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Vorwort ziir zweiten Auflage. 

Der Standpunkt, den ich bei der neuen Auflage der Horazi- 
schen Oden eingenommen habe, unterscheidet sich nicht von 
dem in dem Vorwort zur ersten dargelegten. Da aber derselbe 
mancben Missverständnissen ausgesetzt gewesen ist, so seien 
mir zu seiner grösseren Klarlegung wenige Worte vergönnt. 

Man hat, den Zweck einer Schulausgabe urgirend, die Her- 
beiziehung kritischer Streitfragen in den Schulunterricht 
getadelt. Dass mir eine solche Absicht fern gelegen hat, könnte 
ich durcb meine langjährige Praxis leicht erweisen. Wenn ich 
Erörterungen jener Art, namentlich über die Athetesen, aus- 
drücklich in den Anhang verwiesen habe, so konnte man daraus 
doch nicht schliessen, dass sie mit den Schülern durchgenommen 
werden soUten; warum ständen sie denn im Anhang? Wo aber 
sonst in den erklärenden Noten kritische Anführungen vorkom- 
men, lehrt ein nur geringes Nachdenken, dass sie den Stütz- 
oder Ausgangspunkt für die angeschlossene Erklärung bilden, 
die ohne sie in der Luft schweben würde. Ich möchte wenigstens 
wissen , wie man in der jetzigen Zeit den Horaz erklären soil, 
wenn man auf die Verschiedenheit der Lesart und die zahllose 
Menge bedeutender Conjecturen gar keine Rücksicht nehmen 
will. Dass dabei mitunter, vielleicht recht oft, Inconsequenzen 
sich eingeschlichen haben, leugne ich nicht; ich will sie auch 
nicht damit entschuldigen , dass der ursprüngliche Zweck dieser 
Ausgabe allerdings ein anderer gewesen ist, wie das auch einer 
meiner Recensenten richtig vermuthet hat. Sie war, in lateini- 
scher Sprache abgefasst, ziemlich fertig, ais ich mich auf den 
Rath des Verlegers und sachverständiger Freunde entschloss, sie 
umzuarbeiten und der Schule zugänglicher zu machen. Es ist 
nur zu natürlich, dass das „quo semel est imbuta recens, servabit 
odorem testa diu" auch an diesen Blättern sich bewährthat; und 
es ist eine meiner Hauptbemühungen gewesen , diesen Neben- 
geruch nach Möglichkeit jetzt zu tilgen. 

Dabei verwahre ich mich aber nachdrüqklichst gegen die 
Voraussetzung, dass ich mit dem Ausdruck „für die Schule be- 
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stimmt^^ nur an die Schüler gedacht habe. Wer diesen Stand- 
punkt einnimmt, würde beispielsweise die treffliche Classen'sche 
Ausgabe des Thucydides von der Schule ausschliessen müssen, 
noch mehr Fritzsche*s Ausg. der Hor. Satiren , die ja den ge- 
sammten gelehrten Apparat mittheilt. Wenn von vielen meiner 
Recensenten anerkannt ist, dass meine Ausg. den Lehrern gute 
Dienste zu leisten geeignet sei, so hat doch bis jetzt noch Nie- 
mand daran gedacht, die Lehrer aus der Schule zu verweisen.^) 
Wenn fernet* meine Ausg. ausserdem Gelehrten und Studenten, 
. die sich in die bei H. vorkommenden wissenschaftlichen Fragen 
hineinarbeiten wollen, oder auch wissenschaftlichen Laien will- 
kommen sein sollte — ich gebe damit nicht mein Urtheil, son- 
dern das von Kritikern, die mich z. Th. nicht haben loben wollen 
— , so ist mir dadurch eine grössere Ehre erwiesen, ais ich zu 
hoffen gewagt habe. Vielleicht hatte ich jetzt, nachdem ich in 
dieser Beziehung meinen kritischen Standpunkt einmal gekenn- 
zeichnet habe, den Anhang ganz oder grösstentheils gestrichen, 
wenn mir das nicht von einsichtsvoll^ Gelehrten, und zwar ge- 
rade Schulmännern, widerrathen wäre. 

Jedenfalls habe ich mich bemüht. Alles zu beseitigen, was 
mir bei strenger Durchsicht ais entbehrliehes Beiwerk erschien. 
So habe ich die vielen , meist mit erstaunlicher Belesenheit ver- 
theidigten , aher dennoch oder vielleicht gerade darum , weil sie 
so weit hergeholt sind, unhaltbaren Vorschläge Unger's grössten- 
theils weggelassen : nicht ais hielte ich sie an sich für werthlos, 
sondern weil eine Sammlung von Conjecturen , die weder Auf- 
nahme noch hinlängliche Widerlegung iinden, Aufgabe einer 
ihrem Wesen nach erklärenden Ausgabe nicht sein kann. Das- 
selbe gilt von den meisten Athetesen Gruppe's , während ich bei 
denen Peerlkamp's, die für die Kritik eine so grosse Bedeutung 
gewonnen haben, dasselbe Verfahren einzuschlagen mich nicht 
habe entschliessen können. Auch Lehrs' AusfUhrungen, um von 
den k urzen stets von feinem Geschmack eingegebenen Bemer- 
kungen Meineke's abzusehen, sind so anregend und interessant, 
dass sie wohl nicht einfach todt geschwiegen zu werden ver- 

1) Oder beabsichtigt das der mir gänzlich unbekannte Gensor von 
Nauck's 9. Aufl. der Hor. Oden? Leider habe ich selbst den Namen 
dieses grossen „Pädagogen** wieder vergessen; das muss er wohl sein, 
da er über pädagogischen Tact so unfehlbar abzusprechen versteht. Hatte 
er das Ung^löck gehabt, mein Schäler zu sein, so würde er wenigstens 
Eins ffelernt haben, nämlich in echt Horazischem Sinne Mass zu halten 
und den Mund nicht so \o\\ zu nehmen, wenn man einmal einen Ge- 
danken gefasst zu haben glaubt. 
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dieneo. Und, um mich nicht tiber andere Gelehrte auszulassen, 
wer selbst über Bentley's Kritik meint zur Tagesordnung tiber- 
gehen zu dttrfen , mit dem ist nicht weiter zu rechten. Um so 
mehr habe ich mich gehütet , den bereits aufgenommenen £r- 
Orterungen noch neue hinzuzufügen ; das ist sehr selten und 
£ast nur da geschehen, wo ich selber einer eingehenderen Recht- 
fertigung bedorfte, die denn doch am besten hier ihre Stätte 
finden wird. Ans meinem Stillschweigen also tiber diese oder 
jene neue Vermuthung möge nicht geschlosšen werden, dass sie 
mir „entgangen^^sei, wohl aher, dass sie für mich eine beweisende 
Kraft nicht gehabt habe. 

Den durch die erwähnten Streichungen ersparten Raum 
habe ich dazu benutzt , die Erklärung mancher Stelle zii erwei- 
tern oder zu berichtigen. Ich habe mich auch jetzt enthalten, 
durch eine fortlaufende sogenannte familiarts interpretatio, die 
nur zu oft auf wörtliche Uebersetzung hinausläuft , dem Leser 
das eigene Nachdenken zu ersparen. Auch in der Entwickelung 
desGedankenganges habe ichdenfrüherausgesprochenenGrund- 
satz nicht aufgegeben. Wo zum Verständniss oder zur Zurück- 
weisung ungerechtfertigter Angriffe ein näheres Eingehen auf 
den inneren Zusammenhang erforderlich war, glaube ich es nicht 
verabsäumt zu haben; wie es selbstverständlich auch da ge* 
schehen ist, wo ich — was nur selten vorkommt — selber über- 
zeugt bin, dass der ursprüngliche Gedankengang durch Ein- 
schiebung unechter Verse gefölscht oder getrübt sei. 

Ueber die Art der Erklärung habe ich mich in der Vorrede 
zur ersten Aufl. deutlich ausgesprochen. Mein Recensent in der 
Jenaer Litter.-Zeitung meint zwar, es sei ihm nicht gelungen zu 
erkennen , worin die „mOglichst individuelle^^ Behandlung be- 
stehe; und indem er dann zwei seiner Meinung nach unpassende 
Noten, über die an sich ich nicht streite, herausgreift, ist er mit 
seinem Verdammungsurtheil fertig. Wenn ich nun aher die- 
selbe Anforderung ausgesprochen habe , die Goethe für die Bi- 
belerklärung aufstelltl Er sagt: „Ich bin überzeugt, dass die 
Bibel immer schöner wird, je mehr man sie versteht, d. h. je 
mehr man einsieht und anschaut, dass jedes Wort, das wir aU- 
gemein auffassen und im Besonderen auf uns anwenden , nach 
gewissenUipständen, nach Zeit- und Ortsverhältnissen 
einen eigenen, besonderen, unmittelbar individuellen 
Bezug gehabt hat." Nun wird der scharfsinnige Herr wahr- 
scheinlich folgern, dass ich Horäz mit der Bibel, mich mit Goethe 
yergleiche; dies Vergnügen gOnne ich ihm gerne. 
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Noch über einen Punkt bin ich eine Erklärung schuldig. 
Der um die Kritik des Horaz. Textes so hochverdiente 0. Keller 
tadelt in seiner freundlichen und wohlwoUenden Recension 
(Göttgel. Anz. 1875, S. 33 ff.), dass ich seine Ausgabe ais Grund- 
lage des Textes anerkenne, dabei aber an die Bland. Hsch. glaube. 
Das mag so nackt hingestellt ein Widerspruch sein. AUein 
Thatsache ist doeh, dass Keller's Abweichungen auf Grund seiner 
sorgMtigen Collationen verhältnissmässig wenige Slellen treffen. 
Ich kann das Verdienst seiner Ausg. und ihren Werth auch für 
mich darum nicht für geringer erachten , dass er auf anderem 
Wege meistentheils zu demselben Resultat gelangt ; im Gegen- 
theil die Zuverlässigkeit des so Gewonnenen scheint dadurch 
nur zu steigen. Für eine Ausg. aber, die eine Prüfung der 
Hsch. nicht beabsichtigt, war es schliesshch ziemlich gleichgültig, 
woher die Lesart stammt, wenn sie nur richtig ist. >) 

So bezeuge ich denn mit Dank , wie förderlich mir seine 
gerade jetzt erschienenen Epilegomena gewesen sind ; und dass 
ich in der neuen kleineren Ausg. noch weniger Stellen finde, in 
denen ich von ihm abweiche, gereicht mir zu einer nicht ge- 
ringen Genugthuung. So liest er jetzt I 3, 19 turhidum st. tur- 
gidum. I 3, 37 ardui st. arduum. I 7, 15 deterget st. detergit. 
1 8, 2 fe (st. hoc) deos oro. I 12, 57 latum st laetum. I 22, 2 
Mauris st. Mauri, 11 expeditis st. expeditus, I 28, 3 litus st. 
latum. I 31, 18 et st. at. II 1, 37 Komma vor procax. II 2, 18 
plebi st. plebis. Il 11, 23 incomptam-nodo st. in comptum nodum. 

11 17, 18 nach den Epileg. 169 Komma vor pars gestrichen (im 
Text ist es wohl nur durch Verschen geblieben). III ^ 10 limen 
Apuliae st. Ümina Pulliae. III 24, 4 Tyrrhmum — Apulicum st. 
terrenum — publicum. III 26, 7 arcus st. ascias. IV 2, 49 tuque 
st. teque. IV 4, 17 Raeti st. Raetis. IV 15, 18 exiget st. eanmet. 
c. säec. 68 prorogat st. proroget. epod. 1, 5 sit st. st. 9 Komma 
nach laturi^ nicht vor mente. 2, 18 agris st. arvis. 5, 37 «a> 
seeta st. exsucta. 7, 12 numquam st. umquam. 9, 15 turpe ohne 
Yorangehendes Komma und nachfolgendes Ausrüfungszeichen, 
also mit conopium verbunden. 12, 3 firmo iuveni st. iuveni firmo. 
16, 41 Interpunction nach circumvagus^ nicht nach becUa. 17, 
42 vicem st. vice. 

Anderseits habe ich an manchen Stellen mich von der Rich- 
tigkeit der Keller'schen Lesart überzeugt und lese demnach: 

1) Ich Terweise darauf, dass Fritzsche für seine später erschienene 
Ausg. der Horazischen Satiren (Vorrede VI) denselben Grundsatz fast 
mit denselben Worten aussprieht. 
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I 7, 2 Ephemm st. Epheson. I 17, 14 hinc st. hic. I 21, 8 Gragi 
st. Cragi. I 23, 1 imdeo st. hirmuko. I 25, 2 iactibtis st. tcft6ii8. 
I 28, 31 /or«ef st fors et II 11, 16 Ässyria st. Ässyrio. II 12, 2 
(AfTMi» St. dirum, 25 ctim st. «^t^m. II 13, 23 discriptas st. discre- 
tas. in 4, 10 nutricis st. altricis. III 21, 10 necUget st. negUgit. 

III 23, 12 «ecures (is) st. securim. III 24, 60 hospUes st. hospüem. 

IV 2, 45 Zo^ftiar st. loquor, IV 4, 66. 67 proruet — ^eref st. pro- 
rufY — ^eriY. IV 9, 17 Cydoneo st. Cydonio, IV 9, 31 st7m st. 
stTe&o. IV 12, 16 merehere st. mereberis, Dasselbe gilt von eini- 
gen Stellen, die Keller erst in der neuen Ausg. berichtigt hat: 
I 7^ 11 Larisae st. Larissae. I 12, 15 «f st. ae. I 13, 6 manent 
st. manet, I 19, 12 attinet, dem ich schon früher den Vorzug 
y«r attinent zugestanden hatte, ohne es in den Text aufzunehmen. 
I 31, 11 culillts st. culuUis. II 3, 11 quid st. quo ef, so dass beide 
Sätze fragend zu fassen sind. Il 11, 4 in usu, welche Verbes- 
serung (fttr in usum) ich schon früher gebilligt, aber in den Text 
aufzundimen nicht gewagt habe. II 17, 14 u. III 4, 69 Gigas 
st. Gyas. II 17, 17 Scorpios st. Scorpius, III 4, 43. 47 turbam 
— turmas st. tvrmam — turbas, III 7, 15 Beller4>phontae st. Bei- 
lerophonti. III 20, 8 illa st. iW. III 29, 6 Aefulae st. Äesulae, 
epod. 7, 13 caecus st. caecos. 9, 35 natiseam st. nausiam, 15, 
15 offensi i^. offensae, auch schon früher von mir gebilligt. 
Wenige Stellen endlich bleiben tibrig, an denen ich meine 
frühere mit K. übereiostimmende Lesart jetzt geändert habe. 
Dahin g^hören z. B. 1 7, 9 dicit st. dieet. I 13, 5 tunc st. tum. 
II 20, 13 das hdschr. ocior st. des Bentley'schen tutior, das ich 
aber doch far wahrscheinlich halte. 111^4, 38 reddidit st. abdidit. 
Eigene Vermüthungen habe ich, dem früher ausgesprochenen 
Grundsatze getreu, auch jetzt nicht aufgenommen. 

Schon Yon den besprochenen Aenderungen sind viele reiu 
orthographischer Art und ohne irgend einen Einfluss auf das 
V^rständniss. Auch sonst ist in dieser Hinsicht Manches ge- 
ändert, während Anderes, was sich wissenschaftlich vielleicht 
nicht vöUig rechtfertigen laest, um der Consequenz willen geblie- 
ben kt. So bieten für eine Gleichmässigkeit in der Assimilation 
die Hsch^ gar keinen festen Anhalt. Für die Vorsylbe m, welche 
die meisten Schwierigkeiten macht, habe ich einen Grundsatz 
beobachtet, der, wie ich mich durch genaue Vergleichung über- 
zeugt habe, sehr selten zum Widerspruch mit dem führt, was 
ILeUer ais überwiegende hdschr. Lesart fest^estellt hat: Bei der 
Präposition in ündet die Assimilation immer statt, wo es eben 
mOglich ist, bei dem privativen Präfix in nur da, wo es eine un- 
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trennbare Vcrbindung mit einer ais Simplex nicht vorkommen- 
den Wortform eingeht, \vie in imbellis, immanis, immunis, im- 
portunus, implumis, impune, irrihis; bei nicht festen Verbin- 
dungen aber nur, wenn es in derTonsylbe steht, wie in immemor, 
immerens, impiger, impudens, improhus, impitis, impar, impotens; 
dagegen inlacrimabilis, ihlitteratus, inmensiis, inmitis, inmisera- 
bilis, inmortalis, inmetatus, inmeritus, inpuhes, inplacidus, inpavi- 
dus, inpudieus, inprovisus, inpermissus, inrepertm, inretortus, 
tnruptus. 

In den Accusativendungen auf es und ts eine durchgehende 
Consequenz walten zu lassen, wird jeden Verständigen schon 
die bekannte Anekdote über urbes und urbts bei Gellius be- 
wahren. Ich habe, da es für uns doch bedenklich ist, uns von 
der blossen Euphonie leiten zu lassen , in jedem einzelnen Faile 
möglichst die Ueberlieferung festgehalten , dabei aber neben 
Helleris Ausführungen zu l 1, 28 auch Fritzsche's gründlichen, 
wiewohl nicht ganz erschöpfenden Excurs zu sat. I 1, 3 zu 
Grunde gelegt. 

Dass ich das auf den Schulen noch gebräuchliche v nicht 
mit u veilauscht habe , mOge man dem praktischen Zwecke zu 
Gute halten. Aus demselben Grunde habe ich, zumal bei der 
geringen Gewähr, die dafür seitens der Hsch. geboten wird, es 
unterlassen, die Nominativ-,*bzw. Accusativendungen vos und 
vom für vus und vum aufzunehmen , während die Sylbe vol für 
vul bei folgendem Consonanten (also Vokanus, volgus, voltm, voU 
pes, volnm^ volt, divolsus) auch auf den Schulen wohl schon ein- 
gebürgert ist Auch sonst ist dem Herkommen ofter Rechnung 
getragen. Wenn man z. B. mit Keller sepulchrum schreibt, so 
müsste man nkch Gellius II 3 folgerecht sich auch fttr ahmum, 
lachrima u. a. erklären, und man käme schliesslich zu- einer ge- 
radezu barbarischen Schreibweise. 

Wie sehr ich im Uebrigen bedacht gewesen bin , nicht nur 
die reichhaltigen Ergebnisse Keller's, sondem auch die übrigen 
jüngsten in die Horazlitteratur einschlagenden Erscheinungen 
zu verwerthen, das wird diese neue Aufl. leicht erkennen lassen, 
in der wohl jedes Gedicht die nachhelfende , ich hoffe auch bes- 
sernde Händ erfahren hat. In der Einleitung ist wenig geändert, 
nur einzelne Punkte sind genauer bestimmt worden. Dennoch 
wird sie ein etwas anderes Aussehen dadurch bieten , dass fast 
alle eitate und nebensächlichen Erörterungen in die Randbemer- 
kungen verwiesen sind. Warum nur fast alle? Manche sind 
mit dem Texte so verwachsen , dass ich zu ihrer Ausscheidung 
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auch diesen hatte umarbeiten müssen; was urn so weniger räth- 
lich schien, ais derselbe in seiner jetzigen knappeo Fassung fast 
allgemein Billigung gefunden hat. Der Hauptinhalt wird durch 
die yorgenommene Aenderung hoffentlich noch klarer heraus- 
treten. 

Und hiermit würde ich schliessen, wenn ich nicht nach 
dem juridischen Grundsatz jui tacet, consentire videtur es mir 
schuldig wäre, einige Worte der Abwehr hinzuzufügen, zu denen 
ich aoderswo keinen Raum gefunden habe. Tadel an sich wird 
kein Verstdndiger übel deuten; selbst Spott muss.man hin- 
nehmen, falls er verdient ist. Wie steht es aber mit der Gerech- 
tigkeit, wenn zur Begründung des Urtheils sogar Thatsachen gc- 
leugnet sind ? Mein Recensent in der Jenaer Litt.-Ztg. hält mir 
z. B. vor, ich hatte I 12, 21 die Beziehung auf den Giganten- 
kampf des Dionysos mit Stillschweigen übergangen , urn nach 
seiner Art aus solchen Unterlassungen ein Verdict auf Ungründ- 
lichkeit zu föllen; wie er ja in seinem Programm de Horatianorum 
carminum inscriptionibus sich nicht scheut, von einer Unwissen- 
heit zu sprechen, die unter allen Sterblichen allein den Erklärern 
des Horaz gestattet sei, auch die Worte imperite negant inter- 
pretes Horatii sich erlaubt, wo der Irrthum allein auf seiner Seite 
liegt. An jener Stelle heisst es nun bei mir wörtlich : „Es ist, 
wie Orelli u. A. richtig bemerken, an seine (des Dionysos) Theil- 
nahme am Gigantenkriege zu denken, desgleichen an seinen In- 
dischen Feldzug, auch an die Rache, die er an seinen Gegnern 
nahm, wie an Pentheus und Lycurg. Vgl. II 19, 13—28." Wer 
so nachlässig liest und es mit der Wahrheit so leicht nimmt, der 
verdient nicht, dass man ihm auf seine meist unrichtigen oder 
halbrichtigen , stets aber hämischen und von unbegründeter 
Selbstüberhebung zeugenden Vorhaltungen Rede^stehe. Ich 
lehne das hiermit für immer ab, will aber dem Herrn zum Dank 
wenigstens einen Rath geben : Möge er sich seine lateinischen 
Arbeiten von einem „Schulmeister" corrigiren lassen ; er wird 
dann vor groben Fehlern gegen die Grammatik besser bewahrt 
werden ais in dem oben genannten Programm, in welchem epo- 
du8 regelmässig (dreimal) ais Femininum paradirt. 

Noch weniger will ich mich mit dem Ree. in den philol. 
Anzeigen befassen, der mit wenig Kunst und viel Behagen ün- 
richtigkeiten vorlrägt, wo er mich verbessern will. Dass er dabei 
den Juvcnal so wenig versteht, dessen Worte et nos consüium 
dedimus Sullae auf den Lehrer zu beziehen , ist spasshaft. Also 
er hat noch ais Lehrer die ferula gekostet 1 Oder hat er 12 Jahre 
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lang die Prima ais Schiller beglückt, und ist es ihm dort so 
schlecht ergangen? Meinetwegen. Und wenn ihm seine Schüler- 
erinnerungen noch immer so werth sind , dass er das Schiller- 
wort von der Dummheit und dem Milhlrad im Kopf auf sich 
glaubt anwenden zu milssen, so habe ich leider für ihn nicht das 
tröstende Wort „es wird nächstens schon besser gehn". 

Endhch wenn mein höchst unparteiischer zweiter Censor 
in den N. Jahrbüchern mich mit den fadesten Trivialitäten rega- 
lirt (z. B. dass esse nicht = ovaa , dass KnOchel keine Wiirfel 
seien , worilber er mit Spielern von Profession sich unterhalten 
möge, oder dass Ttolkog tiq ingens quidam „gar mächtig^^ beisse 
u. a.) oder wenn er an meinem Stil nörgelt und dann wieder 
seiner schulmeisterhchen Weisheit gelegentlich sich „fast^^schämt 
(er geniert sich fast), so hat dieser Gilnstling der Pallas 
Athene und LiebUng aller neun Musen den Spruch der zehnten 
Muse wohl nicht gekannt, wenigstens nicht beherzigt : 



^i $*i]xss sffXcov 'ifiBQOv rj xdXcoVf 
xai /iri Ti ^einrjv yXciaa ixvica xaxov, 
atõcDS xi a* ov xixi^vsv õnnaT, 
aXX iXeyse nsQi rcõ Bixaias. 



Potsdam, im November 1879. 



H. Sehntz. 
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Q. Horatius Flaccus ^) ist den 8. December 65 v. C. uoter 
dem Consulate des L. Aurelius Cotta und L. Manlius Torquatus 
geboren.2) Sein Vater, ein Freigelassener , besass ein kleines 
Grundstück und bekleidete das Amt eines Einnehmers, ex- 
actionum (nach Anderen auctionum) coactor.^) Seine Mutter er- 
wähnt er nirgends , ebenso wenig Geschwister ; erstere ist wohl 
früh gestorben , da bei der häufigen Erinnerung an seine Kind- 
heit ihm Gelegenheit, ihrer zu gedenken, nicht fehlte. Desto 
öfter rühmt er seinen Vater, dem er die grösste Pietät bewahrte.^) 
Seine Vaterstadt warVenusia, gelegen am Aufidus (Ofanto) in 
Apulien unweit der Lucanischen Grenze , über welche der Berg 
Voltur noch hinausreichte.^) Da die dortige Schulbildung unter 
dem Magister Flavius ihm nicht genttgte, so brachte ihn der 
Vater nicht ohne persönHche Opfer nach Rom , wo er Schiller 
des Grammatikers L. Orbilius Pupillus Beneventanus ^) wurcle 
und besonders den Hamer, von vaterländischen Dichtern den 
Livius Andronicus kennen lernte.'') lm Jüngtingsalter begab er 
sich nach Athen , wo er sich mit Philosophie beschäftigte und 
namentHch die Vorträge der Akademiker hörte.^) Dass er da- 
selbst sieben Jahre sich aufgehalten habe, darf man aus epist. II 
2, 82 nicht folgern; er müsste dann schon im 15. Lebensjahre 
dorthin gegangen sein. Auch ist aus epist. II 2, 46 zu schliessen, 

1) Alle drei Namen finden sich in seinen Gedichten: Quintus sat 
H 6, 37. Horatius carm. IV 6, 44. epist. I 14, 5. Flaccus ep. 15, 12. 
sat. II 1, 18. 

2) S. carm. III 21,1. ep. 13, 6. epist. 120, 27. Sueton. vita. 

3) Sueton. vit. sat. I 6,6.45.71.86. epist. I 20,20. Dass er auch 
Salzfischhändler (salsamentarius) gewesen, giebt Suet. ais unverburgte 
Meinung {ut creditum est), Auch in den Oden deutet er selbst nicht 
selten auf niedrige Herkunft oder Armuth hin, z.B. 1120,5. III 30, 12. 

4) S. bes. 8at.I4, 105— 126. 6,71—99. 

5) sat 111,34 if. carm. III 4, 9. 

6) Ueber ihn Suet. de grammat. 9. 

7) sat. I 6, 72 flf. epist. II 1, 69 ff. U 2, 41 flf. 

8) epist. n 2, 43 ff. 
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dass er wegen des Bürgerkrieges Athen früher verlassen hat, ais 
es sein Wunsch gewesen war. 

Nach der Ermordung Caesars nämlich bemächtigte sich M. 
Brutus, durch Antonius aus Italien yertrieben, Macedoniens nnd 
kam nach Athen, von wo ihm mit anderen dort studirenden 
edelen Jünglingen auch Horaz 43 v. C. ais Kriegstribun zum 
Heere folgte. So wohnte er den Schlachten bei Philippi im 
Herbste 42 bei, nachdem er in der Zwischenzeit den Brutus auf 
mehreren Zügen begleitet, insbesondere Thessalien, Macedonien, 
Asien nebst den Inseln besucht hatte. ^) 

Während nun die entschlosseneren Republikaner, darunter 
manche seiner vertrauteren Freunde, sich dem S. Pompeius zu- 
wandten und das Gltick im Seekriege vcrsuchten , benutzte H. 
die den sich freiwillig Unterwerfenden angebotene Amnestie und 
kehrte 41 nach Italien zurück. Er war inzwischen verarmt.!®) 
Das Gut seines Vaters war nach Einigen schon verkauft , ais er 
im Knabenalter nachRom übersiedelte ; wahrscheinlich aher hat 
er es erst im Bürgerkriege verloren, indem Venusia zu den Itali- 
schen Städten gehOrte , welche an die Soldaten zum Lõhn für 
ihre Dienste vertheilt wurden.i^) Besitzlos geworden verschafifte 
sich H. eine Schreiberstelle beim Staatsschatz ^^) und begann 
zugleich Gedichte zu schreiben.^^) Eigene Neigung, auch wohl 
Unzufriedenheit mit der allgemeinen und Missmuth über seine 
persönliche Lage führten ihn zur Satire, in welcher er dem Vor- 
bilde des Lucilius folgte, wie baid darauf in den Epoden dem 
des Archilochus.^*) So mit den bereits namhaften Dichtern Ver- 



9) epist. II 2, 47 ff. sai. I 6, 48. carin. II 7, 9. Suet. vit. 

10) epist. II 2, 50 ff. Suet. vit. victisque partibus venia impe- 
trata cet. 

11) Appian zählt es im Bürgerkrieg IV 3 Tor anderen mit Gapua, 
Rhegium, Beneventum, Nuceria, Ariminum und Hipponium (Vibo Valentia) 
auf. Ueber die Grausamkeit der Ackeryertheilungen ders. V 12 u. 1.3. 

12) scriptum quaestoriuf/i comparavit. Suet. yit. Vgl. sat. II 6, 36. 

13) Wenn er epist. 112, 51 ff. sagt, die Armuth habe ihm die Kühn- 
heit dazu gegeben, so lehrt der Zusammenhang der yerschieden erklärten 
Stelle, dass H. wirklich meint, er habe nur aus Noth gedichtet, um 
seine Lage zu verbessern, während er sonst den Muth dazu nicht ge- 
habt hatte und jetzt in seinem Wohlstand zu bequem dazu geworden 
sei. Wie wenig das ernst zu nehmen ist, geht schon daraus herTor, 
dass er in demselben Augenblick dichtet, in welchem er es absagt. 
Vgl. Theocr. 21, 1 « nevia . . . /wva ra9 rexvas iyai^st. Ebenso wenig 
darf man daraus schliessen, dass er nicht früher schon gedichtet habe; 
er hatte aher bisher nichts verõffentlicht. 

14) sat. I 4, 6ff. und I 10. ep. 6, 13. 
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gilius 1^) und Varius ^^), um andere zu tibergehen i^), bekannt 
geworden, wurde er von diesen dem Gönner der Litteratur C. 
Cilnius Maecenas^^) empfohlen, welcher ihn zuerst im Jahre 39 
sich Yorstellen , dann volle neun Monate unbeachtet liess, bis er 
ihn im Frühling 38 wieder einlud und baid zu seinen innigsten 
Freunden zähite.^^) So liess er schon 37 sich von ihm auf der 
sat. I 5 beschriebenen Reise nach Brundisium begleiten , ais er 
zum Antonius ais Unförhändler eines Friedensvertrages abge- 
schickt war. Wenige Jahre darauf bereitete er ihm durch Schen- 
kung des Sabiner Landgutes eine sorgenfreie Lage, so dass er 
nunmehr sich seinen poetischen Neigungen ungestört widmen 
konnte. Das 6ut, beschrieben epist. I 16 u. sat. II 6 Anfg., lag 
einige Meilen nordostlich von Tibur (Tivoli) , näher Varia , jetzt 
Vicovaro (epist. I 14, 3), und dem Dorfe Mandela, jetzt Bardella 
(epist. 1 18, 105), an dem Bache Digentia (Licenza), welcher sich 
oberhalb Varia in den Anio (Aniene oder Teverone) ergiesst. Von 
benachharten Bergen wird carm.1 17 derLucretiUs, eben daselbst 
das Thal Ustica genannt. Erwähnt wird seine Villa zuerst sat. II 
3, 10,^^) Das Gut war aus fünf Bauerhofen zusammengeworfen 
und gross genug , um darauf einen viUcus und ausser mehreren 
Dienerinnen und Hausdienern acht Sclaven zu Feldarbeiten, viel- 
leicht auch eine vilica halten zu kOnnen.^O Aus Suet. vit. ^^vixit 
plurimum in secessu ruris sui Sobini aut Tibur tini, domusque 
ostenditur circa Tiburni lucuium^'' schliessen Einige, dass er noch 
zu Tibur eine Villa oder ein Haus besessen habe. Wäre das der 
Fail, so würden wir wohl von ihm selbst Bestimmteres darüber 
wissen , zumal da er Tibur zu seinen Lieblingsorten rechnet 22)^ 
auch aus carm. IV 2, 30 u. epist. I 8, 12 sich auf öfteren Aufent- 
bait daselbst schUessen lässt. Sicher dagegen hat er in Rom ein 
Haus besessen; er erwähnt es sat. I 6, 114ff. und sagt, das er 
daselbst drei Diener zur Aufwartung gehabt habe. 



15) Ueber ihn s. zu carm. I 3. 

16) S. zu carm. I 6. 

17) So Plotüis sat. I 5, 40 u. 10, 81. Viscus sat. I 9, 22. 10, 88 
(hier Fiscorum uterque). II 8, 20. Valgius sat 110, 82. carm. II 9, 5. 
Aristius Fuscus sat. I 9, 61 ff. 10, 83. c. I 22, 4. epist. I 10,1 ff. Fun- 
danius sat. I 10, 42. II 8, 19. Andere s. sat. I 10, 85 ff. 

18) Ueber ihn s. zu carm. I 1. 

19) S. sat. I 6, 54 ff. II 6, 40 ff. 

20) S. ferner carm. U 18, 14. III 1, 47. 16, 29. 

21) Vgl. epist. I 14, Iff. carm. IV 11, 10. sat. II 6, 66. 7, 118. 
carm. III 23. 

22) S. carm. I 7, 13. 18, 2. U 6, 5. 

Horatios I. 2. Aafl. 2 
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Mit Augustus ist er erst durch Maecenas bekannter gewor- 
den; auch scheint er eine gewisse Scheu, wenn nicht Abueigung 
gegen ihn vor dem Actischeo Kriege nicht überwunden zu haben. 
In reiferen Jahren überzeugte er sich von der Unhaltbarkeit der 
republikanischen Zustände und erkannte in Augustus den Wieder- 
hersteller des Staates. Die glorreiche üeberwindung des Anto- 
nius, die verständige innere Verwaltung, namentlich wohl die mit 
Agrippa gemeinschaftlich 28 u. 27 ausgeführten bedeutenden Be- 
formen, auf welche in den Gedichten zahlreiche Beziehungen sich 
iinden, werden das Ihrige gethan haben, ihn mit der neuen Ord- 
nung der Dinge auszusöhnen. Auch dass seinen alten Freunden, 
selbst denen , die sich hartnäckiger ais er gegen die Alleinherr- 
schaft gesträubt hatten , Amnestie ertheilt und Rückkehr in die 
Heimath zugestanden war, musste günstig auf seine Stimmung 
wirken. Zugleich konnte der Rühm der Römischen Waffen, der 
sich baid auch ohne Kriege überall wie nie zuvor Geltung ver- 
schaffte, die Sicherung und Erweiterung derReichsgrenzen durch 
Unterwerfung bisher unbezwun^generVölkerschaften in Spanien, 
in den Alpen-, Donau- und Rheingegenden nicht verfehlen, auf 
sein patriotisches Gefühl einen tiefen Eindruck zu machen. Wenn 
er demnach in seinen Gedichten und später in den Briefen die 
Erfolge, Siege, Triumphe Caesars nicht selten verherrücht, ja 
ihn gleich seinemVorbildeRomulus göttlicherEhrenbezeugungen 
fUr würdig erachtet, so ist er darin nicht ttber die Anschauungen 
und Gewohnheiten seiner Zeit hinausgegangen ; ja wenn man mit 
seiner imGanzen ktihlen Haltung die kriecherischen Huldigungen 
des Senats vergleicht, so wird man ihm die Anerkennung eines 
ehrenhaften Charakters nicht versagen. Dass er durch des Au- 
gustus Freundschaft für sich nichts oder doch nicht viel hat er- 
werben wollen, ist schon daraus zu entnehmen, dass er die von 
Augustus angebotene, gewiss ebenso einflussreiche wie einträg- 
hche Stelle eines Privatsecretärs, der beständig in seiner Um- 
gebung sein sollte^^)^ ohne Zaudern ausschlug, wohl nicht nur 
wegen seiner schwachen Gesundheit, sondern auch um sich seine 
Freiheit zu bewahren. Auch gegen sonstige Annäherungen des 
Kaisers verhielt er sich so spröde, um nicht zu sagen unhöflich, 
dass dieser ihm vorwerfen konnte, er habe seine Freundschaft 
hochmtithig verschmäht, oder fürchte wohl gar, dass sie bei der 
Nachwelt ihm Schande einbringen könne. 24) Direct zu Augustus' 

23) Saet. vit. vemet igitur ab uta parasitica mensa ad hane regiam 
et nos tn episiulis serib endis adiuvabit, 

24) Suet. yit. exstant epistulae, e qmbtis argumenti gratia pauca- 
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Ehren sind wenige Gedichte verfasst, voo den Oden namentlich 
einige des vierten Buches, von den Episteln II 1. Die grOsste 
Ehre widerfuhr ihm im Jahre 17 dadurch, dass Augustus ihn mit 
der AbfassuDg des Festgedichtes zu den Saecularspielen betraute. 

Von seinem ferneren Leben ist nicht viel zu sagen. Der Kreis 
seinerFreunde warziemlichausgedehnt; die innigeFreundschaft 
zu Maecenas dauerte bis zu ihrem Tõde, wie denn das treue (auch 
unerschrockene) Festhalten an seinen alten Freunden einen der 
schönsten Lichtpnnkte seines Cbarakters bildet. Verheirathet war 
er nicht; von Liebesverhältnissen geben die Gedichte Zeugniss, 
wenn auch nicht Alles darin ernst zu nehmen ist. Dass er früh 
ergraute, auch von seinen Jugendjahren her an den Augen htt, 
später viel kränkelte und zur Hypochondrie neigte, ist aus man- 
chen Gedichten zu ersehen. Ueber seine kleine, wohlbeleibte 
Gestalt spottet er selbst mitunter; desgl. nach Suet. vit. Augustus, 
der ihn in einem Briefe mit einem sextarioltts verglich. Den Tod 
des Maecenas , der ihn in seinem Vermächtniss dem Augustus 
empfahP^), überlebte er nur urn einige Wochen. Er starbim 
beinahe vollendeten 57. Lebensjahre den 27. November 8 v. C, 
nachdem er den Augustus zum Erben ernannt hatte, während, 
v^ie Suet. hinzufügt, seine Kräfte für die Versiegelung der Testa- 
mentsurkunde nicht ausreichten. ^^) Begraben wurde er in den 
Esquilien neben dem Grabhügel des Maecenas. 

Ueber die Abfassungszeit und Reihenfolge der Gedichte sind 
seit Bentley und Masson so gründliche Untersuchungen änge- 
stellt, dass über eine nur geringe Zahl gewichtigere Zweifel übrig 
bleiben. Da in den Satiren 2*0 des Triumphes nach dem Actischen 



subieci: sume tibi aUquid iuris apud me, tamquam st convictor mihi 
ftieris; reete enim et non temere feceris, quoniam id usus mihi tecum 
esse volui, si per valetudinem tuam fieri possit. et rursus : tui quahm 
habeam memoriam, poteris ex Septimio quoque nostro attdire; nam 
inddit, ut illo coram fieret a me tui mentio. neque enim, si tu su- 
perbus amicitiam nostram sprevisti, ideo nos quoque av&vnsQfpQovovfisv. 
Derselbe schrieb nach Lesung einiger Sennonen an H.: irasd me tibi 
scito, quod non in plerisque eius modi scriptis mecum potissimum 
loquaris; an vereris, ne apud posteros infame tibi sit, quod videaris 
famiUaris nobis esse? 

25) Horaii Flacci ut mei esto memor bei Sueton. 

26) herede Augttsto palam nuncupato, cum urgente vi valeiudinis 
non sufficeret ad obsignandas testamenti tabulas. Dazu vgl. Schweppe 
Rõm. Rechtsgeschichte u. Rechtsalterthümer § 448. 

27) Der Ausdnick satura (so richtiger ais satira) kommi bei H. vor 
sat. n 1,1 u. II 6, 17. In den Hsch. und bei den alten Grammatikern 
heissen sie sermones, welchen Namen H. mitunter ohne Cnterschied von 

2* 
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Kriege nirgends Erwähnung geschieht, so waren sie sicher im 
Jahre 29 sdion abgeschlossen. Anderseits ist sat. II 5, 62 ff. mit 
ziemlicher Bestimmtheit auf die grossen Land- und Seethaten 
Octavians , also auf die Schlacht bei Actium , auch wohl die Er- 
oberung Aegyptens hingewiesen ; desgleicheo werden dort ähn- 
lich wie sat II 1, 15 die Parther in einer Weise angeführt, dass 
man nothwendig an Octavians Einmischung in deren Thron- 
streitigkeiten vom J. 30 und 29 denken muss. Denn vor dieser 
Zeit fielen die Parthischen Angelegenheiten ausschliesslicb in des 
Antonius Machtgebiet; und es wäre eine durch nichts gerecht- 
fertigte Schmeichelei gegen Octavian und selbst eine Beleidigung 
des Antonius gewesen, jenen ais iuvenis Parthis horrmdus zu be- 
zeicbnen. Somit fällt die Herausgabe des zweiten Buches der 
Satiren wabrscheinlicb in die zweite Hälfte des Jahres 30 oder 
Anfang 29 v. C, da der Triumph des Octavianus selbst im Monate 
Sextilis, d. h. August, desselben Jahres stattfand. Nun sind aber 
beide Bücher Satiren nicht zugleich verölTentlicht; denn in der 
ersten des zweiten Buches ist eine directe Beziehung auf die 
Herausgabe des ersten enthalten. Die zuverlässigen historischen 
Angaben dieses gehen aber nicht über das Jahr 35 v. C. hinaus, 
wenn auch I 4 u. I 10 von Manchen später angesetzt werden, 
1 10, 45 u. 1 1, 114 — 116 eine Bekanntschaft mit den erwiesener 
Massen erst 30 oder Mitte 29 voUendeten georgica Vergils ver- 
rathen, ja die zweite Stelle geradezu eine Nacbahmung von Vergils 
georg. I Õ12— 514 zu sein scheint. Mag das erste Buch der 
georgica, wie Einige (freUich wenig wahrscbeinlich) wollen, von 
den übrigen gesondert veröfifentlicht sein, oder mag H. durch den 
befreundeten Dichter schon Manches vor Vollendung des Ganzen 
gekannt haben, oder, was das Wahrscheinlichste ist, mogen beide 
Dichter dasselbe nähe liegende Bild, bei dem ihnen Hom. 11. 23, 
323 Cr. vorschweben konnte, von einander unabhängig gebraucht 
haben : jedenfalls sind jene Beziehungen zu allgemeiner Art, um 
ein bestimmtes Resultat daraus zu ermöglichen; die 1 10, 45 ge- 
nannten gaudentes rure Camenae aber können an sich ebenso 
wohl auf die bucolischen Gedichte gedeutet werden. Bedeutender 
ist, dass das Sabinum erst II 3, 10 erwähnt wird, welche Satire 
an den Saturnalien (V. 5) nicht vor 33, ais M. Agrippa die Aedi- 
lität verwaltete ($.¥. 185), geschrieben ist. Darnach ergiebt sich 



den Satiren wie von den Episteln gebraucht hat, um zu bezeichnen, 
dass sie der Prosa näher stehen ais der hõheren Poesie. Vgl. sat. 1 4, 
42 u. 48. 10, 11 u. 23. n 2, 2. 3, 4. epist. I 4, 1. D 1, 4 u. 250. 2, 60. 
a. p. Sl. 95. 229. 
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mit einiger Wahrscheinlichkeit ais Zeittermin für den Abschlnss 
des ersten Buches der Satiren das Jahr 34 oder 35 v. C. Noch 
bestimmter lässt sich über dieEpoden urtheilen, dereo historische 
Angaben nicht über das Jahr 30 hinausgehen , die also mit dem 
2. Buche der Satiren gleichzeitig oder kurz nach demselben her- 
ausgegeben sein werden. 

Dass H. schon vorher einzelne Oden^^) verfasst hat, lässt sich 
nicht in Abrede stellen ; auch stehen manche Epoden denselben 
im Ton und Gedanken sehr nähe. Vermuthlich waren die ersten 
lyrischen Versuche nicht viel mehr ais freie Uebertragungen von 
Gedichten, besonders erotischen, des Anacreon, des Alcaeus, der 
Sappho u. A., yfie das an einer nicht unbeträchtlichen Zahl noch 
jetzt zwnal in den Anföngen leicht erkennbar ist. Auch ist es 
nicht Tinwahrscheinlich, dass H., bevor er lateinische Oden dich* 
tete, sich in der griechischen Sprache versucht habe. Dafür 
q>richt carm. I 32, 3 und besonders sat. I 10, 31 ff., wo er es 
sogar ausdrücklich bezeugt ^^) Die Grossartigkeit und Kühnheit 
der dorischen Lyrik und der Dithyrambik in Wort und Vers 
nachzuahmen , fehlte es ihm nach eigenem Geständniss ^o) an 
geistiger Schwungkraft, wie denn auch die Mittel der lateinischen 
Sprache dazu nicht ausreichten. Er begnügte sich mit Nachbil- 
dung der kleineren in der Aeolisch-Lesbischen Lyrik gebräuch- 
lichen Strophen, denen er duroh bestimmte, zwar einseitigere, 
doeh dem lateinischen Idiom angemessene Gesetze ein festeres 
Gepräge verUeh: wenn es auch schwer glaubUch ist, dass er mit 
peinlicher Pedanterei sich an dieselben in aUen Fällen gebunden 
habe. Indem er dann in freierer Weise Verhältnisse und Sitna- 
tionen seiner Vorbilder auf Römische Zustände übertrug, gelangte 
er von der Nachahmung aUmählich zu grösserer Selbständigkeit, 
bei d^ indess noch oft in Namen und Schilderungen und Gleich- 
nissen der griechische Grundton durchklingt, ja mitunter sich 
wunderlich genug ausnimmt. Und wie hinsichthch der freien 
lyrischen Conception nicht der höchste Massstab an ihn zu legen 



28) So nie Ton H. genannt, soodern schlechthin carmina. 

29) Aas derselben Stelle ist zu schliessen, dass er solche Versuche 
nicht Terõffentlicht hai. Suet. yit. erwähnt auch Elegien nebst einem 
in Prosa gesehriebenen Brief an Maecenas , hält aber beides fflr unecht. 

30) S. namentlich carm. IV 2, 27—32 u. daselbst über Antonius 
Rufus. Auch der junge Titius yersuchte sich nach epist. I 3, 9ff. in 
I^ndarischer Lyrik, wie schon vor H. Laevius, etwa aus Gicero*s Jugend- 
zeit, in freierer Weise die mannichfachsten Metra der griechischen Ly- 
riker nachffeahmt hatte. AUe solche Versuche haben keiuen Erfolg 
oder doch keinen Bestand gehabt. 
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ist, so lassen anderseits seine Gedichte , zuweilen selbst die ge- 
lungensten, von einer gewissen den Römern einmal anhaftenden 
Derbheit, wenn nicht gar Geschmacklosigkeit, sich nicht vOUig 
freisprechen. Dass es dagegen keine eitle Ueberhebung ist, wenn 
er z. B. II 16, 38 sich spiritum Graiae tenuem Camenae zuschreibt, 
wiederbolt auch wie I 1 Ende, II 20. III 30. IV 3 sich die ün- 
sterbhchkeit prophezeit , beweist schon das Urtheil Quintilians, 
der X 1, 96 von den römischen Lyrikern ihn fast allein für 
lesenswerth erklärt. 

Zur Herausgabe der Oden entschloss er sich auf Znreden 
des Maecenas. Das beweisen manche Andeutungen, insbesondere 
die Widmung selbst. Das 4. Buch ist nach der Angabe des Suet. 
viel später auf Augustus' Wunsch veröffentlicht; in dem ersten 
Gedichte desselben nennt H. sich V. 6 einen oOjährigen. Ob die 
drei ersten Bücher zusammen erschienen sind, oder nur die zwei 
ersten, das dritte gesondert, kann zweifelhaft sein. Für die zweite 
Annahme spricht, dass das zweite Buch mit einem eigenen, dem 
des dritten in mancher Hinsicht ähnlichen Epilog schUesst. Frei- 
lich leidet dies Gedicht an so vielen Räthseln und die Echtheit 
Terdächtigenden Widersprüchen , dass es vielleicht gerathener 
ist, bei der Zeitbestimmung von demselben ganz abzusehen. Im 
Uebrigen ist kein Anlass, das dritte Buch von den zwei ersten 
zu trennen; und da, abgeseh^ von I 3 (s. das.), in denselben 
keine Thatsache vorkommt, die man aufBegebenheiten nach den 
Hispanischen Feldzügen des Augustus beziehen müsste, da ferner 
H. den im J. 23 erfolgten Tod des jungen M. Marcellus (s. zu 
I 12), auch die Verschwörung des Fannius Caepio und Licinius 
Murena gegen Augustus in demselben Jahre (s. II 2 u. 10) noch 
nicht kennt, so setzt man den Abschluss dieser Sammlung mit 
Recht in das Jahr 24 oder 23.^0 Das vierte Buch fällt dagegen 
sicher nach 13, welchem Jahre namentlich das 14. dem Tiberius 
Claudius Nero gewidmete Gedicht angehört; mögUchen Falls 
kommt man wegen des 15. auf eine noch spätere Zeit. In das 
Jahr 17 fällt das Saeculargedicht, auf Augustus' Veranlassnng zu 
den damals veranstaUeten Saecularspielen verfasst, also mit den 
übrigen nicht zusammenhängend. 

Noch Yor demselben gab H. die Episteln des ersten Buches 
heraus, von denen viele im J. 20 geschrieben sind. Da er nun 

31) Die jungsten Yersuche Gainpe'8 (zu Horatius N. J. 1877 S. 129 
bis 142), das Jahr 19, und Ghrisfs {fastorum Horatianorum epicrisis 
Monachii 1877), 20 oder 19 ais das Jahr der Verõffentlichung der ersten 
3 Bücher Oden zu erweisen, halte ich für verunglückt. 



EINLEITUNG. 23 

im 20. Briefe, dem Epilogr derselben, zu Ende sagt, er habe sein 
44. Lebensjahr überschritten , so ist die ganze Sammlung offen- 
bar Yor seinem 45. Geburtstage , also vor dem 8. December 20, 
erschienen. Dagegen lässt sich über die zwei Briefe des zweiten 
Buches wie über die sogenannte ars poetica nichts feststellen, 
ausser dass der erste wegen der Hinweisung auf die Saecular- 
spiele in V. 132 nach 17 geschrieben sein muss. 



METRISCHE ÜEBERSICHT. 

Die Metrik beruht auf der Ordnung der in den Sylben aus- 
geprägten Zeitmasse nach einem bestimmten Gesetz. Das kleinste 
Zeitmass für die Quantität einer kurzen Sylbe ist die mara^ XQ^' 
vog TtQÜTog, arjfieiov. Die lange Sylbe wird doppelt so lange 
angehalten , d. h. sie hat 2 Moren ; daher eine lange Sylbe auch 
durch zwei kurze vertreten werden kann und umgekehrt. Das 
C^setz, nach welchem die Sylben in der Metrik mit einander ver- 
bunden werden, liegt im Rhythmus, d. h. in dem Wechsel von 
Hebung (arsis) und Senkung (thesis) der Stimme.^^) Die erstere 
wird durch den rhythmischen Accent (ictus 6) bezeichnet; die 
zweite bleibt der Regel nach unbezeichnet, oder man setzt dafür 
das Zeichen des Gravis (6)* Durch die Vereinigung mehrerer 
Sylben nach diesem rhythmischen Gesetze der Hebung und 
Senkung entsteht ein Fuss (novg, pes). Indem man nun 2, 3 
oder 4 Sylben auf diese Art ordnet, entstehen die bekannten 
Versfüsse. 

Ais wirkliche Fusseinheiten sind indess nur die aus 3 , 4 
oder 5 Moren bestehenden anzusehen. Der Pyrrhichius (z^) ist 
nur ais Auftact (s. u.), von Horaz gar nicht gebraucht worden, 
die aus 6 , 7 oder 8 Moren bestehenden Füsse lassen sich , wie 
z. Th. schon ihre Namen zeigen, in je 2 kleinere zerlegen. 

Nach dem Quantitätsverhältniss, in welchem die Arsen der 
Fttsse zu den Thesen stehen , werden wiederum mehrere Rhytii* 
mengeschlechter {yivtj) unterschieden : 

1) yivog iaov {par\ von den Alten a potiori auch dactylisch 
genannt, in welchem die Arsis der Thesis an Quantität gleich ist. 
Zu ihm gehoren, da von dem Pyrrhichius abzusehen ist, die vier- 

32) Bei den Alten haben die beiden Aosdrücke umgekehrte Bedeutnng, 
indem üe dieselben vom Heben und Aufsetzen des Fnsses verstandes» 
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eeitigen Fttsse, nämlich Dactylus, Spondeus, Anapaestus, Amphi- 
brachys und Proceleusmaticus, bei welchen allen die Arsis zur 
Thesis das Verhältniss von 2 : 2 hat. Von den Alten wurden 
anch die zusammengesetzten sechszeitigen Fttsse Choriambus, 
Antispastus, Diiambus, Ditrochaeus und der achtzeitige Dispon- 
deus dazu gerechnet, weil sie das Verhältniss 3 : 3 oder 4 : 4 dar- 
stellen. 

2) yivog dinXaaiov (duplum)^ von den Alten allgemein auch 
iambisch genannt, in welchem die Arsis zur Thesis das Verhält- 
niss Yon 2 : 1 hat. Zu ihm gehören die dreizeitigen FUsse lämbus, 
Trochaeus , Tribrachys, dazu die sechszeitigen Molossus, lonicus 
a maiori und a minori, in denen das Verhältniss 4 : 2 ist. 

3) ,yevog rjiiidXiov (sescuplum) , von den Alten auch paeo- 
nisch genannt, in welchem die Arsis zur Thesis im Verhältniss 
3 : 2 steht. Zu ihm gehören die fünfzeitigen Füsse Creticus, 
Bacchius, Palimbacchius und die 4 Paeonen, von denen der 1. 
und 4. ais Aufilösungen des Creticus, der 2. und 3. ais Aufilosun- 
gen des Bacchius und PaUmb^cchius anzusehen sind. 

4) yevog eTtirgitov (sesquitertium) , in welchem die Arsis 
zur Thesis das Verhältniss 4 : 3 darstellt. Dasselbe war schon in 
der besten Zeit ausser Gebrauch und lässt sich nur metrisch, 
Bicht rhythmisch nachweisen, nämlich ais Ersatz fttr trochaeische 
oder iambische Dipodien, -^ w — statt ^ w - ^ und - z w - statt 
v> 2 w .. So kOnnen mithin nur der 2. und 3. Epitritus gebraucht 
werden, während der 1. und 4. unmöghch sind (s. u. über die 
trochaeischen und iambischen Metra). 

Eine Verbindung mehrerer gleichartiger Füsse zu einem 
Ganzen giebt eine metrischeReihe (ordo); diesebildet entweder 
schon an sich einen einfachen Vers, oder es werden zu einem 
solchen mehrere Reihen vereinigt In den iambischen , trochae- 
ischen und anapaestischen Versen verbindet man je 2 Füsse, 
aiso eine Dipodie, zu einem metrum und erhält durch Zusammen- 
setzung mehrerer Metra Dimeter, Trimeter, Tetrameter; in dacty- 
Uschen und aus grösseren Füssen bestehenden Versen bildet da- 
gegen jeder einzelne Fuss ein metrum^ d. h. sie werden podiseb 
oder monopodisch gemessen. Jede Reihe gestattet >zu Anfang 
und zu Ende in der Thesis eine syllaba anceps, ein Vers am 
Schluss auch in der Arsis. Die Reihe oder der ganze Vers ist 
entweder vollständig (akatalektisch), oder, wenn im letzten Fusse 
eine oder mehrere in der Thesis stehende Sylben weggefallen 
sind, katalektisch , und zwar in syllabam oder in disyllabum^ je 
nachdem von dem letzten Fusse 1 oder 2 Sylben übrig bleiben» 
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GrOssere Verse bedürfen nicht nur am Ende , sondern audi in 
der Mitte eines oder mehrerer Ruhepunkte (Pausen). Dazu die- 
nen die Diaeresen und Caesuren. Bei den ersteren fällt der 
Schluss eines Wortes mit dem des Versfusses zusanunen ; bei den 
letzteren zerschneidet der Scbluss des Wortes den Versfuss, ent- 
weder nach der Arsis (männlicbe oder starke Caesur) oder nach 
der Thesis (weiblicbe oder schwache). Beide Arten können na- 
tttrlich in jedem Fusse stehen ; doch sind in gewissen Versen ge- 
wisse Arten derselben von besonderer Wicbtigkeit, z. Th. ailein 
tiblicb geworden. Selten ist die Zerschneidung eines Wortes am 
Ende eines Verses, so dass es auf 2 Verse vertheilt wird, von 
Horaz bauptsäcblich nur im 3. Verse der Sappbischen Stropbe 
zugelassen , welcber dadurcb mit dem 4. zu einem Ganzen ver- 
schmUzt. S. carm. I 2, lõ. Häufiger ist bei ibm die Elision oder 
Verscbmejzung (Synaloepbe) am Ende eines Verses, besonders in 
dem Bindeworte que, aber auch sonst, wie carm. IV 1, 35. 

Der Hiatus ist bei den Lyrikern viel seltener ais in der 
epischen Poesie und bei den älteren Dichtern. Horaz hat ihn 
mitunter sich gestattet nach Interjectionen in der Arsis, wie carm. 
I 1, 2 «f, I 35, 38 u. IV 5, 37 o utinam, ep. 12, 25 u. a. p. 301 
ego, sat. II 3, 265 o ere, epist. I 1, 19 o imitatores, während 
Verdoppelungen wie hm heu 1 15, 9. ep. 15, 23 oder a a ep. 5, 71 
wie eheu anzusehen sind. Ausserdem nach langem Vocal in der 
Arsis I 28, 24 capüi inhumato, ep. 13, 3 Threicio Aquilone, an 
beiden Stellen durch das dactylische Metrum , an der 2ten auch 
durch das nom. propr, erträglicher; desgleichen ep. 11, 14 u. 24 
im Elegiambus. Selbst in der Thesis sat. I 9, 38 si me amas und 
ep. 5, 100 Esquilinae alites unter Verkürzung der langen Sylbe, 
während csinn* II 20, 13 die Lesart Daedaleo ocior u. III 14, 11 
male ominatis zweifelhaft ist. Nicht elidirt ist auch das kurze 
num Yor adest sat. II 2, 28. 

Selten hat bei Horaz die Arsis an sich die Verlängerung 
einer kurzen Sylbe zur Folge. Häufiger ist das nur in Eigen- 
namen (s. zu carm. III 4, 9) und in Verbindung mit der Caesur 
bei den Flexionsendungen at und et, deren Vocal auch in der 
weiteren Conjugation, z. B. in der 1. Person Plur., lang ist. So 
arat carm. HI 16, 26. soleat sat. I 5, 90. erat sat. II 2, 47. ridet 
c. II 6, 14. timet c. II 13, 16. ^3) Auch von der Endung it gilt 

33) 1 13, 6 ist wohl manent st. manet zu lesen. Auch periret III 
5, 17 ist scbwerlich hierher zu rechnen, da die Verlängerung die Thesis 
treffen wfirde; Horaz hat sich wohl eher die an sich zulässige Kürze 
gestattet. 
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dasselbe, und.zwai* nicht nur bei dem im Piur. kogen t, wie vdit 
sat. n 3, 187, sondern auch perrupit c. 1 3, 36. figit (wenn so zu 
iesen ist) c. UI 24, 5.^4) defendit sat I 4, 82. agü sat. II 3, 260. 
condiderit sat II 1, 82. ^^) Auch die Endung ts ist mitunt^ ver- 
längert wie in scrihis sat. II 3 , 1 , wenn dort nicht scribes zu 
Iesen ist. Besonders sind zu uennen die 2. Personen dederis 
c. IV 7, 20. occideris c. IV 7, 21. miscueris sat II 2, 74. midierü 
sat. II 5, 101. placaris c. III 23, 3. fueris epist. I 6, 40. In 
diesen Formen ist aher die Länge ais ursprünglich anzusehen. 
Ueber die syUaba anceps im Elegiambus und lambelegus s. u. 

Aus gleichartigen Versfüssen zusammeugesetzte Reihen 
und Verse finden sich bei Horaz: 

I. lambische. 

Grundlage ist die iambische Dipodie (metrum)^ welche 
zwei- oder dreimal mit einander verbunden den besonders in 
den Epoden nach Archilochus' Vorgang gebrauchten iambischen 
Dimeter und Trimeter ergiebt. Da in diesem Versmasse zu 
Anfang jeder Dipodie die syllaba anceps erlaubt ist (s. o.), ferner 
die lange Arsis in 2 kurze Sylben aufgelOst werden kann ausser 
dem letzten Fusse, der dagegen auch in der Arsis die Kürze zu* 
lässt, so ergiebt sich ais Schema des akatalektischen Di- 
meters _ / ^ . / ^ 

und des akatalektischen Trimeters 

Beide sind in den ersten 10 Epoden so verbunden, dass der auch 
senarius genannte Trimeter Yorangeht. Der Dimeter findet sich 
ausserdem ais Nachsatz zum dactylischen Hexameter epod. 14 
und 15, und mit einem entweder vorausgehenden oder nachfol* 
genden dactylischen nfv^fiifiBgig (s. u.) zu einem V<arse, im 
ersten Faile ais Elegiambus, im zweiten ais lambelegus ver- 
schmolzen. S. zusammeugesetzte Verse 2. und 3. Dagegen ist 

34) An den letzten 3 Stellen folgt ein griechisches Wort: Aiacem^ 
Acheronta, adamanUnos. 

35) Nicht hierher gehõrt sat I 9, 21 subiit, dessen uUima von 
Natur lang ist. S. Lachm. Lucr. UI 1042. Fleckeisen N. Jahrb. LXI 23. 

36) Auflõsungen in der 2. Dipodie des Dimeters und in der 3. des 
Trimeters finden sich bei H. nicht; wohl aber in der 2. Dipodie des 
Trimeters, z. B. ep. 2, 23 u. 39. 5, 25 u. 49. 17, 12. 65. 74. Auch den 
Anapaest hat H. nach dem Yorgange der griechischen Dichter sich einige 
Male im Trimeter erlaubt: im ersten Fusse ep. 2, 35 u. 65, im funften 
ep. 2, 35. 5, 79. 11, 23. S. darüber zu ep. 2, 35. 
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der Triineter ungemischt gebraucht epod. 17, dem Elegiambus 
torgesetzt epod. 11, dem dactylischen Hexameter nachgesetzt 
epod. 16. 

Derselbe Triineter findet sich katalektischinder Form 

ais Nachsatz des trochaeischen katalektischen Dimeters in dem 
meirum Hipponacteum (carm. Il 18 j und des grösseren Archi- 
lochischen Verses (carm. I 4). Eine Auflösung der Arsis ist in 
diesem nur einmal (II 18, 34) und zwar im 2. Fusse bei zwei zu- 
sammenstossenden Vocalen (pueris) zugelassen. 

II. Trochaeische Verse. 

Die Dipodie hat unter Beobachtung der über Auflösung 
und Doppelzeitigkeit bestehenden Gesetze das Schema 

j; 

doch sind die Auflösungen Yon Horaz nicht zugelassen. H. ver- 
einigt erstens 2 Dipodien zu einem trochaeischen katalek- 
tischen Dimeter (carm. II 18 im metrum Hipponacteum dem 
iambischen katalektischen Trimeter vorausgehend), in welchem 
er auch am Ende der 1. Dipodie die Länge Termieden hat; also 
nur in der Form 

— »^ — w I - w c?, 

Derselbe Dimeter, aher akatalektisch und zwarstetsmit 
schwerer erster Dipodie (also epitritisch), dazu mit der Regel 
nach langem Auftact^'') (avaxgovaig)^ also in der Form 

ist der 3. Vers in der Alcaeischen Strophe , der sogenannte Al- 
catcus enneasyUabm. 

Die trochaeische Tripodie ^w-^-^, der sogenannte 
Ithyphallicus, ist von H. nicht ais selbständiger Vei*s gebraucht, 
sondern nur ais Reihe in dem grösseren Archilochischen Verse 
einem dactylischen Tetrameter angeschlossen. S. zusammenge- 
setzte Verse 1. 

III. Dactylische Verse. 

1) Der dimeter catalectus in disyllahum oder Ado - 
nius ist der Schlussvers der Sapphischen Strophe und wird mit 
dem 3. Verse derselben nicht selten durch Synaloephe eng ver- 

37) Eine kurze Anakrusis ist 1 16, 19. 17, 7. 29, 7. 35, 15. 37, 15. 
n 3, 3. 17, 3. 20, 11. ffl 3, 71. 29, 11. 
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bunden. Er duldet im 1. Fusse keine Spondeen ais Ersatz für 
Dactylen; also Schema Zv^-^-c?. 

Wird dieser selbe Dimeter katalektischm sylhbam ge- 
bildet, so bleibt ein blosser Choriambus ttbrig, den Horaz ais 
Verbindungsglied der beiden Theile des grösseren Asclepia- 
deiscben Verses gebraucht. S. zusammengesetzte Verse 5. 

2) Der trimeter catalectus in syllabam oder ein 
dactyl. Ttsv^rjixifiSQig ist der Archilochius minor (carm. 
IV 7), ais Nachsatz des dactylischen Hexameters gebraucht. Auch 
er duldet keine Spondeen ; also 

Derselbe Vers erscheint ais blosse Reihe verbunden mit 
dem iambischen Dimeter in dem Elegiambus und lambelegus. 
Sk zusammenges. Verse 2. und 3. 

3) Der tetrameter catalectus in dtsyllabum oder 
verms Alcmanius isi carm. I 7 u. 28 u. epod. 12 Nachsatz des 
dactylischen Hexameters. Da er statt der Dactylen auch Spon- 
deen zulässt, so hat er die Form 

Akatalektisch ist derselbe Vers ais blosse Reihe carm. 
1 4 mit dem Ithyphallicus in dem grösseren Archüochischen Verse 
vereinigt. S. zusammenges. V. 1. 

4) Der hexameter catalectus in disyllabum {v. 
heroicus) in den Satiren und Episteln ausschliesslich, in den 
Oden und Epoden in Verbindung mit anderen Versen Torkom-» 
mend, wie in dem Alcmanischen Metrum mit dem tetrameter 
dactyl. catal. (s. zu 3), im Archilochischen IV 7 mit dem dactyl. 
Penthemimeres, epod. 13 mit dem Elegiambus (s. zu 2), im klei- 
neren Pythiambischen epod. 14 u. 15 mit dem iambischen Di* 
meter, im grösseren Pythiambischen epod. 16 mit dem iambischen 
Trimeter. 

Die Hauptcaesur ist die TOf^ij Ttsy-d-rjfiifiBQTJg oder mann* 
liche nach der Arsis des 3. , demnächst die 6q)&rifiifi€Qijg nach 
der Arsis des 4. Fusses, endlich die weibliche xarä tqIxov 
TQOxccZov nach der 1. Thesis des 3. Fusses. Nicht so häuGg wie 
bei den Epikern und bucolischen Dichtern ist die nach den letz- 
ten benannte bucolische Diaeresis nach der 2. Thesis des 4. Fus- 
ses, wiewohl auch sie nicht selten ist. 

IV. lonische Verse. 

Ausser lamben, Trochaeen und Dactylen ist von Horaz nur 
noch der lonicus a minori zur Bildung gleichartiger Reihen ge- 
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braucht carm. III 12. Dort findet sich ein dekametrisches System, 
über dessen Zerlegung in einzelne Verse die Ansichten selu* ver- 
schieden sind. S. daselbst. 

Die logaoedischen Reihcn. 

Wenn auch der Regel nach nur gleichartige Versfüsse zu 
Reihen verbunden werden, weil sonst der rhythmische Tact 
unterbrochen werden würde, so hat man doch durch Zusammen- 
setzung Yon Dactylen und Trochaeen die bei den Lyrikern und 
in den dramatischen GhOren sehr gebräuchliche logaoedische 
(von Xoyog und doiõr]) Reihe gebildet. Die Erhaltung des Rhyth- 
mus ist dadurch möglich, dass Dactylus und Trochaeus gleiches 
metriscbes Gewicht bekprnmen ; d. h. der Dactylus wird auf 3 Mo- 
ren verkürzt, indem die Länge desselben nur zu 1 1/2, die 1. Thesis 
zu V2 inora herechnet wird. Gewöhnlich enthält eine solche 
Reihe nur 1 Dactylus, aber auch mehrere; er kann ferner die 
Reihe beginnen oder im 2., 3. u. s. w., aber nicht im letzten 
Fusse stehen , wonach dann die ganze logaoedische Reihe selber 
die erste , zweite u. s. w. heisst. Steht der Dactylus in einem 
anderen ais dem 1. Fusse, so hat Horaz fast immer den unmit- 
telbar vorangehenden Trochaeus zum Spondeus verstärkt, wel- 
cher bei den griechischen Lyrikern und Dramatikern nur ge- 
stattet, aber nicht nothwendig ist^^) Die Reihe kann katalektisch 
oder akatalektisch sein. Geht ihr eine Anakrusis voraus, so ist 
diese bei Horaz, wenn auch nicht ohne Ausnahme, lang. 

Die kleinste Reihe dieser Art wäre die Dipodie, also ^ ^^ - -. 
Indess ist dieser kleine Vers, der Adonius(s. 0.), ais rein dactylisch- 
kataiektisch anzusehen. Somit ist die 1. logaoedische Reihe 

a) die Tripodie, welche je nach der Stellung des Dactylus 
und dem entweder katalektischen oder akatalektischen Schlusse 
iolgende 4 Formen ermögUcht: 

1) Zv./^-w-o die 1. logaoedische akatalektische Tripodie, 

2) j^w^-v^w die 1. logaoed. katal. Tripodie, 

3) ^c- ww -ü die 2. logaoed. akatal. Tripodie, 

4) -^w-wwv die 2. logaoed. katal. Tripodie. 

Alle diese Reihen koramen bei Horaz vor. Die 1. heisst 
auch derAristophanische Vers und wird ais Vordersatz im 
grösseren Sapphischen Metrum gebraucht, so wie sie auch den 
2. Theil des grösseren Sapphischen Verses bildet. S. carm. I 8 

38) Eine ADsnahme macht I 15, 36. S. aber daselbst. Ygl. auch 
Anun. 39. 
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u. zusammeDgesetzte Verse 6. Die 3. Reihe ist der v. Phere- 
crateus, welcher in dem kleineren Asclepiadeischen Metrum 
die 3. Stelle einnimmt, z. B. III 7. S. u. Strophe 14. Die 2. und 

4. Reihe endlich sind in dem kleineren Asclepiadeischen Verse 
vereinigt, über den s. zusammenges. Verse 4. Dieselben Reihen 
mit Einschiebung eines Choriambus bilden den grösseren Ascle- 
piadeischen Vers. S. ebendas. 5. 

Durch Vorsetzung einer Anakrusis würden sich wieder 4 
neue Formen ergeben , die indess bei Horaz nicht vorkommen. 
Zwei Dactylen sind in der Tripodie unmöglich, weil dadurch die 
logaoedische Reihe in eine katalektische dactylische verwandelt 
werden würde. 

b) Die einfache logaoedische Tetrapodie hat unter 
Anwendung derselben Grundsätze folgende 6 Fonnen : 

1) z v>w _ w - w - - die 1. akatal. logaoed. Tetrapodie, 

2)-iv^-v^-.wc3 dieselbe katalekt., 

3) z C7 - ww - w - ü die 2. akatalekt. logaoed. Tetrapodie, 

4)-^c;-ww-wa dieselbe katalekt., 

5) ^w-c;-ww-- die 3. akatal. logaoed. Tetrapodie, 

6)^^-v:/-vyv.ya dieselbe katalekt. 

Von diesen Reihen hat H. 1, 3, 5 nicht gebraucht, 2, 4, 6 
sind die bekannten Glyconeen. H. hat Ton ihnen nur 4 und 
6, die 4. in 3 Asclepiadeischen Strophen. Vgl. die Asclep. Stro- 
phen 10, 13, 14. Die 6. Form kommt selbständig nicht vor, 
wohl aber ais 1. Theil des grösseren Sapphischen Verses, ver- 
bunden mit dem Aristophanischen. S. zusammengesetzte V. 6. 

Auch bei den Tetrapodien hat Horaz Anakrusen nicht ge- 
braucht. Von Tetrapodien mit doppeltem Dactylus findet sich 
dagegen bei ihm eine und zwar akatalektische ais 4. Vers in der 
Alcacischen Strophe, dersogenanntCil/catcti^ decasyllabus. 

5. Strophe 15. Seine Form ist also 

Durch 3 Dactylen würde selbstverständlich die Reihe den 
logaoedischen Charakter wieder verlieren. S. o. dactyl. V. 3. 

c) Die einfache logaoedische Pentapodie hat nach 
denselben Gesetzen 8 Formen, von denen H. jedoch nur die mit 
Dactylus im 3. Fusse, theils akatalektisch, theils katalektisch mit 
Anakrusis gebraucht hat. Der erste Vers ist der kl ei n ere 
Sapphische oder hendecasyllabus, wie I 2, 

welcher im 3. Fusse bei H. meist die TOfii} 7t€vd'7]fiifi€Qi]g, sel- 
tener (doch öfter im carmen saeculare und in den Gedichten des 
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4. Buches) die xcrror tqItov xQoxalov hat. Der 2. Vers ist der 
Alcaicus hendecasyllabus, wie III 1, 

Er hat vor dem Dactylus bei H. fast ohne Ausnahme die 
Diaeresis und eine lange Thesis; auch die Anakrusis ist gewöhn- 
lich lang. 39) 

Pentapodien mit mehr ais 1 Dactylus kommen bei Horaz 
nicht Tor; auch hat er keine Hexapodien gebildet. 

Grössere aus mehreren Reihen zusammengesetzte 

Verse. 

Hierher sind zu zählen erstens einige Verse, die aus einer 
dactylischen und trochaeischen oder iambischen Reihe gemischt 
sind , ohne dass sie darum , wie die Logaoeden , zu einer Reihe 
verschmolzen wären; ferner Verse, die aus verschiedenartigen 
logaoedischen Reihen zusammengesetzt sind. Zu der ersten 
Classe gehören : 

1) Der grössere Archilochische Vers (carm. 1 4), in 
welchem ein dactylischer akatalektischer Tetrameter mit einem 
Ithyphallicus verbunden ist. Beide Reihen sind durch Diaeresis 
geschieden, der letzte Dactylus ist stets rein erhalten ; also 

2) Der Elegiambus (epod. 11) besteht aus einem dactyl. 
Ttev^rjfUfiegig und einem dimeter iambicus acatalecttis, also 

Er lässt statt der Dactylen keine Spondeen zu und wird asynar- 
tetisch gebraucht; d. h. es kann am Ende der ersten Reihe syllaba 
anceps und hiatus zugelassen werden.^^^) 

3) Der lambelegus (epod. 13) dem vorigen entgegen- 
gesetzt. sonst denselben Bestimmungen folgend, also 

Zu der zweiten Classe gehören : 

4) Der kleinere Asclepiadeische Vers, bestehend 



39) Eine Gaesur statt der Diaeresis fiodet sich I 16, 21. I 37, 5. 
n 17, 21, an diesen Stellen leichter zu ertragen, well sie nach den an 
dcb trennbaren Präpositlonen {ex, de, in) eintritt; schwerer 1 37, 14 u. 
lY 14, 17. Eine Kürze in der zweiten Thesis ist zugelassen III 4, 41. 
5, 17. 6, 6 u. 9. Oefter in der Anakrusis: I 9, 1. 27, 17 u. 22. 31, 
9 u. 17. 35, 37 u. 38. 37, 22. H 1, 6. 7, 22. 9, 5. 14, 6. 19, 22. 
in 1, 2 u. 26. 3, 34. 4, 78. 5, 22. 

40) So Kfirze st. der Länge epod. 11, 6. 10. 26. Hiatus Y. 14 u. 24. 

41) Kürze st. der Länge epod. 13, 8. 10. 14. 
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aus der 2. katalekt. logaoedischen Tripodie und der darauf fol^ 
genden 1. derselben Art, also wie II: 

Zwischen beiden Reihen hat H. constant die Diaeresis ge- 
setzt, welches Gesetz nur in einem verdächtigen Verse verlelzt 
isi. S. IV 8, 17. Anders II 12, 25. 

5) Der grössere Asclepiadeische Vers, welcher zwi- 
schen die beiden vorigen Reihen noch eineü Choriambus (s* 
dactyl. Dimeter) einschiebt, also wie I 18: 

Dieser Vers hat regelmässig zwei Diaeresen , vor und nach der 
mittleren Reihe. S. aher 118, 16. 

6) Der grössere Sapphische Vers besteht aus dem 
3. Glyconeus (s. oben Nr. 6) und dem Aristophaneus, beide 
^benfalls stets durch Diaeresis geschieden; also wie I 8: 

— vy — C? — Wv^ — j — Ww^ — V</ — ^, 



Systeme und Strophen. 

Die einzelnen Verse werden entweder ohne weitere Ober- 
abtheilung mit einander verbunden ; und dasist der Fail bei allen 
aus reinen dactylischen Hexameiern oder aus reinen iambischen 
Senaren bestehenden Gedichten, d. h. in allen Satiren und Epi- 
steln und in epod. 17. Oder es werden mehrere Verse zu einem 
grösseren Ganzen zusammengefasst. Sind die Verse gleichdrtig, 
so entsteht daraus ein System; sind sie verschieden, eine 
Strophe. 

A. Systeme. 

1) Das kleinore Asclepiadeische (auch die erste 
Asclepiadeische Strophe genannt), gebildet aus je vier kleineren 
Asclepiadeen, wie carm. II. III 30. IV 8. 

2) Das grOssere Asclepiadeische (auch 2. Asclepia- 
deische Strophe genannt), gebildet aus je vier grösseren Ascle- 
piadeen, wie carm. I 11 u. 18. IV 10. 

Da beide nur eine Art von Versen enthalten , so heissen sie 
piovoncüXa, eingliedrig; weil sie aus je vier Versen bestehen, zu- 
gleich TergaaTixa, vierzeilig. 

3) Das lonische System, gebildet aus je 10/ontctamt- 
nori, nur carm. 11112 gebraucht. Es ist also auch fxovoTiioXov; 
dagegen zweifelhaft, ob TergdaTixov oder (nach Dentley's An- 
ordnung) rgioTixov oder gar fiovoarixov, S. daselbst. 
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B. Strophen. 

Sie sind distichisch, wenn sie aus je zwei, tetrastichisch, 
wenn sie aus je vier Versen zusamknengesetzt sind. 



a) Distichische. 

Sie sind sämmtlich zugleich fii%Qa dlxwla und bilden die 
kleinsten Strophen, namentüch in den Epoden (ausser 17)ange- 
wendet. Ueber den Gebrauch derselben in den Oden s^ zu b. 

1) Die iambische (Archilochische) Strophe in den 
ersten 10 Epoden, in welchen auf den iambischen Trimeter ein 
Dimeter folgt. 

2) Die sogenannte erste Archilochische Strophe 
verbindet mit einem dactylischen Hexameter den kleineren Archi* 
lochischen Vers. S. carm. IV 7. 

3) Die zweite Archilochische Strophe, epod. 13, 
in welcher auf den dactylischen Heiametcr ein lambelegus folgt. 

4) Die dritte Archilochische Strophe, epod. 11, 
in welcher der iambische Senar dem Elegiambus vorangebt 

5) Die vierfe Archilochische Strophe, carm. I 4, 
welcbe auf den grösseren Archilochischen Vers einen katalck- 
tischen iambischen Trimeter folgen lässt. 

6) Die Alcmanische Strophe (epod. 12 u. carm. I 7 
u. 28) besteht aus einem katalektischen dactylischen Hexameter 
und einem gleichfalls katalektischen dactylischen Tetrameter. 

7) Die trochaeische oder Hipponakteische Strophe, 
carm. II 18, aus einem katalektischen trochaeischen Dimeter und 
einem gleichfalls katalektischen iambischen Trimeter zusammen- 
gesetzt. 

8) Die erste oder kleinerePythiamhis ehe Strophe, 
epod. 14 u. 15, bestehend aus dem dactylischen Hexameter (v. 
Pythius) und dem iambischen Dimeter. 

9) Die zweite grössere Pythiambische Strophe, 
epod. 16, bestehend aus dem dactyhschen Hexameter und dem 
iambischen Trimeter. 

10) Die sogenannte dritte (oder, wenn man die bei- 
den ersten ais Systeme absondert, erste) Asclepiadeische 
Strophe besteht aus abwechselnden Glyconeen und kleineren 
Asclepiadeen. S. carm. I 3, 13, 19, 36. IH 9, 15, 19, 24, 25, 28. 
IV 1, 3. 

11) Die grössere Sapphische Strophe (carm. I 8) 

Horatias I. 2. Aafl. 3 
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besteht aus dem Aristophanischen und dem grösseren Sapphi- 
schen Veree. 

b) Tetrastichische Strophen. 

J)ie Zahl der xwka ist in ihnen bei Horaz nach dem Vor- 
gange der Aeolischen Dichter, namentlich Alcaeus und Sappho, 
entweder zwei oder drei; sie sind mithin fiirga dUcola oder 
TQlxwXa. Bei dcn ersten wird der erste Vers dreimal, bei den 
zweiten zweimal wiedeiiiolt. Wabrscheinlich hat H. von den 
vorfaer aufgefUhrten distichischen Strophen die in den Oden vor- 
kommenden auch tetrastichisch gebraucht , also je zwei Disticha 
zu einer Strophe verbunden. Das scheint vornehmlich von der 
dritten Asclepiadeischen (Nr. 10) zu gelten; denn carm. III 9 
soUen offenbar Rede und Gegenrede strophisch abwechseln, jede 
besteht aber aus zwei Distichen. Auch bei den übrigen vorher 
angeführten Strophen ist in den Oden die Composition derartig, 
dass die Gesammtzahl der Verse stets durch vier theilbar ist. Zu 
ihnen kommen nun : 

12) Die kleinere Sapphische Strophe (dlxcjlog te- 
rgdoTixog) besteht aus drei kleineren Sapphischen Versen, denen 
ein Adonius folgt. S. carm. I 2, 10, 12, 20, ^2, 25, 30, 32, 38. 
II 2, 4, 6, 8, 10, 16. III 8, 11, 14, 18, 20, 22, 27. IV 2, 6, 11. 
carm. saeculare. 

13) Die Yierte (resp. zweite) Asclepiadeische Strophe 
(dUaikog Tergdavixog) carm. I 6, 15, 24, 33. II 12. III 10, 16. 
IV 5, 12. In derselben folgt auf drei kleinere Asclepiadeen ein 
Glyconeus. 

14) Die fünfte (resp. dritte)Asclepiadeische Strophe 
{TQUa}h)g TSTgdaTixog) besteht aus zwei kleineren Asclepiadeen, 
einem Pherecrateus und einem Glyconeus. So carm. 1 5, 14, 21^ 
23. III 7, 13. IV 13. 

15) Die Alcaeische Strophe besteht aus zwei Alcae- 
ischen evdexaavllafioiy dem Alcaeischen ivvBaavXhx^og und 
dem Alcaeischen dexaavkXafiog , ist also ebenfalls iglxiokog 
vergdaTixog. Dies bei Horaz in den lyrischen Gedichten häu- 
figste Versmass findet sich carm. I 9, 16, 17, 26, 27, 29, 31, 34, 
35, 37. II 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13, 14, 15, 17, 19, 20. III 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 17, 21, 23, 26, 29. IV 4, 9, 14, 15. 



Q. HORATII FLACa 

CARMINVM 

UBER PRIMVS. 

I. 

Maecenas atavis edite regibus, 

o et praesidium et dulce decus meum, 



I9 1. Widmong an C. Cilnius 
Maeeenas, Üerselbe stammte Ton 
djner Etraskischen Kõnigsfamilie ab, 
die nach Liv. X 3 im J. 301 t. G. 
in Folge innerer Unruhen aos Ar- 
retinm yertrieben, nach X 5 in dem- 
selben Jahre Tom Dictator M. Yale> 
rias Maximus zurückgefülirt wurde. 
Ygl. Hor. ni 29, 1. sat I 6, 1. Sein 
Geburtsjahr ist unbekannt, Geburts- 
tag 13. April nach IV 11, 14—16; 
gestorben ist er korz Tor H. selber 
8 ▼. C, nachdem er in den letzten 
Jahren an Fieber und Sclilaflosig- 
keit Tiel gelitten hatte. S. U 17. Er 
begnõgte sich mit dem Ritterstande 
(1 20, 5 u. m 16, 20. Dio Gass. 55, 7) 
und lehnte bdrgeriiche Aemter ab, 
aasser dass er während des See- 
krieges mit S. Pompeius 36 v. G. 
nach Dio Gass. 49, 16, desgleichen 
nach Dio Gass. 51, 3. Yell. Pat. U 88. 
Tac. ann. 6, 11 während des Acti> 
schen Krieges mit den Befugnissen 
eines Stadtprafecten in Italien blieb 
(III 8, 17. ni 29, 25), nachdem er 
die Absicht, Octavian zu begleiten 
(epod. I 1 — 4), aufgegeben hatte. 
Nach Dio Gass. 52, 1 — 41 war er 
der Haaptfõrderer der monarchi- 
schen Einrichtungen , nachdem er 
wiederholt Friedensvermittler zwi- 
schen Octavian und Antonius ge- 
wesen war, namentlich 40 v. G. zu 
Bnindisium und 37 zu Tarent. Sein 
Einfluss bestimmte Oct. zu milderen 
Massregeln gegenseineFeinde, wor- 
fiber Dio Gass. 55, 7; in späteren 



Jahren zog er sich von der Politik 
zuruck, während er Gõnner der 
Kunst und Litteratur blieb, auch 
selbst sich schriftstellerisch ver- 
suchte. Ueber seine Gattin Teren- 
tia s. zu n 12 und sonst, über sein 
hohes Haus auf den Esquilien UI 
29, 10 u. epod. 9, 3. Sein Leben 
war üppig und weichlich (Yell. 
Pat. 2, 88), entsprechend seiner 
Yorliebe für Schauspiel, Pantomi- 
men, kostbare Steine u. s. w. H. 
wurde mit ihm befreundet durch 
Yergil und Yarius (sat. 1 6, 55) und 
erhielt von ihm sein Sabiner Gut. 
S. Einleitung S. 17. Ausser diesem 
Gedichte hat H. an ihn gerichtet 1 20. 
U 12, 17, 20. m 8, 16, 29, von den 
Epoden 1, 3, 9, 14, von den Satiren 
11,6, von den Episteln I 1, 7, 19; 
auch sonst erwähnt er ihn oft und 
stets in dankbarer Gesinnung. Hier 
rechtfertigt er seinen Dk;hterberuf : 
Im Gegensatze zu den aufregenden 
Bestrebungen des Ehrgeizes oder 
der Habsucht, desgleichen zu einem 
bequem-müssigen oder einem un> 
ruhig-thätigen Leben, dem Andere 
sich ergeben, folge er dem Rufe 
der Musen und freue sich der An- 
erkennung, die ihm durch Maecenas 
bereits zu Theil geworden sei. Das 
Gedicht macht den Abschluss der 
ganzen aus den 3 ersten Büchern 
bestehenden Sammlung und ist da- 
her ins J. 24 oder 23 v. G. zu 
setzen. S. Einleitung S. 22. 
2. Ueber den Hiatus s. metr. 

3* 



36 



CARMINVM 



sunl quos curriculo pulverem Olympicum 
coUegisse iuvat metaque fervidis 
evitata rotis palmaque nobilis 
terrarum dominos evehit ad deos; 



Uebersicht S. 25. — Der Aosdruck 
ähnlich wie Tac. Agr. 6 decus 
ae robur. Unrichtig denkt bei 
praesidium Gruquius an Rettung 
durch Maecenas, mit dem er erst 
lange nach der Schlacht bei Phi- 
lippi bekannt geworden ist; H. hatte 
durch ihn eine gesicherte Lebens- 
stellung und Ehre gewonnen. 

3. Von den U^oi ayavBi der 
Griechen, den Olympislchen, Pythi- 
schen , Nemeischen , Isthmischen, 
nehmen die ersten dem luppiter ge- 
weihten die vornehmste Stelle ein, 
80 dass ein Sieg in denselben den 
grõssten Thaten gleich erachtet 
wurde. So werden sie hier den 
hõchsten rõmischen Würden (Y. 8) 
sogar vorangestellt. Olympium st. 
Olympicum Fea, Peerlkamp u. A. 
vielleicht richtig trotz der Autorität 
der Handschriften. H. u. a. Dichter 
gebrauchen Gentiladjectiva statt der 
possessiyen mit Yorliebe, wie Mau- 
rus I 22, 2. U 6, 3. m 10, 18. Gae- 
tulus I 23, 10. m 20, 2. Syrus 1 31, 
12. Bithyntis I 35, 7. Hispanut VH 
6, 31. Medus I 27, 5. U 9, 21. CoU 
ckus U 1 3, 8. Poenus U 12, 3. Italw 
n 13, 18. IV 15, 13. Martus 1 1, 28. 
Tyrrkenuštü 29, 1. IV 15, 3. Lydus 
IV 15, 30 u. a. m. Auch sagte man 
nicht ^OXvfiytiied {It^), ^OivfiTtšoeoi 
i&eol) , uXvfMtixorixrje , sondern 
^Oiv/iTfia, uiwfiTtMi, ulvfiTttovl* 
Kiyc. — ourriculum kann die Renn- 
bahn, das aradtoTf sein oder der 
Wettlauf, wenn nicht wegen des 
folgenden roHs, das so eine be- 
stimmtere Beziehung erhält, lieber 
der Rennwagen selbst. Die Enal- 
lage des Gasus (curriculo pulverem 
Olympicum st. curriculo Olympico 
p,), eine der gebräuchlichsten dich- 
terischen Figuren, hat ihre Erklä- 
ning darin, dass ein adverbialer 



Ausdruck a^jectivirt doppelt be- 
zogen werden kann. So ist aus 
Olympiae das Adjectiv geworden; 
dies gehõrt zunächst zu curriculo, 
kann aber nach dem Gesetz der 
Metonymie auch auf pulverem be- 
zogen werden. coUegisse nicht 
aoristischer Infinitiv, sondern wie 
gaudeo, satis habeo und in spä- 
terer Latinitat contentus surn u. a. 
mit Infin. praeterit., um die Freude 
oder Genugthuung über eine ge- 
schehene, nicht erst geschehende 
Handlung auszudrücken. So III 18, 
15 gaudet pepulisse, 

5. Die hõchste Kunst des Wagen- 
lenkers bestand im geschickten Um- 
biegen um die Meta; es kam darauf 
an, um dieselbe mõglichst kurz 
umzulenken, um nicht einen An- 
deren zuvorkommen zu lassen, zu- 
gleich aber den Wagen vor Um- 
werfen zu bewahren. S. klassische 
Steilen Hom. II. 23, 327—345. Soph. 
El. 68 1—760 u. bes. 741—748. Der 
Palmenzweig War Preis der Olym- 
pischen Sieger neben dem Kranz 
Tom heiliffen wilden Oelbaum, der 
iXaia xaXXifrTe<pavoe am Eingang 
in den Altisbain, der von einem 
Knaben^ dessen beide Eltern noch 
lebten (aft^t&aXrjs), mit einem gol- 
denen Messer abgeschnitten wurde. 
— nobilis paima ist nicht geradezu 
causativ für nobiUtans, so wenig 
wie beatae gazae I 29, 1. ambigua 
Salamis I, 7, 29 und ähnliche Aus- 
drücke. Vielmehr liegt das Poetische 
darin, dass leblose Gegenstande 
durch unmittelbare Beilegung see- 
lischer Eigenschaften belebt wer- 
den. Vgl. turpe solum II 7, 11. 
triste lignum II 1 3, 1 1. laetis sedi- 
bus I 10, 17. pascuis IV 4, 13 o. a* 

6. dominos mit ad deos zu ver- 
binden ; es auf quos, also die Olym- 
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hunc, si mobilium turba Quiritium 
certat tergeminis toUere honoribus; 
illum, si proprio condidit horreo, 
quicquid de Libycis verritur areis. 



10 



pionieae, za beziehen ist wunder- 
Uch, zumal da domini terrarum 
das eiffentliche Attribot der Gõtter 
ist So Ov. ex Pont. I 9, 36. 
Dass rV 2, 18 die Sie^er in den 
Spielen caelestes heissen, und auch 
Pmdar Isthm. II 29 ihnen a&ava- 
To$ Tiftai zuschreibt, dient gerade 
zur Bestätigong: der Dichter sagt 
anch hier, sie werden zo den Gõt- 
tem erhoben, d. h. sie erlangen 
uDsterblichen Namen, darf sie aber 
damm nicht Herren der Erde nen- 
nen. Eher kõnnte man die Rõmer 
Terstehen, wenn das nor sonst für 
den Sinn der Stelle passte, in der 
bis hierhin nur voii ] griechischen 
Sitten die Rede ist. Ueber die 
Yon Bentley erhobenen Bedenken 
8. krit Anhang. 

8. honoribus nicht Dativ =^ ad 
honoret; in tollere liegt der Be- 
griff ¥on augere und decorare, wo- 
bei der Ablatir nicht das Ziel, 
Bondern Mittel bezeichnet. I 21, 9 
tol&te laudilms, wo der Dat. un- 
mõglich ist. Aehnlich lacessere 
proelio u. a. — tergeminis nicht 
allgemeinTon hohen odervielfachen 
Ehren, sondem mit bestimmter Hin- 
weisnng auf die 3 cnrulischen Wür- 
den, Gonsulat, Praetnr, Aedilität. 
Zom Ansdruck vgl. Lucr. 5, 28 
iripeetora tergemini vis Geryonai, 
Verg. Aen.* 8, 202 tergemini Gery- 
onae, 6, 287 centumgeminus Bri- 
areus, Hor. c. II 14, 7 ter ampbim 
Geryonen, 

9. Den Rühm- und Ehrsüchtigen 
werden im 2. Bilde die Habsüch- 
tigen entgegengestellt. Und wie 
Ton jenen Einige mit dem Rühm 
an sich zufrieden sind, Andere mit 
demselben Macht verbi nden wollen, 
8o fiaden Ton den Reichen die 
Diiidbesitzer im rnhigen ^enuss 



ihrer Güter Befriedigung, während 
Andere das Glück nicht sowohl im 
Besitz ais im bestandigen Erwerb 
durch Händel und Seefahrt. suchen ; 
und da der Reichthum an sich keine 
Begrenzung hat (nlovrov S^ovSip 
riofAa nstpoLGfisvov avS^affi xäirat 
Solon 13, 71 Bergk poet. lyr.), so 
halten sie jede Stufe des Besitzes 
für Armuth im Yerhältniss zu dem, 
was ihnen noch fehlt, und verfallen 
mithin in Unersattlichkeit. Ygl. zu 
dem bis V. 18 scharf und klar aus- 
geprägten Gedanken III 24, 63 u. 
* sat. I 1, 28 fl*. — In einem 3. Dop- 
^elbilde wird dann von V. 19—28 
das friedliche und zugleich bequem 
müssige Leben des Genusssuchtigen 
zusammengestellt mit den wechsel- 
vollen Schicksalen derer, die in 
denGefahren und Aufregungen des 
Krieges oder in den Anstrengungen 
der Jagd ^hre Freude suchen. Wie 
also im ersten Bilde Rühm und 
Macht, im zweiten Besitz und Er- 
werb, so werden im dritten Musse 
und Thätigkeit einander gegenüber- 
ges teilt. Zu der ganzen Reihe von 
Bildem lässt sich vergleichen Sol. 
13 . 43 ff. Bergk p. 1. frnsvõet 8* 
aXio&ev aXlo6' o fiev xarä nov- 
Tor aXatat šv npfoiv X^^o^ ocxaSa 
oee^õos ayaw ixd'v6svr , avifioufi 
(poQevfievo£ a^yaXäouftVf ^eiSafXrjv 
ypvxris ovSsfiiav d'ifAevos' uXaos 
ytYV rifivmv TtoXvÕevS^eov ete švi' 
avTov XarQevstf roXatP xafiTtvX^ 

10. Die Fruchtbarkeit der Liby- 
schen, d. h. der ehemaligen Kartha- 
gischen Gefilde war spruchwõrtlich, 
bewundert bereits von dem älteren 
Gato. Uebrigens ist bei diesen wie 
bei den folgenden Epithetis Attali- 
cis (V. 12), Cypria (13), Myrtoum 
(14), Icariis und j4fricum{\b) die 
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gaudentem patrios finderc sarculo 
agros Attalicis condicionibus 
numquam demoveas, ut trabe Cypria 



namentlich von den Alexandrini- 
schen Dichtern überkommeDe Sitte 
oder Unsitte zu beachien, statt 
allgemeiner QaalitatsbestimmuDgen 
specielle vod Dominibus propriis 
entlehnte Epitheta zu setzen. Diese 
Sitte kann der Sprache durch Hin- 
deatung auf bestimmte allgemein 
bekannte Yerhältnisse in Natur oder 
Menschenleben lichtvoUe Klarheit, 
Glanz und Eigenthümlichkeit ver- 
leihen; aber sie kann auch leicht 
in affectirtes Haschen nach dem 
Absonderlichen, Spreizen mit dem 
Schein von Gelehrsamkeit, insbe- 
sondere in Dunkeihcit ausarten und 
die ursprüngliche Frische und Nai- 
vetät des poetischen Ausdrucks be- 
einträchtigen. Dadurch sind in der 
That zum Theil schon die späteren 
griechischen , besonders aber die 
rõmischen Dichter häufig ungeniess- 
bar geworden; und auch H. hat 
sich von diesem Fehler seiner Zeit 
nicht võUig frei erhalten', so sehr 
er auch im Allgemeinen bemüht 
gewesen ist, mehr aus den lauteren 
Quellen der älteren griechischen 
Lyriker zu schöpfen. Die hier ge- 
brauchten Beiwörter, mit denen er 
die Fruchtbarkeit und Ausdehnung 
des Bodens, die Fülle des Reich- 
thums, dieVorzuglichkeit der Schiffe, 
die Gefahren und Stürme der Wogen 
bezeichnet, sind so leicht verstand- 
lich und erregen die Phantasie in 
so angenehmer Weise, dass man 
sie schwerlich tadeln kann, wenn sie 
auch etwas gehäuft sein mögen. 
Attalus IIL, der im J. 133 v. G. in 
einem Anfall von Schwachsinn sein 
schõnes Pergamenisches Königreich 
mit allen seinen Schätzen den Rõ- 
mern (s. II 18, 5 u. 6) vermachte 
und damit eine ergiebige Saat von 
Zwietracht und habsüchtigen Be- 
gierden in Rom selbst ausstreute, 
war jedem Rõmer x eine so wohl 



bekannte Persõnlichkeit, dass der 
Dichter die bõsen Yerlockungen des 
Reichthums nicht schlagender und 
kürzer bezeichnen konnte ais durch 
die condiciones (Anerbietungen wie 
Gic. ad Quint. I 1 nulUus peeuniae 
eondicione ab integritate deduH) 
Attalicae. Nicht minder war die 
Ergiebigkeit der Insel Gypern an 
Gedem und jeder Art vorzüglichen 
Schiffsbauholzes so bekannt, dass 
an der trabs Cypria Niemand An- 
stoss nehmen konnte. Aehnliches 
gilt von dem Myrtoischen und Icari- 
schen, überhaupt dem wegen seiner 
Stärme, Klippen und Untiefen von 
den Schiffern gefürchteten Aegaei- 
schen Meere (s. II 16, 2). Endlich 
der Africus V. 15, griechisch Uyj^ 
Südwestwind , war auf dem Etrus- 
kischen und nicht minder auf dem 
Aegaeischen Meere gefürchtet. Vgl. 
I 3, 12 u. 13, wo derselbe prae- 
ceps genannt wird und decertans 
Aquilonibtu in derselben dem Grie- 
chischen nachgeahmten Yerbindung 
von decertans mit dem Dativ wie 
. hier hictans, S. auch III 23 , 5. 
29, 57. epod. 16, 22 und öfter. 

11. Das Gut ist im Gegensatz zu 
den Libyschen Latifundien so klein, 
dass der Besitzer es mit der Hacke 
allein bestelien kann; aber es ist 
ererbter heimathlicher Besitz und 
daher um so werther. Unergiebig- 
keit des Bodens ist nicht bezeich- 
net ; das sarculum wurde auch auf 
dem besten Boden gebraucht, wie 
aus Plinius und den Agrarschrift- 
stellern zu ersehen ist. Ygl. ligoni- 
bus versare glaebas IH. 6, 38. non 
tacta ligonibus arva epist. 1 14, 27. 

13. demoveas statt dimoveas ge- 
gen die Hsch. Gruq.', doch gut be- 
zeugt, mit Lambin, welcher sehr 
passend erklärt de instituto sen- 
ieniiave ded^cere. Wenn freilich 
Peerlkamp ihm folgend sagt, aH- 
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Myrtoum pavidus nauta secet mare. 
luctantem Icariis fluctibus Africum 
mercator metuens otium et oppidi 
laudat rura sui, mox reficit rates 
quassas indocilis pauperiem pati. 
est qui nec veteris pocula Massici 
nec partem solido demere de die 
spernit, nunc viridi membra sub arbuto 
stratus, nunc ad aquae lene caput sacrae. 
multos castra iuvant et lituo tubae 
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quem ditnoveri exiguo tempore 
inde, quo mox redit, demoveri in 
perpetuum, so heisst vielmehr de- 
mavere oder amovere abbringen, 
entfernen von einem feststehenden 
Pankte, hier also voo den agri, 
die er besitzt; dagegen erstreckt 
sich bei dimovere die Bewegung 
aaf beide Theile. Vgl. damit demo- 
vefnt m 8, 10. demovet lY 5, 14. 
defiiso rV 5, 34. Dagegen dimo- 
vere I 23, 7 u. a. 

17. toto ziehen noch jetzt Einige 
mit Acidalins, dem Bentley bei- 
sttmmt, der Lesart rura vor. Allein 
der Vergleich ist treffender, wenn 
mit dem Seehandel der friedliche 
Ackerbau (denn otium und rura 
gehõren unmittelbar zusammen, wo- 
dnreWsich auch Bent1.'s Bedenken 
hebt, dass man rura oppidi nicht 
sagen kõnne) zusammengestellt, ais 
wenn die Sicherh eit des städti- 
schen Lebens den Gefahren der 
Seefahrt entgegen gehalten wird. 
Horaz lobt häufig nicbt sowobl die 
Sicherheit der Stadt, ais er viel- 
mehr ihre Belästigungen und ihr 
onnihiges Treiben im Gegensatz zu 
der angenehmen Ruhe des Land- 
lebens tadelt. Vgl. III 29, 9—16, 
wo allerdings von Rom speciell 
die Rede ist, besonders aher epist. 
I 10. Man würde hier etwas ver- 
missen, wenn die Bezeichnung des 
Landes fehlte. 

19. mans Massicus mit berühm- 
ten Weinpflanzungen auf der Grenže 
von Latium und Gampania. Vgl. 



II 7, 21. m 21, 5. sat. II 4, 51. 
Ausser diesem Weine gehõren bei 
Hor. zu den gepriesensten Sorten 
der Falerner, Galener, Caecuber und 
Formianer, fast alle aus Gampanien. 
Piin. nat hist. UI 5 (9) Mnc felix 
Ula Campania est, ab hoc sinu 
incipiunt viUferi colles . . . hinc 
Setini et Caecubi protenduntur 
agri, his junguntur Falemi, Ca- 
Uni, dein consurgunt Massici, 
Gaurani Surrentinique montes, 

20. demere de die bezeichnet 
den Mittagsschlaf, die sogen. meri- 
diatio; ähnlich Varro r. r. I 2, 5 
diffindere diem somno. Dass Horaz 
in der hier beschriebenen Wcise 
lehte, erzählt er selber sat. 1 6 Ende. 
Wenn er also auch auf sich be- 
stimmt erst von V. 29 übergeht, 
so hindert das nicht, dass er hier 
nicht bereits mit einer gewissen 
heiteren Selbstverspottung an sich 
selber gedacht hatte, solidus wie 
integer IV 5, 38. 

21. arbutus, griech. xofia^oe, ein 
stets grünender etwas grõsserer 
Strauch, dessen den Erdbeeren ähn- 
liche Früchte von den Armen ge- 
gessen wurden. 

22. Das sacrum eines Flusses ist 
die Quelle, fons manalis in der 
Auguralsprache wie puteus perem- 
nis, Fest. 245 peremne dicitur 
auspicariy qui amnem aut aquam, 
quae ex sacro oritur, auspicato 
transit, 

23. litui waren aus gekrümmtem , 
tubae aus geradem Erze gemacht ; 
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permixtus sonitus bellaque matribus 
detestata. manet sub love frigido 
venator tenerae coniugis immemor, 
seu visa est catulis cerva fidelibus, 
seu rupit teretes Marsus aper plagas. 
me doctarum hederae praemia frontium 
dis miscent superis, me gelidum nemus 
Nympharumque leves cum Satyris chori 
secernunt populo, si neque tibias 
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diese waren bei den Fussgängern, 
jene bei den Reitern im Gebrauch. 
Vgl. n 1 , 18 u. Ovid. met. 1 98 
non tuba direcii, nonaeris coimua 
flexi, 

25. luppiter wie griech. Zsvs 6 
vertos xai ai&oios metoDymisch 
häufig für den Himmel selbst. S. 

I 22, 20. epod. 13, 2. Vgl. auch 
«2^<2tvoII3,23u.ni2,5. Glaudian. 
ep. 24, 2 sogar Scythzco sub love. 

28. plagas teretes erklären die 
Meisten ais festgedrehte ^s ex eon- 
tortis funiculis factas, wofür sich 
anfütireh lässt tereti kabena Verg. 
Aen. il, 579; Andere ais ninde 
Yon den rundlichen Maschen wie 

II 4, 21 teretes suras, Verg. Aen. 
5, 313 tereti gemma, wenn nicht 
an beiden Stellen die Bedeutung 
„glatt" vorzuziielien ist. So Verg. 
buc. 8, 16 olivae, Aen. 6, 207 
truncos. 7, 665 mticrone (bei Hom. 
z. B. Cd. 14, 225 axovres iv^eatoi), 
liv. 21, 8 kastile, Gaes. b. G. 7, 73 
sUpites u. a. Man liõnnte auch 
hier an die glatten Stellhölzer den- 
ken wie epod. 2, 33 amite levi von 
der Siellgabel; ind ess die Verglei- 
chung VDiiteres filum bei Piin. n. 
h. Xl 24 (28) vom Spinngewebe 
lässt es vorziehen, zu feine Netze 
anzunehmen, die der Kraft eines 
Ebers nicht widerstehen. Aehnlich 
Senec. Hipp. 45 teretes laqueos. 
Wenn Ps. Aer. u. Gomment. Gruq. 
erklären de ierete fune factas^ so 
bleibt der Sinn zweifelhaft. Gruq.' 
eigene Deutung ex denso et crasso 
fune conexas lässt sich aus teres 



schwerlich ableiten. — Zu Marsus 
aper vgl. SabelUcus sus Verg. georg. 
UI 255 u. Aen. X 708 u. 709 Eber 
Yom Vesulus und aus dem Lau- 
rentischen Sumpfe. 

29. Im Epilog schildert der Dich- 
ter seinen Beruf so kurz wie tref- 
fend mit den Worten hedera, nemus, 
Nympharum ckori, Hbia, Lesboum 
barbiton. Der dem Bacehus heilige 
Epheu diente häufig zur Bekrän- 
zung der im atrium aufgestellten 
Bildsäulen; hier ist er allgemein 
Schmuck der Dichterstirn. So epist. 
I 3, 25 kederae victricis praemia, 
Verg. buc. 7, 25 hedera nascentem 
omate poetam, Pers.prol. 5 quorum 
imagines lambunt hederae sequa- 
ces, docti heissen die Dichter wie 
die Musen selbst doctae, weil sie 
wirklich viel wissen. Hom.Jll. II 
485 iore te navra, Hesiod. theog. 
38 sXQOvaat, (nach Schoemann st. 
eiQimaai) ta %* koina tvl %* šffao- 
fiava TtQO t' iopra, Verg. Aen. 7, 
645 et meministis enim divae et 
memorare potestis, Für einen rõ- 
mischen Dichter um so passender, 
ais ein lateinisches Gedicht ohne 
Studium der griechischen Litteratur 
und Tielfaltige Gelehrsamkeit kaum 
denkbar war. Vgl. sat I 9, 7. Zu 
V. 30 s. krit. Anhang. 

32. si bezeichnet nicht selten 
wie ei' TteQf ei 8vj eine Bedingung, 
deren Realität nicht in Zweifel ge- 
zogen wird. So DI 18, 5. 24, 5. 
IV 9, 5 u. 9. c. s. 37 u. 65. Recht 
deutlich auch Tac. Agr. 3 quid? 
si cet, Der Dichter ist von seinem 
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£uterpe cohibet nec Polyhymnia 
Lesboum refugit tendere barbiton. 
quodsi me lyricis vatibus inseris, 
sublimi feriam sidera vertice. 



35 



Berufe võlli g überzeugt : ich erfreue 
mich der Einsamkeit (vgl. Tac. de 
or. t2 nemora vero et luci et se- 
cretum ipsum mihi afferunt vo- 
btptatem), weon — und ich bin 
dessen gewiss — ich durch Gunst 
der Musen sie mit dichterischer 
Thätigkeit ausfüllen kann. 

33. Euterpe speciell Muse des 
lyrischen Gesanges, den sie mit der 
Flõte begleitet. Sonst gebraucht 
H. die erst von Hesiod (theog. 77 ff.) 
erfundenen, bei Homer noch nicht 
▼orfaandenen Namen der Musen 
ohne Unterscheidung der verschie- 
denen Arten der Poesie. Wie hier 
Euterpe und Polyhymnia, die Yor- 
steherin der Hymnen, so ruft er I 
12, 2 Glio an, die Muse der Ge- 
scbichte, ID 4, 2 GaUiope, die Meiste- 
rin des epischen Gedichtes, und 
ertheilt ibr sogar die Flõte, 1 24, 3 
u. rV 3, 1 Melpomene, Herrin der 
Tragõdie, u. a. In Lesbos ehrt H. 
das Vaterland des Alcaeus, der 
Sappho, Erinna, den Hanptsitz der 
lyrischen Poesie, bevor dieselbe 
durch Pindar und seine Zeitgenos- 
sen die grõsste Voliendung erhielt. 
S. Einleitung S. 21. 

34. Das Barbiton (auch harbitos 
inasc. u. fem.) ein grõsseres der 
Leier ähnliches siebensaitiges In- 
stmraent, bei Theocr. 16, 45 u. 
Athen. IV 182 e TtoXvxoQÕos, Er- 
finder war nach Athenaeus XIV 
635 d, wo er sich auf Pindar be- 
rtift (rov ^ Te^navõ^s nod"^ 6 
Aic^io% sv^er xrJl. fr. 102 bei 
Bergk p. 1.), der Lesbische Dichter 
Terpander; nach demselben lY 175 c 
Anacreon, der es gleichbedeutend 
mit Xv^a gebraucht ; XIY 636 c ist 
es mit fia^fws zusammengestellt. 
Terpander hatte diese Art Leier 
nach der 2 Octaven umfassenden 



Lydischen nfjxris (auch fiayaÕis) 
gebildet; das Wort ist auch nach 
Strabo nicht griechischen Ursprungs, 
sondern zunächst aus dem Orient 
(Lydien) zu den Asiatischen Grie- 
chen gekommen. Ungenau sagt 
Hor. I 32, 5, das Barbiton sei zu- 
erst Ton Alcaeus geschlagen. Man 
schlug die Saiten mit dem nXijxrQov, 
bacHlum oder puUabulum, daher 
yfaXXeiv = pulsare, 

35. quod Sl hat wie I 24, 13 u. 
III 1, 41 mehr die Bedeutung des 
Emphatischen ais die einer logi- 
schen Foigerung. — üeber inseris 
(st. inseres) vgl. krit. Anhang. 

36. Sappho fr. 37 (nach Bergk's 
Correctur) tpavijv S^av Soxifioi 
dvanaXee (OQavcD, Ovid. ex Ponto 
n 5, 57 huic tu ciim placeas et 
vertice sidera tangos, 

I9 2. Das Gedicht, von unglück- 
lichen Naturereignissen, namentlich 
einer Tiberüberschwemmung aus- 
gehend, schildert die Leiden, die 
wegen der Ermordung Gaesar's durch 
Burgerkriege über Bom gekommen 
seien, und wendet sich dann von 
Y. 25 zu den Mitteln der Heilung: 
die Gõtter allein müssen Rettung 
bringen, entweder unmittelbar (25 
bis 40) oder indem sie in mensch- 
licher Gestalt auf die Erde kommen. 
Und dies Letzte sei schon geschehen 
in der Person des Gaesar Octavianus 
(41 bis Schluss), der durch gõtt- 
lichen Willen dazu ersehen sei, dem 
Erdkreis den verlorenen Frieden zu 
bringen und die Würde des Reiches 
nach innen und aussen herzustellen. 
Mit der Ueberschwemmung ist sicher 
auf ein bestimmtes Ereigniss hin- 
gedeutet ; aher welche der historisch 
überliefertenTiberüberschwemmun- 
gen ist gemeint ? Nach der 5. Strophe 
denkt man am natürlichsten an die, 
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n. 

lam satis terris nivis atque dirae 
grandinis misit pater et rubente 



welche nach Porphyr. (u. Ps. Acron) 
nebst andereD prodigia, über die 
8. Vcrg. georg. I 466 ff., in Gae8ar's 
Todesjahre 44 v. G. stattgefunden 
hat. Id der That sind alle in diesem 
Gedichte geschilderten tJnglücks- 
Hille so sehr ais Folge des gõtt- 
lichen'Zornes über jenen Frevel dar- 
gestelit, desgleicben Octavian y. 44 
80 bestimmtGaesar'sRächergenannt 
und dadurch mit dem erbitterten 
Strom (Y. 18 se iactat ultorem) so 
augenscheinlich und absichtlich zu- 
sammengestellt, dass man ohne die 
letzten Strophen mit voUem Rechte 
das Gedicht unmittelbar nach der 
Schlacht bei Philippi, d. b. etwa 
41 V. G., ansetzen würde. AUein 
der damals 23jährige Jüngling 
konnte nicht (Y. 50) pater atque 
princeps genannt werden, noch we- 
niger konnte von ihm V. 51 eine 
Rache an den Parthem (Medern) 
erwartet werden, mit denen er vor 
Antonius' Sturz nichts zu schaffen 
hatte; auch konnte H. damals über 
Manner, an deren Seite er selbst 
gekämpft hatte, nicht ein so herbes 
IJrtheil fällen, ohne sich selbst der 
äussersten Gesinnungslosigkeit zu 
zeihen. Zu persönlichem Danke 
gegen Octavian hatte er, durch Ver- 
lust seines Erbguts verarmt, geringe 
Yeranlassung, er hatte denn die 
ihm mit vielen Anderen gewährte 
Amnestie so hoch anschlagen müs- 
sen, sich aus einem Freunde der 
hartnäckigsten Republikaner sofort 
in einen geschmeidigen Hofmann 
umznwandeln; und in irgend eine 
nähere Beziehung war er bisher 
nicht einmal zu Maecenas, ge- 
schweige zu Oct., getreten. — Mit 
Unrecht hat man nun aher sich 
nach ähnlichen Naturereignissen um- 
gesehen. So denkt Masson (und 
nach ihm Orelil und neuerdings 



Ghrist) an die Ueberschwemmung, 
die nach Dio Gass. 54, t im J. 22 
y. G. mit Pest und Hungersnoth in 
Italien eintrat. AUein damals er- 
freute das Reich sich seit 8 Jahren 
der segensyollstenRuhe, auswärtige 
Fürsten undYõlker huldigten dem 
rõmischen Namen, der lanustempel 
war 2 mai geschlossen worden, in 
Spanien hatte Augustus neue Lor- 
beeren erworben, kurz Gae8ar's Er- 
mordung war längst gesühnt. Näher 
kommen die der Wahrheit, welche 
die nach Bio Gass. 53, 20 in der 
Nacht nach Octayian's Emennung 
zum Augustus eingetretene Ueber- 
schwemmung annehmen. Jene Er^ 
nennung geschah auf Antrag des 
Munatius Plancus am 17. Januar 
(Gensorin. de die nat. 22) oder am 
1 3. (Ovid. fast. 1 587—590) 27 v. C. 
Octayian bekleidete damals sein 7. 
Gonsulat und hatte im J. 28 ais 
magister mõrum um die inneren 
Yolkszustände sich so yerdient ge- 
macht, dass er schon zu Ende des 
Jahres zum bestandigen princeps 
senattis erklärt wurde. Hierauf 
deuten die Worte Y. 50 pater atque 
princeps unzweideutig hin; und 
wenn Franke nach T. Faber und 
Dacier für das Gedicht das J. 29 
ansetzt, so macht er jene Worte 
zu einer leeren Phrase. Dass aher 
gar das Gedicht yor Octayian's 
Rückkehr aus Asien verfasst sel, 
weil in der letzten Strophe ihm 
Triumphe und Ehrentitel erst in 
Aussicht gestellt werden, ist un- 
richtig; ames triumphos und did 
princeps bezeichnet Geschehenes, 
erst der folgende Yers weist auf 
die Zukunft. Da nun Dio Gass. 53, 
3—12 erzählt, dass Octavian beim 
Antritt seiiies 7. Gonsulats im J. 27 
dem Senat seinen Entscbluss kond- 
gegeben, das imperium niederzo* 
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dextera sacras iaculatus arces 

terruit urbem, 
terruit gentis, grave ne rediret 
saeculum Pyrrhae nõva monstra questae, 



legen, dann aber dasselbe doch auf 
1 Jahre wieder übernommen habe, 
so liegt die Yennuthung nähe, dass 
H. auf jenen erheuchelteDEntschluss 
anspielt und damit die Bitte ver- 
bindet, von demselben abzustehen, 
urn nene Wirren im Staate zu yer- 
hüten. Ueber jenen durch Plancus 
veranlassten Senatsbeschluss darf 
man aber nicht hinabgehen; denn 
hatte Octay. schon den Namen 
Augustus, 80 wäre es undenkbar, 
dass H. diesen tou Dio Gass. 53, 
16 gõttlich genannten Titel, über 
dessen BeBeutung vgl. Ov. fast. I 
608 — 616,ver8Ghwiegenhätte. Dann 
war aber ferner jene von Dio Gass. 
53, 20 gemeldete Ueberschwem- 
mung noch nicht eingetreten; und 
es stimmt dazu Töllig, dass sie 
nach ihm tou den Aagani nicht 
ais ein Unglück, yielmehr ais ein 
Zeichen gõttlicher Gnade gedeutet 
wurde, Jon re ŠTti uiya av^fiaoi 
McU OTI Ttatrav t^ TtSXiv vTtoxsigiav 
i^oiy Tt^äyrataav.'* Also mit dem 
deus Tiberinus wird Oct. auch dort 
zusammengestellt, aber ais einem 
gnadigen Gotte, der nichts weniger 
ais Zerstõrung der Stadt im Sinne 
hatte. Nicht minder ergiebt sich, 
dass jene Ueberschwemmnng so 
arg nicht gewesen ist, wie man 
aus den Uebertreibungen zu Anfang 
schliessen dürfte. Fällt somit das 
Gedicht in die ersten Tage des 
Jannar 27, so bieibt nur übrig, 
jenes nach Gaesar's Tõde geschehene 
Naturereigniss festzuhalten. Und 
dazu passt Alles: die Quelle der 
langen Leiden war jenes Yerbrechen ; 
seitdem ist vielBlut äberRom ge- 
kommen, Bdrgerkriege haben die 
Jugend decimirl; aber luppiter hat 
einen Retter gesandt, und, jetzt 
endlich nach so vielen Jahren ist 



die Sühne zu hoffen, der du, Gae- 
sar, dich nicht entziehen darfst. 
In der That hat nach Dio Gass. 
Octay. sich stets ais Rächer Gae- 
sar's angesehen und dies auch in 
jener zu Anfang des Jahres 27 im 
Senat gehaltenen Rede (53, 3—12) 
wiederholt betont, z. B. c. 4 „õvrc99 
T^ jtaxQl Õsivme ctpaydvri ri' 
fiito^rjaai ^^aXijaa*^ und 9 „^^ 
8 aTtoa^a^avrss avrbv xaxoi xa- 
xõig anatiovTO,^ Darnach befrem- 
det es nicht, dass H. jener alten 
wunderbaren Ereignisse gedenkt, 
deren Bedeutung im Laufe der Zeit 
nicht verschollen, sondern vergrõ- 
ssert war, wie das auch ausYerg. 
georg. 1 466—514 deutlich ist. Dass 
endlich vidimus v. 13 sehr wohl 
Ton einer verjährten Begebenheit 
gebraucht wird, lehrt u. a. Tac. 
Germ. 8 vidimus sub divo Fespa- 
siano Feledam, wo er an eine Zeit 
vor fast 30 Jahren erinnert. 

1. dinu heisst bei Horaz vor- 
zugsweise, was über die gewõhn- 
lichen menschlichen Yorstellungen 
und Kräfte hinausgeht, also nament- 
lich das Wunderbare und Grausen 
Erregende. So dira detestaüo und 
kurz Torher diris vos agam ep. 5, 
89. necessitas carm. III 24, 6. 
venena ep. 5, 61. diram hydram 
epist. II 1, 10. diris sollidtudinibus 
ep. 13, 10. dirtts hy drops carm. 

II 2, 13, und so auch dirus Afer 
lY 4, 42 und dirum Hannibalem 
m 6, 36, während II 12, 2 durum 
allein gut bezeugt ist. 

2. Dass die nomina auf ns die 
Ablativendung in e, nicht i bilden, 
lehrt Yerrius Flaccus bei Gharisius 
p. 101. Ygl. Bentley zu I 25, 17. 

6. Ein saeculum umfasste nach 
altetruskiscber Rechnung eigentlich 

III oder 110 (s. c. s. 21) Jahre, wird 
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omne cum Proteus pecus egit altos 

visere montis, 
piscium et summa genus haesit ulmo, 
nota quae sedes fuerat columbis, 
et superiecto pavidae natarunt 

aequore dammae. 
vidimus flavmn Tiberim retortis 
litore Etrusco violenter undis 
ire deiectum monumenta regis 

templaque Vestae, 
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aber oft allgemein für aetas ge- 
braucht. So saecula duravit ferro 
ep. 16, 65. fecunda culpae cann. 
lU 6, 17. lojiffo saeeulo putidam 
ep. 8, 1. Za der Schilderung vgl. 
Archil. fr. 74 (Bergk), 6 ff. jurjõsle 

/irj$^ orav Sshpia^ &jj^8e avra/iai- 
waymai vou&v švdXiov «ai a^tv 
&aXdff<nj£ rjxševra xvfiara tpihcBo 
vTtsi^ov yevfjraif rölai õ^^dv rjv 
oQO£, Uebrigens s. über diese und 
die folgende Strophe den krit. Anhg. 

13. Tiberis flavus wegen des 
Lehms und Schlamms, den der Strom 
mit sich fübrt. I 8, $. U 3, 18. 

1 4. Unter dem Etrnskischen Ufer 
verstehen Manche das rechte hõher 
gelegene Tibenifer, so dass von 
dort die Fluthen sich über das nie- 
drigere linke Ufer ergossen hätten. 
Aliein wenn das Letzte auch richtig 
ist, 80 hai Horaz doch schwerlich 
litus mit ripa verwechselt. Dass 
Vergil Aen. 3, 390 u. 8, 83 von 
einem litus fluminis spreche, ist 
nicht ganz richlig: er spricht dort 
von der Mündung des Flusses in 
das Meer, konnte also unter litus 
ganz wohl die Meereskfiste ver- 
stehen. Die Nachlässigkeit des Aus- 
drucks wõrde hier noch verstärkt 
werden, weil baM darauf V. 19 
richtig ripa sinistra steht. End- 
lich ist es gerade nichts Auffallen- 
des, wenn der Tiber vom rechten 
hõheren Ufer sich abwendend das 
linke öberschwemmt; dasWunder- 
bare, dirum und portentasum, liegt 
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darin, dass der Fluss von dem Ufer 
des Etruskischen Meeres zu- 
rückgedrängt wird. Wenn auch 
nach Fea der Tiberfluss bei Rom 
50 Fuss hõher ist ais bei der Mün* 
dung, so erfolgt die angegebene 
Erscheinung nothwendig bei jeder 
Stauung des Wassers, wenn auch 
nicht in dem hier beschriebenen 
Umfange. Vgl. die lebendige und 
anschauliche Schilderung einer sol- 
chen Ueberschwemmung des Tiber 
und Anio bei Piin. epist. VIII 17, 
insbesondere zu retortis undis § 2 
„inde quae solet flumina aecipere 
et permista devehere, vehit obvius 
retro cogit"^ und zu deiectum 
monumenta § 5 „quassaia atque 
etiam decussa monumenta^, viel- 
leicht mit Anspielung auf dies Ge- 
dicht. 

15. monumenta regis Haus des 
Numa Pompilius, regia genannt 
und noch zu Augusts Zeit in der 
Nähe des forum und neben dem 
auch von Numa zwischen Palatium 
und Gapitolium ausserhalb der ta^bs 
quadraia erbauten Tempel derVesta, 
von dem nahen Tiber leicht zu er- 
reichen. Erst zu Nero's Zeiten 
brannten beide nieder. S. Tae. 
annal. 15, 41 Numaeque regia et 
delubrum Vestae cum Penatibus 
populi Romani exusta. disiectum 
wUl Linker mit Guningham; und 
das wäre allerdings hier passender, 
wo nicht von einem Herabwerfen 
(von Bildsäulen) die Rede ist. Ygi. 
demoveas I 1, 13. 
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Iliae dum se nimium querenti 
iactat ultorem vagus et sinistra 
labitur ripa love ood probante u- 

xorius amnis. 
audiet civis acuisse femim, 
quo graves Persae melius perirent, 
audiet pugoas vitio parentum 

rara iuventus. 
quem vocet divum populus ruentis 
imperi rebus? prece qua fatigent 
virgines sanctae minus audientem 

carmina Vestam? 
cui dabit partis scelus expiandi 
luppiter? tandem venias precamur 
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17. lUa ist Rea Silvia (s. III 
9, 8), Mutter des Romulas, von 
der Gaesar und die gauze gens luHa 
ibre Abkunft herleitete. Daher be- 
klagt sie die Ermordung Gaesar's 
und bittet ihreu Gemabl, den Tiber- 
gott, uiii Rache. Nach Ennius wurde 
Rea Silvia auf Befehl des Amulius 
in den Fluss gestürzt, Tom Tiber- 
gott gerettet und zur Gemablin er- 
koren. Andere setzen dafür den 
Anio. Rea (denn so ist zu schreiben 
nach Preller Rõm. Mythol. 697), 
Tõllig yerschieden von der Rhea 
mit ibrem aus Pbrygien nach Grie- 
chenland gekommenen Dienste, be- 
zeichnet eine damnata oder võti 
rea, S. Macrob. Saturn. 1, 12, 31 
u. 3, 2, 6. Ueber die Echtheit 
dieser und der folgenden Strophe 
8. krit. Anh. 

19. uxorius von einem maritus 
uworis amori nimium indulgens 
ebenso Verg. Aen. 4, 266. Die 
Gaesnr am Ende eines Yerses findet 
sich bei Horaz nur im Sapphischen 
Metnim. S. I 25, 11 u. U 16, 7, 
beide Male wie hier im 3. Yerse 
der Strophe, so dass der Adonius 
mit dem vorangehenden Heodeca- 
syllabus zu einem Yerse verschmilzt. 
Sappho hat diese Freiheit sich õfter 
erlanbt, so fragm. Bergk I 11. 2, 
3 u. 11. 12. 13. 20. Auch die Yer- 



schleifung zu Ende eines Yerses 
findet sich in diesem Metrum õfter, 
wie II 2, 18. 16, 34. lY 2, 22 u. 
23. c. saec. 47. 

22. Perser und Meder (Y. 51) 
werden von Dichtern oft ehrenvoUer 
für das ehemals nomadischeParther- 
volk gesetzt. Diese waren einst 
den Kõnigen der Perser unterthan 
gewesen und geriethen mit diesen 
unter die Gewalt Alexanders, dann 
der Seleuciden. Yon diesen rissen 
sie sich 256 v. G. unter Arsaces 
los und gründeten ein neues halb 
barbarisches Kõnigreich, welches bis 
zur Erhebung der Neunperser unter 
Artschir blühte. Ihr Rönig Orodes 
hatte 53 bei Garrhae den Grassus 
mit einem starken Heere vernichtet. 
Seit dem hatte auch Antonius ais 
Triumvir vergeblich jene Nieder- 
lage zu rächen gesucht, vielmehr 
selber, besonders im J. 36, schmäb- 
liche Yerluste durch sie erlitten^ 
und die Plönderungen von Syrien 
und Judaea nicht hindern kõnnen. 
Auch Octavian hatte nach dem Tõde 
des Antonius ein festes Yerhältniss 
zu ihrem damaligen Kõnige Phra- 
hates noch nicht herstellen kõnnen ; 
das gelang ihm erst im Jahre 20 
durch den bekannten Friedens- 
schluss. 

27. Die Yestalinnen hatten an 



46 



GARMINVM 



nube candentis umeros amictus, 

augur Apollo; 
sive tu mavis, Erycina ridens, 
quam locus circum volat et Cupido; 
sive neclectum genus et nepotes 

respicis auctor 
heu nimis longo satiate ludo, 
quem iuvat clamor galeaeque leves 
acer et Mauri peditis cruentiun 

võitus iü hostem; 
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bestimmten Jahresfesten für das 
õffentliche Wohl Opfer zu bringen 
und die herkõmmlichen Gebete zu 
sprechen. 

31. Vgl. Hom. II. XV 308 eifitvoi 
a/wuv v6fpiXriv auch vom Apollo, 
der den Troern die Aegis vortragt. 
V 186 vefpiXd aiXvfuvoe dfiovs 
voo einem ueben Diomedes unsicht- 
bar stehendenGotte. Quint. Smyrn. 
posthom.üX 54 ns^ yaq vitpos 
aft/fBX8P tõfwvs aifiatoBv von der 
JSris, die Niemandem sichtbar ist, 
ov TiVi yatpofjtiptj, Uebrigens s. 
krit. Anh. candens entspricht dem 
homerischen ^aiÕifwe, das nicht 
nur allgemein von den Gliedern 
(^la II. 6, 27), sondern auch spe- 
dell von den Schultern gebraucht 
wird. So Od. XI 128 u. XXIU 275 
ava ycuÕifi^ al/M^. Daher wäre die 
von einigenHsch. u.Schol. gebotene 
Lesart candenti zu verwerfen, selbst 
wenn sie nicht durch den Hiatus 
und die Endung H (s. zu V. 2) 
verdächtig würde. 

32. augur Apolloy ähnlich tatQo- 
fuavzin Aesch. Eum. 62. Agam. 1623. 
Suppi. 263. Vgl. atuptx I 7, 27. 
Apollo wurde erst durch Augustus, 
der sich nach Behauptung seiner 
Mutter Atia für seinen Sohn hielt 
(vgl. Sueton. Aug. 94), zum Rõ- 
mischen Nationalgott. 

33. sive ta ^s vel tuti. Erycina 
vom Berge Eryx im Westen Si- 
cilien's, wo ein reicher Tempel der 
Venus, der Sage nach von Aeneas 
errichtet S. Verg. Aen. V 759 ff. 



In Rom hatte sie einen prächtigen 
Tempel ausserhalb des Gollinischen 
Thores, erbaut vonMarcelius nach 
Eroberung von Syracus, nach An- 
deren von Q. Fabius Maximus, wo- 
hin die Gõttin vom Berge Eryx auf 
Mahnung der Sibyllin. Bucher hin- 
übergeschafft sein soU. ridens wie 
wiXofi/ieidrjs^ und Hom. hymn. ia 
Ven. 49 ^ov yaJa^^aaaa, Sie ist 
auf Münzen, besonders des lulischea 
Geschlechts, oft von dem geflfigel- 
ten Amor begleitet, auf einer des 
L. lul. Gaesar von 2 Amoretten, 
die H. wohl ais locus u. Gupido 
ansah. A. Reifferscheid observ. crit. 
et archaeol. Breslau 1878/79. 

36. respicio hat auch sonst bei 
H. eine mehr geistige Bedeutung* 
So 1 15, 22. epist. 1 1, 105, wo nicht 
respicientis mit Bentley in suspi- 
cientis geändert zu werden braucht. 
a. p. 317. Nur sat. Il 3, 299 heisst 
es einfach Mzurückblicken". 

37. Ber Yocativ satiate für den 
Nominat. durch Attraction auf das 
in respicis steckende tu bezogen. 
Aehnlich Verg. Aen. 11, 856 huc 
periture veni, Theocr. 17, 66 
õXfiia xov^ yAfOio, Soph. Phil. 760 

'8varrjva . . . tpavais u. 828 svaH 
(nach Hermann für siaris) tifiw 
eX&oie. Ai. 695 aXiTtXayxra . . • 
^atnj&i, wo der Voc. an cS ndv 
in ähnlicher Weise angeschlossen 
ist wie hier an auctor, — Das Spiel 
vom Kriege wie H 1, 3 von der 
Fortuna. 
39. Marsi peditis Gonj. von 



UBERI. [U.] 



47 



sive mutata iuvenem figura 
ales in terris imitaris almae 
filius Maiae patiens vocari 

Caesaris ultor: 
serus in caelum redeas diuque 
laetus intersis populo Quirini, 
neve te nostris vitiis iniquum 

ocior aura 
tollat; hic magnos potius triumphos, 
hic ames dici pater atque princeps, 
neu sinas Medos equitare inultos 

te duce Caesar. 
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Tanaquil Faber fõr Mauri, bereits 
YOD Bentl. vertheidigt. Wenn man 
selbst zugeben wollte, es kõnne ein 
Manrischer Reiter gemeint sein, der 
Tom Pferde geworfen zum Fuss- 
ganger geworden sei, und es liege 
diesem Ausdrncke eine bildliche 
Darstellung zu Grande, in der ein 
Manrischer Soldat von eineni Rõmer 
besiegt sel, so wird man doch nicht 
behaupten kõnnen, dass Mars, der 
Beschützer und Stammvater des 
Rõmischen Yolkes, sich gerade an 
der Tapferkeit (acer voUus) und 
dem Trotze des Maurischen Krie- 
gers erfreue. Die ganze Stelle wäre 
ein mössiges Spiel mit Worten, 
wenn nicht in ihr zugleich eine 
Anrafong des Gottes liegt, den Ita- 
lern beizustehen. Wie sehr dem 
Ahnherra des Rõmischen Yolkes 
die ^ürgerkriege zuwider sind, die 
bisher gewöthet hatten, so sehr er- 
freut er sich an Rriegen der Italer 
mit auswärtigen Feinden. 

43. Wie oben der Vocat. für 
den Nominat., so ist hier umge- 
kehrt der Nom. für den Voc. ein- 
getreten. Aehnlich Yerg. Aen. 8, 
77. 11, 464. Der Sohn der aima 
Maia ist selbst laetus^ volensy pro- 
piHus, axaxtjra, iotovvios u. s. w. 
Wie also zuerst die Schutzgõtter 
Roms, namentlich Apollo, Yenus 
und Mars zu Hülfe gerufen werden, 
so hier Mercur ais Patron des Frie- 
dens, Yerkehrs, Handels undWan- 



dels, für die Octavian zu sorgen 
sich schon hatte angelegen sein 
lassen. Auch ist hier in der Dar- 
stellung ein merkbarer Unterschied 
von der Anrufung der vorigen Gõt- 
ter. Denn vom Mercur wird vor- 
ausgesetzt, dass er ais Gaesar be- 
reits auf Erden anwesend sei (iu- 
venem in terris imitaris), und das 
ist wesentiich für die Einführang 
des Gaesar. Geflügelt heisst Mercur 
bekanntlich von den Fiügelschuhen 
und den Fittigen, die er an seinem 
Reisehut (Tteraaos) trug. 

45. serus Adject. für Adverb, bei 
Zeitbezeichnungen überaus häufig, 
wie vespertinus, matuUnus cet. 
venio, tleber diesen Gebrauch der 
Adj. 8. Haacke grammat. stilist. 
Lehrbuch § 8. 

46. Statt Quirini haben einige 
Hdschr. Qmrino, so dass populus 
Quirinus mit Romula gens lY 5, 1 
u. Sulpiciis horreis lY 12, 18 zu-» 
sammen zu bringen wäre; doch 
hat Bentl. die Unhaltbarkeit dieser 
Lesart hinlänglich nachgewiesen, 
Auch lY 15, 9 lanum Quirini, nicht 
Quirinum. 

50. pater ist hier nicht auf den 
Beinamen des Augustus zubeziehen, 
den er erst 2 v. G. erhalten hat. 
Es ist hier uur allgemein im ehren-» 
den Sinne^zu nehmen, wie III 24, 
27 si quabret pater urbium sub- 
scribi staiuis, sat. II 1, 12 opäme 
u. a. Ygl. darüber Bio Gass. 53, 18. 
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III. 

Sic te diva potens Cypri, 
sic fratres Helenae, lucida sidera, 



I9 3. An Yergil sind ausser die- 
sem Gedichte geschrieben I 24 u. 
IV 12; ausserdem ist seiner in den 
Satiren und Episteln õfter gedacht, 
mitunter mit grosser Herzlichkeit 
und Hocbachtung. So sat 1 5, 40 ff. 
Värvus . . . Vergiliusque . . . animae 
(wie hier V. 8), qualis neque can- 
didiores terra tulit neque quis me 
sit devinctior alter, I 6, 54 opü- 
mus Ferg. epist. II 1, 247 dilecti 
Fergilius Fariusque, Fast immer 
erscheint er in Verbi ndung mit den 
H. befreundetsteo Männern, wie 
Maecenas, Vanus, Plotius, Valgius, ^ 
Viscus u. A. Nach Donat im Leben 
Vergils c. 13,51 hatte derselbe im 
52. Jahre seines Lebens, d. h. 19 
T. C, urn die letzte Händ an seine 
Aeneide zu legen, beschlossen nach 
Griecheniand und Asien sich zu 
begeben und drei Jahre daselbst 
auf die Ausfeilung des Gedichts zu 
verwenden, um demnächst sein 
übriges Leben der Philosophie alleiu 
zu widmen. In Athen aber sei er 
mit Augustus zusammengetroffen 
(der 19 v. C. vom Friedensschluss 
mitPhrahates aus Asien zuräckkam)^ 
und habe sich bewegen lassen, mit 
ihm nach Italien zurückzukehren. 
In Megara sei er erkrankt, und ais 
er dessen ungeachtet die Reise fort- 
geselzt, sei er in Brundisium an- 
gekommen und daselbst den 22. Sep- 
tember gestorben. Hiernach scheint 
dies Gedicht, in welchem Horaz die 
Reise des Freundes mit Glückwün- 
schen begleitet, in das Jahr 1 9 oder 
20 zu fallen, während sonst kein 
Gedicht der 3 ersten Bücher nach 
dem Jahre 24 oder 23 gesetzt wer- 
den kann. Bass Vergil mehrere 
Jahre in Athen verweilt habe, be- 
vor er mit Augustus zusammentraf, 
widerspricht den Angaben des Bo- 
nat; und dass wirklich die drei 



ersten Bucher Oden erst im J. 20 
(bezw. 19) y. G. heransgegeben 
seien, ist aus den in der Einleitong 
angeführten Gründen (S. 22) nicht 
wahrscheinlich. Bie Annahme Fran- 
ke's, dass statt Fergilium V. 6 
QuintiUum zu lesen sei, von dem 
1 24, il dieselben Worle non iia 
credüum gebraucht sind, ist unbe- 
wiesen. Versteht man aber mit 
Lachmann, wie auch IV 12 (s. das.) 
einen anderen Vergil, so wäre es 
sehr auffällig, wenn H. einen zwei- 
ten vertrauten Freund desselben 
Namens besessen hatte, von dem 
wir sonst nichts wissen. Hidt man 
dagegen an der Identität mit dem 
Bichter fest, so kõnnte man das 
Gedicht auf eine fruhere vielleicht 
gar nicht ausgeführte Reise Ver- 
giPs beziehen; und dann wäre er- 
klärt, warum die oben besprochene 
Absicht des Bichters in keiner Weise 
angedeutet ist. Finfacher ist indess 
die Vermuthung, dass dies Gedicht, 
wirklich ins Jahr 19 (oder 20) ge- 
hõrig, erst später durch Versehen 
in die erste Sammlung hineinge- 
rathen sei. £s ist sonderbar, dass 
IV 1 2 eine ähnliche , aber umge- 
kehrte Schwierigkeit ergiebt Ge- 
setzt die beiden Gedichte wären 
yertauscht, so dass dies in das 4., 
jenes in das 1. Buch gehõrte, so 
wären alle wichtigeren Bedenken 
gehoben. Benn dass der Aeneide 
nicht gedacht ist, kann im Ernst 
kaum dagegen geitend gemacht 
werden. Schwerlich hat H. von 
derselben, wie Prop. III 34, 66, ein 
maitis liiade erwartet. Hatte er 
selber doch ähnliche Zumuthungen, 
die Thaten des Augustus oder die 
lulische Familie in einer Epopõe 
zu verherrlichen, beharrlich zurfick- 
gewiesen. Nirgends hat er Vergil 
sonst ais Epiker genannt, ja sat. I 
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ventorumque regat pater 

obstrictis aliis praeter lapyga, 
na>is, quae tibi creditum 

debes Vergilium, finibus Atticis 
reddas incõlumem precor 

et serves animae dimidium meae. 
illi robur et aes triplex 

circa peetus erat, qui fragilem truci 
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10, 53 dem Epiker Yarius Uid ais 
Dichter des Landlebens geflrssent- 
lieh gegenõbergestellt. Dass end- 
lich die beiden ersten Strophen 
auch ais «iDecht verworfen sind, s. 
krit. Anbg. Jedenfalls bilden sie 
nur ^e kurze an sich entbehrliche 
Einleitung feur Behandlung des ei- 
gentlichen Themas, in welchem das 
berfihrate Ghorlied des Sophocles 
Antig. 332 ff. (TtoXla ra Seiva cet.) 
znm Yorbilde genommen ist: Ber 
Mensch hat es gewagt, das ihm 
verbotene Element freventlich zu 
betreten; er achtet kein Natnr- und 
kein Gõttergesetz, seit Prometheus 
ihm- das Feaer gebracbt hat, und 
dafur Krankheit und fruherer Tod 
fiber ihn gekommen ist. Uebrigens 
vgl. epod. 10. 

1. Venus, welchc auf Cyprus 
berfihmte Tempel hatte (s. 1 30, 2), 
ist die marina (UI 26, 5 u. IV 1 1 , 
15), griech. Ttovria, woher auch 
ihr griech. Name ^AfpqoBiTri erklärt 
wird. 

2. Bie Brüder der Helena, die 
IHoskm^n Gastor und Pollux, sind 
echte Seegottheiten, den Schiffem 
gnädig, denen sie im Sturm durch 
elektrische Flammen an den Spitzen 
derMasten und Segel ihre hulfreiche 
Nähe beweisen. S. I 12, 25—32. 
lucida Hdera wie IV 8, 31 clarutn 
sidus. Hei. selbst Eur. Or. 1647 
vtnnlhftt can^^tos. 1700 fieõdovaa 

4. obstrieiü Nachahmung ron 
Hom. Od. 5, 363 rjrot xcjv aXXouv 
avifiatv xardõijffa xeXev&ovs und 
10, 20 Sr&a Õe fivxraiov avifimv 

Horatins I. 2. Anfl. 



naxiSries xe'Xevd'a, an beiden 
Stellen ebenfialls vom Aeolus. Ber 
lapyx nach Serv. zu Verg. Aen. 
8,710 ventus, qui de ApuUa flans 
opUme ad Orientem ducit; lupygia 
enim Apulia dicta est, III 27, 20 
albus, entsprechend III 7, 1 candidi 
Favonii, weil er den Himmel von 
Wolken reinigt, oder nach Anderen 
wegen der weissschäumenden Wo- 
gen, die er in Bewegung setzt; 
griech. ähnllch ksvxos und d^ysarrie 
Hom. II. 11,306. 21,334vomNotus, 
Hes. theog. 379 u. 870 vom Ze- 
phyrus. Jedenfalls ist er ein West- 
oder Nordwestwind , zuerst ohne 
Zweifel von Griechischen Schiffem 
so genannt, denen er bei der Ueber- 
fahrt nach Italien entgegen wehte. 
Gell. n. A. H 22, 21 ff. lapyx selbst 
wird ais Sohn des Baedalus aufge- 
führt, der sich in Süditalien nieder- 
gelassen habe. Strabo 6, 279. 

6. finibus ist der Bativ : liefere 
ihn ab wie ein anvertrautes Pfand 
an den Empfanger; reddere wie 
ttTtoSovvat, Aebnlich redde II 7, 17. 
reponens I 9, 6. reponis I 10, 
17. revocant IV 1,8. redit Fv 
5, 31. rediret epist. II 2, 22. An 
allen diesen Stellen heisst es: ab- 
tragen, aufstellen u. s. w., wozu 
man verpflichtet ist, nicht aber 
zurücktragen u. s. w. Ueber die 
Structur des ersten Satzes vgl. 
krit. Anhang. 

9. rohur et aes triplex nicht 
wõrtlich von einem Panzer zu ver- 
stehen ; denn dazu würde zwar aes 
passen, aher nicht robur, das man 
doch, wenn es nicht übermässig 

4 
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commisit pelago ratem 

primus nec timuit praecipitem Africum 
decertantem Aquilonibus 

nec tristis Hyadas nec rabiem Noti, 
quo non arbiter Hadriae 

maior, toUere seu ponere volt freta. 
quem mortis timuit gradum, 

qui siccis oculis monstra natantia, 



15 



matt sein soil, im eigentlichen Sinne 
für Eichenholz nehmen muss. Wie 
Xahceov rjroo bei Hom. II. 2, 490. 
õ^p D. 18, 222. vnvoi II. 11, 241. 
<si8fiQ6fpQ<ov te xax ner^as ei^ya- 
afidpos Aesch. Prom. 242 u. a., so 
erinoert auch robur an das homer. 
ov yoLQ änb Spvos kaa^ TtaXat^arov 
ovõ' ano nit^i Od. 19, 163. Vgl. 
auch Yerg. Aen. 8, 315 gensque 
virum truncis et dtiro robore nata, 

12. Africus s. I 1, 15. 

14. Die Byadet, ^Taões, tristes 
trübe genannt, weil sie zur Žeit 
ihres Frühaufgangs im Mai Regen- 
wetter zu bringen pflegten. Gic. 
de nat. deor. II 43, 111 has Graeci 
stellas Hyadas vocitare sueruntf 
a pluendOy veiv enim est pluere; 
nostri impertte suculas, quasi a 
subtis essent, non ab imbribus no- 
minatae, Aehnlich Tiro bei Gell. 
13, 9, 4 mit dem Zusatze nam et 
cum oriuniur et cum ocddunt, 
tempestates pluvias largosque im- 
bres cient Die Rechtfertigung sei- 
ner Landsleute über die Benennung 
und Ableitung derselben ^ebt Gel- 
lius selbst. Die Herleitung der 
Stürme von den Gestirnen verthei- 
digt übrigens auch Piin. nat. hist. 
II 39, 105 u. 106. Der Notus, latein. 
Auster, Südwind, ais stürmisch 
häufig genannt, zugleich albus, 
candidus, doysarrjS, wie der lapyx. 
S. I 7, 16. JDerselbe rapidus I 28, 
21. Auster dtuc inquieti turbidus 
Hadriae võUig wie hier UI 3, 4 u. 5. 
indomitas quaUs undas exercet 
Auster IV 14, 20 u. sonst. Er 
heisst im Folgenden ein Gebieter, 



Schiedsrichter des Uadria, weil er 
nach Belieben die Wogen aufrfihrt 
oder beschwichtigt. Denn aUgemein 
erkannte man in der Wirkung ent^ 

Segengesetzter Kräfte die Macht 
erselben Gottbeiten. Wer die Wo- 
gen durch seine Macht aufrichtet, 
der kann sie auch, wenn er nach- 
lasst, beruhigen. So ist Mars zu- 
gleich ein auctor und sedator belUy 
Apollo zugleich medicus u. effeetor 
morborum, Beispiele sind zahl- 
reich. Mit Recht bemerkt Peeri- 
kamp, dass die Gewalt, die hier 
dem Notus über das Meer einge- 
räumt wird, Homer Od. 10, 21 Ae- 
olus über die Winde ausübt : ra/iirjv 
avsfitovj Tifiev nave/nopou ^' 6^ 
vvfiev ov X i&eXjjat, S. krit. Anhg. 

17. gradus hier nicht Stufe, so 
wenig wie 33, sondern einfach der 
Schritt. Beide, mors wie letum, 
werden gleichsam personificirt und 
haben einen baid schnelleren, baid 
langsameren Gang. 

18. Seit Bentley mit grossem 
Scharfsinn die Nothwendigkeit siccis 
in reetis zu ändern nachzuweisen 
versucht, hat man auch durch an- 
dere Goiyecturen dem scheinbar 
Unpsychologischen dieser SteUe ab- 
helfen wollen. So Guningham fians, 
Paldamus invictis: Alles offenbar 
matt und gesucht gegen das ein- 
fache siccis, dessen Berechtigung 
auch für Freisein von Schreck^ 
Furcht und Entsetzen Peerlkamp 
und Reller (epilegom. S. 16 f.) durch 
eine grosse Menge schlagender Bei- 
spiele belegt haben. Es entspricht 
durchaus dem griech. ebenso ge- 
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qui vidit mare turbidum et 
infamis scopulos Acroceraunia ? 

nequiquam deus abscidit 
'. prudens Oceano dissooiabili 

terras, si tamen impiae 

non tangenda rates transiliunt vada. 

audax omnia perpeti 

gens humana ruit per vetitum nefas. 



20 
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brauchten SvQo€, Sehr nähe kommt 
diesem Ausdruck auch Simon. fr. 
(37 Bergk j). 1.) von der Danae : 
8x8 . . . aveuoS re fitv Ttvecjv 
xivv&eiaa rs Xifiva Sei/uari rJQiTtsv 
ovr aS&dvrota& naqaiais ocrX. 
19. Bentley vertheidigt mit Cru- 

SDius das namentlich durch die 
landin. Hschr. überlieferte turbi- 
dum gegen das ebenfalls gut be- 
zengte turgidum, S. III 3, 5 vom 
Winde. Für turgidum vergleicht 
Lambin passend TtäXayoe oXSfiaxi 
d^ov Hesiod. theog. 131 und oiBai- 
vovaa ^aXaaffa Arat. 909. 

20. Acroceraunia ist aus äx^a 
Ks^avvta zu einem Worte zusam- 
mengezogen. Serv. zu Aen. 3, 506: 
Ceraunia montes Epiri a crebris 
fulminibtu propter altitudinem no- 
fninati. unde Horatius expressius 
diaii Acroceraunia propter alti- 
tudinem et fulminum iactus, Aehn- 
Ii eh vrie ItäxgoxeQavvta auch l4xQ0- 
xo^iv&os, ax^onohSf ^Ax^6d'o)ov, 

22. dissociabiUs heisst der Ocea- 
niis, weil man mit ibm keine sicbere 
Genossenschaft eingehen kann, also 
ganz unser „nngesellig'*. Aehnlich 
nennt Tacit. Agr. c. 3 Anfang prin- 
eipatus und Hbertas y^res oUm 
dissoeiabiles'* ; desgleicben insocia- 
biUš Tac. ann. 15, 68. 13, 17 und 
õfter. Somit ist kein Grund, mit 
Bentl. dissociabiUs för dissociabili 
za schreiben. 

26. vetitumin nefas comg.Ondtn- 
dorp gut, aber unnõthig. Dass ve- 
titum ein mattes Beiwort für nefas 
sei, kann man zugeben, wiewohl 
es mit maia fraus V. 28 nicht viel 



anders steht, und Ovid trist. II 306 
ganz ebenso vetiU criminis hat. 
Nach Oudend. ergiebt sich der klare 
Gedanke, der in der hschr. Lesart 
allerdings nicht gleich deutiich 
heraustritt: Die Menschen tbun 
Verbotenes und begehen da durch 
Unrecht. Und dem entspricht das 
Beispiel vom Prometheus, der ge- 
wissermassen ais Yertreter der 
Menschheit zu fassen ist, võUig: 
er that Verbotenes, indem er das 
Feuer den Menschen brachte; das 
konnte er nicht anders ais durch 
ein nefas, hier die niala fraus, 
indem er durch einen Diebstahl 
luppiter betrog. Daher ais Strafe 
Krankheiten und fräher Tod. So 
Serv. Verg. buc. VI 42 : Prometheus 
lapeti et Clymenes filitis post factos 
a se homines dicitur aiixilio Mi- 
nervae caelum ascendisse et ad- 
hibita facula (wohl ferula) ad 
rotam soUs ignem furatus, quem 
hominibus indicavit (wohl cum 
hom. communieavit). ob quam 
causam iraU di duo maia immise- 
runt terriSy febres et morbos (wo- 
für man mulieres lesen will, viel- 
leicht besser mortem), sicut et 
Sappho et Hesiodus memorant 
Nach diesem (i^y, x, rifi, 47 — 105) 
schicken die Gõtter erzürnt äber 
den Diebstahl des Prometheus auf 
die Erde das Bild einer Jungfrau, 
vom Vulcan aus Erde gemacht und 
mit menschlicher Stimme begabt. 
Von allen Gõttern und Gõttinnen 
mit Schönheit, Anmuth, Verschla- 
genheit, kurz allen vi^eiblichen Eigen- 
schaften ausgestattet wird sie vom 

4* 
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audax lapeti genus 

ignem fraude maia geotibus intulit. 
post ignem aetheria domo 

subductum macies et nõva febrium 
terris incubuit cohors, 

semotique prius tarda necessitas 
leti corripuit gradum. 

expertus vacuum Daedalus aera 
pennis non homini datis; 

perrupit Acheronta Herculeus labor, 
nii mortalibus ardui est; 

caelum ipsum petimus stultitia neque 
per nostrum patimur scelus 

iracunda lovem ponere fulmina. 
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Mercur dem Bnider des Prometheus, 
Epimetheus, zugeführt, nachdem sie 
ais Aussteuer ein Fass (ni&os) er- 
halten, Id dem Fieber und alle 
mõglicheo Krankheiten, Arbeil und 
Mähe, kurz jede Art von Leiden 
und Beschweiden eingeschlossen 
waren. Ais nun Pandora den Deckel 
entfernte, flogen sie alle heraus 
ausser der Hoffnung, welche am 
Rände des Gefässes hängen geblie- 
ben war, ais sie den Deckel wie- 
der aufsetzte. Ueber die Deutung 
dieser Sage vgl. Preiler griech. 
Mythologie I 74 ff. 

35. Die Hschr. schwanken über- 
all zwischen penna und, welches 
Keller vorzieht, pinna. Die spä- 
teren Grammatiker (Flavius Gaper 
de ortkogr.) unterschieden pennas 
avium und pinnas murorum. 

36. Ueber die Lange in der ultima 
voh perrupit s. metr. Uebers. S. 26. 
Herculetis labor Kampf und Muhe 
wie Ttovoe, nicht bloss fiiij 'H^a^ 

37. ardui est scheint eigenthum- 
licher ais das weniger gut beglau- 
bigie arduum est und wurde sch wer- 
lich daraus corrigirt sein. 

I9 4. Ein Fruhlingsgedicht wie 
IV 7, mit SchilderuDg der wieder- 
erwachenden Natur die Klage ver- 
bindend über die Kürze und Hin- 



fälligkeit des menschlichen Lebens 
und die Aufforderung, die kurze 
Lebenszeit zu frohem Genusse zu 
benutzen. L. Sestius, wahrschein- 
lich Ser Gic. ad fam. XIII 8, 1 oppL- 
mus adulescens genannte Sohu des 
bekannten von Gicero einst yer- 
theidigten P. Sestius, ein fruherer 
Anhänger und Quaestor des Brutus 
und daher dem Horaz bekaxuit, 
wurde 23 v. G, consul suffeetwf 
für Augustus, eine Handlung, für 
die dieser nach Dio Gass. 53, 32 
besondere Anerkennung fand, on 
jiovxtov av&^ iavTOv ^^^artov 
ayd'eiXero, asi t« r<p Bqovxc^ <rv- 
GTtovSaaavra xal ezi xoU tore 
xql fivrjfiovavovTa avxov xai eixovõs 
k'xovxa xai ijtaivove noiov/ASVOV 
xb rs yao tpiXixov xal ro maxov 

TOV dvÕqOS OV flOVOV OVX äjU,i(fff<f4BVf 

aXla, XOU MfiTjaev, Dass aber das 
Gedicht so spät geschrieben, kann 
man, da durchaus keine Beziehung 
der Art in demselben vorkommt, 
weder hieraus schliessen , noch 
daraus, dass Sestius von den Scho- 
liasten consularis genannt wird. 
Die Aehnlichkeit des Metnims mit 
den in den Epoden gebrauchten 
(s. 13) fährt auf eine viel frühere 
Zeit. Man hat in dem Gedicbte 
eine Nachahmung eines Frühlings- 
gedichtes des Alcaeus 45 (28 b) 
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IIII. 

Solvilur acris hiems grata vice veris et Favoni, 

trahuntque siccas machinae carinas, 
ae neque iam stabulis gaudet peeus aut arator igni, 

nec prata canis albicant pruiois. 
iam Cytherea ehoros dueit Veniis imminente luna, 

iunetaeque Nymphis Gratiae deeentes 
alterno terram quatiunt pede, dum gravis Cyelopum 

Volcanus ardens urit officinas. 



Bergk gesehen : H^os av&e/toevTos 
inaCov i^x^/idvoto und weiterhin: 
iv Õe xi^ara rS fieXtaSaos 6m 
raxurra xQaxrj^a. Cruq. vergleicht 
es mit dem Anakreont. Frählings- 
liede 44 (37) Bergk : "iSa nõk eaqoi 
^cevivros Xaotree ^68a p^^ovm ff. 
1. Favomtis ist der Zephyras, 
der eigentliche Frühlingswind, der 
vom Februar zu wehen anfing. Die 
Iden des Februar waren dem guten 
Berggeist Faunus heilig, s. V. 11, 
and mit dem Namen dieses Gottes 
hängt Favomtis zusammen, welcher 
die Sehwalbe und den Frühling 
bringt. Vgl. ausser IV 12, 1 Gic. 
Verr. V 10, 27: cum autem ver 
esse coeperat, cuiug initium Ute 
non a Pavonio neque ab aliquo 
asiro notabai ff, Lueret. 5, 735: 
it ver et Fenus et veris praenun- 
Uus ante permatus graditur Ze- 
phyrus. Im Februar wurden die 
seit November der SchiffTabrt ver- 
schlosseoen Meere erõffnet, daher 
die zum Trocknen und Ausbessem 
ans Ufer gezogenen Schiife wieder 
Ins Meer gezogen. Vgl. die an- 
sdiaaliche Beschreibung Hes. t^y» 
X. ^ft, 618—632. Piin. nat. hist. II 
47 : f^er nperit namganUbus maria, 
euius inprincipioFavonii hibemum 
tnolliunt caelum ... ts dies sextus 
Pebruatias ante idus . . . Favonium 
quidam a. d. FIIL kalendas Martii 
chelidonian vocant ab kirundinis 
visu, nonnulH vero omithian ab 
ndventu avium. — Zu vice vgl. 
IV *7, 3. 



2. trahunt ist von den das Schiff 
ziehenden Leuten auf die Walzen 
übertragen, auf denen es ins Wasser 
gezogen wird. Vgl. sat. I 1, 45. 5> 
81 u. a. Uebrigens s. krit. Anhang. 

5. Cytherea, bei griech. und 
latein. Dichtem zu einem nomen 
substant. geworden, wird sonst bei 
den älteren nicht mit dem Namen 
der Göttin Venus oder ^Atp^Blrri 
verbunden. Erst Musaeus H. et L. 
38 verbindet aXX" aiei Kv&iQBtav 
IXaaxofiirrj l^q>Qo8hTjv, worin er 
nach Meineke älteren Dichtern nach- 
geahmt hat. Lehrs beseitigt dort 
^wQoõirrjv wegen des Hiatus und 
will dafür nach Wernicke fiaaiXeiav, 
schon wegen des Reimes in Kv- 
&^qeiav und fiaaiXeiav wenig em- 
pfehlenswerth. Bentl., der jene 
Bemerkung zuerst gemacht hat, 
wagte bei der Uebereinstimmung 
aller Hdschr. keine Vermuthung 
eines Fehlers. Vgl. krit. Anhang. 
Der Tanz der Venus mit den Nym- 
phen und Grazien (auch den Horen) 
ist charakteristisch ffir das frõhliche 
Aufleben der Natur. Ihr (Hom. II. 
18, 382 der Ckaris) Gemahl nimmt 
selbstverständlich daran nicht Theil ; 
daher dum . . . urit, 

7. Wenn unter den Werkstätten 
des Volcanus die feuerspeienden 
Berge zu verstehen sind, so mõchte 
an gravis kein Anstoss zu nehmen 
sein ; und ebenso wenig kann dann 
urit ais unpassend in Zweifel ge- 
zogen werden, welches Wort ohne- 
hin auf eifrige Arbeit sich leichl 
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DUDC decet aut viridi nitidum caput impedire myrto 

aut flore, terrae quem ferunt solutae; 
DUDC et iu umbrosis Fauuo decet immolare lucis, 

seu poscat agua sive malit haedo. 
pallida mors aequo pulsat pede pauperuui taberuas 

regumque turris, o beate Sesti, 
vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam. 

iam te premet nox fabulaeque Manes 



10 
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übertragen lässt. So ähnlich Verg, 
Aen. I 436 fervet opus. Der wei- 
tere Schritt von opus zu officina 
rechtfertigt sich von selbst. ardens 
ist einfach der glühende, nicht der 
eifrige, Volcanus, d. h. eben das 
Feuer, glüht und setzt die Essen, 
d. h. die Berge, in Gluth. Die Be- 
ziehung auf den Frühling •fehlt 
darum nicht. Im Frühling regi sich 
das Leben in der gesammten Natur, 
selbst in der unterirdischen. Die 
Thätigkeit der feuerspeienden Berge 
ist die Arbeit des V.; und gut sagt 
Dillenburger, dass dieser im Früh- 
ling die Blitze schmiede, die lup- 
piter im Sommer schleudere. Im 
Uebrigen s. krit. Anhg. 

t4. Warum Sestius beatus heisst, 
ist nicht zu entscheiden. Vielleichf 
wegen seines Reichthums oder sei- 
ner Jugend, vieileicht auch weil er 
trotz seiner Freundschaft mit Brutus 
bei Augustus nicht in Ungnade stand ; 
jedenfalls nicht wegen seines Gon- 
sulats, das auch zu Trinkgelagen 
und Würfelspiel und Liebeshändeln 
wenig passen würde. 

t5. brevis ist mit summa, nicht 
mit vitae zu verbinden. 111,6 
spatio brevi in demselben Gegen- 
satz zu spem longam. summa ohne 
vitae IV 7, 17. 

16. premere „niederdrückend be- 
decken, verbergen" ist in den man- 
nichfachsten Wendungen gebräuch- 
lich. So terra ep. l, 33. futuri 
temporis exitum no ete c. 111 29, 
30 mit demselben Bilde wie hier, 
nur dass nox subjectivirtist. Kühner 
lumen obscura luna Verg. Aen. IV 



81 , wo der Mõnd selbst das thut, 
was an seinem Lichte vorgeht. 
Mehr wörtlich fronde crinem Verg. 
Aen. IV 148. lauro Hor. c. III 4, 
18. Zu Manes muss dann der ent- 
sprechende Verbalbegriff durch ein 
Zeugma ergänzt werden, der sich 
leicht ergiebt, wenn man an das 
Begräbniss denkt. Seyffert nimmt 
(Soph. Ai. 633) que u. et für cum, 
so dass premet gar nicht mehr 
hinzuzudenken wäre. Das wäre 
gesucht und unklar. fabulae ist 
der Gen. und Manes fabulae = fa- 
bulosi, ähnlich wie palumbes fab. 
UI 4, 9 die sagenhaften und dadurch 
dem Gebiet des Ueberirdischen an- 
gehörenden. Die Zusammenstellung 
mit Manes wie Pers. 5, 182 einis 
et Manes et fabula fies. Dort hat 
es den Nebenbegriff des Nichtigen; 
hier aher an sich so wenig wie 
fabulosus Hydaspes I 22, 8 oder 
hier V. 17 exilis domus IHutonia, 
wo man wohl mit einer leicht ver- 
ständlichen Metonymie das Schat- 
tenreich des Pluto zu verstehen hat 
wegen der umbrae exiles oder der 
apevrjva oca^va xa(i6vrtov, Aehn- 
lich Verg. Aen. VI 269 perque domos 
Ditis vacuas et inania regna, 
So wenig dort Anstoss daran zu 
nehmen ist, dass das Haus des Pluto 
vacua genannt wird, trotzdem dass 
die Zahl der Todten unendlich gross 
ist, ebenso gut kann dasselbe ewilis 
genannt werden, trotzdem dass es 
von unermesslichem Umfange ist. 
Anders epist. I 6, 45, wo exiUs 
domus ein armes Haus ist. Gru- 
quius' Vermuthung, dass vieileicht 
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et domus exilis Plutonia; quo simul mearis, 

nec regna vini sortiere talis 
nec tenerum Lycidan mirabere, quo calet iuventus 

Dunc omnis et mox virgines tepebunt. 
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V. 

Quis muita gracilis te puer in rosa 
perfusus liquidis urget odoribus 
grato, Pyrrha, sub antro? 
cui flavam religas comam 
simplex munditiis? heu quotiens fidem 
mutatosque deos flebit et aspera 
nigris aequora ventis 
emirabitur insolens, 



4as enge Grab zu versteheh sei, 
ist geistreich , aber schwerlich 
richtig. 

18. Bei Gastgelagen bestimmte 
man den YorsitzendeD, av/inoata^- 
Xrjs oder avfjmoala^x"*^ (vgK Thali- 
archus I 9, 8), durch die Würfel, 
bei denen der beste Wurf mit lauter 
ungleichen Augeo der iactus Vene- 
reus, der schiechteste mit lauter 
gleichen und zwar den niedrigsten 
eamntu biess. Vgl. II 7, 25. 

19. Der Name Lycidas auch bei 
TheocritVn 13 im Erntefest, desgl. 
Verg. buc. VA 67. IX 2. 12. 37. Bei 
solchen ohne Zweifel erdichteten 
Namen wurde dieselbe Zahl und 
Qoantitat der Sylben wie bei den 
wahren festgebalten, natürlich da- 
mit die letzteren ohne Schwierig- 
keit für die erdichteten eingesetzt 
werden kõnnten. Fast sämmtliche 
Namen dieser Art sind aus dem 
Griechischen entnommen. S. so- 
fort I 5. 

I9 5* Yerspottung eines wankel- 
müthigen Mädchens, natürlich ein 
Erzengniss früherer Jahre. Der 
Name von Ttv^^oe wegen ihres gold- 
gelben Haares. S. Y. 4. 

1. in rosa entweder a* redimitus 
rosis oder auf einem Rosenlager. 



Beispiele för beides zahlreich. Das 
Erste mõchte vorzuziehen sein, weil 
es zu dem puer perfusus liquidis 
odoribus besser passt. muita wi- 
derspricht dem nicht; der Hohn 
auf den salbenduftenden Jüngling 
wird um so herber. Zum Sing. 
vgl. cpod. 2, 31. 

3. sub wie II 1, 39 und sonst 
häufig, auch bei Yergil {vasto sub 
antro Aen. 3, 431. sub Acheronte 
Aen. 1 1 , 23), nicht sowohl „unter* 
ais „in der Tiefe der Grotte". 

6. mutati dei die Liebesgõtter, 
die ihm früher hoid gewesen sind, 
und die Pyrrha zu Zeugen ihrer 
Treue angerufen hat. Von hier 
erst geht H. zu der Vergleichung 
mit einem Schifibruchigen öber: 
Wie mir wird es auch ihm er- 
gehen; ich habe aus dem Schiffbruch 
meiner Liebe das nackte Leben ge- 
rettet und (vgl. a. poet. 20), wie 
es Schiffbrüchige zu thun pflegen, 
meine nassen Kleider mit einer 
Yotivtafel (die auch eine bildliche 
Darstellung des Schiffbmches ent- 
halten konnte) dem Neptun an der 
Tempel wand (daher saeer 13) ge- 
weiht. 

8. emiror, wie es scheint, von 
Horaz zuerst gebraucht gleich ano- 
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qui nunc te fruitur credulus aurea, 
qui semper vacuam, semper amabilem 
sperat nescius aurae 
fallacis. miseri, quibus 
intemptata nites. me tabula sacer 
Yotiva paries indicat uvida 
suspendisse potenti 
vestimenta maris deo. 



10 



15 



&av/ia^eiv oder ix&avfid^siv. Auch 
ist die Bedeutungf von insolens mo- 
dificirt: hier nur der, welcher etwas 
«licht gewohnt ist «» insolitUs ohne 
Nebenbegriff der Anmassung. Der 
Liebhaber insolens perfidiae, V. 1 1 
ähnlich nescius aurae fallacis, wo 
der Dichter bei aura in dem be- 
gonnenen Gleichnisse bleibt. Ueber 
abweichenden Gebraüeh von Wor- 
ten und wie weit dies dem Dich- 
ter zustehe, äussert Horaz selber 
sich sehr yerstäodig in der ars poe- 
tica. 

9. Ztt aurea in geistiger Bedeu- 
tung vgL U 10, 5 aur. meäiocritas, 
IV 2, 23 mores aureos. ep. 16, 64 
tempus aur. Es ist also subjectiv 
oder gar ironisch zu fassen. Un- 
richtig nehmen es Andere vom gol- 
denen Haar mit Anspielung auf Y. 4 
und den Namen. Auch vacuam 
Y. 10 ist subjectiv = sibi vacuam. 
Anders 16, 19. 

I, 6* M. Yipsanius Agrippa, ein 
Mann niederer Herkunft, stieg durch 
kriegerische und staatsmännische 
Tüchtigkeit zur ersten S teile im 
Staate empor und hatte sich die 
Gunst des Kaisers in solchem Grad« 
erworben, dass er nach dem vor- 
zeiligen 23 v. G. erfolgten Tõde 
des Marceüus d«ssen junge Wittwe 
Julia, die berüchtigte Tochter des 
Asgustus von der Scribonia, zur 
Fiau bek«m. Seine Feldhermtugen- 
den bewies er bereits im Philippen- 
sischen und Perusinischen Kriege 
alsRathgeber des nochunerfahrenen 
und jugendlichen Octavianus, mehr 
noch im Seekriege gegen S. Pom- 



peius durch Herstellung einer ach- 
tunggebietenden Flotte, Befestigung 
des lulischen Kriegshafens an der 
Gampanischen Kuste, endlich durch 
den grossen Seesieg bei Nanlochos 
36 V. C., durch welchen er S. Pom- 
peius zwang, mittellos nach Myti- 
lene zn fliehen. Derselbe Agrippa 
ist der eigentliche Sieger von Actium 
und somit der Gr ünder der Allein^ 
herrschaft, wenn auch Dio Gass. 52^ 
1 — 13 erzählt, dass er von der 
Monarchie abgerathen habe. In den 
Jahren 28 und 27 war er mit Octa-^ 
vian zusammen- Gonsul und ordnete 
mit ihm die gesammte innere und 
äussere Yerwaltung des Staats auf 
z. Th. neuen Grundlagen. Dem H. 
hat er kaum ais Freund nähe ge- 
standen, doch scheint er von ihm 
die Darstellung seiner Thaten in 
einem epischen Gedichte gewünscht 
zu haben, ähnlich wie Maecenas 
nach n 12 ihn zur epischen Poesie 
ermunterte. Der aber, im richtigen 
Yerständniss seiner Kräfte und Nei- 
gungen, lehnt ein solches Anrauthen 
bescheiden ab : er sei der Erhaben- 
heit eines heroischen Gedichtes 
nidit gewachsen, kõnne weder zeit* 
genõssische Geschichte wärdig be- 
singen noch mit mythischen Stoffeo 
sich befassen; vielmehr sei er zum 
Liebesgedicht allein geeignei. WoUe 
Agrippa seine oder des Kaisers Tha- 
ten verherrlicht sehen, so «õge er 
sich an den L. Yarius Rufus wendeü. 
Dieser gehõrte zu den iniiigsted 
Freunden des H. und Yergil, w«r 
zugleich ais epischer und tragischer 
Dichter ausgezeicbnet, indem er in 
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VI. 

Scriberis Vario forlis et hostium 

victor^ MaeoDÜ carminis alite, 

quam rem cumque ferox uavibus aut eqais 

miles te duce gesserit. 
nos, Agrippa, neque haec dicere nec gravem 
Pelidae stomachum cedere nescii 
nec cursus duplicis per mare Vlixei 

nec saevam Pelopis domum 



einem Gedichte de morte, aus wel- 
chem Macrobius VI 1, 39 if. u. VI 
2, 19 fL mehrere Bruchstücke über- 
liefert hai, Gaesar'8 Tod besang, in 
einem anderen, dem panegyricus, 
aus welchem nach Porphyr. die 
Yerse epist. I t6, 27 ff. entnommen 
sind, Augosfs Thaten pries, auch 
na^ Quiatilian X t, 98 u. a. eine 
Tragõdie Tkyestes geschrieben hat, 
anf welche fl. vielleicht V. 8 mit 
den Worten saevam Pelopis domum 
anspielt. Dass derselbe nach Yer- 
gils Tõde dessen Aeneide zusammen 
mit Plolius Tucca berausgegeben, 
ist bekannt. Ueber Ä\t Abfassung 
des Torliegenden Gedichtes kann 
nor 80 viel gesagt werden, dass es 
gewiss nicht vor Beendigung des 
Seekrieges mit S. Pompeius ge- 
schrieben ist, weil sonst das grosse 
Lob des Agrippa, besonders auch 
Y. 3 navibus unverstandlich sein 
wörde. Ob die Zeit vor der Schlacht 
bei Actium anzusetzen sei, weil 
derselben in keiner Weise Erwäh- 
BUBg gethan ist, bleibt dahinge- 
sieUt; direct erwähnt ist keiner 
seiner Siege. Dass das Gedicht vor 
27 geschrieben, in welchem Jahre 
Oetovian den Namen Augustus er- 
bielt, kann man aus Y. 11 nicht 
schUessen. Wohi aber lässt sich an- 
nehmen, dass H., durch Satiren und 
Ej^eB bekannt geworden, damals 
selbst erst über seinen Beruf zur 
lyrischen Poesie sich võllig klar 
wurde, das Gedicht also zu den 
frfiheren Erzeugnissen gehõrt. 



2. Passeratius' Aenderung aUti 
für das überlieferte alite ist wenig- 
stens überflüssig, wenngleich Lam- 
bin ihm beistimmt. Solche Ablative 
finden sich nicht erst bei den Schrift- 
stellern der silbernen Latini täi, bei- 
spielsweise Tacitus, sondern bei 
Horaz selber; z. B. c. II 12, 27. 
m 3, 67. epist. I 1, 94. sat. Ii 1, 
84. ales heisst der Dichter, wie 
IV 2, 2õ Pindar cycnus Dircaeus 
und wie H. II 20, 10 sich selber 
album in alitem verwandelt. Der 
Schritt vom Sänger zum Vogel ist 
80 klein, dass es keiner Gonj. be- 
darf. Maeonia altpoetischer Name 
fur Lydien ; daher Homer, weil dies 
fur sein Yaterland galt, der Maeonier 
genannt wird. Ueber Varius ais 
heroischen Dichter s. sat. I 10, 51, 
wo er acer heisst, sein Gedicht 
forte epos. 

6. Zu cedere nescius vgl. Hom. 
II. 1, 287 ff. 9, 25Õ. Hor. ep. 17, 
14. a. p. 121 u. a. 

7. duplex FUxes^ wie bei Homer 
TtoXvr^OTtoe, gleich versutus und 
fallax. In demselben Sinne xov 
8i7tXovs niipvH avf^ Eur. Rhes. 
395. 423. S. Lambin. Entsprechend 
simplices Nymphae II 8, 14. BentL 
freilich leugnet diese Bedeutung, da 
duplex sonst nur vom Kõrper ge- 
braucht werde; und indem er auch 
die zweite von den Scholiasten auf- 
gestellte Erklärung, dass duplicis 
cursus verstanden werden kõnne, 
entweder ais aditus und reditus 
oder ais zweiter mit der Belagerung 
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conamur tenues grandia, dum pudor 
imbellisque lyrae Musa potens vetat 
laudes egregii Caesaris et tuas 

culpa deterere ingeni. 
quis Martem tunica tectum adamantina 
digne scripserit aut pulvere Troico 
nigrum Merionen aut ope Palladis 

Tydiden superis parem? 
DOS convivia, nos proelia virginum 
sectis in iuvenes unguibus acrium 
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Trojas gleich langer Zeitraum, ais 
uniDõglich zurückweist, macht er 
die Gonj. reducis, gewiss farblos 
und mit Recht von keinem aufge- 
' nommen. Genetivform f^Uxei auch 
epod. 16, 60 u. 17, 16. So Achillei 
epod. 17, 14. Myattei III 16, 41. 
Zu Grunde liegt also eine Form 
Flixeus. 

t3. Der Diamant ist den Griechen 
erst nach dem Indischen Feldzuge 
Alexanders bekannt geworden und 
zuerst von Theophrast aÕafiae ge- 
nannt. Vgl. Piin. nat. hist. 37, 4 
(15) u. a. Hier ist natürlich ein 
Metall und zwar der Gõtterstahl zu 
versteben, aus dem die Häuser der 
Götter, ihre Waffen u. dgl. verfer- 
tigt waren. Das Wort bei Hesiod. 
theog. 161 von der Sicbel des Kro- 
nos, scut. Herc. 137 vom Helm des 
Hercules, s^y. x. rj/i, 147 bildlich 
von der Seele der dritten Menschen- 
generation, Apoll. Rhod.ll 231 vom 
menschlichen Herzen {ovÕ^ di oi 
aSafiatnos iXrjXa/idvov xiaq sirj), 
Qu. Smyrn. posthom. X 60 von den 
Waffen der Eris, Apollod, bibl. II 
4, 2 von dem Sichelschwert des 
Perseus, Aesch. Prom, 6 von der 
Fessel des Prometheus, Pindar fr, 
65 (B.) a8aiu.avroniBih)i xiovss 
von den Säulen, welche die Insel 
Delos tragen, Pyth. 4, 224 von der 
Pflugschar des Aeetes u. a. S. aucb 
Hor. III 24, 5. So wurde dann 
dies Wort übertragen auf Alles, was 
ungewõhnliche Kraft und Festigkeit 
hatte, und erhielt endlich die Be- 



deutung eines nomen proprium, mit 
dem man sehr passend den neu be- 
kannt gewordenen Edelstein be- 
zeichnete, den man mit Eisen nicht 
zu bearbeiten verstand. Ueber die 
Echtheit dieser und der letzten 
Strophe s. krit. Anh. 

18. sectis unguibus erklärt Acron 
ad repugnandum acuUs et prae- 
paratiSy dagegen Porphyrion quam- 
vis sectis, Die erste Auslegung ist 
gewiss zurückzuweisen ; die zweite, 
zu welcher Keller passend ver- 
gleicht Prop. IV 8, 6 et mea for- 
mosis unguibus ora nota, wird 
auch durch Schol. zu luvenal. sat 
6,366 bestätigt, in welchem diese 
Verse des Horaz ais Beleg angeführt 
werden. Bei so bestimmtem Zeug- 
niss mag es bedenklich sein, der 
Deduction Benney's zu folgen ; und 
wenn er auch aus anderen Stellen 
überzeugend nachgewiesen hat, dass 
der Kampf mit den Nägeln und 
das Zerkratzen der Gesichter ernst- 
lich gemeint sein kann, so folgt 
daraus nicht, dass H. nicht hahe 
spõttisch sagen dürfen, die Mäd- 
chen seien tapfer, aber mit stum- 
pfen Nägeln, die keinen Schaden 
thun. Bentley's Gonj. strictis selbst 
ist freilich so geföUig, dass es 
schwer wird dieselbe zuräckzuwei- 
sen; denn dass es schõn gesagt 
wäre, sie zücken ihre Nagel statt 
der Schwerter, kann Niemand leug- 
nen. strictas manus hat Ov. aro. 
I 6, 14; sogar strictis mamillis 
luven. 6, 401. 
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cantamus vacui, sive quid urimur, 
non praeter solitum leves. 



20 



19. Ztt vactn ist wie oft aus 
dem folgenden sive ein erstes zu 
ergänzen. S. 1 15, 25. 1 5, 10 hiess 
so die amica, die keine andere 
Liebe hegt; hier ist es natürlich 
„frei von Liebe" uberhaupt. non 
praeier solitum so yiel wie meo 
more, Also: ich besinge Trink- 
gelage und Liebeskämpfe, mag ich 
dabei unbetheiligt sein, indem ich 
gerade keine Flamme habe, oder 
selber verliebt, leichtlebig nach 
meiner Gewohnheit. Es soil mit- 
hin nicht eine pedantische Entschul- 
dignng vor Agrippa enthalten, viel- 
mehr eine scherzhafte Selbstanklage 
seiner Leichtfertigkeit, die ihn hin- 
dere sich mit grõsseren oder er- 
habeneren Stoffen abzugeben. 

I, 7. L. Munatius Plancus hatte 
noter Gaesar in Gallien und im 
Bürgerkriege (bell. Gall. V 24 u. 25 
legatus Caesaris cum una legione 
in Belgis collocatus» b. civ. I 40 
in Spanien. b. Afr. 4 in Africa) 
gedient, nach dessen Tõde erst die 
Partei Gicero's ergriffen, der ibn zu 
seinen Freunden zählte und (vgl. 
ad fam. X 1—24) manche Briefe 
an ihn geschrieben hat; dann ging 
er zum Antonius über, war 42 Gon- 
sul, 35 Statthalter von Syrien, trat 
32 auf Seite Octayian's und bean- 
tragte für ihn 27 den Beinamen 
Augustus. Dennoch blieb er dem- 
selben wegen seines Wankelmuths 
yerdächtig, weshalb er sich von 
der Politik zurückzog und an ein 
freiwilligesExil inGriechenland oder 
Asien gedacht zu haben scheint. H., 
mit dem er ais Freund der Wissen- 
schaft und Poesie bekannt gewor- 
den war, missbilligt seinen Ent- 
schiuss nicht unbedingt, räth ihm 
aber, eine der anmuthigen Städte 
Italiens zum Wohnsitz zu nehmen 
und sucht zugleich ihm in seinem 
Unmuth Trost zuzusprechen. Dabei 
nimmt er wie gewöhnltch seine Ar- 



gumente und Beispiele theils aus 
der Natur, theils aus menschlichen 
Geschicken, hier speciell denen des 
Teucer, welcher vom Vater ver- 
bannt unverzagten Herzens sich 
eine neue Heimath erobert habe. 
Dass so die zwei verschiedenen 
Theile des Gedichts in einen pas- 
senden Zusammenhang gebracht 
werden kõnnen, leidet keinen Zwei- 
fel, wenn auch nicht ersichtlich ist, 
welche besondere Yeranlassung H. 
vermocht hai, gerade des Teucer 
Beispiel zu wählen; denn dessen 
Beziehung zum Vater und die des 
Plancus zu Augustus war verschie- 
den genug. Eine Zerreissung des 
Gedichtes in zwei und dazu unvoll- 
ständige, wie sie Lehrs auf Grund 
vieler Handschr. vornimmt, lõst die 
sonstigen Schwierigkeiten nicht. 
Ueber die Zeit der Abfassung be- 
merkt Franke mit Recht, dass das 
Gedicht jedenfalls den Uebertritt des 
Plancus zum Octavian voraussetze, 
sonstaber nichtsBestimmtes darüber 
sich aufstellen lasse. Gruppe nimmt 
die Zeit nach dem Perusinischen 
Kriege an, also 40 v. G., da Plancus 
vor Octavian nach Griechenland 
flfichtete. Aber konnte H. ihm da- 
mals empfehlen, in Italien zu blei- 
ben? Merkwürdig ist dabei, dass 
Gruppe zur Stützung seiner Ansicht 
sich auf den Theil des Gedichts be- 
ruft, den er selber für unecht hält. 
S. krit. Anhang. Ebenso unmõglich 
ist es aber, mit Gampe (N. Jahrb. 
1877) die Ode ins Jahr 19 hinab- 
zurücken. Den einstigen Legaten 
Gaesar's, der jedenfalls auch dem 
H. an Alter bedeutend überlegen 
war, kann man sich doch nicht ais 
Genossen der epist. I 3 genannten 
jungen Schõngeister denken, denen 
H. fast väterliche Rathschläge er- 
theilt. Mag der dort V. 31 erwähnte 
nach Weicherfs Annahme ein Sohn 
des hier gefeierten Munatius oder 
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VU. 

Laudabunt alii claram Rhodon aut Mytilenen 

aut Ephesum bimarisve Corinthi 
moenia vel fiaccho Thebas vel Apoliine Delphos 

insignis aut Thessala Tempe; 
sunt quibus unum opus est intactae Palladis urbem 

carmine perpetuo celebrare et 



sonst ein uns unbekannter Mann 
^n: jedenfalls passen die letzten 
Verse der Epistel auf den älteren 
Mann nieht im Mindesten. 

1. Rhodus einst bernhmt durch 
Schönheit und Fnichtbarkeit, wo- 
her die Sage vom goldenen Regen, 
Sitz alier Kanst und Bildung. S. 
Pindar Olyrop. 7. Die Stadt nach 
Alexander bekannt durch tapfere 
Vertheidigung gegen Demetrius Po- 
liorcetes, dann zum Theil unter dem 
Schutze der Ptoiemaeer blüliend 
durch Händel und ihr Seerecht; doch 
ist das Epitheton (clara) eher auf 
die Herrlichkeit der Lage und Naiur 
ZQ beziehen, über die Strabo 14, 2. 
Mytüene blühende • Vaterstadt des 
Alcaeus und der Sappho. 

2. Corintkus bimaris =» afnp^- 
&aXaaaoe, weil es Häfen an zwei 
Meeren besass, dem Saronischen 
und Gorinthischen Busen. Die Stadt 
war stark befestigt undlag in rauher 
Berggegend, woher sprõchwõrtlich 
KSqiv&oe owova rs >eal ycotXalverai. 
S. Strabo VIII c. 6. Im Orakel bei 
Her. 5, 92 /9. heisst sie otprnjoets, 

5. arces hat Bentl. aus emigen 
Hdschr. statt urbem aufgenommen, 
und ihm folgen viele Herausgeber. 
Ein schlagender Grund dafür liegt 
nicht vor; wohl aber spricht da- 
gegen, dass eben erst die Mauern 
Gorinths genannt sind. intacta 
Pällas naq&evoe aõfirjs. 

6. Ein perpetuum carmen kann 
ein zusammenhängendes episches 
Gedicht sein, wie es Ovid zu An- 
fang seiner Metamorphosen ge- 
braucht. Und in der That gab es 
solche Gedichte zu Athens Ehren, 



wiedieMopsopia des Eui^orion, ab- 
gesehen von den vielen Geschicbt- 
schreibern, die etwa seit Aristoteles 
sich mit der Abfassungvon!«^ri9'^8ff^ 
d. h. Specialgesehichten Athens, aus- 
schliesslich beschäftigfcen. Indess 
scheint Horaz hier nur sagen za 
wollen, manche Dichter hõrten nie 
auf Athen zu loben. Die Olive,' mit 
welcher der Dichter seine Stirn uiB' 
flicht, ist jedenfalls der Lõhn ffir 
die Gedichte, die er zu Ehren Athens 
u. der Schutzgõttin Athene schreibt, 
also ein Oelzweig. Und dafur wird 
der Baum selbst gesetzt, desseii 
Laub undique decerpiiur, Dies 
kõnnteman verstehen ais rings be- 
schnittenen Kranz wie Verg. Aem 
V 556 tonsa corona, 774 u. georg. 
in 21 tonsa otiva; zu welcherEr- 
klärung Gruq. Hor. epist. I 19, 26 
ae ne me foUis ideo brevioribus 
omes vergleicht. Vielleicht aber 
dachte H. an jene fioi)ia aaf der 
Burg in der Gella der Pandrosos, 
Von Athene selbst gepflanzt, von 
der das Schicksal der Stadt abfaingi 
Dies war ein sehr alter Baum, 
Ttdyxvfoe genannt, weil die Aeste 
und Zweige von allen Seiten znr 
Erde neigten und somit sicher auch, 
obgleich es ffir einen Frevel galt, 
bepflückt wurden. Ohne Bild w&r^ 
also hier oUva undique deeerpta 
eine von Yielen erstrebte Belohnung. 
Irrthümlich aber meinen Einige, die 
Olive sei gesagt von gemeinsamer 
Belohnung aller Dichter : sie werde 
von allen Seiten gesammelt, ais 
wenn Horaz die Machwerke der 
Dichterlinge tadele, die Fremdes 
von allen Seiten aufraffen und ffir 
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undique decerptam fronti praeponere olivam; 

plurimus in lunonis honorem 
aptum dicit cquis Argos ditisque Mycenas: 

me nec tarn patiens Lacedaemon 
nec tarn Larisae percussit campus opimac 

qiiam domus Albuneae resonantis 
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Eigenes verkaufen. Solche Ironie 
liegt dieser Stelle fern. Ueber aie 
vielen Verbesserungen dieser Worte 
& krit Anhg. 

8. Wer annimmt, der Singul. 
pturimus sei fur den Plural gesetzt, 
darf sich nicht berufen auf multus 
kostis, muUus pedes, muita canis 
ep. 2, 31, muita rosa I 5, 1; denn 
dieser Gebrauch ist nur mõglich, 
wenn ein nomen substantiv. mnzu- 
tritt oder ein die Stelle desselben 
vertretender Begriff , wie auch im 
Griechischen noXvs ailein schwer- 
lich fOr noklol steht, wobl aber 
Ttokvs ris, So Hom. II. 7, 156 
noXXos yag x^s fxsiro Ttaorjo^s 
$v^a wü €iid'a, wo man onenbar 
falsch erklärt: „er lag dabei gross 
ausgestreckt hier und da", ais ob 
der Kõrper des Todten zerfleischt 
od«r s^ine Glieder zerstreut an vie- 
len Ortea gelegen hätten, oder ais 
ob eia Mann, dessen Name schon 
bekannt ist, ne genannt, endlich 
Ttollos för fifycts gesetzt werden 
kõnnte. Es heisst o£Penbar : manch' 
e i n e r {noXlos ne fur noXloi rivse) 
lag hingestreckt neben ihm auf bei- 
den Seiten, näm^ch neben dem von 
Nestor im Zweikampf getõdteten 
Ereuthalion, so dass man seine Rie- 
sengrõsse nach der Grosse der neben 
ibm liegenden Leichen leicht be- 
messen konn te. Die zweite Erklä- 
mng ist, plurimus stebe fur qui 
pbtrimus est, also nicht gleich 
noXits xis, sondem für 6 noXvs mv» 
fai diesem Faile ist ohne Zweifel 
nicht in honorem zu schreiben, 
sondem mltOudendorp in honore. 
Eine Harte liegt darin, dass pluri- 
mus dann nicht mehr Subject ist, 
sondem ein Praedicatsbegriff zu* 



einem zu denkenden qui est, das 
die Stelle des Arlikels vertreten 
müsste. Da aber sowohl der Artikel 
wie ein Particip. Praes, von esse 
im Lateinischen fehlt, so wäre es 
immerhin denkbar, dass Horaz diese 
kurze ungewõhnliche Ausdrucks- 
weise gewählt hatte; doch mõchte 
Unger's Conj, plurimus hic lunonis 
honorum, durch welche plurimus 
die ihm fehlende Stütze erhalten 
würde, nicht gerade abzuweisen 
sein. Die Verbindung plurimus ho- 
norum ist durch Beispiele hinläng- 
lich belegt. 

9. Das mit dieet gleich gut be- 
zeugte, auch von Gruq. überlieferte 
Praes, dicit ist wohl vorzuziehen, 
nachdem schon V. 5 das aofang- 
liche Fut. (laudabunt V. 1) aufge- 
geben ist. Argos aptum equis wie 
bei Hom., Eurip. u. a. imtiiov^ 
i7inoTq6(pov oder titnoporov. Aehn- 
lich Mycenae, wie hier dites, so ü. 
7, 180 7toXvxQvoo£ MvyrjvTi, pa- 
tiens wie HOQxsqcwca mit Rücksicht 
a'uf den ausdaueraden Gharakter des 
Yolkes, ohne dass man mit den 
Schol. an die Geisselung der Knaben 
auf dem Altar der Diana Orthia zu 
denken hat Larisa reiche Pelas- 
gische Stadt Thessaliens in der 
fruchtbaren Ebene des Peneus. Der 
Name wohl abzuleiten von Xas 
wegen der alten Mauern, ähnlich 
wie die Burg von Argos. Weniger 
annehmbar ist die Ableitung von 
Xa^s und Xa^ivo^ wegen der Frucht- 
barkeit des Bodens (daher opimae), 
wie XaQiv^ fiot Aristoph. Friede 
925 und sonst. 

12. Von hier geht der Dichter 
zur Aufzählung anmuthiger Orte in 
Italien uber. Atbunea eine Quell- 
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et praeceps Anio ae Tiburni lucus et uda 

mobilibus pomaria rivis, 
albus ut obscuro deterget nubila caelo 

saepe Notus neque parturit imbres 
perpetuo, sic tu sapiens finire memento 

tristitiam vitaeque labores 
molli, Plance, mero, seu te fulgentia signis 

castra tenent seu densa tenebit 



15 



20 



nymphe im Hain von Tibur. Vgl. 
Verg. Aen. 7, 82 flf. Dort besass 
Plancus selber ein Gut, deshalb 2 1 
Tiburis tui. Der Anio, jetzt Te- 
verone, durchfloss das Feld von 
Tibur. Zu praeceps vgl. Dion. Hai. 
V 37 Tta^a Ttora/nbv Avirjva^ os 
šx TtoXecae TifivQCOv xad'^ vxprjXav 
Ttokvs ixxettat anoniXov, Nach der 
Sage hatte die Stadt ihren Namen 
vom Tiburtus, wie er bei Vergil 
heisst, oder nach den besten Hdschr. 
Tiburnus, Sohn oder Enkel des Ar- 
givischen Sehers Amphiaraus, der 
mit seinen Brüdern Goras und Ga- 
tillus aus dem Vaterlande vertrieben 
sich dort niedergelassen habe. Vgl. 
Vergil. Aen. 7, 671ff. 11, 465 u. 
dazu Piin. n. h. 16, 44 (87) apud 
eos (Tiburtes) exstant iii ees tres 
eUam Tibuimo conditore vetusti- 
ores, moenia Catili (st. CatilH des 
Metrums wegen) Hor. 1 18, 2. Tibur 
Argeo positum colono II 6, 5. 

Von V. 15 setzen einige Hdschr. 
ein neues Gedicht an, welche An- 
sicht schon Porphyrion verwirft. 
Jedenfalls mässte man zugeben, 
dass beide Gedichte dann nur ais 
Bruchstücke angesehen ' werden 
kõnnten. Der erste Theil wäre in 
dieserAbgerissenheit zwecklos; und 
auch den zwelten Theil sucht Lehrs 
erst mundgerecht zu machen, in- 
dem er zwei Anfangsverse hinzu- 
dichtet. So geistreich dieselben an 
sich sind, so ist doch zu bezwei- 
feln, ob er dadurch ein in sich 
besser geschlossenes Gedicht her- 
gestellt hat. Wir hätten nichts 
übrig ais die für den Seelenzustand 



des Plancus fast frivole Mahnung, 
die Sorgen durch Weintrinken zu 
verscheuchen ; eine mehr innerlicbe 
Beziehung derSchicksaledesTeucer 
zu denen des Plancus ginge võUig 
verloren. 

17. Plancus wird weise sein, 
wenn er den ge^ebenen Rath be- 
folgt; also ,,wenn du weise bisiy 
so thue es**. Ueber diesen Gebrauch 
von Adjectiven bandelt ausführlicb 
H. Stephanus observatt. in Hor. 
p. 107, der ausserdem anführt: 
stultus sat. II 6, 8. stulius cupir 
dusque epist. I 2, 24. malignus 
c. I 28, 23. horridus c. IH 21, 10. 
iuvenem, das man durch ut oder 
tamquam =s eas erklärt, epist. 1 15, 
21. parem c. IV 13,24. superstiü 
c. III 9, 16. curtae (s. jedoch da- 
selbst) UI 24, 64. So auch per- 
vicax III 3, 70 u. procax H 1, 37 
(nach richtigerer Interpunction). 
Anders dagegen bonus sat. II 4, 5. 
clemens c. UI 11, 46. strenuus 
epist. I 7, 71. impudens c. IV t3, 
4 u. UI 27, 49. impar epist. I 1, 
95. Auch Substant. werden so ge- 
braucht, z. B. mercator epist. I 1, 
45. 16, 71. Proteus sat. U 3, TK 
nepos ep. 1, 34, wenn dort nicht 
ut nepos vorzuziehen ist. 

19. molli ist wohllmperativ, nicht 
Ablativ. Aehnlich fiaXnaasiv. An 
sich ist molle vinum sehr gewõhn- 
lich, wie Verg. georg. I 341; aber 
die Aufforderung, die Leiden des 
Lebens mit Wein zu beendigen, 
wäre in dem ernsten Gedichte wenig 
passend. Aus demselben Grunde 
andert Linker/Sntre V. 17 in leniref 
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Tiburis umbra tui. Teucer Salamina patremque 

cum fugeret, tamen uda Lyaeo 
tempora populea fertur v^nxisse corona 

sic tristis affatus amicos: 
'quo nos cumque feret melior fortuna parente, 

ibimus, o socii comitesque. 
nii desperandum Teucro duce et auspice Teucri: 

certus enim promisit Apollo 
ambiguam tellure nõva Salamina futuram. 

fortes peioraque passi 



25 



30 



so auch sai. I 1, 93. Anders Y. 31 
nunc vino pellite curas, fast 
eine Erkläruog des Lyaeus (V. 22) 
ais Sorgenbrechers. Ygl. II 11, 17. 
epod. 9, 37 u. 13, 17. epist. 1 15, 19. 
Bei fulgenäa signis castra hat man 
an das Lager des Tiberius in Ar- 
menien (s. episL I 3) gedacht, in 
welcfaem Plancus im J. 20 sich 
befanden habe. Dann kõnnte dieser 
anf keinen Fail jener Gonsular u. 
Legat Gae8ar's sein. Es scheint 
kamn nõthig, bei dem alten Kriegs- 
mann hier einen bestimmten Feld- 
zug anzusetzen. 

22. uda Lyaeo tempora wie Tib. 
I 2, 3 perfusum tempora Baocho. 

23. Pappelkranz ais Sinnbild der 
Kraft, Ansdauer, Tapferkeit, wie 
der ganze fiauro isvxri oder axe^mte, 
den Hercules der Sage nach aus 
der Unterwelt oder, wie Pausan. 
y 14, 3 erklärt, aus Thesprotien 
Yom Acheron mitgebracht hatte. 
Demnaeh bekränzten sich mit Pap- 
pelzweigen auch die Priester des 
Hercules. S. Verg. Aen. 8, 276 u. 
285. bnc. 7^ 61 populus Alcidae 
gratisHfna, Aen. 5, 134, wo sich 
Kampfende in Wettspielen mit Pap- 
peUanb bekranzen. Sen. Herc. fur. 
894 eomag dilecta tege populo. 

27. Die gewõhnliche Lesart Teu- 
cro hat Bentley in Phoebo verwan- 
delt, indera er nicht nur an der 
marklosen Wiederholung desselben 
Namens Anstoss nahm, sondern auch 
leugnete, dass ein Mensch auspew 
genannt werde, wenn er nicht ein 



Priester sei. So auspice Musa epist. 
13, 13. providus auspex 11127,8. 
Aehnlich augur Apollo c. saec. 61. 
Es kommt dazu, dass Acron aus- 
dräcklich sagt fautore vel sponsore. 
ApolUnem dicit, cuius respomum 
vel promissa sequebatur; ähnlich 
Gomment.Gruq.^O7i«or0; ad Apol- 
Unem respicit, cuius responsi pro- 
missa sequebatur, Dass dies richtig^ 
sei, ist auch kaum zu bezweifeln; 
aber mit Recht hat Peerlkamp den 
durch viele Hdschr. g^t begründeten 
und schon von Lambin yertheidig^ten 
Gen. Teucri vorgezog^en, während 
Keller jetzt mit Jani u. A. inter- 
pungirt auspice: Teucro certus 
enim cet, Die Erklärung des Schol. 
sponsor vel fautor verlangt fast 
direct einen Genetiv. Lehrs frei- 
lich nimmt nicht nur Phoebo auf, 
sondern verwandelt auch das erste 
Teucro in divo. Ist es aber nicht 
viel schõner, wenn Teucer erst 
sich nennt (worin keine gloriatio 
liegt), dann zu seinem Gõnner und 
Bürgen aufsteigt, endlich energisch 
den Namen des Gottes hinzufügt? 
Die Wiederholung des Namens hat 
dieselbe Kraft wie die von Telephi 
I 13, 2. Lydia ID 9, 5. 

29. Sulamis arnbigua ist die 
zweite Stadt d. N. auSf Gyprus, in 
der Teucer ais Heros verehrt wurde, 
und seine Nachkonunen lange das 
Kõnigthum besassen, dann verloren, 
endlich durch den von Isocrates ge- 
feierten Euagoras, Freund des Gonon 
und der Athener, wieder gewannen. 
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mecum saepe viri, nuDC vino pellile furas; 
eras ingens iterabimus aequor/ 

vni. 

Lydia, dic, per omnis 

te deos oro, Sybarin cur properes amando 
perdere, cur apriciim 

oderit campum patiens pulveris atque soiis. 
cur neque militaris 

inter aequalis equitat Gallica nec lupatis 
temperat ora frenis? 

cur timet flavum Tiberim tangere? cur olivum 
sanguine viperino 

cautius vitat neque iam livida gestat armis 



10 



Uebrigens heisst ambigua nicht 
geradezu ein zweiies ^s altera ^ 
Teucer sagt nur, der Name werde 
in Zukuoft zweideutig sein, weil 
man bei Nennung desselben ebenso 
gut an das Gyprische wie an das 
Attiscbe denken konnte. Das kann 
man nicht mit Gruppe gesucht und 
frostig nennen, da es ais einem 
Orakel entnommen dargestellt wird, 
welches nun erst seine Deutung 
finde. 

32. iterare aligemein „etwas wie- 
der thun**, was man schon vorfaer 
gethan bat, beim Meere also ». 
iterum navigare, So I 34, 4 iterare 
cursus reUclos. Freier II 19, 12 
iterare trunds cavis lapsa mella 
wieder erzählen, was man gesehen 
hat. 1113,62 Troiae fortuna tristi 
dade iterabitur «s T, iterum dele- 
bitur, epod. 12, 21 lana iterata srs 
bis Uneta u. a. 

I, %, Sybaris heisst eine Tochter 
des Themistocles Piut. Them. 32; 
dagegen wie hier Mannsname Pau- 
san. 6, 6, 11. Das nicht ungefailige 
kleine Gedicht ist eine scherzhafte 
Verspottung eines sonst rüstigen 
Jungling^, der in den Fesseln der 
Liebe schmacbtet. Die Annahme 
eines griechischen Originals liegt 
nähe, wenn auch in V. 3 — 8 der 
Dtchter seine Selbstandigkeit ge- 



wahrt hat. Lydia ist eine voa 
Horaz auchi 13 gefeierte, I 25 aeg 
geschmähte Schõne, der er eiM- 
seiner anmuthigsten Gedichte III % 
gewidmet hat. Da der dort ge- 
nannte Calais metrisch mit Sybari» 
übereinstimrot , auch der Zusatz 
„Sohn des Thuriners 0.** in Mif- 
fiUiger Weise an Sybaris erinneci, 
an dessen Stelle die Nachkoamen 
der vertriebenenSybariten mitHfilfe 
der Athener die neue Stadt Thoni 
gründeten, so mag er dieselbe Per- 
son sein, mlthin beide Gediobte 
etwa in dieselbe Zeit fallen. 

2. Ueber properes u. oderit vgl. 
krit. Anhang. 

4. patiens „der fräher paüens 
war^, ist ebenso unraõglieh wie 
Graq.' Erklärung, es sei ironitdi 
gebraueht. Yielmehr heisst es, gifr- 
nerell die Eigenschaft bezeiehneod, 
„der doch wohl im Stande ist, Staab 
und Sonnenhitze zu ertragen". 

6. GalUoa ara sind GalUadw 
wegen ihrer Schnelligkeit ber^lMBte 
Pferde, die man mit WoIfszaameB 
bändigte, d. h. Stachelaänmeii, deren 
eiserne Stacheln mit Wolfszäfanen 
vergUchen wurden. Vgl.OTid.amor. 
I 2, 15. trisLlY 6, 4. Verg. georg. IB 
20<i. Soph. Trach. 1260. 

9. Der Tiberfluss omschliesst das 
Marsfeld, den flauptplatz fOr kdi^ 
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bracchia saepe disco, 

saepe trans finem iaculo nobilis expedito? 
quid lätet, ut marinae 

filium dicuDt Thetidis sub lacrimosa Troiae 
funera, ne virilis 

cultus in caedem et Lycias proriperet catervas? 
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perliche UebungeD (V. 4), in einem 
bogen ; das Schwimmen über den- 
selben gehõrte zu diesen Uebuogen. 
S. III 12, 7. sat. II 1, 8. Zu den 
Weitkämpfen wurde der Kõrper 
mit Oel gesalbt, um ihn geschmei- 
diger za machen. 

11. discus voD 8*x8lv eine teller- 
artige Scbeibe, dagegen aolos eine 
eiserne Kugel. Hom. II. 2H, 826, 
839, 844. 2, 774. Od. 8, 12» u. 190, 
wo er von Stein ist. Das Dis- 
kos - und Spiesswerfen {õiauofioXia 
u. mtorrt^fioQ) gehõrte zu den funf 
einfachen Kampfarten, die zusam- 
mengestelit den Fünfkampf {it^pr- 
a^Mp) bildeten. 

16. Die Lycier vom Xanthus 
stehen hitTCWBHÕoxwmefüT sämmt- 
htskut Trojaner; sie standen unter 
Saroedon tud Glaucus und werden 
beiHomef unter den Bundesgenossen 
des Priamus am meisten geruhmt. 
S. Schiffskaialog 11. 2, 876. Indess 
deokt man vieUeicht richtiger an 
das Lyeien, äber welches Lycaons 
Sohn Pandarus herrschte (II. 5, 105); 
denn die fiewohner dieses am Fusse 
des Idagebirges gelegenen und vom 
Aisepos durchstrõmten Ländchens, 
desseo Hauptstadt Zeleia war, heis- 
sen IL 2, 826 geradezu Troer. — 
euUuM zunachst von der Kleidung, 
allgemeiner aber von der durch 
Pflege gewonnenen Sitte, die dem 
Manne {virilis) zukommt. Ygl. I 
10, 2. An Schmuck ist natürlich 
nieht zu denken. — pr&riperetktinn 
wie quo proripisf Verg. Aen. V 
741 intransit. genommen werden; 
doeh steht nichts im Wege, das 
Object aus fiUum Thetidis zu er- 
gaozen. Nach Gruq.' Angabe war 
im Bland. ant. ausdräcklich viriCii 

HonüiuL 2. Attll. 



ais accus. plor. bezeichnet. Dann 
w&re Subj. zu proriperet wieder 
Achül, während Gruq. selbst virilis 
auf Lycias catervas beziehen will, 
gewiss falsch. 

I, 9* Der Anfang ist eine fast 
wõrtliche Uebersetzung aus einem 
Scolion des Alcaeus fragm. :^4 Bergk 
"Tai fiip 6 ZsvSy ix Õ^ o^va 
fieyai %sifi<oVy nsnayaow 8* vÕa- 
rafv ^oai . . . xapftaXXa tov xsifimv 
hnl fUv vi&ets nvq^ iv 8i iti^ats 
olt^ov a^etõetae (liXix^ov , avxa^ 
aftwl xo^aq fiaX&axov a/Mpi . . yvo^ 
faXhfv (?). Dass aber das Geuicht 
nicht ganz dem griechischen nach- 
gebildet ist, lehretfdie Hinweisungen 
auf rõmische Zustände, wie V. 2 
Saracle, 7 Sabina diota, IS cam- 
pus, Unter ThaUarckus ist schwer- 
lich ein blosser avfmoauLQx^s zu 
versteben. Denn abgesehen dass 
Thaliarchos ein nicht ungewõhn- 
licher griech. Name, die Bedeutung 
eines Appellativs &aXia^x^ ^^^^ 
stati cv^Ttocta^x^s nicht nachzu- 
weisen ist, wenn auch ^aXia und 
d'aUat,<o gewõhnliche Ausdrflcke 
waren, so würde die Aufforderung 
an einen solchen magister bibendi, 
fur Holz und Wein zu sorgen, um 
die Käite zu vertreiben, wunderlich 
sein; er kann doch erst ernannt 
werden, wenn Alles zum Gastgeiage 
vorbereitet ist. Diese Vorberei- 
tungen zu treffen heisst H. den 
Gastgeber mit verstelltem, schwer- 
lich aber ohne Nebenbeziehung ge- 
wähltem Namen. Die Anlage, z. 
Th. auch der Inhalt haben Aehn- 
lichkeit mit epod. 13; namentlich 
beginnen beide Gedichte mit der 
Schilderung eines strengen Winters. 
Dass H. sich selber noch ais jung 

5 
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Viin. 

Yides, ut aita stet nive candidum 
Soracte, nec iam sustineant onus 
silvae laborantes, geluque 
flumina constiterint acuto? 
dissolve frigus ligna super foco 
large reponens atque benignius 
deprome quadrimum Sabina, 
o Thaliarche, merum diota. 
permitte dWis cetera, qui simul 



darstellt, liegt auf der Händ. Darauf 
deuten besondera die zehn letzten 
Verse. Aus der Erwähnung des 
Sabinischen Henkelkrugs liesse sich 
allenfaUs vermuthen; dass das Ge- 
dicht nicht vor 33, bevor H. sein 
Gut besass, gedichtet sei; doeh 
wäre dies nur für den Fail einiger 
Massen erweislich, wenn man H. 
selber ais Gastgeber, Thaliarcbos 
ais Gast fassen woUte, was sich 
mit V. 5 und 6 scbwar vereinigen 
lässt Wahrseheinlicher ist, dass 
das Gedicht zu den fröheren gehõrt 
und in eine Zeit fällt, in der H. 
mit den bestehenden Verhältnissen 
noeh nicht võUig zufrieden war. 
S. zu 9ff. 

2. Soracte oder nach Phn. nat 
hist. 7, 2, 19 Soractes im Gebiet 
der Falisci , jetzt monte di S. Sil- 
vestro, ein steil abfallender bewal- 
deter Kalkfelsen, einige Meilen von 
Rom und von da und Umgegend 
sichtbar. Vgl. Verg. Aen. 7, 696 u. 
X 1 , 785, wo das auch von Piin. er- 
wähnte ApoUofest beschrieben wird. 

4. DasFragezeichen nach acuto, 
welches u. a. Cruq., Fea und Pcerl- 
liamp setzen, macht jedenfalls die 
Rede lebhafter. Aehnlich III 28, 8. 

6. Zu reponens vgl. reddas 1 3, 7. 

7. deprome, nämlich aus dem 
fumarium, wo man die amphorae 
aufhing, um den Wein miider zu 
machen. diota dn mit zwei Hen- 
keln {ave) versehenes Gefass, wie 
düifro4 xvtQcti Plat. Hipp. mai. 288 d. 



xaõiaxos Athen. 1 1, 473 c. Dagegen 
leitet es Th. Gale, öber den vgl. 
Bentley, von Btmrnie ab und sch^eibt 
daher Sabino, wsls audi einige 
Hdschr. ursprõngl. haben. Es ist 
aher wohl zweifälos femin. wegen 
amphortL, und darum hat es die 
im Griech. unmõgl. Endung aaf a 
angenommen. Sabinisch h&st der 
Krug wegen des in ihm enthaltenea 
Sabinerweins (s. I 20, 1). VJcr- 
jäbriger galt aiso fAr trmkbar. 

9. Aus dieser und der foIgeiideB 
Strophe scheint hervorzogehen, daas 
Thaliarcbos ein politisch Unzufrie- 
dener war, vielleicht ein Gemnnongs* 
genosse und Kriegskamerad dss 
Horaz , welcher ebenfalls mit 4em 
neuen Zustande der Dinge erst nach 
dem Aktischen Kriege sich võUig 
ausgesõhnt hat. Dass dem nidit 
der Ausdruck pver V. 16 wider^ 
vpricht und dass man dabei nicht 
nothwendig an einen Knaben od«' 
Pagen zu denken braucht, beweiat 
u. a. IV 1, 15, wo ein bereits nam> 
hafter Sachwalter noch puer heisat 
Zu der Naturschilderung der dritten 
Strophe vgl, I 12, 28—82; Aehn- 
liche Gedanken wie hier Arebll. 
fragm. Ber^k 56 (32) teie ^eoU 
ri&at ra ytavra ff. Theogn. 1047 
vvv ptkv nivopTse XEqnAfiM^a naXa 
Xsyovree. cunra õ* hcur eormiy 
tavta ^Bolat /UIbi, Eurip. Ale. 
7 88 ev^Qatve aavr6v^ v^vBf xbv 
Ha&^ r^ful^av fiCov loyi^ov aoPy ra 
8^ aXXa rije tvx>IS» 
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stravere ventos aequore fervido 
deproeliantis, nec cupressi 
nec Teteres agitantur ornL 
quid sit futunim eras, fuge quaerere, et 
quem fors dierum cumque dabit, lucro 
appone, nec dulcis amores 
sperne puer neque tu choreas, 
donec yirenti canities abest 
morosa. nunc et campus et areae 
lenesque sub noctem susurri 
composita repetantur hora; 
nunc et latentis proditor intimo 
gratus puellae risus ab angulo 
pignusque dereptum lacertis 
aut digito male pertinaci. 
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15. lucro apponere von deo Reeh- 
nnngsbüchern entnommen : schreibe 
es auf die Seite, auf welcher der 
Gewinn verzeicbnet steht. 

17. Za canities morosa vgl. 
I 1, 5. 

18. area freier Platz oder Pro- 
menade mit AUeei^ daher zum Ver- 
steckspielea geeigiiet, wie es in 
der leUten Stropbe geschildert wird. 
Ygl. Verg. bueol. 3, 64. Maximian 
eleg.1 67 et mune sui^ridwis latebras 
fugiüva petebat, non tamen ef- 
fugUiM tota latere volens; sed 
mugis ox aliqua cupiehat parte 
videri, laetior hoc multo, quod 
mah teeta foreL 

21. proditor von einer Sache 
mii dichtertecber Lebhaftigkeit. Die 
WorUtellung im ereten Theil der 
letiten Stropbe ist stark .verschlun- 
gen, aber voUstäodig klar. 

I9 Vk Aoch dies Gedicht beginnt 
init der Nacbahmung eines Alcaei- 
seheo, dessen Fragni. s. Bergk 5 
jcä^ ^vXlavas o /*e8ešS, <ri ya^ 
fii9i &Vftos vfM/f^, rov xo^^ats 
Št^ avT€U£ Maia yivvaxo KooviSq 
fiiyetaa, Horaz zählt in Kurzem 
die wicbtigsten Aemter und Eigen- 
schaften des Gottes auf und berührt 
dabei einige auf sein Leben be- 
zägliehe aninutbige Sagen. Er ist 



Enkel des Atlas und Sobn der Maia, 
8. Hesiod. theog. 938 u. Hom. hymn; 
1 if. Er heisst ais Erfinder der Rede 
layioe, ^Ttb rrjs i^firjvela^y ais Er- 
finder der Palaestra und der gymni- 
schen Uebungen aywvios, Bote 
der Gõtter ist er schon bei Hesiod. 
939 x^^v| ad'avaxaiv, bei Homer 
Siaxroj^oSf namentlich in der Odyssee 
und liias 24, wo er auf Befebl des 
Zeus den Priamus in das Zelt des 
Achill geleitet (s. 13-16). Die 
Leier (6) ;^eAt;6 hatte er aus der 
Schale einer Schildkrõte gemacht 
(s. Hom. hymn. 25 ff.) und dem Apollo 
geschenkt für die ihm gestohlenen 
und nach Arcadien getriebenen Rin- 
der (9 — 12), eine Sage, welche auf 
die in der Morgendämmerung ver- 
schwindenden Gestirne deutet. Dies 
führt denn ferner (7, 8) auf seine 
betrfigerische Natur überhaupt; «r 
ist 86lMe und Xr^iarri^ Hom. hymn. 
14, ein Beschützer der Diebe und 
Landstreicher. Endlich erstreckt 
sich seine Macht auch auf die Un- 
terwelt 17—19. Wie er überhaupt 
ein Führer ist, so geleitet er auch 
die Menschenseelen in die Unter- 
welt mit einer goldenen Ruthe. S. 
Hom. Od. 24, 5 und 99. Daher 
ywYOTtOfiTtos und ffwxayatyoe, desgl. 
X^orto£ und Ttofinaios Soph. Ai. 

5* 
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X. 

Mercuri, facunde nepos Atlantis, 
qui feros cultus hominum recentum 
Yoce fonnasti eatus et decorae 

more palaestrae, 
te canam, magni lovis et deorum 
Duntium curvaeque lyrae parentem, 
calliduni, quicquid placuit, iocoso 

condere furto. 
te, boves olim nisi reddidisses 
per dolum amotas, puerum minaci 
voce dum terret, viduus pharetra 

risit Apollo, 
qiyn et Atridas duce te superbos 
Uio dives Priamus relicto 
Thessalosque ignes et iniqua Troiae 

castra fefellit. 
tu pias laetis animas reponis 
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832. Zum Schlusse bei superis 
deorum gratus et imis denkt der 
Dichter ao die Epitheta š^tovvu>£ 
und aKaKtjra. 

3. eatus ein altsabin. Wort, nach 
Varre 1. 1. 7, 46 =» ae?itus, wie eatus 
AeUus SexUu bei Ennius , woher 
auch der Name Gato. Vgl. III 12, 
10; õfter auch bei Gicero. Die 
Palaestra heisst metonyipisch selber 
decora, weil sie decet iuvenenu 
S. zu I 1, 5. 

5. lovis et deorum ungenau für 
et omnium deorum, So cS Zev 
xal &8olf 0} r^ xal &eoC, Pin- 
darus et lyrici u. a. Man hebt 
dadurch mit Emphase eine Person 
hervor und fügt das genus hinzu. 

9. Diese Sage vielieicht aus Al- 
caeus (fr. 5 Bergk) entnommen, wie 
Pausan. 7, 20, 2 erwähnt: fiov&l 
yag j^a^fr fidXiera IdnoXXmva 
AMtalos iÕr^Xafffsv iv v/iv<p r^ 
ete ^Eguri%f y(w.yja£f (09 6 '^E^firfi 
fiovs vipikošro rov lAnoXXcovos, 
Apollo schenkte nach dem honieri- 
schen Scholion zu II. 9, 256 Mer- 
cur für ^e Leier den Zauberstab, 
von dem er x^^o^Q^^^^ hiess. 



13. quin, entstanden aus qui ne 
und in der Frage „wie nicht** be- 
deutend, appellirt in einem affir- 
mativen oder imperativen Satze an 
das Einverständniss des Hõrers ss 
ja doch, doch wohl. So quin bono 
animo es, quin sic attendite, kerele 
quin tu recte dieis (da hast du ja 
wahrhaftig Recht), quin mihi mo- 
lestum est u. a. Eine Steigemog 
kann, aber braucht sich daraus 
nicht zu ergeben. Der Dichter geht 
hier von der ganz fabelhaften Täu- 
schung des Apollo auf die Jeder- 
mann bekannte homerische Erzäh- 
lung fiber: „hat er doch auch.** 
Die Steigerung liegt mithin nicht 
in der Sache, wohl aber in dem 
Grad der Zuverlässigkeit derselben. 

14. relicta ais Fem. Melneke 
nach Guningham. So auch ffl 19, 
4. IV 4, 53 u. epod. 10, 13. Die 
Hdschr. relicto. Bei Homer findet 
sic\i'lXiov bekanntlich nur Õ. 1 5, 7 1 . 

15. S. Hom. n. 24, 334 ff.; sur 
letzten Strophe Od. 24 Anfg. 

17. Zu reponis vgl. I 9, 6. 
lyll. WieverbreitetAberglaube, 
insbesondere die von den Ghaldaeern 
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sedibus virgaque levem coerces 
aurea turbam superis deorum 
gratus et iiiiis.|j 

XI. 

Tu ne quaesieris, seire nefas, quem mihi, quem tibi 
finem di dederint, Leuconoe, nec Babylonios 
temptaris numeros. ut melius, quicquid erit, pati, 
seu pluris hiemes seu tribuit luppiter ultimam, 
quae nunc oppositis debilitat {)umicibus mare. 
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oder Babyioniern ausgegangene 
Sterndeuterei in Rom schon vor 
Horaz war, lehren die Schriften 
des Gicero. Das Uebel wuchs selt 
August durch das immer stärkere 
Umsicbgreifen orientalischer Gnlte, 
und die erhabensten Wissenschaften, 
wie Mathematik und Astronomie, 
geriethen durch diesen Missbrauch 
in solche Missachtung, dass wieder- 
holt Senatsbeschlüsse gefasst wur- 
den de pellendU magis, Chaidaeis, 
mathematicis, asirologis eeterUque 
nuthfiois. Ygl. Tac. ann. II 27, 32 
u. 69. Xn 52. hist. I 22 u. a. H., 
Yon solchem Aberglauben schon ver- 
nõge seiner Epicureischen Grund- 
sitte frei, wenn er auch n 17 seine 
und Maecenas' Lebensgeschicke 
durdi Gonstellation Torherbestimmt 
sein lässt, fordert die Leuconoe auf, 
doreh solche Thorheiten den Ge- 
nuss des fltchtigen Lebens sich 
nieht zu schmälern. Ueber die Per- 
son derselben lässt sich nichts auf- 
stellen. Bas fcleine Gedicht verrälh 
Reife nnd Sicherheit poetischer Be- 
handlung und gehört wohl nicht 
Sü den frühesten. 

1. seire Terbinden die meisten 
Hdschr. mit quaesieri» und nehmen 
also nefifs für sich. So auch Lam- 
Inn. Vgl. aber I 24, 20. IV 4, 22. 
epod. 16, 14. Znr Bedeutung Ton 
WBfae Tgl. I 24, 20. 

3. ut meUus kann vie das grie- 
cfaisclie ek «» eipHdem in begrfin- 
deodem Sinne genommen werden. 



Aber will man auch mit Muret den 
Ausruf festhalten, so braucbt man 
es nicht mit Lehrs, der dafür uUUut 
will, für quanto melius zu nehmen. 
Es ist auch so >>« (09 „wie ist es 
doch besser'*; ähnlich Theoer. 15, 1 
tos XQovcj^ u. 14, 2 to9 xqovios. Ob 
sich sonst Beispieie mit dem Gom- 
parativ finden, mag zweifelhaft sein ; 
allein wenn es selbst niit der Ne- 
gation verbunden wird, wie Ter. 
Hee. 3, 3, 46 o fortuna, ut num- 
quam perpetua es data, so ver- 
trägt es sich gewiss auch mit dem 
Gompar. 

4. Biese Stellung oTto xoipov^ in 
Prosa selten, ist dem H. überaus 
geläufig; nach F. Koldewey (die 
Figura ano xošvav bei Gatull, Tibuli, 
Properz und Horaz) findet sie sich 
bei ihm 188 mai. Bas gemeinsame 
Wort steht zu Anfang des 2. bezw. 
3. oder 4. Gliedes entweder unmit- 
telbar hinter dem verknüpfenden 
Wort wie hier oder zieht es en- 
klitisch nach wie H 19, 32 pedes 
teUgitque crura. IH 5, 7 pro curia 
inversique tnores. Bie ungewõhn- 
liche Stellung spannt die Aufmerk- 
samkeit und giebt der Rede Frische 
und Schwung. 

5. Der Winter zerschellt das Meer 
poet. statt „das Meer bricht sich 
im Winter**. Bagegen in den Bland. 
Hdschr. qui, auf luppiter bezogen, 
was Gmquius vorzieht unter Yer- 

Sleichung Ton epod. 17, 55. Allein 
ort ist eben Neptunus hibemus 
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Tyrrhenum: sapias, vina liques et spatio brevi 
spem longam reseces. dum loquimur, fugerit invida 
aetas: carpe diem quam minimum credula postero. 



das Meer im Winter, während lup- 
piter nicht wohl zum Gebieter des 
Meeres gemacht werden kano. Ueber 
pumex Piin. nat. hist. 36, 21, 42. 
Da am Etruskischen und Latinischen 
Ufer Bimsteinfelsen nicht vorhan- 
den waren, so denken Einige lieber 
an Gampanien und Sicilien, so dass 
das Etrusk. Meer im weiteren Sinne 
zu nehmen wäre. In der That mag 
sich Horaz in Unteritalien befunden 
haben, ais er dies Gedicht schrieb. 
Dass er in der Winterzeit, urn die 
Käite zu vermeiden, sich nach dem 
Meere begeben woUe, schreibt er 
an Maecenas epist. 17, 10. 

6. ZumKlären desWeins diente 
ein Durchschlag, coium nivartum, 
in welchem der Wein durch Schnee 
gekühlt wurde, und der Filtrirsack, 
saccus vinarius. Ygl. Martial. 14, 
103 u. 104. ^fios bei Athen. 11 
p. 480 b. spatio bre^i mehr cau- 
sai ais temporal „da die Lebens- 
zeit kurz ist**; eigentlich „dieweit 
gehende HofiQnung zuschneiden oder 
besehneiden nach der kurzen Le- 
benszeit'*, also sie mit derselben 
in richtiges Yerhältniss bringen. 
Leuconoe soil nicht ängstlich nach 
der Zukunft fragen, sondern die 
Gegenwart weise geniessen, die so 
schon kurz genug ist. 

lj 12. Das bedeutende Gedicht, 
dessen Anfang an den des Pindari- 
schen Siegesliedes Olymp. 2 lAva- 
äi^o^fuyyes vuvoiy xiva &s6v, xiv 
ri^a^ xiva S avÕQtL nahiBriiso/uv; 
ennnert, ist eine lehrreiche Probe, 
wie weit überhaupt H. von seinen 
Vorbildem sich abhängig zu machen 
pflegt. Die Aehnlicbkeit trifft hier 
nur den Anfangsvers und die all- 
gemeine Anlage. Pindar beginnt 
mit dem Preise der Gõtter, beson- 
ders des Zeus, geht von den Heroen 
zu den Ahnen des Theron ober 
und bahnt sich so den Weg zum 



Lobe dieses Fürsten, dessen Wagen- 
sieg er verherrlicht. H. rühmt nach 
Anrufung der Muse, deren Macht 
er im Ornheus vergegenwärtigt die 
Grosse aes luppiter vor anderen 
streitbaren Gottheiten, wendet sich 
von Y. 25 zu den griechischen, 
• auch von den Rõmem hochgefeier- 
ten Heroen Hercules und den Dios- 
kuren, mit denen auch lY 5, 33 ff. 
die Yerehrung des Augustus eng 
verknupft ist, und reiht diesen von 
Y. 33 rõmische Helden an Tom 
Romulus bis zum Gamillus und 
Marcellus. So schreitet er zur 
lulischen Familie (46) und zum 
Augustus fort, der durch seine das 
menschliche Mass übersteigenden 
Tbaten nicht nur die Schõpfer des 
rõmischen Staates und Grunder der 
Weltherrschaft überrage, sondern 
den zeusentstammten Wohlthatem 
der Menschheit sich zur Seite ge^ 
stellt habe. Schon dieser Gedanken- 
gang in seiner Beziehung auf das 
Pindarische Siegeslied l^rt, dass 
eine ausserordentliche That, die ni^t 
erst genannt zu werden bniuchte, 
zu verstehen ist. Wena dalter 
Franke aus dem Grunde, wdl nach 
Dio Gass. 53, 29 im J. 24 der Statt- 
halter Aegyptens Aelius GalUis einen 
Kriegszug gegen das glAckliehe Ara-» 
bien ausführte, das J. 25 ais das 
der Abfassung dieser Ode hinstellt, 
so ist das ein augensebeinticher 
Fehlgriff. Abgesehen daTon, dass 
jener Feldzug, an dem Aug. nicht 
persõnlich Theil nahm, durcli Aas- 
bmch Yon Seuchen fehlscblng, so 
war er für eine so glänzende Kr* 
hebung zu unbedeutend; denn aueh 
von weiteren Zwecken ais der Uo-^ 
terwerfung Arabiens , insbesondere 
von Absichten gegen die Parther 
verlautet nichts. Aug. befand sich 
damals in Hispanien, wo er mieh 
eigenenq UrtheU wie nach dem des 
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Quem yirum aut heroa lyra vel acri 
tibia sumis celebrare, Clio? 
quem deum? cuius recinet iocosa 

nomen imago 
aut in umbrosis Heliconis oris 
aut super Pindo gelidove in Haemo? 



Senats, der ihm zn Ehren im J. 25 
den lanustempel schliessen liess 
und ihm 24 und 23 neue unge- 
wõhnliche Auszeichnungen decre- 
tirte, bei weitem Grõsseres selber 
leistete. Man kõnnte nun meinen, 
dies Gedicht beziehe sich auf seine 
Rnckkehr von dort wie etwa IH 
14 oder lY 2 und 5 auf die aus 
Galiien; wie wäre aber dann das 
Schweigen über alles dort Ge- 
sehebeoe, selbst die Krankheit des 
Ai^^. (9. zn 06 nnd lU 14) erklär- 
tii^? AUes tiitt dagegen ins hellste 
Lkht und bedurfte keiner Aus- 
föhruog, wenn die Unterwerfung 
Aegypftens und der dafür Torbe- 
Ftttete, aber noch nieht gefeierte 
Trinmph geneint ist. Aug. ver- 
weilte im J. dO und Anfang 29 
ooeh im Orient; Jedermann erwar- 
tete, er werde seinen Tliaten durch 
Besirafong der Parther (Y. 53 ff.) 
die Krone anfsetzea, wozu die eben 
begoonenen Thronkämpfe zwischen 
Phrabaies und Teridates die er- 
wfinsfihte Geiegenheit zu bieten 
sehienen. Naeh dem Triumph im 
Aug. 29 fmMch hitte die Erwäh- 
Dung der Parther nur daran erin- 
tkmt kõnnen, dass über sie wirkiich 
fiicht iriompbiit war; was man 
eich jetzt «is patriotische Malinung 
and Hoffnong gefallen lässt, wäre 
dann ais unwahre Prahlerei zu ta- 
dein. Micht minder l>egreiflich ist 
ea mok, dass der Sieg über Antonius 
und rõBiisdie Bürger nicht direct 
geMimi iat; H. hat es aus richtigem 
natioiudem Gefühl stets vermieden, 
«od der Sieg über ein Weib wflrde 
der S^habenheit di es es Uedes 



Abbmcfa thun. Wie weise also, 
dass er nur die fernsten und ge- 
iahrlichsten Feinde Roins erwäluU» 
den Sieg selbst Jedem sich auszu- 
malen Überlässt! Endlich glaube 
ich auch nicht, dass in einem sol- 
chen Gedichte der Name Augustus 
verschwie^n sein würde, wenn er 
erst Yor Kurzem (Januar 27) er- 
theilt war. -S. darüber zu I 2. In 
den viel späteren Gedichten lY 2 
u. 5 ist das ganz anders. Wenn 
man aber gar an die im J. 25 ge- 
feierte Hochzeit der lulia mit Mar- 
cellus gedacht hat, so mõchte ein 
wunderlicheres Hochzeitslied wohl 
noch nie gedichtet sein. Ueber 
Marcellus selbst s. zu Y. 45. 

1. acris tibia «= Xiysio, 

2. sumes st mmis im Bland. 
anti(iuis8. und sonst vielen Hdschr., 
auch Ton Lambin gebilligt. Ailein 
die Muse hat die Absicht bereits 
und erfüllt ihr Yorhaben unmitlel- 
bar durch den Mund des Dichters. 
Dagegen ist Y. 3 unbedingt recmet 
(nicht recinit oder gar retinet, nach 
Erasmus recinat) richtig, weil das 
Echo nicht vom blossen Yorhaben 
ertõnen kann. imago das eigentL 
iateinische Wort für ^;((tf . YgL 
monäs im. I 20, 8. 

5. orae wie 55 u. II 9, 4 nicht 
blossKüsten, sondern die äussersten 
Ränder von allen mõglichen Dingen. 
So yom Altar Soph. Oed. tyr. 182 
axrav jta^ fiei/iiov und kurz vor- 
her 178 omtow nqbs icnioov &9av, 
Helicon Sitz der Musen. IhrGultus 
stammt aus Thracien, wo sie ur- 
sprünglich wohl Ouellnymphen wa- 
ren. Ueber den Olympus und Pindm 
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linde vocalem temere iDsecutae 

Orphea silvae 
arte materDa rapidos morantem 
fluminum lapsus celerisque ventos, 
blandum et auritas fidibus canoris 

ducere qnercus. 
quid prius dicam solitis parentis 
laudibus? qui res homiDum ae deorum, 
qui mare et terras variisque mundum 

temperat horis; 
linde nii maius generatur ipso 
nec viget quicquam simile aut secundum, 
proximos illi tamen occupavit 

Pallas honores. 
proeliis auda:i^, neque te silebo, 
Liber, et saevis inimica virgo 
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kamen sie nach Griechenland. Ber 
Thracische Haerous fohrt sofort anf 
den Sänger Orpheus, Sohn des 
Apollo und der Galliope. Derselbe 
erscheint in den alten griechischen 
Schriftstellern wenig, bei Homer 
noch gar nicht; hervorgehoben ist 
er namentlich erst von den Mysti- 
kern, von denen auch die unter 
seinem Namen gehenden Gedichte 
stammen. Sebon Aristoteles lehrt, 
dass es einen Dichter Orphens nie 
gegeben habe. 

11. blandus wie V. 27 nobilis. 
I 24, 17 lenü. 35, 28 doloH, 1 37, 
27. m 3 , 50 foriU mit dem Inf. 
zor Bezeichnung der dadurch be- 
wirkten Handlung. Stat. Theb. V 
-456 blandus lason virginibut dare 
vincla, — Die Uebertragung von 
auritus anf die Eichen ist etwas 
stark nnd gesucht. Sidon. c. 16, 4 
pagt, Tielleicht durch diese Stelle 
veranlasst, in gleichem Sinne auritos 
erigere earmine muros, 

13. quid prius ff. wie ix J toe 
a(fX€9fiis0&a ^ ab love prineipium 
Verg. bucoL III 60. 

15. 97it/n<ft/#eigentIichda8Weltal), 
Mo^fios, die Erde und das Meer mit 
«Insehliessend, oft wie hier^^eaektm. 



19. Minerva ais Geist, Gedanke 
des Zeus aus seinem Haupte ent- 
sprossen, hat hier die zweite Stelle 
inne, während von den Gapitolin. 
Gottheiten luno die zweite, Minerva 
die dritte war. Hesiod. tbeog. 896 
Urov ix^^^^^ Ttarol fidvoe mcU äfti- 
foova povkriv, ^ Pind. fr. 123 B 
nvQ fcvdovroe a re hs^owov ay- 
XKPrm Seatav xarä x^^^ nax^os 
^BM.^ Auch Hom. 11^24, 100 17 ^ 
aqa (A.&rpnj[) Ttaf Jit nax^ na^- 
dt^To, Plut. sympos. 2 p. 617 G 
V 8i *A&fjva tpaivaxaš rbv 9tU}0iov 
asi rov Jtoe ronov ^^oWa. In 
der luno tritt mehr ein materielles 
Element hervor, daher pronuba; 
Minerva wird ihr deshalb hier vor- 
gezogen. 

21. proeliis audax verfoindet 
Bentley mit JPallas, weü es ais 
Epitheton für den eher weichlieben 
Bacchus nicht passe. AUein wäh- 
rend Pallas durch die vorangehen- 
den Worte schon hinl&nglich eha- 
rakterisirt ist, ja neben denselben 
das blosse proeUis audax eine 
ziemlich dürftige Bezeichnung wire, 
würde so Liber jedes Epitiietons 
entbehren, was znmal im Yergleieb 
zu Diana und Apollo aufialleiid 
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beluis, nec te, metuende eerta 

Phoebe sagitta. 
dicam et Alciden puerosque Ledae, 
hunc equis, illum superare pugnis 
nobilem; quoruin simul alba nautis 

stella refulsit, 
defluit saxis agitatus umor, 
concidunt venti fugiuntque nubes, 
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wäre; und da er hier überhaupt 
niit mächtigen kriegerischen Gott- 
heiteD verbunden ist, so würde 
seine Erwähnung auch so fehlerhaft 
sein, wenn er nach der bei den 
Komikern üblichen Yorstellung ais 
weichlieher Gott gedacht wäre. Es 
ist, wie Orelli n. A. richtig bemer- 
ken, an seine Theilnahme am Gi- 
gantenkriege zo denken, desgl. an 
seinen Indischen Feldzng, anch an 
die Raehe, die er an seinen Geg- 
nern nahm, wie an Penthens und 
Lycurg. Vgl. II 19, 13—28. Die 
Geswnngenheit der Wortstellung 
mu88 man freilich Keller (epileg. 
48 f.), der jetst su 6entley's Inter- 
punetion zurftckgekehrt ist, zu- 
geben; aber noch ungeschickter 
sebeiat es, dass Liber zwischen 
Minerva und Diana eingereiht und 
nieht vielmehr im Folgenden rait 
Hercules und den Dioskuren zu- 
sammengestelit ist. Wollte man die 
ganze Slrophe streiehen, so würde 
die Kraft der Darstellung nicht ver- 
Heren, wenn überiiaupt nur lup- 
piter und Minerva gepriesen waren, 
naekdem einmal gesagt ist, dass 
ea dem lupniter niehts Gleiches 

febe, nur Minerra ihm zunächst 
omme. Auch ist in der siebenten 
Strophe yon den Halbgõttern dem 
Hercules nur das Dioskurenpaar bei- 
gesellt, 80 dass man damach einen 
sdiõnen Paralielismus gewinnen 
wfirde. Alleio die Worte enthalten 
an aieh durchaus niehts Verdach- 
tigendes; und man muss sich er- 
inneni, dass auch sonst, namentlich 
n 19 u. ni 25 Baechus bei H. ais 



wirklicher Gott, nicht ais Halbgott 
angesehen wird. Liber entspricht 
dem griech. AvaXos oder udvirtos, 
weshalb den Namen Einige von 
luo ableiten. Nach Paul. p. 121 
dagegen ist der Stamm lib, alt loeb: 
Loebesum et loebertatem antiqui 
dicebant Liberum et libertatem, 
ita Graeci Xoifiriv et Isi/Sstv. 
^25. Alcides von ahtri , welcher 
Stamm auch im Namen seiner Mut- 
ter Alcmene steckt, desgl. in dem 
seines Grossvaters Alcaeus, nach 
welchem er selber wieder Pind. 
01. 6, 68 atfAvov &alo€ ^jihtaXBav 
heisst. 

26. Hpm. U. m 237 Kacro^ 
&^ iTtTtoSafiOv Hai TtifS aya&ov 
IloXvÕsvxea. Aehnlich Castor gaur 
det equis f ovo prognatus eodem 
pugnis Hor. sat. II 1, 26. Dagegen 
erscheinen beide ais Faustkämpfer 
Theocr. 22, 2 ; beide ais Reiter das. 
23 ff. Alcman fr. 12 (3) Bergk 
KaüttOQ re 7t(ok(ov mxiafv 9fia» 
Trj08€f iTtTtoraš tro^oi, xal IleXv- 
98V9cf]6 xvS^e, Wie hier beiden 
ein weisser, daher Glück verheissen- 
der Stern beigelegt wird, so rei- 
ten sie auch auf weissen Pferden. 
Uebrigens hat H. hier an das so- 
genannte St. Elmsfeuer gedacht, 
durch das die Dioskuren denSchif- 
fem in Stürmen ihre Hfllfe ankfinden, 
wenn zwei Flämmchen neben ein- 
ander erscheinen, während eine 
Einzelflamme, Helena genannt, für 
verderblich galt. Ausführlich dar- 
über Preller griech. Mythol. H 105 ff. 

29 ff. S. Theocr. 22, 17 ff. aXX* 
^/iTtas v/isZe ye xal ix fiv&ov SXm8ts 
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et minax, qtwd sic voluere, ponto 

unda recumbit. 
Romulum post hos prius an quietum 
Pompili regnum memorem an superbos 
Tarquini fasces dubito an Catonis 

nobile letum. 
Regulum et Scauros animaeque magnae 
prodigum Paulum superante Poeno 
gratus insigni referam camena 

Fabriciumque. 
huDC et incomptis Curium capillis 
utilem bello tulit et Camillum 
saeva paupertas et avitus a|>to 

cum lare fundus. 
crescit occulto velut arbor aevo 
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vaae . . . vilxpa 8^ ajto^yovr ave/ioi, 

XtTta^ 8i yaXrjva a/i neJ/iyoG * ve- 

ipäXai 8i Stäõ^a/iov aXXvõte äXXou, 

31. quod sic voluere ist von den 

dberlieferten Lesarten (ausserdem 

qui sic, qua sic, nam sic, cum sie, 

di sic oder sic di; am besten be- 

zeugt, doch wegen des Metrums 

unmõglich quia sic) allenfalls zu 

halten, wenn man quod allgemein 

relativisch =» minacem esse undam 

fasst und venU {ntibes) zu voluere 

ergänzt. Aehnlich in võUig glei- 

cher Schilderung Theocr. 22, 11 

oTtnti &vfw£ ixdffrov gleichfalls 

yon den Winden. Dagegen quod 

im Sinne von „8ofern" ^= cum zu 

yersteben, scheint mir kaum mõg- 

lich; auci) würde, wenn die Dios- 

kuren hier gemeint wären, wobl 

volunt siait des Perf. richiiger sein. 

Nicht zu verwerfen scheint das 

freilieh nur schwach bezeugte di 

sie: die Gõtter baben es so fest- 

gesetzt, dass die Bioskuren den 

Sehiffern helfen. Für diese sehr 

belieble Parenthese vgl. c. 1 33, tO 

sie vtsum Feneri, epod. 9 , 3 We 

lovi gratum.- sat. II 6, 22 sic dis 

placitum. Yerg. Aen. 5, 50 sie di 

vohtisHs, War di erst in qtn ver- 

schrieben, so war cUe weitere Cor- 

ruptel quia leicbt 



32. Verg. georg. 2, 480 rut- 
susque in se ipsaSmaria) residant 
pontus, speciell die Meerestiefe be- 
zeichnend, wird sogar mii maris 
verbunden Verg. Aen. 10, 377.^ So 
auch Hom. II. 21, 59 norroi aios. 

35. Ueber die Bedenk«n hiasicht- 
lich Tarquinius und der folgenden 
Namen s. krit. Anhang. Scaurus 
ist der auch von Gicero u. A. geprie- 
sene prinoeps semUus und stringe 
Gensor. £rgehdrt,wiederfolgeiide, 
bei Gannae ais Gonsul gefallene, 
Paulus zur gens AemiUa, 

39* Camena ist nach Varro L L 
7, 26 ff. <» Casmena und CmnmetMy 
von carmen abzuleiten. 

41. Nach Varro kamen 300 v.G. 
die ersten Barbiere nach Rom aat 
SiciUen. QuintUian 9, 3» 18 hat 
intimsis für incomptis; er mag es 
aher aus dem Gedäehtniss ao nie- 
dergescbrieben haben. 

43* Statt saeva paupertu will 
Bentl. saneia, Withof coõta, Peerik. 
dura, Unger gar gnava^ AUeia 
saeva scheint viel bezeichnendef 
zu sein, da auch der Krieg, i« dem 
die Armuth erzieht, ein saevum ist 
Bagegen mõchte arf» Cir ap$o la 
empfehlen sein. 

45. Basselbe BUd Pind. Nem. VDI 
40 av^eu S* ii^a, x^9^ 
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fama Marcelli; micat inter omnis 
lulium sidus velut inter ignes 

luna minores. 
gentis hmn^nae pater atque custos 
orte Saturno, tibi cura magni 
Caesaris fatis data: tu secundo 

Caesare regnes. 
iile seu Parthos Latio imminentis 
egerit iusto domitos triumpho 
sive subiectos Orientis orae 

Seras et Indos, 
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ie^aie a>s ora oivoQBOv q^ffst, 
Aehnlich Psalm I 3. oeculto aevoy 
gebildet wie extento aevo II 2, 5, 
«im nnmerklichen Lauf der Zeit**^ 
(sensim sine sensu Gic. sen. 11, 
nach DilleDbarger sensim, ut in- 
erementa temporu mx ämmad- 
vertantur) ist natürlich mii erescit, 
ni^t mii arior eu verbinden. Die 

r' trekhe Goig. Nic. Heinsius' arvo 
aevo, ffir die Bentley u. a. Hom. 
n. 17, &3 yergleicht, lässt sich frei- 
Heh, wie derselbe nacbwast, uur 
halten, wenn man unter Mareellus 
dem Sõba der Octavia versteht. 
Denelbe, durch Inlia Schwieger- 
8ohn des Augiistiis, siarb ais Aedil 
im J. 23 T. G. im 20. Lebensjahre. 
Dass er zur Zeit, ais H. diese Ode 
dichtete, erst 14jährig war, liesse 
sich, da uur too einer im Yerbor- 
genen wachsenden /aina die Rede 
ist, f&r seine YerberrlichuDg eber 
ertrageD, ala dass er dem lulium 
sidus und Gaesar selbst vorange- 
stdlt ist. Mõglieh, dass die Stropbe 
erst nachträglieh zugedichtet ist; 
sie dem H. absprechen heisst ihm 
eine seiner malerischsten Stellen 
nehmen. Man hat auch an den 
berOhmten erslen Besieger Hänni- 
bal'8 gedadit, dessen Rähm im jun- 
ffeo Marcellus neue Zweige treibe. 
Empfehlenswerther ist die Gonj. 
Peerlkarap'8 Mareellis, Die Familie 
der Mare. macht einen vortrefflicben 
Ueber^ang su den luliern, und die 
schmeichelhafte Erinnerung 4in den 



55 



Neffen des Kaisers, in dem der alte 
Rühm des Geschlechtes neu er- 
blühe, wäre damit nicht ausge- 
schlossen. 

46. Den nach Gaesar's Tõde am 
Hiflunel erschienenen Stern erwäh- 
nen Piin. h. n. II 24 (23). Dio Gass. 
45, 7. Sueton. lul. Gaes. 88. Durch 
die Erinnerung an dies Wunder- 
zeichen scheint auch der nun V. 49 
folgende Anruf an luppiter einiger 
Massen motivirt, während derselbe 
auffalliger wäre, wenn lulium sidus 
nur den Rühm des Julischen Ge- 
schlechtes bezeichnen soUte. 

51. Dass die Worte tu secundo 
Caesare regnes geschraubt heraus- 
kommen, ist kaum zu leugnen. Es 
bedarf für luppiter nicht der Bitte 
des Dichters, sein Regiment zu 
führeo. Die Mõglichkeit einer rich- 
tigen Erklärung s. im krit. Anhang. 

56. Die Serer (s. auch III 29, 27 
u. IV 15, 23) werden von Strabo 
XI c. 11 S. 516 u. XV 701 cl zu 
den /lax^opioi gerechnet xara rb 
XšTojSiov xal To vyisšvov, Sie ge- 
hõren zu der (A»a Orientis, d. h. 
zu der aussersten Grenze des Orients ; 
daher V. 55 suhieetos O, o. wie 
Verg. georg. 3, 381. Tac. ann. 15, 
9 Anfg. subi, campis, An ein Küsten- 
land ist nicht nothwendig zu den- 
ken (s. V. 5), wiewohl hier dem 
nichts im Wege steht. Strabo nennt 
sie XI 516 neben dem sonst unbe- 
kannten Indischen Volke der Phry- 
ner, wie es scheint, im Binnenlande, 
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te minor latum reget aequus orbem; 
tu gravi curru quaties Olympum, 
tu parum castis inimica mittes 
fulmina lucis. 



eo 



XIII. 

Cum tu Lydia Telephi 

cervicem roseam, cerea Telephi 
laudas bracchia, vae meum 

fervens difficili bile tumet iecur. ' 
tuDC nec mens mihi nec color 

certa sede manent, umor et in genas 



während man nach XY 701 eher 
an die Küste nnweit Pattalene den- 
ken würde. Paus. spricht VI 26, 4 
von einer Insel Seria in einem Winkel 
des rothen Meeres, d. h. des Indi- 
schen Oceans, fügt aber hinzu, nach 
Anderen sel es eine Insel, gebildet 
Tom Flusse Ser,' ähnlich dem Nil- 
delta; nach ihrer Abstammung seien 
sie Aethiopen, nach Anderen mit 
Indern gemischte Scythen. Uebri- 
gens versetzt sie Piin. h. n. VI 17 
(20) auch an die Küste. H. rühmt 
I 29, 9 ihre Pfeile. 

57. latum haben Lambin, Grn- 
quius, Bentley, Lehrs, Keller u. A. 
aem an sich auch passenden laetum 
vorgezogen. 

59. casti luci erklärt Acron ais 
inpolhiH und fügt dann hinzu se- 
cundum pontificum et haruspicum 
documenta, qui dicunt numquam 
fieri fulmina nisi tn locispollutione 
aliqua alienis, das Letzte wohl ver- 
derbt. 

I9 18. Telepkus ein schõner 
Jüngling von Tornehmer Herkunft: 
UI 19, 26 mit dem Abendstern ver- 
glichen, IV 1 1, 22 non iuae sartis 
(derPhyllis) iuvenis, den ein reiches 
Mädcben gewonnen habe. Ueber 
Lydia s. I 8. 

2. laetea Bentl., Meineke u. A.; 
das scheint eher fflr ein Weib oder 
ein Kind zu passen, wiewohl Verg. 



Aen. 8, 660 laetea colla von den 
Galliem, die das Gapitol ersteigen, 
dort offenbar sich heller abhebend 
gegen das Gold. 10, 137 cervix 
laetea von dem Knaben Ascanius. 
Aer. erklärt cerea aut moUia aut 
eerae similia, Das Letzte gewiss 
richtig, wohl nicht weiss, sondem 
von der voUen glSnzenden Farbe 
des sonnverbrannten Armes ais Zei* 
chen männlicher Kraft Aehnlich 
electrum cerei colori* Plinins 37, 
2(11), pruna cerea bei Verg. buc 
2, 53, poma Martial. 10, 94, 6 u. a. 
Dagegen ist Ovid. ex Ponto I 10, 
2 8 (membraque sunt cera palUdiara 
nava) die Todtenblässe bezeichoet 
und ebenso Theocr. II 110 (oJU' 
inayrjv Bayvõi xalov x^a naaf^ 
ro&9v ura), wührend Ov. a. a. 
199 nicht ceray sondem ereia ais 
Schminke dient. Die alten Erklärer 
ziehen hier die Bedeutung „wei€h* 
oder Mbiegsam** vor. a. p. 163 
{eereut in viHum flecH) braacht H. 
dasselbe Wort von geistiger Uu- 
beständigkeit. 

4. iecur Sitz der Leidenschaften, 
besonders des Zomes und der Uep- 
pigkeit, wie 1 25, 15. einst 1 18, 72. 
luven'. I 45 quanta neeum ieeur 
ardeat ira, 

5. tunc wohl bezeichnender ais 
tum. Vgl ni 29, 62. 

6. certa sede manent wie Hom. 
X^^9 r^eyterat. 



UBER I. [xm.] 



77 



furtim labitur arg^ens, 

quam lentis penitus macerer ignibus. 
uror, seu tibi candidos 

turparunt umeros inmodicae mero 
rixae, sive puer fureDs 

impressit memorem dente labris notam. 
non, si me satis audias, 

speres perpetuum dulcia barbare 
laedentem oscula, quae Venus 

quinta parte sui nectaris imbuit. 
felices ter et amplius, 

quos inrupta tenet copula nec malis 
diYolsus querimoniis 

suprema citius solvel amor die. 
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12. tnemarem wie IV t4, 4. Da- 
ber 15 laedentem oscula, Aebn- 
lidi, doeh m anderer Bedeutung 
Ter. Ad. Y4, 10 nulli laedere os 
«Niemandem mit Worten zu nähe 
treten**. Auch hier oscula im eigent- 
lidhen Sinne «Mdndchen". 

16. quinta pars entspricht dem 
iBos der Ttdfinrrj ovala des Pytha- 
goras und Aristoteles entstaDdenen 
W. Qaintessenz, bezeichnet also 
das Beste und YorzügUehste. Ein 
wirkliehes Theilverhältniss hier an- 
zunehmen wäre abgeschmackt, wenn 
auch nach Aihen. Il 39 B Ibycus 
^fr. 33 Bergk) Mvaxov ^ ftiQO£ r^e 
ofšfipofffae %ara tijp ^ovrjv vom 
Honig sagi und schol. Pind. Pyth. 
9, 113 To ju^h r^e a&apaalas 
õdxarop /Ad{fOS (^.r^&riaav etvai. 

18. inrupta aTta^ Xsy. ss «^^17- 
9na9 Bta/tii, 

I9 li. Nach Quiniilian. inst. 8, 
6, 44, desgleiehen nach den Scholien 
und Ueberschriften der alien Gram- 
maüker eine ausgeführte Allegorie, 
in welcher das Schiff mit dem S taate, 
die Stdrme mit den Bürgerkriegen, 
der Hafen mit dem Frieden vergli- 
dien wird. Dass es in fruhe Zelt 
za setzen sel, dafür mdchte einmal 
sprechen, dass H. nicht die leiseste 
Andeutung zum Lohe des Augustus 
ais des erhofften Staatserretters 



macht, sodann die fast sclavische 
Abhängigkeit von dem berfihmten 
Gedichte des Alcaeus, dessen fragm. 
18 Bergk Idcwixrifu r&v avipMv 
üx&inv rb fihf ya^ Sv&ev mffMi 
KvXivõejai, ro 8^ iv&sp* oftfiss õ^ 
av ro fiiaoov vm ^^r;fted'a Ovv 
fuXaipq, x^^fltoj^* ftiOxd'evvree fis^ 
yaXtp ftaXa' neg ud$f yag avrlos 
ioxoTCiBav ^x^i, XaX^O£ õi nav 
^aõijlov rj8rj xai XaxiÕes fiiyaXai 
xar avrOf xoXaiet õ^ aytevgai, Ein 
ähnliches Bild auch bei Theogn. 
671—676. — Dass nach Tan. Faber, 
Dacier u. A. H. an ein wirkliehes 
Schiff gedadit habe, ist an sich 
unwahrscheinlich und kann dem 
Zeugniss der Alten gegenüber kaum 
in Betracht kommen. Der Ausdruck 
Pontica pinus Y. 11, der einfach 
gutes Schiffsbauholz bezeichnen 
kann, schliesst, wie Keller richtig 
bemerkt, die aUegorische Deutung 
des ganzen Gedichts so wenig aus 
wie IV 15, 3 Tyrrhenum aequor 
die biidiicbe Auffassung des Ge- 
dankens. Uebrigens s. zu Y. 11. 
— Lambin hält mit den Ueber- 
schriften das Gedicht ffir eine Mah- 
nung an M. Brutus, nach dem Tõde 
des Gassius bei Philippi die Schlachi 
nicht zu eraeuem. Dann passt die 
Allegorie vom Schiffe, bei der man 
an einen Seekrieg denken muss, 
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xnii. 

navis, referent in mare te novi 
fluctust quid agis? fortiter occupa 
portum. nonne vides, ut 
Dudum remigio latus 
et maius celeri saucius Africo 
antemnaeque gemant, ae sine funibuš 
vix durare carinae 
possint imperiosius 
aequor? non tibi sunt integra lintea, 



schlecht, und die letzte Strophe 
bliebe võUig unverstandlich. Aber 
auch Acron's Ueberlieferung , dass 
mit dem Scbiffe Sext. Pompeius ge- 
neint sei, der näeb dem Bundniss 
Ton Mlsenuni 37 t. G. den Bfirger- 
krieg erneuerte, ist von Kirchner 
und Franke mit Recht znrfickge- 
wiesen und namenilich mit Y. 17 
unyerträglich. Franke hat nach Tor- 
rentias und Mas9<m das Gedicht auf 
das J. 29 bezogen, ais August mit 
Agrippa und Maecenas ül>er die neue 
Regierungsform berietb. Und alleid 
dings kommt in der von Bio Gass. 
52, 14—40 mitgetheilten Rede des 
Maecenas c. 16 dasselbe Gleichniss 
Tor. Freilieh ist daraus nicht zu 
schliessen, dass Horaz Nachabmer 
des Maecenas sei ; warum nicht urn- 
gekehrt, wenn das Gedicht des H. 
dem Maecenas schon bekannt war? 
Und warum konnten nicht beide aus 
dem Alcaeus unmittelbar ihr Gleich- 
niss entnommenheben? Auch mag 
IHo Gass., dem der Inhalt der Rede 
des Maecenas wohl nor im Allge- 
meinen bekannt gewesen ist, das 
Einzelne nach seinem Geschmacke 
ausgeföhrt haben. Jedenfaiis wäre 
es aufföiliger , dass H. bei einer sol- 
chen Gelegenheit nichts zum Lobe 
Augusfs ge&agt hatte, ais dass er 
vor der Schlacht bei Actium, ais 
der Burgerkrieg mit Antonins erst 
in Aussicht stand, also 32, seine 
Sorgen und Wünsche für denStaat 
(desiderium curaque non levis 18) 



ohne Rücksicht auf Augustus aus- 

gesprochen hat. Dazu passt auch 
esser 17 solUcitum iaediumy wo- 
mit er wohl auf seine noch nicht 
lange Terleugneten republikanischen 
Gesinnungen anspielt, die ihm Tor 
Kurzem noch den Staat zuwiderge- 
maeht hatten. Bass H. später (ep. 9) 
den Sieg feierte, hinderte ihn nicht, 
vorher den Burgerkrieg la beklagen 
und lebhafte Befürchtungen anszu- 
sprechen, wenn ihn auch seine 
Freunde für nothwendig hielten. 
War das Staatsschiff damals stark 
gerüstet, so ist doeh der Feind bis 
an die Pforten Italiens ohne Wider- 
stand gedrungen; und im Bürger* 
krieg ist der Staat immer krank. 
Noch bestimmter deutet auf den 
Aktischen Krieg V. 20, der wunder- 
lich sein wurde, wenn es sieh nicht 
wirklich um einen im Aegaeischen 
Meere vorbereiteten Seekrieg han- 
delte. Nun ist aber bekannt, dass 
Antonius32 seine Flotte dort sam- 
melte und selbst mit derGleopatra 
in Enhesus und Athen lebte, darauf 
den Winter zu Patrae inAcliaja zu- 
brachte und erst 31 nach dem 
Ambracischen Meerbusen anfbrach. 
Man karni daher mit gutem Rechte 
das Gedicht in das Jahr 32 setzen. 
4. nudum remigio besser der Ru- 
der beraubt ais der Ruderer ; und dem 
entspricht 6 sine funibus, Ueber 
carinae Y. 7 und die zh dieser 
Stelle gemachten Aenderangen s. 
krit. Anhang. 
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non di, quos iterum pressa voces malo. 
quamvis Pontica pinus, 
silvae filia nobilis, 
iactes et genus et nomeD iDutile, 
nii pictis timidus navita puppibus 
fidit. tu nisi ventis 
debes ludibrium, cave. 
nuper sollicitum quae mihi taedium. 



10 
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1 1. Pontus reich an gutem Schiffs- 
baiiholz, daher siha nobiHs. Vgl. 
Gatoll 4, ^9 ff. trueemve PonHeum 
Hnum, ubi iste posiphaselus aniea 
fiUt eomata tiiva . . , sodann Ama- 
tiri PimÜea et Cytore buxifery Ubi 
haec fiässe et esse oognitissima 
au p/iasehis. WoUte man, was in- 
dess unnõthig i6t (s. o.), hier eine 
aUegorisehe Beziehung snchen, go 
WBrde nicht an den Trojanischen 
Urspnrag Roos zn denken sein, 
▼ieUekht aber daran, dass die Flotte 
des Antmiios vom Orient kam. Denn 
wenn aneh das Staatsschiif yorzugs- 
weise in der Partei dee Octavianus 
repf äaentirt war, so war doch ohne 
Zweifel andi des Antonius Flotte 
eni TbeU des rõmischen Staates; 
wie andi l>ei Y. 20 gewiss nicht 
nnr die Flotte Ootavians gewarnt 
werden soil, in das Aegaeische Meer 
zu fahren, sondem aucli die des 
Antonius, dort einen Schaden zu 
fHrlcidctt' 

12. Eigentbümlich will Peeri- 
kamp interpungiren : qvamvis, Pon- 
Üea pinus, silvae fiHa nobiHs 
iaetee: et genus et nomen inutile, 
obgleich du dich zu sein rühmst 
u. 8. w.' Dass dies griechische Struc- 
tur sel, brauchte er nicht erst zu 
beweisen; dass sie anch bei latei- 
nischen Schriftstellern ohne esse 
vorkomme, ist nicht erwiesen. Mit 
esse freilich so auch Gatull 4, 1 
Pkasekts iile ait fuisse navium ee- 
lerrhnus. Hor. II! 27, 73 ttxor in- 
vieti lovis esse neseis, Die aus Tac. 
hist. 4, 55 angeführte Stelle „ipse 
a maieribus suis kastis quam socius 



papuH Romani iactabat** ist wohl 
von Halm richtig emendirt: e ma- 
ioribus .... sodos, 

1 6. debere ludibrium =a yikana 
üfXiffxdps&v. Ygl. Soph. Antig. 470 
aXsSov ri fua^ep ptatqiav oipXtoxavm. 
1028 av&aSia roi axaionjr o^Xi- 
cxavsi, Oed. R. 511 r^ an iftae 

f^svoe ovnor otpXrjast xaxiav u. a. 
s ist also ebensoTiel wie „wenn 
du nicht verlacht werden wiüst"^. 
Aehnlich ludibria ventis Verg. Aen. 
6, 75. cave steht absolut ; nicht aher 
ist ludibrium ano leotvot gesetzt 
£rst in der letzten Strophe ist l>e- 
stimmter gesagt, wovor das Schiff 
sich hüten soil (vites aequora). 

17. HieyiofitsolUcUum taedium 
konnen, wenn man nicht mit Lach- 
mann nur an das Schiff des Alcaeus 
denken will, auf dem er zuerst aus 
dem Yaterlande geflohen sei, dannin 
dasselbe zurückzukehren gewünscht 
habe, schwerlich anders gefasst wer- 
den ais taedium solHoitudinis ple- 
num. Dass auch sonst dies Epithe- 
ton mit dem Affect selbst verbunden 
wird, beweisen Ausdrücke wie soil, 
cura Ov. Pont. t, 5, 61. timor her. 
1, 12. meius trist. 3, 11, tO. dolor 
a. a. 3, 374. pudor Mart. 11, 45, 7. 
Der Dichter deutet mit nuper auf 
die Zeit hin, in der er nach dem 
Schiffbruch der ihm befreundeten 
republikanischen Partei mit besorg- 
tem Widerwillen von der Politik 
sich abgewendet hatte. Nachdem 
er durch den Yerkehr mit Männern 
wie Maecenas eines Besseren be- 
lehrt worden, erwachte er aus sei- 
ner eklen Gleichgültigkeit zu neuen 
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DUDc desiderium curaque non levis, 
interfusa nitentis 

vites aequora Cycladas. 

XV. 

Pasior cum traheret per freta navibus 
Idaeis Helenen perfidus hospitam, 



20 



Hoifnungen, sieht sich aber von 
Neuem in Sorge urn den Staat ver- 
8etzt, für den er jetzt lebhafle Wun- 
sche hegt. desiderium ist derOe- 
gensiand der Sehnsucht oder der 
Liebe, wie GatuU 2, 5 desiderio 
Tneo nitenti, ebenso Gic. fam. 14, 
2, 2 mea lux, meum desiderium, 
Die Worte wären unsinnig, weon 
unter dem Schiffe die Partei des 
Sextus Pompeius verstanden werden 
solite. Denn warnm solite H. die- 
selbe Partei, die ihn kürzlicb mit 
Ekel erfüllt batte, nun mit Sorge 
und Liebe umfassen? Bestand sie 
doch aus demselben Gesindel von 
Sclaven und Seeräubern, über das 
er epod. 4, 17 — 20 so herbe urtheilt 

20. Die Gvciaden nitentes wie 
UI 2S, 14 fulgentes wegen ibrer 
schimmernden Marmorfelsen. Das 
AegaeischeMeer aber war den Schif- 
fern wegen seiner Kiippen und 
Sturme gefährlicb. Ygl II 16, 2. 

Ueber die Ecbtheit der letzten 
Strophe s. krit. Anhang. 

I^ !&• £in Gemalde aus dem 
Troiscben Kriege: Paris entführt 
die Helena uber das Aegaeische 
Meer; plõtzlich entstebt Windstille, 
der Seegott Nereus steigt aus den 
Flutben und prophezeit den Fiöch- 
tigen die Leiden, die sie über sich 
und die Ihrigen bringen werden. 
Nach Porphyr. liess Bacchylides 
die Gassandra ähnlicb die Geschicke 
des Troj. Krieges weissagen. Wenn 
Porph« hierbei st. Nereus den Pro- 
teus setzt, so hat er dabei offenbar 
an die Weissagung gedacht, die 
Proteuä im 4* Buche der Odyssee 
dem Menelaus giebt, und begeht 



denselben Irrthum, wie der SchoL 
Stat Theb. 7, 330: hio Baechy ii- 
des g'raeeus poeta esi, quem imi" 
tatus est HoraUus in Ula oda, in 
qua Pr o teus Troiae futurum 
narrat exeidium. Ist die Angabe 
selbst ricbtig, so ist wohl das Ge- 
dicbt gemeint, dessen Anfang Gie- 
mens Alex. strom. 5, 731 überlie- 
fert hat^, bei Bergk fragm. 29: ''Q 
T^ciss oLQi^tfiXoiy 2kve vufifiiõiaPj 
off anavxa di^tterai, ovm atrtos 
&vatoiS fuyaXofr ax^a^' aXX^ iv 
fiiivcif xelraš xiyeiv naaiv ar^Qta^ 
TfOifft JixaVf oiflavy ayvav Evvo* 
fUous oLMohov&ov xai niwras Bd* 
fuBoi u. 8. w. Wili man dagegen 
mit anderen Erklärern in dem Ge- 
dicbt eine Allegorie sehen, indem 
unter dem Bilde des Paris und der 
Helena Antonius und Cieopatra ge- 
meint seien, so heisst das wohl zu 
viel deuteln und geheimnisben. Die 
Situation passt hõchstens insofern, 
ais auch Antonius die Gleopatra 
über das Aegaeische Meer, wiewohl 
nicht fliehend, führte, und dass in 
beiden Fällen ein Unrecht geschehen 
ist Lachmann hat gewiss Reckt, 
in diesem Gedichte eine der frühe- 
sten blossen Nachahmungen grie- 
chischer Yorbilder zu erkennen. 

2. Helenam Blandin. antiquiss. 
Der Nom. ist Helene, schon weil 
Helena für den Yers kaum zu. 
brauchen war. So IV 9, 16. Der 
Gen. lautet nur Helenae I 3, 2 u« 
ep. 17, 42, wie auch 1 19, 2 Semo- 
lae fast einstimmig überliefert ist 
H. hat Gen.-Endungen in es über- 
haupt nicht gebraucht. Der Aoa 
ist sat. I 3, 107 unzweiTelhaft Jfe- 
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ingrato celeris obruit olio 

ventos, ut caneret fera 
Nereus fata: 'maia ducis avi domum, 
quam multo repetet Graecia milite 
coniurata tuas rumpere Duptias 

et regnum Priami vetus. 
heu heu quantus equis, quantus adest viris 
sudori quanta moves funera Dardanae 
gentil iam galeam Pallas et aegida 

currusque et rabiem parat. 
nequiquam V^neris praesidio ferox 
pectes caesariem grataque feminis 
imbelli citbara carmina divides, 

nequiquam thalamo gravis 
hastas et calami spicula Cnosii 
yitabis strepitumque et celerem sequi 



10 
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lenam, Hier scheint allerdings das 
Yon den meisien guteo Hsclur. be- 
zengte Belenen vorzüglicher, schon 
weil Helenam mit hotpUäm einen 
unangenehmen Reim bilden würde. 

3. ingrato otiOy Weil den von 
NatuT stõrmischen Winden jede 
Musse unwillkomnieti ist AehDlich 
ist der Datiy zu gratum aus dem 
Sinne zu erganzen I 35, 1. iil 1 1, 5. 
I 19, 7. I 83, 14. I 31, 5 u. 8onst. 

5. /Vei*rtÄ, der seine eigentliche 
Heimath im Acgaeischen Meere 
hatte, ist ein Wahrsager wie alle 
SeegMter. Vgl. Hom. Od. 4 u. Verg. 
georg. 4 YOm Proteus. Viel passen- 
aer aber ais jener prophezeit Ne- 
reos, der Vater der Thetis, die 
Leiden des £rieges, in dem sein 
Enkel Achfll (s. V. 34) eine Haupt- 
rotte spiel<i;n sollte. üeber Nereus' 
Wahrhaftigkett s. Hesiod. theog. 
233 ff. Nfiqia õ^ atpevdea xai 
uXtj&itt ysivtihcö nSvros . . . , ovvsxa 
vfifUQfrjQ re xal nnwe, ovõi &e' 
fUoTiov Xri&eraif aXXa 9ixata xai 
fjfcia Bffvea olÕsp. Bei Eur. Dr. 355 
ist Wahrsager der Schiffer Nijodeas 
nffotpfftfi^ rXavxo9 ätpivÕris &e6s, 
der dem Meneläns den Tod des 
Agamemnon meldet. 

Honktins T. 2. Anll. 



1 5. carmina divides erklärt Por- 
phyr. wahrscheinlich richtig «» dis~ 
ponet, d. h. kunstgemäss anordnen, 
wie auch fišXi^siv zunachst gliedern 
heisst, dann vom Gesange avqiyyi 
fiskliroat Theocr. 20, 28, fiahS^ifAW 
aotõaU Pind. Nem. 1 1 , 18 u. a. Aehn- 
lich auch ^&fiLit,Bw Soph. Ant. 318. 
Aus 1 36, 6 oscula dividit zu schUes- 
sen, es sei auch hier <= ivBars%>- 
ff&cu, baid der einen, baid einer an- 
deren Frau vorspielen, heisst die 
Sachlage verkennen. Paris soil kd- 
neswegs der Helena ungetreu dar- 
gestellt werden und ist es auch in 
der Hias nicht. feminis gehõrt nicht 
zu divides, sondern nur zu grata, 
wie schon Lambin richtig bemerkt 

17. Cnosus alte Hauptstadt von 
Greta, Sitz des Minos, beröhmt we- 
gen seines zu Pfeilen geeigneten 
Rohrs. Aebnlich von Gydonia arcus 
Cydonius IV 9, 1 7. spieula Cydo- 
nia Verg. bucol. 10, 59; desgl. von 
Dicte, Gebirge im Osten Gretas, 
arundo Dictaea Sil. 13, 184; von 
Gortyne spicula Gortynia Verg. 
Aen. 11, 773. Die Greter waren 
überhaupt im Bogenschiessen be* 
rühmt, weshalb nachher Meriones 
genannt ist. Ueber die genannten 

6 
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Aiacem: tamen heu serus adulteros 

crinis pulvere coUiDes. 
non Laertiad^D, exitium tuae 
gentis, non Pylium Nestora respicis? 
urgent inpavidi te Salaminius 

Teucer, te Sthenelus sciens 
pugnae, sive opus est imperitare equis, 
non auriga piger. Merionen quoque 
nosces. ecce furit te reperire atrox 

Tydides melior patre: 
quem tu, cervus uti vallis in altera 
visum parte lupum graminis immemor, 
sublimi fugies mollis anhelitu 

non hoc pollicitus tuae. 
iracunda diem proferet Ilio 
matronisque Phrygum classis Achillei; 
post certas hiemes uret Achaicus 

ignis Iliacas domos.' 



20 
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Heiden vgl. I 6. Ausser Odysseus 
und Diomedes ist auch hier kein 
Held ersten Ranges genannt ; denn 
Aiax ist der Sohn des Oileus nach D. 
13, 701 OiXr;os ra^ve vioe und eben- 
so 14, 520, Achill wird erst zuletzt 
und zwar in seiner Enthaltung vom 
Kriege genannt. S. krit. Anhang. 

20. Statt crinis ist auch cuUus 
überUefert, jenes u. a. im Bland. 
antiquiss. Auch Acron erklärt cri- 
nis, wenn er sagt procuratam ca- 
pillorum pulcMtudinem pulvert 
inquinabis, ut (Aen. 12, 99) foedare 
in pulvere crinis, Unier cultus 
hatte er unmõglich das Haar allein 
Terstehen kõnnen. Ygl. I 8, 16. Of- 
fenbar hat Horaz nachgeahmt II. 3. 
54 ovx av rot v^aia/ttj xi&a^ig ra 
ra 8e5^^ ^jšwqooiTrjSt fj te xo/irj ro 
TS sWoSf or* iv Hovifjffi fiiyeifje, 
Wie femer hier, so *beissen die 
Haare desselben Paris adulteri bei 
SU. Ital. 13, 375. compU H. c. IV 9, 
13. Bas Schleifen der Locken durch 
den Staub ist bei Homer, Vergil, 
selbst Pindar etwas überaus Ge- 
wõhnliches. 

22. Zure4pm>vgl.I2,36. Aehn- 



lich Soph. Phil. 428 ri d^a Bei 
ffxoneXv; S. femer Verg. buc. 1, 28. 
Ov. Pont. H 3, 93. 

25. Das einmalige sive «oder 
wenn«. S. I 6, 19. 32, 7. IH 27, 61. 

28. Anspielung auf Hom. II. 4, 
399 u. 405. 

29. Vgl. IV 4, 13 ff. 

31. suhlimis anheliius nachge- 
bildet dem griech. nvevfia fiuriaf' 
Qov, Ttrevfia avco Sx^iv heisst den 
Athem auf der äussersten Zunge 
haben; was bei denen der Fail ist, 
welche beim schnellen Laufen den 
Kopf in die Hõhe heben und nach 
Luft schnappen. Simon. fr. 30 (B.) 
oloi {8e xva>v) ara Jtoxiov ap&S' 
fioev Tfeõiov Tterarai &dvarov ks- 
Qoiirirq sv^ifiev fiarevc^v iXa^tp * 
räv õ* iTt aix^vi arqifpotaav Hfpi- 
reQOv xäqa navr^ iit* oImov. 

33. diem d. h. a^iftjov ijfiao bei 
Homer. Gemeint ist AchiU's Streit 
mit Agamemnon. 

36. ignis IHacas dümos, DerTro- 
chaeus im 1 . Fusse wird von Lach- 
mann wohlmitRecht vertheidigt, weii 
das Gedicht eins der frühesten sei. 
S.kritAnhg. Metr.Ueber8.29A.38. 
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XVI. 

matre pulchra filia pulchrior/ 
quem criminosis cumque voles modum 
pones lambis, sive flamma 
sive mari libet Hadriano. 
non Dindymene, non adytts quatit 



I9 16* Pausan. 3, 19, 11 erzählt, 
ein Grotoniat Leonymos, in einer 
Schlacht mit den LDcrern verwun- 
det, sei anf Befehl der Py thia nach 
der Insel Leuke, an der Mündung 
des Ister im pontus Euxintis ge- 
legen, gereist, habe dort mit dev^ 
Achill und anderen Heroen auch die 
Helena gesehen und von ihr den 
Befehl erhalten, dem Stesichorus 
Yon Hiroera zu melden, dass er we- 
gen seiner Schmähunffen gegen sie 
(Termuthlich in der iXiiw ni^<ns 
oder Orestia) mit Blindheit beslraft 
sei; derselbe habe dann in einem 
neuen Gedichte die Schmähungen 
widerrufen. Den Anfang dieser na- 
Xivtpõia^ giebt Plat. Phaedr. 243 A 
oifx ioT* Šrvfioe loyoeovroe' ov8^ 
šfias iv njv^iv evixSXfioie, ov8^ 
ttc90 Tlifrfana Tqoiai. Aehnlich er- 
zählt Isoor. encom. Hei. 64. Dass 
Horaz die Sache kannte, beweist 
epod. 17, 42 ff. Ob aher deshalb 
naeh Acron u. Gomm. Gniq. dies 
Gedicht ais eine Nachahmung jener 
nahvcf^ia anznsehen sei, ist mehr 
ais zweifelhaft. Wer die früher 
geschmähte Schõne, die er nun zu 
versõhnen sucht, sei, erhellt aus 
diesem Gedichte nicht. Gomment. 
Gniq. und einige Ueberschriften er- 
klären sie für die Gratidia oder Ga- 
nijdia, die H. in dem fünften Epod. 
und der 8. Satire des 1 . Buchs ais 
Zauberin und Giftmischerin verspot- 
tet ond der er dann Epod. 17, 39 
Abbitte auch in einem* lyrischen 
Gedichte versprochen hatte. Das 
ist freilich wenig wahrscheinlich ; 
denn Hor. sagt ausdrücklich 22 ff., 
er habe jenes Spottgedicht in sei- 
ner Jusend geschrieben, musste also 
zor Zeit dieses Gedichtes bedeutend 



älter sein ; und doch würde es aUes 
Salz verlieren, wenn man an eine 

Sealterte Geliebte denken soil te. 
iit grõsserem Recht nennt Porphy- 
rio mit anderen Ueberschriften sie 
Tyndaris, die eine Tochter der 
Gratidia gewesen sein soil, der er 
die der Mutter fräher angethane 
Schmach abbitte. Dies wäre wohl 
die I 17 auf sein Gut eingeladene 
Saitenspielerin, die ihm also wirk- 
lich verziehen zu haben scheint. 
Das Gedicht wäre demnach in be- 
deutend spätere Zeit zu setzen ais 
die eben genannten Epoden und 
Satire. Dass es trotz der ernsten 
Betrachtungen über die verderbli- 
chen Wirkungen von Zorn und Lei- 
denschaft mehr scherzhaft zu neh- 
men ist, liegt auf der Händ. 

1. Aehnlich Ovid met. IV 211: 
quam mater ennetas, tarn matrem 
filia vieit. 

2. critninori tambi vfioiCrfj^es 
iafifloif zuerst vom Archilochus 
künstlerisch ausgebildet. S. a. p. 79. 
modum ponere eigentlich ^smode" 
rari; hier = modum oder finem 
imponere wie Verg. Aen. 7, 129. 
Ebenso modum figere IH 15, 2. 

5. Dindymene ist Gybele, die 
grosse Gõttermutter vom Berge Din- 
dymos bei Pessinus in Phrygien, 
wo sie einen Tempel hatte. Ein 
anderer Dindymos lag bei Gyzicus, 
ebenfalls mit einem Bilde der Hhea, 
nach Apoll. Hhod. 1, 385 (f. von den 
Argonauten geweiht. Ihr Gultus war 
ein orgiastischer, die Priester feier- 
len ihre Feste mit wilder Begei- 
sterung, in welcher sie si<^ sogar 
mit Messern ritzten. Darum wird 
sie hier ais eine Erregerin der Lei- 
denschaften genannt, ebenso wie 

6* 
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mentem sacerdotum incola P)1IMus, 
non Liber aeque, non acuta 
sic geminant Corybantes aera, 
tristes ut irae, quas neque Noricus 
deterret ensis nec mare naufragum 



10 



Apollo seine Priester in wahnsin- 
nige Aafregung Tersetzt. Yergl. 
u. a. Vcrg. 6, 77ff. von der Sibylla. 
Statt adyUš yerroothete Hemster- 
huys wohl mit Recht ad}fHf so dass 
adyU incola Pytkius so viel ist 
wie aäyti Pyihii incola, Kfiinst- 
licher versteben Andere incola so, 
dass er in den Herzen der Priester 
selber wohne : eine Erklärung, die 
hier nicht nõtbig ist, wenn sie anch 
durch Stellen wie Orid. met. HMl. 
Verg. Aen.6, 77 ff. Plutarüh. de orac. 
p. 414 e {rev &8ov aorov iv9v6- 
fievov eis ra ^io/iara tSv n^o^- 
xmv vitoq>d'eyy€ir&(u) belegt wer- 
den kann. In diesem Faile würde 
das Mschr. adytis natärliob bdzu- 
behalten sein. Das Oezwungene 
würde hier namentlich in der ge- 
waltsamen Trennung der doeh an- 
genscheinlich zusammengehõrigen 
Worte incola Fythius liegen ; man 
müsste nämlich Pytkius alleln ais 
Subject fassen und incola pr&di- 
cativisch mit ^uaUt verbinden. 

7. Der enthusia&äisohe €ultus des 
Baecfaus erscheint h&ufig in Yer- 
bindung mit dem der Gybele. Vgl. 
I 18 Ende. 

8. Corybantes, auch Galli naeh 
Gallus, Nebenfluss des Sangarlus 
(8. Strabo 12, 3), scMugen bei ihren 
Festen die cymhala, eine Art Me- 
tallbecken, an einander, so dass sie 
einen gellenden Ton gaben; daher 
aera acuta geminare m gemina 
aera concutere. Unpassend neh- 
men dies Andere vom gegenseiti- 
gen Stechen mit scharfen Messern. 
Eioen Waffentanz der Argonauten 
zu Ehren der Id&ischen Mutt^ schil* 
dert ahnlich Apoll. Rhod.I tl34fr. 
und schliesst dann iy&ev šg atei 
^o/K/9^ Hai TvnAvq^ ^PBifjv tPqiyeQ 



llaaxovrai. Ausführlich über die 
Gorybanten und ihre Yer^eckse- 
lung mit den Oetischen Cureien 
Strabo X «. 3. — Die überliderte 
Lesart sic giebt einen Unsinn, den 
znersit Bentley naehgewiiesen hat. 
Das kõnnte nur heissen: nicht die 
GoTvbanten schlagen so die scbal- 
lenden Becken an einander, Wie die 
Leidenschaften (natdrlich an ein- 
ander schlagen). Wie Aes beissen 
kõnne mentem geminant >« fua- 
Uunty wie Obbarius will, «der non 
sic quatiunt liastas suas Coryban- 
tes, ut tristes irae arma quatittnt, 
quae furor miidstrat, Wie Ges^er 
metnt, ist nicht einzvsehen. Anoh 
wie man aus dem speeiellen ge- 
minant aera für den zweiten Theil 
der Yergleichnng das allgemetne 
und abstraete ^wiM vnd sinnTer- 
wirrend wirken** herausnehmtin m}1 
(Keller), ist mir nicht einleucfaüeiid. 
AUerdings wfirde der Ersaitz för ^e- 
minando eigentlich mm gem. oder 
(nach Lehrs) qui g, sein ; indess 
da der etithusiastische Zustatid der 
Gorybanten nicht ais Inbituetterdar- 

gestellt werden soil, so erseheint 
entiey's Lesart „«t''' so einfiaeli, 
dass man sie fur sicher erktSren 
möchte, während Peerlk. kfinst- 
licher und, wie MeineiEe Mirt, den 
Elisionsgesetzen des floraz arawl- 
der Torschlägt non si acuta i^jge- 
minant, 

9. Norisches Schwert, wie epod. 
17, 71. Pass die R&rte des Nori- 
schenEisens bezeichnet werden «oH, 
lehrt 0?id. met. 14,712 duHx^ et 
fetro, quod Noricus eitcoqnitignh, 
'Man kõnnte sonst lauch an ^e 
Kriegslust der Einwolrtier denken. 

10. naufragnm mare in «etltS- 
scher Bedentung seheint zuerst ^ron 
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nec saevus ignis nec tremendo 
luppiter ipse ruens tumuitu* 
fertur Prometheus addere principi 
limo coactus particulam undique 
desectam et insani leonis 

virn stomacho apposuisse nostro. 
irae Thyesten exitio gravi 
stravere et altis urbibus ultimae 
stetere causae, cur perirent 
funditus imprimeretque muris 
hostile aratrum exercitus insolens. 
ccHPpesce mentem: me quoque pectoris 
temptavit in dulci iuventa 
fervor et in celeres iambos 
misit forentem; nunc ego mitibus 
matare quaero tristia, dum mihi 
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HoiAZ 80 gebraacht za sein; nach 
ihm auch Tib. II 4^ 10 unda. Ov. 
fart. 4, 500 moTuira, Sü. It. 17, 635 
Syrtis. Yal. Fl. 1, 584 tempestas, 

12. tremendo luppiter ruens tu- 
tnuUu mõchte am besten vom Sturm 
ventanden werden : es würden dann 
die sammtlichen vier Elemente be- 
seichnet sdn. 

13. Die hier angedeutete Fabel 
vom Pfometheua, dass er voa allen 
Thierarteo ein Theilchen abgenom- 
men und zur Menschenbildung ver- 
wandt babe, findet sich ia dieser 
Gestali bei Horaz allein, wenn auch 
mancbe ErzäblongeD bei Plato (Pro- 
tag. p. 320 D ff.) , Simonid. Amorg. 
(Stob. 73, 61), Philemon (Stob. 2, 
27), Menander (Lucian. amor. 43) 
dersalben nähe kommen. Unterpar- 
Ucula yersteht Obbarins die Seele ; 
allein diese Bedeutung erhält easat. 
H 2^ 79 arst durch die Bestimmun^ 
dMnae aurae ■» an6^ytaa/*a rov 
^šov (der menschliche Geist ein 
AaeiuM dea gõttlichen Wesens), 
wie 1 28, 25 parUc. auoh durch den 
Zeaata karenae bestiount ist. Ofane 
aolchen Zosatz kann hier nor ge- 
maint sein princiyi limo partic, 
unMfue deseetam linti addere; 



d, h. da der Urstoff zur Menschen- 
bildung nicht mehr ausreichte (ganz 
Terbraucht war er nicht), so fügte 
er Theilchen von dem für die übri- 
gen Wesen verwandten Stoff bei, 
und so kam es, dass mit demsel- 
ben auch deren Eigenschaften auf 
den Menschen übertragen wurden. 
Erst dadurch kommt dem võran- 
g^ehenden vndique desectam parti- 
culam g^egenüber der Gedanke zu 
voUem Rechte. Auch Soph. Pan- 
dora (fr. 432 Dind.) spricht von dem 
Urstoff des Lehmes, den Prome- 
theus zur Menschenbildung verwen- 
dete: xcd n^wTor a^x^ (Huschke 
wollte aqxovt dem princeps limus 
entsprechend) TtijXov o^ya^etr x^' 
qoiv. — addere ist abnängig von 
coactus; es aoristisch = aä<£*£^W0 
zu nehmen, mõchte sich nicht recht- 
fertigen lassen, und die von Ob- 
barius vertheidigte Structur coactus 
esse fertur addere , . , et appo- 
suisse erscheint zu künstlioh» ^- 
machus mm fsxoiKUi €z6fia%o^ ist wie 
hänäg (vgl. I 6, 6) der Siü^ der 
Leidenschaften, ähnlich wie tfnai^ 
oder ieeur l 13, 4. 

21. Ud>er die Gäsur vor dem Dac- 
tylus s. metr. Uebers. Ajub. 39. 
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fias recantatis amica 

opprobriis animumque reddas. 

XVII. 

Velox amoenum saepe Lucretilem 
mutat Lycaeo Faunus et igneam 
defendit aestatem capellis 
usque meis pluviosque ventos. 
impune tutum per nemus arbutos 
quaerunt latentis et thyma deviae 



28. animum reddas heisst „wie- 
derbeleben". Aehnlich 1 19, 4 /im- 
tü amoribus animum reddere „die 
erloscheQe Liebe wieder entzün- 
den". So Terent. Andr. II 1, 33 
redduxti animum und Tac. Agr. 3 
nunc redu animtis „wir leben wie- 
der auf ** . Anders Acron : spem mihi 
redintegrandi amoris faeias. Dil- 
lenb. versteht tuum animum, deine 
Neigung; aber das ist schon ge- 
sagt. 

f-Tl, 17. Wenn es wahr ist, was 
Põrphyr. sagt, dass diese Tyndaris 
die ungenannte Empfangerin des 
Yorigen Gedichtes sei, so würde 
man beide Oden etwa in dieselbe 
Zeit setzen dürfen. Horaz besass 
sein Sabinergut, auf das er im 
beissen Sommer die Saitenspielerin 
(Y. 18) zu sich einladet, offenbar 
nicbt zum ersten Male, wie die Worte 
(10 — 12) utcumque . . . personuere 
hinlänglicb zeigen. Lucretilis ist 
ein Berg im Sabinischen nicht weit 
Ton der Villa des Horaz; Ustica, 
nach den Schol. ein Berg oder Thal 
ebenfalls im Sabiniscben, wird durch 
eubans deutlich ais Thal charakte- 
risirt; also sind saxa dasselbe über- 
ragende (imminentia) Felsen. Das 
(redicht ist nicht ohne griechische 
Anklänge, nicht allein wegen der 
griechischen Namen und der Girce 
und Penelope, sondern noch mehr 
wegen der letzten Strophe, in wel- 
cher ein Bild gezeichnet ist nach 
der IleqixetQOftiprj des Menander, 
einem Mädchen, dem aus Eifersucht 



der Kranz aus den Haaren gerissen 
ist. Es ist trotz des stinkenden 
Bockes V. 7 und vitrea Circe V. 20 
Yoller Anmuth. 

1. Faunus, von rõmischen Dich- 
tern nicht selten mit dem Pan ver- 
wechselt, wohnte eigentlich auf dem 
Lycaeus in Arcadien, liebte aber ais 
Hirtengott alle Berge. Sein lustiges 
Treiben auf den Berghõhen wird 
Hom. hymn. Pan. 6 ff. anmuthig- 
malerisch geschildert. 

2. mutare hier wie II 12, 23. 
UI 1, 47. epod. 9,28. sat 117, 110. 
epist. I 7, 36 nicht vertauschen, 
sondern eintauschen, so dass der 
Abi. den Preis bezeichnet, fär den 
man einen anderen Gegenstand an- 
nimmt. Diese Structur scheint H. 
zuerst gebraucht žu.haben; erst 
Livius hat sie in die Prosa ein- 
geführt, während sonst eum und 
selbst pro dafdr gebränchlich sind. 
S. Draeger histor. Synt. der lat 
Spr. 513 f. 

4. usque ist wie quisque ein dis- 
tributiver Begriff nnd heisst nicht 
schlechthin „fortwährend", sondern 
Jedesmal die ganze Zeit seiner An- 
wesenheit hindurch**. 

5. Statt des schõnen tutum hatte 
Bentley nicht aus einigen Lambin. 
Hdschr. totum Torziehen soUen. Der 
Wald ist sicher, darum suchen die 
Ziegen ohne Schaden im Walde 
Kräuter ; darin liegt noch-kein Pleo- 
nasmus. 

>6. latentis mit arbutos zu ver- 
binden; die Ziegen haben schon in 
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olentis uxores mariti, 

nec viridis metuunt colubras 
nec Martialis Haediliae lupos, 
utcumque dulci, Tyndari, fistula 
valles et Vsticae cubantis 
levia personuere saxa. 
di me tuentur, dis pietas mea 
et musa cordi est. hinc tibi copia 
manabit ad plenum benigno 
ruris honorum opulenta cornu. 
hic in Feducta valle Caniculae 
vitabis aestus et fide Teia 
diees laborantis in uno 

Penelopen vitreamque Circen. 
hic innocentis pocula Lesbii 
duces sub wnbra, nec Semeleius 
cum Marte confundet Thyoneus 
proelia, nec metues protervum 
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deviae ein hinlänglich bezeichnen- 
des Attribut (also nicht latentes), 

9. Haedilia wird gewõhalich fiir 
einen Berg gehallen. Ist es aber 
wahrscheinlich, dass, während Tyn- 
daris im Thal Ustica sang (V. tl), 
die Ziegen auf dem Berge Haedilia 
sich vor den Wolfen nicht gefürch- 
let hätten ? Das Richiige scheint 
das Bentleysche haeduleae zu sein, 
welches ^r für Dorafs haedulei ein- 
gesetzt hat statt des hdschr. hae- 
diliae oder haedilia Lambin und 
Gniquius verstehen unrichtig dar- 
unter saepta haedorum. 

10. utcumque in temporaler Be- 
deutang dem griech. a>g entspre- 
chend wie I 35, 23. II 17, 11. III 
4, 29. IV 4, 35. epod. 17, 52. Die 
fistula Erfiftdung des Pan oder Fau- 
Dus. Verg. bucol. 2, 32 u. 8, 24. 

16. Die Ehren des Landes sind 
im Gegensatz za den stadtischen 
Genflssen Blamen und Früchte. So 
aoch 8at n 5, 13. 

18. Teos Vaterstadt des Ana- 
creon, daher fides Teia zur Bezeich- 
nung eines Liebesliedes. 
S220. vitrea Circe nach Porphyr* 



parum decore &a candida, Ebenso 
Stat. silv. 1 3, 85. Nach III 1 3, 1, wo 
das Quellwasser splendidior vitro, 
und IV 2, 3, pontus vitreus, führt 
sie dies Epitheton sicher ais Meer-» 
gõttin. Phrynichus309ffihrtTonder 
Gorinna an vdXivov naiõa (Bergk 
p. 1.1214); dochwerden dieWorte 
auch anders gefasst. Dagegen vi- 
trea fama sat. II 3, 222 zerbrech- 
lich wie Glas. 

21. Der Lesbische Wein ist suss 
und nnschadlich. S. die schõne 
Anekdote Gell. 13, 5. 

23. Thyoneus heisst Bacchus 
von seiner Mutter Thyone, wie Se- 
mele nach ApoUodor 3, 5, 2 hiess, 
ais sie von Bacchus aus der Unter- 
welt zum Himmel geholt war. Ei- 
gentlich von &va} wegen des orgia- 
stischen Galtus des Bacchus. con- 
fundere proelia =3 confusa proelia 
commiltere mit dem Nebenbegriff 
der Verwirrung, wie sie beim Wein- 
trinken leicht entsteht. S. I 18,9 
ff. 27, 2 u. a. Bacchus nimmt es 
mit Mars auf, d. h. beim Trinkge- 
lage kann es wie in einer Schlacht 
zu blutigen Kampfen kommen. Hier 
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suspecta Cyrum, ne male dispari 
incontinentis iniciat manus 
et scindat haerentem coronam 
crinibus inmeritamque vestern. 

xvm. 

Nullam, Vare, sacra vite prius severiB arborem 

circa mite solum Tibm*is et moenia Catili; 

siccis omnia nam dura deus proposuit, neque 

mordaces aliter diifugiunt soläcitudiaes. 

quis post vina gravem militiam aut pauperiem crepat? 

quis non te potius, Bacche pater, teque, decens VeDU&?' 

at ne quis modici transiliat munera Libeii, 

Centaurea monet cum Lapithis rixa super mero 



25 



aber im friedlichen Thal beiHirten 
und Hirtinnen wird er seine Kraft 
nicht zeigen, man wird nämlich 
mässig trinken. Etwas anders, aber 
mit gleicher Anschauung Ov. trist. 
n 363 cum multo Fenerem con- 
fundere vino, 

25 ff. Vgl. Anacr. fr. 80 ^.8 ta 
õd^v Šxoyjs fiiaaijv xa$ 8i XäfTtos 
kcxipd^. Tibull I 10, 61 ff. sit 
saiu e membris tenuem persctn- 
dere vest^my ^t saUs ornatm diUso- 
hiUs9 cotnae, Gyrus I 36, 6 Lieb- 
haber der Pboloe. 

I^ 1S« Das schõne und kräftige 
Gedicht ist im Wesentlichen wohl 
eine Uebertragung des Alcaeischen, 
dessen fragm. 44 (30) Mijiip aXko 
yvrevarjs nQore^ov Serõ^tov afi' 
TüXof, iind dem widerspricht nicht, 
dass Y. 16 auch eine neminiscenz 
eathldt an das Alcaeische Fragment 
f53' Bergk) otvos yaq äv&^cünoie 
oionTMv. Varus i^t derselbe Quin- 
tilius Yarua von Gr^mona, Freund des 
Horaz und n(>ch mehr des Vergil, 
über dessen im J. 24 erfolgten Tod 
H. den Verg^l ipi 24. Qedichte dieses 
Bucbes trõstet. Derselbe besass of- 
fenbar bei Tibur ein Landgut ; H. räth 
ihin, yprAllem Weinpflanzungen an- 
ziüegen, und benutzt diese auffor- 
deruQg zum Lobe des fiacchus. 

2. dtfifi, an verachiedeoen Stel- 



len umher, ahnlich nBqi, Vgl. lY 
2, 30 circa nemtis, — Cättluš um 
des Metrums willen statt Cõüllus 
bei Verg. Aen. Vü 672 u. XI 640, 
Cäüllus bei Stat. sily. 13, 100. 
Vgl. übrigens zu I 7, 13. ^ 

3. siccus wie Sfj^os, Vgl. IV 
5, 39 u. epist. I 19, 9. 

5. crepare ist wie a. poet. 247. 
epist. I 7, 84. sat. II 3, 33 nichts 
weiter ais im Munde fõhren ohne 
den Begriff des Tadels, der II 17, 
26 unmõglich ist und hier nur durch 
gravem hineinkommt Es ist ja 
auch V. 6 zu t0 u. s. w. zn ergan- 
zen. Auch von Stammeln in der 
Trunkenheit will der Dichter. nach 
V. 7 wohl nichts wissen. Zum In- 
halt Ygl. epist. I 5, 16 ff. 

6. Sacchus wird im antiken Cul- 
tu3 sonst gewõhnlich ais Jüngling 
auf der Grenze desKnabenalteirs dar- 
gestellt; dagegen insgemein Liber 
pater, mit; dem Bacchus IdentLficirt 
wurde. Vgh Preller IBi^m* Myiho- 
logie S. 440 ff. 

8. Die Lapithqn ein alttheasali- 
sches Volk iq der Ebenedes Feneus, 
das mit seinen Nachbar& im.PeUoD, 
den Gentauren, im Kampfe lag bi9 
zu gegenseitiger Verniobtong. Der 
Sage>ni^Gh entstaad 4er' Streit bei 
der Hochz.eit dea LapitbeAkõmgfl 
PirHhous mit deP' Hippodamia\ ais 
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debellata, monet Sithoniis non levis Euhius, 
cum fas atque nefas exiguo fine libidinum 
discernunt avidi. non ego te, candide Bassareu, 
invitum quatiam nec vadis obsita frondibus 
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der Gentaur Eurytus die letzte zu 
rauben versuchte. Die Sage findel 
sich schon bei Hom. 11. 1, 267 u. 
Od. 21, 295 ff., desgl. Hesiod SchUd 
des Herc. 178. Für die plastische 
Kunst beliebter Gegenstand der Dar- 
stelluDg. sup^p mero kann naiür- 
licb hier nicbt wie son»t =» de mero 
sein, sondern während des Weinge- 
lages, was eigentlich super merum 
sein würde. Dass aber darum nicht 
so geändert zu werden braucht, be- 
weist Yerg. Aen. IX, 61 nocte super 
media, õbbarius erkiärt dagegen 
^nach (in Folge von) einem über- 
massigen Genuss desWeines^S und 
diese oedeutung „unmitielbar nach 
Mitternacht" kõnnte man auch in 
der Vergilschen Stelle finden. 

9. Die Sithonier ein Thracisches 
Yolk, durcb Unmässigkeii berüch- 
tigt Vgl. 1 27, 2, wo die Thrader 
sich die Bedier an die Kõpfe wer- 
foB. Griechisch M&t&pwi. Die Aen- 
denmg der Quantität urn des Me- 
tnuns willen wie oben in Gatilus. 
Aehnlich auch Jftõmvioi, und ^- 
õ^soi u. a. VgLin 4, 9 u. 10. — 
Euhius, wie nach Lachmann (Lu- 
cret y 743) zu schreiben ist für 
Euius oder Bviusy heisst Bacchus 
von dem Ausruf der Bacchanten 
«t^Iy daher svios, wie Apollo t^ibs, 
wiewohl dies Epilheton auch anderjs 
erkiärt wirdi 

10^ In exiguo fine Ubidinum 
diseemunt liegt eine Art von Oxy- 
moron : aie trennen zwar Recht und 
Unrecht, aber so, dass dieBegren- 
xang ihrer Leidenschaften eine ge- 
ringe ist; also sie unterscheiden in 
dar Leide&schaft beides weoig. Aehn- 
lich TaCk Agr. 12, 3 ut finem atque 
initium luds easigue diserimine 
intemosccts, Der Gen. Ubidiniim 
kmin Biit avidi nicht verbunden wer- 
den; sie sind begierig nicht nach 



Jjeidenschaften, sondern weil sie in 
ihren Leidenschaften nicht Mass zu 
halten verstehen, heissen sie avidi, 
d. h. allgemein gierig, wie avidum 
mare I 28, 18. III 4, 58 u. a. 

11. Bassareus ist nach Hesych. 
herzuleiten von dem Thracischen 
Worte fiaccd^a, wahrscheinlich 
nachLycophr. schol. 771, wo fiac- 
ca^ai «=s aXioneneSt ein Fuchsfell, 
mit dem die Bacchanten sich be- 
kleideten, daher sie selber Bassa- 
rides, Dagegen sollen nach Etymol. 
magn. dieBassariden ihren Namen 
haben nach einem fiac^a^te genann- 
ten Schuh, und dies Wort wird sel- 
ber erkiärt na^a to jSaaei oMqsvat * 
oLQm ya^ To aofw^i». Wennbacchus 
ferner candidus heisst, sokann es 
schwerlich von seiner jugendlichen 
Schõnheit gemeint sein, nachdem 
er kurz vorher pater genannt ist. 
Es istaufdle candida mens, seine 
Offenheit, zu beziehen. Vgl. epod. 
11,11 ingenium candidum, epod. 
14, 5 candide Maecenas, sat. I 10, 
86 candide Furni, epist. 14,1 
candide iudex, sat. 15, 41 animae 
candidiores. epist. I 6, 68 candi- 
dus imperti. 

12. invitum quatiam=s= lacessam 
oder provocabo, Vgl. 116, 5. Das 
Folgende bezieht sich auf Gebräuche 
bei den Bacchanalien. In denselben 
trugen die Priester eine mit Laub 
bedeckte Kiste, in welcher das Herz 
des nach den Orphischen Mysterien 
von den Titanen zerfleischten Dio- 
nysos Zagreus lag. Gatull 64, 259 
pars obscura oavis celebrabant or- 
gia cistis, orgia quae frustra ettr- 
piunt audire profani, Tibull J 7, 
48 et levis occulüs oonscia eista 
sacris. Wer die Geheimnisse aa- 
schaute, wurde wahnsinnig; ohne 
Bild: werbeimWein nicht enthalt- 
sam ist, geräth in Raserei. 
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sub divum rapiam. saeva tene cum Berecyntio 
cornu tympana, quae subsequitur caecus amor sui 
et tollens vacuum pius nimio gloria verticem 
arcanique fides prodiga perlucidior vitro. 

XVIIII. 

Mater saeva Cupidinum 

Thebanaeque iubet me Semelaepuer 
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13. Das Berecyntische Horn (von 
dem der Cybele heiligen Berge Bere- 
cyntus in Fhrygien, doch haben hier 
' wie m 19, 18. IV 1, 22 die Hsch. 
überwiegend tk) war auch bei den 
Bacchanalien inGebrauch, wie über- 
haupt die Orgien der Gybele und des 
Bacchus in naher Beziehungsianden. 
S. 1 16, 7. tympana (auch rvnava) 
Yon rvTtro) lierzuleilen. tene „halte 
ein mif, also simplex pro composito. 

16. fides ais vox ambigua wird 
in Yerbindung mit arcani prodiga 
zur perfidia, Aehnlich urtheilt der 
Dichter über die Unzuverlässigkeit, 
die Anvertrautes nicht bewahren 
kann, Iil 2, 25 ff., wo von den My- 
sterien der Ceres die Rede ist. — 
Die Gaesur in perlucidior findet in 
dem zusammengesetzten Worte ähn- 
liche Entschuldigung wie II 12,25 
in detorquet, Der einzige Asclepia- 
deische Yers, in dem dies Gesetz 
schwerer verlelzt wird, ist der un- 
zweifelhaft unechte IV 8, 17. 

1, 19. Nach Y. 4 ist dies Gedicht 
nicht zu den früheren Liebesliedern 
zu rechnen, denn finitU amorihus 
auf die erloschene und nun wieder 
erwachte Liebe zur Glycera allein 
zu beziehen, scheint der Plur. zu 
verbieten. Yergleicht man U 4, 23, 
wo H. sich fär einen baid 40jäh- 
rigen erklärt und auch auf seine 
finiti amores hindeutet, so kann 
man kaum zweifeln, dass dies Ge- 
dicht mit Kirchner, Franke u.a. nach 
jenem anzusetzen ist, also nicht vor 
25. Die anhaltende Liebe zur Gly- 
cera erwahnt er auch III 19, 28, 
welches Gedicht gewiss vor 22 ge- 
schrieben ist (s. das. u. II 2 u. 10), 



und eben ^o sicher nach diesem, 
weil H. dort von dem lentus amor 
Glycerae spricht, dagegen hier nur 
von einem Wiedererwachen. Noch 
besingt er die Glycera I 30. Ob 
sie dieselbe ist wie Ginara IV 1, 4 
u. IV 13, 21 oder Lalage I 22, 23. 
II 5, 16, mag dahin gestellt sein. 
Aus der Erwähnung der Parther 
V. 12 kõnnte man schliessen, dass 
die orientalischen Angelegenheiten 
zu der Zeit besondere Aufmerksam- 
keit in Anspruch genommen haben. 
Unwahrscheinlich ist es aher, dass 
an den Feldzug des Aelius Gallus 
von Aegypten gegen Arabien ge- 
dacht sei; denn wanim wären in 
diesem Faile nicht lieber wie I 29, 1 
die Araber selbst erwahnt? Nfther 
liegt es an die Thronstreitigkeiten 
zwischen Phrahates und Teridates 
zu denken, die dem Augustus den 
Gedanken, dort zu interveniren, 
schon 25 nähe legten, ais zu ihm 
nach Spanien Teridates geflohen 
war. Darüber Justin 42, 5, 6 audito 
adventu Scytkhrum eum magna 
amicorum manu ad Caesarem in 
HUpaniam belkim htnc temporis 
gerentem profugit {Teridates), ob- 
sidem Caesari minimum fiHum 
Pkrakatis ferens, qiiem negl^en- 
titis custoditum rapuerat, Phra- 
hates legatos Romam misit repe- 
titum servum tuum Teridatem et 
filium. Und damit erklärt sich auch 
die Erwähnung der Scythen, mit 
deren Hnlfe eben Phrahates 25 in 
sein Reich zurückgekehrt war. 

1. Derselbc Yers IV 1, 5. 

2. Ueber die Form Semelae vgL 
I 15, 2. 
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et lasciva Licentia 

flnitis animum reddere amoribus. 
urit me Glycerae nilor 

splendentis Pario marmore punus, 
mit grata protervitas 

et võitus nimium lubricus aspici. 
in me tota ruens Venus 

Cyprum deseruit nec patitur Scythas 
et versis auimosum equis 

Parthum dicere ncc quae nihil attinet. 
hic vivum mihi caespitem, hic 

verbenas pueri ponite turaque 
bimi cum patera meri; 

mactata veniet lenior hostia. 
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4. Zu animum reddere vgl. I 
16,28. 

8. lubricus Tom schlüpfrigen Bo- 
den hergenommeD , auf dem man 
leieht ansgleitet; also veFführerisch. 

10. Zu Cyprum vgl. I 3, 1. 30, 2. 
m 26,9. 

11. versü ammosum equis soil 
keinen Spott enthalten, sondern be- 
zeichnet nar die den Parthern eigen- 
thündiche Art der Kriegfuhrung, 
nach plõtzlichem Angriff schnell 
umzukehren und räckwärts auf die 
Yerfolgenden ihre Speere zu werfen. 
Lacan I 230 missam Parthi post 
terga sagittam. Sie und die Scy- 
then zu besingen verbietet ihm die 
Venus. Mõglich, dass er damit wie 
16 u. II 12 es ablehnt, sich an 
grõsseren epischen Stoffen zu ver- 
suchen, um sich ganz der leichten 
lyrischen Poesie zu widmen. 

12. Der Scherz liegt darin, dass 
er sagt, wichtige Staatsangelegen- 
heiten zu besingen gehe ihn 
nichts an ; er habe es mit ernsteren 
Dingen, nSmlich mit Liebeshändeln, 
zu tbun. Offenbar gewinnt dieser 
äedanke an Bestimmtheit , wenn 
man mit Keller's Hschr. ^tpR (auch 
1 Bland. bietei es) attinet st. atti- 
nent schreibt, so dass mit Ergan- 
zung von dicere „quae** Acc. wäre. 
Aoch sonst ist attinet von H. nur 



impersonal gebraucht UI 23, 4. ep. 
4, 17. sat. U 2, 27. 

13. caespes zur Erbauung eines 
Altars für die Yenus, ebenso ver- 
benae, d. h. der Venus geheiligte 
Zweige, hier besonders Myrten- 
zweige. Vgl. IV 11,7. Der Altar 
wurde mit solchen Zweigen um- 
flochten. Serv. zu Verg. Aen. XH 
120 verbenas vocamus omnes fron- 
des sacratas , ut est laurus, oliva 
vel myrtus, Ders. zu bucol. VIII 65 
verbenae dicuntur virgulta, quae 
semper virent, iucundi odoris. 

lj 20. Maecenas war in dem- 
selben Jahre, in welchem Horaz auf 
seinem Gute beinahe von einem 
Baume erschlagen war (II 13), 
schwer erkrankt und wurde naeh 
seiner Genesung beim Wiederer- 
scheinen im Theater freudig be- 
grüsst. II 17, 25. Ein Jahr nach 
jenem Unfall an den Kalenden des 
März ist III 8 geschrieben, welches 
Gedicht (s. daselbst) nach bestimm- 
ten Merkmalen am wahrscheinlich- 
sten in das Jahr 29 zu setzen ist. 
Darnach fallt der Unfall des H. in 
das Jahr 30; mithin war auch der 
hier erwähnte Sabinerwein 30 ah- 
gezogen. Da H. ihn vile nennt, so 
hat man geschlossen, er sei noch 
nicht recht trinkbar gewesen; und 
da nach 1 9, 7 der 4 jährige für gutea 
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XX. 

Vile potabis modicis Sabinum 
cantharis, Graeca quod ego ipse testa 
conditum levi, datus in theatro 

cum tibi plausus, 
care Maecenas eques, ui patenii 
fluminis ripae simul et iocosa 
redderet laudes tibi Yaticani 

montis imago. 
Caecubum et prelo domitam Caleno 



galt, so würde demnach das Gedicht 
Tor 26 anzQsetzen sein. Indess ist 
dieser Schluss übereilt. Der Wein 
heisst vile wohl nur im Yergleich 
zu den Id der leizten Strophe ge- 
rühmten edleren Sorten; H. wird 
schwerlich dem Maecenas Wein an- 
geboten haben, der nicht eiomal 
triokbar war. Gruquius ffihrt aus 
eiaer seiner Hschr. an, Maecenas, 
im Begriff nach Apulien zu reisen, 
habe sich dem H. ais Gast ange- 
meldet. Ueber die Echtheit s. krit. 
Anhang. 

2. eanthari potarii waren Hum- 
p«Q oder Krüge mit zwei Henkeln 
und hatien die Gestalt eines krie- 
ebenden Käfers; nach Athen. XI 
474 d hiessen sie so nach einem 
Tõpfer. Die Grosse war verschie- 
den; luvenal m 204 nennt einen 
parvulus. — iesta auch ni 21, 4. 
UI 14, 20. epist. 1 2, 70, wie xä^a/tos 
von einem irdenen Gefäss. Wunder- 
lich yerstehen Einige unier Graeca 
testa ein solches Gefäss, in dem vor- 
her grieehischer Wein gewesen sei; 
richtiger Andere ein Gumanisehes 
oder Gampaniscbes, wie auch sai. I 
6) 118 Campana supellex ale ein- 
faches Gesehirr bezeichnet wird. 

3. Unere vinum dasselbe wie pir- 
eare^ oder oppicare: man versehloss 
die Amphora mit Kork (s. UI 8, 10) 
und verklebte denselben mit Pech 
oder Gyps, daher auch gyp$arey 
wie Petron. 34 Mtattm aUatae tunt 
ämpkarae vitreae (also hier kost- 
bttrere) diligenter gypsatae, -^ Das 



Theater des Pompeius — das ist 
nach Porph. geilieint — lag an dem 
Marsfelde unweit des Tiber, auf 
dessen rechtem Ufer der Yaticanus 
(V. 7) sich erhebt. An der scherz- 
haften Uebertreibung im Folgenden 
ist nicht Anstošs zu nehmen. 

5. eare gehõrt dem Sinne i^ach 
nicht sowohl zu eqties ais zu Mae- 
cenas. Freilich ist dann eques ohne 
Epltheton etwas kahl; aher auch 
clare, das Beniley aus eod. reg. 
Torzieht, müsste man zunachst mit 
Maeo. Terbinden, wenn man nicht 
eine unleidliche Wortstellungi au- 
lassen will. Der väterliche Ilusa 
ist der Tiber, der tou den Etrus- 
kischen Bergen nach LajUum herab- 
fliesst. Ueber Maec.* Abstammung 
s. zu 1 1. Der Tiber wird Tuskischer 
Fluss schlechthin genannt III 7, 28. 
sat. n 2, 33. 

6. Zu iocosa imago vgl. I 12, 3. 
Die Verbindung mit montis ist aber 
sehr aufTallttid» wenn auch der Sinn 
nicht zweifelhaft 

7. Faticanus hai hier gegen die 
Regel die zweite Sylbe kurz; dazu 
mag das Metrum genõtbigt haben 
wie in anderen Eigennamen. S. Ga- 
tilus I 18, 2. Apulia III 4, 10. 

9. Ueber die GampaniachienWeuie 
s. Plinius hist. nat. 14, 6. Die Wein- 
felder begannen im Aurunkerlande 
h inter Tarracina und erstreckten 
sich durch ganz Gampanien. Der 
agetp Oaeoubus. lae zwotehen Fundi 
und ^er Seestadi Fonniae; der dor- 
tige Wein wird ron Plinius fast vor 
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tu bibes uyam: mea oec Falernae 
temperani rites neque Formiani 
pocula coUes. 
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allen anderen g^erühmt. Gales in 
Gampanien zwischen TeaDum uDd 
Gapua. Der agerFalernus am morn 
Masncus in Gampanien. 

\0. tu hibe$ ist so uqzweifelhaft 
sionlos. ]>a H. den Maecenas 2u 
sieh zum Wdntrinken einladet, so 
kõntttie ftiit diesem Futnnim nichts 
anderes gemeint sein, ais dass er 
jetzt bei ihm die betr. Weine trin- 
ken werde, wie ja auch zu Anfang 
potabU nicht heissen kann „du wirst 
ein andcfr Mai oder bei dir trinken^. 
Die von Obbarius nnd Dillenburger 
angpeföbrten SteUen beweisen nichts, 
weil da dieBezeichnung derZukunft 
obne weiteren Zasatz an sich ricb- 
tig ist, hier aber nicht. Das Fnt. 
fBr den Imper. zu nehmen, verbie- 
tet der Sinn selbst und die Gleich- 
stelluDg mit dem obigen potabis; 
aüch wSre mit einer solchen An- 
nahme nicht geholfen, da H. doch 
nicht den Gast auffordem kann, Gä- 
cnber und Galener Wein zu trinken, 
wenn er ihm blossen Sabiner vor- 
setzt. IJm mit Orelli den conces- 
siven Sinn hineinzubringen, lag es 
nähe bibas zu schreiben, wie jetzt 
KeUlsr gethan hat; wiewohl man 
auch dabei über die Ergänzung von 
„8on8t** nicht hintreg kommt. Das 
sehlecht bezeugte und metrisch un- 
ertrSglicbe — sat. II 3, l sic raro 
serihU darf man dafür nicht anföh- 
ren — bibis hilft ebensowenig ; denn 
in ddn Gewohntsein, bessere Weine 
zu tünken, liegt die Bezeichnung 
einer anderen Zeit im Gegensatz zu 
der bier vorausgesetzten , und das 
kaante ohne Unklarheit nicht ver^ 
adiwiegen werden. Doederlein's tum 
ist nnverst&ndlich, erträgiicher Krü- 
ger'8 tu {ti^i^«ff, während Schwenck's 
nvn b, keinen Anhalt zur Erklärung 
der Gorruptel bietet. Man kõnnte 
naeh uvam ein Fragezeichen setzen, 
wenli das nicht eine gar zu frostige 



Rhetorik wäre. Jeder Streit würde 
aufhõren, wenn tean umgekehrt Y. 1 
potabo st. potabis corrigirte: ich 
werde Sabiner, du Gäcuber trinken ; 
und das Erste ware dann in den 
letzten Yersen {fftea-pocula) wie- 
derholt Yielleicht ist es eine An- 
spielung auf einen Scherz des Mae- 
cenas fiber H.'8 schlechten W^. 

1 1 . In temperant vitet steckt eine 
doppelte Metonymie: erstens sind 
vites fõr vina gesetzt, sodann, weil 
die vites oder vina in den Bechern 
gemischt werden, soUen sie selber 
die Becher mischen. 

I9 21. Dass dies Gedicht fur die 
seit 2 1 2 V. G. jährlich im Juli, später 
voro 6— 13. Juli, gefeierten ApolU- 
narischen Spiele, die sowohl sceni- 
scher ais circensischer Art waren, 
bestimmt ist, lehrt vorzugsweise 
das Ende 1 3 ff. Denn um Pest und 
Krieg, damals den Hänni balische», 
die vomica Italieos <s. Uv. 25, 12 
im Orakel des Marcius und Macrob. 
Saturn. I 17, 25 ff.), abzuwenden^ 
waren jene Spiele zunädist einge- 
ffihrt. — Dass Gaesar nicht ohne 
Gnind Y. 14 princeps genannt wird, 
ist wohl anzunehmen wie I 2,50; 
ebenso, dass die Perser und Britaa- 
ner nicht zulallig ais Feinde Roms 
genannt werden. Damach scheint 
es gerathener, das Gedicht nach 28, 
ais mit Kirchner und Yalckenaer 
schon 32 anzuselzen. W&re eine 
wirklich au'sgebrochene Pest ge- 
meint, so hatte derselben nicht bloss 
nebenbei am Ende Erwähnung ge- 
schehen dfirfen. Ganz Terwerflioh 
ist die Angabe der Soholiasten^ der 
auch Lamtrin und Gruquios folgen, 
das Gedicht sei zu den Säcular- 
spielen (17 v. G.) geschrieben, ein 
Irrthum, zu dem olfenbar die Aehn- 
lichkeit mit dem Säculargedicht und 
dem damit zusammeahängenden IV 
6 in der Anrufung des Apollo und 
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XXI. 

Dianani tenerae dicite virgines, 
intonsum pueri dicite Cynthium 
Latonamque supremo 
dilectam penitus lovi. 
vos laetam fluTÜs et nemorum coma, 



der Diana verführt hat Auch die 
Ton Octavian nach Dio Gass. 51, 1 
in Folge des Sie^es von Actium ge- 
lobten und nach 53, 1 im Jahre 28 
zuerst gefeierten ludt Aciiaci kõn- 
nen hier schwerlich mit Franke ver- 
standen werden, weil es dazu an al- 
len bestimmterenBeziehungen fehlt 
Ueberdies sind die Actischen Spiele 
wohl nur zu Ehren des Apollo ge- 
feiert, nicht zngleich der Diana. 
Ebenso erwähnt Dio Gass. nur eine 
iTtTtoõ^ofiia von Knaben und Man- 
neru, wonach*der Jungfrauenchor 
hier auffallig wäre. Ueber Augustus' 
Bemühung um den Apollocultus s. 
zu I 2, 32. 

1. Der angeredete Ghor besteht 
wie in dem Säculargedicht und IV 
6 aus Jfinglingen und Jungfrauen, 
entsprechend den beiden Gotthei- 
ten, die gefeiert werden. Die erste 
Sylbe Yon Diana hat bei Horaz 
schwankende Quantitat, ebenso bei 
Vergil. 

2. intonsus ss axeoaexofiije we- 
gen seines wallenden Hauplhaares. 
Vgl. epod. 15, 9. Tibull I 4, 38. 
Derselbe levis IV 6, 28, so viel wie 
imherbis. Cynthus Berg aufDelos, 
Geburtsort des Apollo und der Ar- 
temis. Hom. hymn. Ap. 141. Strabo 
X c. 5 vnepxeirai rtjs TtoXsafS õ^os 
vynjXov 6 Kvv&oe xal r^axv. 

3. Macrobius I 17, 29 nennt in 
dem Senatsbeschluss über die Apol- 
linar. Spiele neben Apollo ausdrück- 
}ich auch Latona: jenem soil ge- 
opfert werden bove aurata et ca- 
pris duabus aVns auratis, dieser 
bove femina aurata. 

5. Die zweite Strophe ist der 
Diana allein gewidmet, wie 3 und 
4 dem Apollo. Sie wird ais Jägerin 



gefeiert, entsprechend dem Schützen 
Apollo, der mit seinen Pfeilen Pest 
und Krieg verjagen soil. Ais Freun- 
din der Flüsse (jš^sfus norafila) 
erscheint sie auch Gatull 34, 12 
amnium sonantum domina, — eo- \ 
mam, welches u. a. in den Blandin. 
überliefert, indess schon vonGruq. 
gemissbilligt ist, vertheidigt Bentl., 
weil es dem Folgenden mehr ent- 
spreche, wo auch Tempe und Delos 
selbständig neben dem Schutzgotte 
genannt sind. Allein es wäre auffal- 
lend, wenn Diana nur ais laeta ftu- 
viis gefeiert und somit zu einer Flusg- 
gõttin gemacht wäre. Bei Apollo 
ist das in der dritten Strophe an- 
ders; denn erstens hat derselbe die 
ihm eigenthümlichsten Epitheta ais 
Schütze und Sänger, sodann, ist 
Dehn ausdrücklich Apoüinis na- 
talent zugefügt, endlich denkt an 
sich Jeder bei Tempe leichter und 
natürlicher an Apollo ais bei Al- 
gidus u. s. w. an Diana. Damit 
stimmt auch die Erklärung Acrons 
überein, während comamhti dem- 
selben auf falscher Lesart und yer- 
kehrter Ordnung der Worte beruht. 
— Algidus hõchster Berg des Al- 
baner Gebirges, Erymanthus der 
Arkadische Berg, dessen Waldun- 
gen nigrae wegen der scbwärz- 
lichen Farbe des Nadelholzes, wäh* 
rend die Waldungen des Lylaschen 
KQayos (nach der latein. Üeberlie- 
ferung, auch bei Plinius, Gragos) 
durch das Epitheton viridis ais 
Laubhõlzer charakterisirt werden. 
Aehnlich spricht der DichterlY 12, 
11 von dem nigri oolles Arcadiae. 
Bei Vergil ilex, abies nigra Aen. 8, 
599. Alle drei Berge waren Hanpt- 
stätten der Verehrung der Diana, 
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quaecumque aut gelido prominet Algido 
nigris aut Erymanthi 
süvis aut viridis Gragi. 
Yos Tempe totidem toUite laudibus 
nataflemque mares Delon Apollinis 
insignemque pharetra 
fraternaque umerum lyra. 
hic bellum lacrimosum, hic miseram famem 
pestemque a populo et principe Caesare in 
Persas atque Britannos 
vestra mõtus aget prece. 
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Lycia galt zugleich ais Heimathsort 
beider Gottheiien. 

9. Das schõne Tempethal mit 
seinen Lorbeerhainen war ein alter 
und wiehtiger Mittelpunkt des Apol- 
Hnischen Gultus für Thessalien und 
Macedonien, wie denn Apollo auch 
den Beinamen Tsfiytehas führt. Vgl. 
Preller griecb. Mythol. I 194. 

t2. umerum erklärt Bentley mit 
Porph3rr. ais Hellenismos, indem er 
ApolHnem zu insignem ergänzt; 
allein in der Yerbindung Apollinem 
insignem umerum -wnrde eine un- 
erträglicbe Härte lie^en. fratema 
lyra ist die dem Apollo von Mer- 
cur geschenkte Leier, worüber s. 
I 10, 6. 

13. Id der letzten Stropbe er- 
scheint Apollo speciell ais aXe^i- 
xa9eo9, wjtOTQonaioi , averruncus. 
Er wehrt Krieg, Hunger und Pest 
vom rõmiscben Yolke ab und wen- 
det sie auf die Feinde, wie er bei 
Sopb. Oed. tyr. 203 If. zugleicb mit 
Artemis und Baccbus angerufen 
wird, den Ares, den Bringer der 
Pest, zo veijagen. bellum lacri- 
mosum kann nur der Bür^erkrieg 
sein, über dessen Leiden vgl. II 1, 
5—8 u. 29—36. Das$ H. dieselben 
Leiden den Partbem wünscbt, deu- 
tet augenscheinlicb auf die bei 
ihnen zwischen Phrahates und Te- 
ridates ausgebrocbenen Thronstrei- 
tigkeiten. 

I9 22. Aus Y. 9 ist zu schliessen, 
dass Horaz, ais er dies viel ge- 



sungene Lied dichtete, sein Sabi- 
nergut besass ; sonst lässt sich uber 
die Zeit nichts feststellen. Die hier 
gefeierte Lalage kehrt wieder II 5, 
16 und scheint mit der früh ver- 
slorbenen Cinara (vgl. IV 1, 4. IV 
13, 21. epist. I 14, 33) dieselbe zu 
sein. Ibr Name (von kaXsXvy XaXa- 
ysXv) wird durch V. 24 gewisser- 
massen erklärt.' — Aristius Fus- 
cus war Dicbter und Grammatiker, 
sat. I 9, 61 carus, I 10, 83 opti- 
mus genannt, wäbrend epist. I 10 
Anfang von ibrer innigen Freund- 
scbaft ein noch schõneres Bild ge- 
geben wird. — Dass H. mit einer 
Verherrlichung derTugend beginnt 
und am Schlusse im heiteren Le- 
bensgenusse die Summe der Weis- 
heit sieht, darf bei der ihm von 
den Satiren her anbaftenden Ge- 
wohnheit, Ernstes mit Scherzhaf- 
tem, Wahrheit und Dichtung zu 
verbinden, mit einem Worte riden- 
do dicere verum, nicht befremden. 
Der Zweck des ganzen anmuthigen 
Gedichts lässt sich aus den zwei 
ersten und letzten Strophen viel- 
leicht dahin feststellen : Fuscus 
hatte eine, wohl weite und gefahr- 
voUe, Reise zu machen und traf 
zu derselben sorgfaltige Vorberei- 
tungen. H. sagt ihm, er habe nichts 
zu furchten: ein reines Gemüth — 
mit dem Liebe zu einer Lalage wohl 
vereinbar ist — stehe überall un- 
ter dem Schutze der Gotter. Dies 
belegt er mit seinem eigenen Bei- 
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XXII. 

Integer vilae scelerisque purus 
non eget Mauris iaculis neque arcu 
nec venenatis gravida sagittis, 

Fusce, pharetra, 
sive per Syrtis iter aestuosas 
sive facturus per inhospitalem 
Caucasum vel quae loca fabulosus 

lambit Hydaspes. 
namque me süva lupus in Sabina, 
dum meam canto Lalagen et ultra 
termi üum curis vagor expeditis, 

fugit inermem: 
quale portentum neque militaris 
Daunias latis alit aesculetis, 



10 



spiele durch eine Fabel, die eini- 
germassen an III 4 erinnert. S. auch 
krit. Anhg. 

2. Mauris wie II 6, 3 n. III tO, 
18. S. zu I 1, 3. 

5. aestuonu nicht wie Õfter 
heiss, sondern wie freta n 7, 16 
Tom brandendeii Wasser. So aestuat 
II 6, 4. Syrten sind inithin nicht 
bloss die Sandb&nke, sondern, wie 
stets bei H. und auch aus Strabo 
17 c. 9 ffu ersehen, die seichten 
Meeresbachten , die zum Caueasus 
(v. 7) in beabsichtigtem Gegensatz 
stehen. 

8. Hydaspes Nebenfluss des In- 
dus, von Äiexander zuerst über- 
sehritten; fabulostts der sagenrei- 
che, wie palumbes fabulosae III 
4,9. Marsyas amnis fabulosis Grae- 
eorum earminibus inolitus Gurt. 
im, 2. fabulosissimum Atlantem 
PHn. uat. hist. Y 1. fabulosum fre- 
tum (CharybÜs et Scylla) Sen. 
epist. 45. Nicht wirkHchkeit ist also 
damit nicht bezeichnet. 

II. expeditis nach den besten 
Hschr. Bentley hält expediius ffir 
eleganter, wfihrend Andere umge- 
kehrt den Gleichklang von curis 
und expeditis schõner finden. 

14. Daunias haben unt. and. die 



Bland., während Bentl. Daunia in 
vorzieht. Nach seiner gelehrten Ent- 
wicklung wdrde man dies anneh*- 
men müssen, wenn nicht, wie er 
selbst zugiebt, dabei die Entstehnng 
von Daunias ais Lesart der Hdschr. 
schwer erklärlich wäre. ndlitaris 
erklärt Porphyr. qnia miHtfae apios 
viros habet, freilich sehr nfichtem. 
Daunia war ein Thell des heissen 
Apulia (ep. 3, 16); aber auch dies 
erzog wohl abgehärtete Bauern (DI 
16, 26. ep. 2,42), tritt aber in der 
Krie^geschichte nicht sonderüch 
hervor: man müsste deim an sat. 
n 1, 37 denken {ne per vacuum 
Romano incurreret kosUs^ give 
quod Apula gens seu quod Luea- 
nia belhim incuteret vioienta} 
oder daran, dass III 5, 9 die Apn- 
ler neben den Marsern ais Muster 
altvšteriicher Tapferkeit genannt 
werden. Denn es wie II 1, 34 llBr 
ganz Italien zu nehmen, schdnt 
hier unmõglich. Die GeMrge Apu- 
Hens erwahnt H. sat. I 5, 77; ^e 
Eichenwaldungen iquerqueiä) des 
Garganusy der bedeutendsten ^- 
hebung an der KQste, c. II 9, 7; 
siloae Fenusinae I 28, 26. Apiiti- 
sche Wõlfe wye hier auch t 33, 7. 
Uebrigens s. krit. Anhang. 
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nec lubae tellus generat, leonum 

anda nutrix. 
pone me, pigris ubi nulla campi^ 
arbor aestiva recreatur aura, 
quod latus mündi nebulae malusque 

luppiter urget; 
pone sub curru nimium propinqui 
solis in terra domibus negata: 
dulce ridentem Lalagen amabo, 

dulce loquentem. 

XXffl. 
Vitas inuleo me similis, Chloe, 
quaerenti pavidam montibus avÜB 

matrem non sine vano 
aurarum et siluae metu. 
nam seu mobilibus veris inhorruit 
adventus foliis, seu virides rubum 



15 
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15. luball, Sohu des von Gaesar 
bei Thapsus besiegten luba, König 
Ton Manretanien. 

20. /. pluvius. Vgl. I 1, 25. 

23. dulce ridens wie ^ilo/ifiet- 
Brfi. Ihii;c)li dle^e Yergleidiung n^it 
4er y<epJ9^ /vbiieftst das Lob iler 
Latoge amutMug fj). %o aufsh iiptfr 
tov UAd riBv yiV-v b,ei JQ^fper imd 
vff^ 24 duloi$ lafuens cfiv fpiov^^cL 
Sa«^. 

I5 9^ Der Anfang ist eipe Nac)i- 
aJbMPUDg vcw Aiiacr. fr. 52 B. !<^/a- 
VW& äoL %B vsPqov vso&rjXaa yä- 
la&nvor, õp^i šv vXjjs ots^saarjs 

Ygl. zu Y. 3 und 11 auch Sapph. 
fr. 38 B. m^ õi ^aZs jcsõa fiaxega 
Ttmt^mvyoi/Aiu, Die jugendliche 
Õiloe ficheiitt ihre Schfichternheii 
b^l^ abgelegt zu haben; denn IH 
2^ ^2 nennt der Dichier sie arro- 
gatu ub4 biitet die Yenus um ihre 
BeiUnüung. UI 9, 9 heisst sie, wenn 
aiWiefrs sie dieseibe ist, Thraessa 
mid ^d ais gewandte Sängerin 
1N|4 Githerscblägerin der Lydia ent- 
gogengehalten. 

4. nluiu dmsylbig wie epod. 
13, 2. AehDlich mihms ep. 16, 32. 
epist I 16, 5U 

Hontins I. 2. Auli. 



5. Bie Unmõglichkeit der Lesart 
veris . . . adv&htus hat Beiililey bis 
znr Evidenz pachg^^esea. Denn 
^enn es auch zweifj^lj^ft sein xnjBg, 
ob man nicht adventus veris in- 
horreseit foliis sagen kann für ad- 
v^tu veris foUa in&orresctf^, so 
ist doch sicher, 4a3s bei der 4^- 
knnCt des Frühlii^, alsp beyor .er 
noch YoÜ eingetreten ist, die 9|üwe 
noch kein Laub, die Hirsche keine 
K^lb^ baben, iiuch die Eidecbsen 
aus ihren Scbilupfwinkeln noch nlcht 
hervorgekrochen sind. Eine 9Plche 
Ungenauigkeit würde bei einem 
Bichter, der den Frühling so schj^n 
zu schildern verstehU sc^werer wie- 
gen, ais venn er Al 20, 10 die Lõ- 
win ihit Zähne wetzen oder fV 4, 
7 die rrühlingswinde (also nicht 
erst bei der Ankunft des Frübllngs) 
den jungen Adler tragen las^i 
Während nun Muret vitis , . . qd 
ventum schreib|t (wofiir Keller jet?t 
ad ventos), behält Bentl. das Letzte 
bei, liest aber mit Salmas. vepris, 
weil auf Bergen, wo Hirschkalber 
sich aufhalten, keine Weinstdcke 
sind. So gut wie Yerg. Aen. 11, 
522 vaües für vaUis, konn te H. um- 
gekehrt vepris für vepres setzen. 

7 
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dimovere lacertae, 

et corde et genibus tremit. 
atqui non ego te tigris ut aspera 
Gaetulusve leo frangere persequor : 
tandem desine matrem 
tempestiva sequi viro. 

xxnn. 

Quis desiderio sit pudor aut mõdus 
tam cari capitis? praecipe lugubris 
cantus, Melpomene, cui liquidam pater 

vocem cum cithara dedit. 
ergo Quintilium perpetuus sopor 
urget? cui Pudor et lustitiae soror, 
incorrupta Fides, nudaque Veritas 

quando ullum inveniet parem? 
multis iile bonis flebilis occidit, 
nulli flebilior quam tibi, Vergili: 
tu fnistra pius heu non ita creditum 

poscis Quintilium deos. 
quod si Threicio blandius Orpheo 
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10. Gaetuhu leo wie III 20, 2 
Gaetula leaena, S. zu I 1, 3. Gä- 
tolien im nõrdlichen Africa, süd- 
lich Ton Numidien und dem Trilo- 
nischen See. 

1. 24. Ein Trostgedicht an Yer- 
gil fiber den Tod des Quintilios, 
welcher aoch in der ars poet 438 
erwähnt wird und mit dem Varus 
des 18. Gedlchtes des ersten Bu- 
cbes identisch zu sein scheint. Da 
nach Hieronymus in seiner Ueber- 
setzung der Ghronik des Eusebius 
ein Freund des Hor. u. Verg. Quin- 
tilius Gremonensis im J. 24 y. Ghr. 
gestorben ist, so scheint damit das 
Entstehungsjahr dieser Ode gege- 
ben. Das Gedicht hat die Form 
eines kurzen d'qrfvoi, 

2. praecipe erklären Acron und 
Porphyr. gut da praecepta earmi- 
nU u. s. w. Es ist also = «/ocere 
oder praecinere, ohne dass man 
deshalb praecine zu yermuthen 
braucht. 

3. Uquida vox wie vyQa (mjQOvs) 



Xiiii. vyoor aelBeiv Opp. Hai. 2, 
412 durch leichte Uebertragung yom 
fliessenden Wasser anf die S&me. 
Gewõhnlich vox ffuensy voeem ef- 
ftmdere. Kühner ist III 4, 24 das- 
selbe Epitheton auf den Badeort 
Baiae übertragen. Die Musen, flber 
deren Namen s. zu III 4, 3, dnd 
Tõchter des Zens und der Afnemo- 
syne. Hes. theog. 52fil 

11. Zu non ita creditum ygl. 
I 3, 5. 

13. Die Hdschr. schwanken zwi- 
schen quid si und dem schw&cber 
bezeugten quodsi, Der trauenrol- 
len Stimmung mõchte die rfaetoii- 
scbe Frage mit quid si weniger 
entsprechen. Gruq. schlig^ mä ei 
yor wegen des yorausgehendien tu 
frusira pius; aber diese relatiye 
Yerbindung scheint mehr der Ph>8a 
angemessen. Ueber das Emphatl- 
sche in quod n* s. 1 1 , 35. Unstatl- 
haft inWpungiren Manchenach msid 
ti y, \i mit einem Fragezeielien. 
Der^ Gedanke » wie stände es, wenn 
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auditam moderere arboribus fldem, 
num vanae redeat sanguis imagini, 

quam virga semel horrida 
non lenis precibus fata recludere 
nigro compulerit Mereudus gregi? 
dumm: sed levius fit patientia, 

quicquid corrigere est nefas. 

XXV. 

Parcius iunctas quatiunt fenestras 
iactibus crebris iuvenes protervi 
nec tibi somnos adimunt, amatque 

ianua limen, 
quae prius multum facilis movebat 
cardines. audis minus et minus iam: 
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dn rühiender ais Orphens die Saite 
sehlfigesf* hat etwas überans Fro- 
stiges and bedingt eine Gradation, 
die dem einfachen Sinne der Stelle 
widerstrebt. 

15. num ist dem schlecht be- 
zeogten, wie es scheint, aus V. 17 
eingedrongenen non vorzaziehen. 

16. virgM horrida, ox^Ssfftfa 
bd Homer, dieselbe 1 10, 19 aurea, 

17. non lenis wie a/ulJuxos. S. 
I 12, 11. c. s. 14. recludere fata 
yerkftrzter Ansdrnck für portas fa- 
torm » od er Orci recludere, Verg. 
Aen. VUl 244 infemas reseret se- 
des et regna rechidat pallida, pre- 
cibus ist ais Datiy mit lenis zu 
Terbinden oder auch mit recludere 
selbst, wenn man hierin die aus 
^wiederaufschliessen" leicht abzu- 
leitende Bedeutung tou concedere 
finden will; dann stände fata ge- 
radezQ flir vita, 

18. 91^0 gregi steht für ad ni- 
grum gregem, so dass die im Or- 
cus schon befindlichen Schatten ge- 
mefnt sind, denen Mercur neue 
Seelen Gestorbener zuföhrt. com^ 
peUere mit dat. so gnt wie coniun- 
gere und ähnl. Verba. 

2QL nfifas nicht einfach «== aõv- 
varov, sondern ss= vetttum est oder 
ov&dfne„es istversagt*. Vgl.111,1. 



If 25* Dass die arg beschimpfte 
Lydia dieselbe ist wie die I 8. 13 
u.besonders UI 9 wegen ihrerAn- 
muth gefeierte, aber zugleich ais 
wankelmfithig bezeichnete Scbõne, 
kann scbwerlich bezweifelt werden. 
Die Derbheit des Spottes wird nicbt 
auffallen, wenn man beispielsweise 
damit Iv 13. epod. 5, 8, 12, 17 
vergleicht. Man wird aber um so 
mehr sich hüten müssen, in horazi- 
scben Gedicbten nur vollendete Mu- 
ster Yon Ele^anz, gutem Geschmack 
oder gar von Moralitat zu sucben. 

2. iactibus, besser bezeu^t ais 
ictibus, ist Ton Steinwürfen der 
Einlass begehrenden Liebbaber ge- 
gen die Fensterladen zu Tersteben, 
um die Lydia zu wecken. S. 3 u. 8. 

5. Lehrs yermuthet etwas kfibn, 
docb geistreich : quae (nach Toran- 
^egangenem Punkt) prius nulH fa- 
cilis movebas cardines, audis u. 
s. w. Indess der Hohn ist berber 
und dem Inhalte des ganzen Ge- 
dicbts entsprecbender, wenn Lydia 
nicht ais sprõde, sondern yielmehr 
ais leichtfertige Kokette charakteri- 
sirt wird, die Tiele Liebbaber zu 
gleicher Zeit hatte. faciUs ist auf 
quae zu beziehen. So Ov. am. I 
6, 2 difficilem moto cardine pande 
forem, 

7* 
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^me tuo lõngas pereunte nocteä, 

Lydia, dormis?' 
invicem moechos anus arrogantis .' 
flebis in solo levis angiportu 
Thracio bacchante magis sub Hit^F* 

lunia vento, 
Gum tibi flagrans amor et libidip, 
quae solet matres furiare equorum, 
saeviet circa iecur ulcerosuQi 

noD sine questu, 
laeta quod pubes hedera virentt 
gaudeat puUa magis atque myrtp, 
aridas frondes hiemis sodali 

dedicet Hebro. 



JO 
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Zu 7 f. vgl. das ganze Gedicht 
m 10. 

11. Ueber den Thracischen Wlnd 
s. m 10, 4—8. Statt baccJiMnte 
woUteBentley 6accA/ite; er erklärt 
imufis bacchata quam Boreas sub 
imerhmia baechatwr, Indess die 
fiberlieferte Lesart giebt eiaeo tqU- 
standig genügenden Sina: Lydia 
weint im eiDsamen Gässchen, wäh- 
lend der Nordwind rasi ; umgekehrt 
liegt üi 10, 3 ff. der Liebbaber beim 
Bfausen der Nordwinde vor der 
Tbür der im traulichen Zimmer sitz- 
enden Lyce und bittet nm Einlass. 
magis sagt nur, dass der Sturm 
stärker urn dieZeit desNeumon- 
des wütbet Nicbt übel Usener va- 
gans st. magis, Unger manens. 
IJeber die Gaesur yon interlunia 
vgL I 2, 20. 

14. furiare «s in furorem agere 
auch Verg. Aen. U 407. Zur Er- 
kläning georg. III 266. 

15. iecur s. I 13, 4. 

17. Die Lesart virenti ist hier 
allerdings besser bezeugt gegen die 
Ton Bentley befolgte Regel des 
Yerrius Flaccus. S. zu I 2,2. 

18. pulla myrtus dunkelgrün. 
Ygl. I 21, 7 nigris silvis, Dagegen 
ist virens hedera uieht nach Yoss 
„bellgrün*', sondern «immergrun*. 
Ygl. vivax apium I 36, 16. 
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20. Statt des bdscbr. Hefbro ha- 
ben yiele u,euere Hec«\u9|s:<$ber und 
scbon Bc^ptley naich A^ld. £vrp ypr- 
gezoffen. Aller4mgs ist »Ui m^ 
winde slreuen* sebr gem^õbidiich 
fär „verwerfen^. So Gbi^udlÄp- i^ 
bello Get. 20.5 m^ndenmtne noU 
flabris? Eur. Troad. 42 1 ar/upts 

ipi(^.90i9'ajtnaQa}(Si»m. 4,5.6 .(^^^''^ 
^ocute €ffi^aiew^9jj&cu, 4U>er.]kaiin 
Eurus ohae Weiteres iaemyf s/^daUs 
heissen? Id der B.eUigsteUe Yerg. 
georg. Q 339 heisst nibemis jpar- 
oebani flaiibus Euri, uur j,8ie Wf^h- 
ten im FrübUug uidit SjO kalt yi^ie 
im Winter^ Glaudian. ib. 59 ff. yj^r- 
setzt, um die Üjpoikehnmff der Ka- 
turgesetze zu schildern, aea Ei/ams 
nient nach Süden, sondern yon In- 
, dien nachM^esten(J&u}*tMa&oc<;iMi^^ 
Zefhyrus seprodat ablndi^}, den 
eisigen Jquih aher naohGItnUen. 
Dage^^en ersdieint der iHtSbrus ,in 
Yerbmdnng, wie hier mit dem.Thift- 
cischen Winde (Y. 11), d..h. dem 
Boreas, so DI 25, 10 mit nive can- 
dida Thraoe, desgl. ^pist. 1 .16, 43 
u. 3, 3, wo er softar tUvaU eamptifk 
vinetus heisst Auch^TiieQer, 7, JU2 
nennt ihn iyyv^ev agtiT/» ri^f^- 
fUvov (nach Berjric ffir rerpeii^ 
roy), Dass das Tragen ins w,a08er 
ein ebenso gelaufiger Aiosdmiik ist, 
beweist.l26, 2 in mare.CraÜmtm, 
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XXVI. 

Musis amicus tristitiam et inetus 
tradam proterris in mare Creticum 



auch Theocr. 22, 167 rä 8' sis vy^ov 
<^Xtro Kvfua nvoirj ^ova' avijunOf 
der Wind trug die Worte in'8 Meer. 
Uebrigens mag H. den Hebnis selber 
aus Alcaeus entnommen haben; wie 
er auch epist. 1 16, 13 dessen reines 
Wasser {frigidior u. purior) rühmt, 
wohl im flinblick anf Ale. "EB^q 
(auch dort Comiptel Ev^) xaXXt' 
mos norafiMT, S. schol. Theocr. 7, 
112. Alcfr. 108 (86) B. 

I, 26. Epist. 1 14, 6 ff. erwähnt 
H. zwei Brdder Lamia, von denen 
der jfingere den Tod des llteren 
mii grosser PietÜ betrauere. Sie 
waren Sõhne des L. Lamia. wel- 
dwil €ic. epist. ad fam. Xl 16 n. 
17 im J. 44 dem eos. des. D. firu- 
tuB M der Bewerbnng um die Prae- 
tnr warm empfiehlt. Der jüngere 
L. Aelins Lamia war Gonsul 3 n. 
G. und starb nach Tac. ann. YI 33 
efBt 33 n. G. in hohem Alter und 
aUgefloteinem Ansehen, wie er auch 
von YelL Paterc. II 116 vir anti- 
quišHmi mori» et priscam gravi- 
iatem semp0t humanitate tempe- 
rans genannt wird. Da dieser zur 
Zeit der Abfassung dieses Gedichts 
kautt im Jfloglingsalter stehend sich 
sehwerlich um Staatsangeleffenhei- 
ten, zumal die Parthischen verhält- 
nisae (S) kAmmerte, jedenfalls mit 
H. sdir ungleichen Alters war, so 
ist eher an den Silteren Bruder Quin- 
tos su denken, der 1 36 ais inniger 
Freond und Altersgenosse des aus 
Spanien 24 t. G. zurnckgekehrten 
Plotius Nnmida gepriesen wird, und 
an den demnach auch III 17 ge- 
riehtet ist. Da er nach Aer. zu a. 
p. 288 ftibnlas praetextas et to- 
gtttoi geselirieben hat, so sind Y. 7 
unter den Blumenkranzen der Musen 
wohl eigene Gedichte des Lamia zu 
Tersteheti. H. ermnntert denFreund, 



durch Beschäftigung mit melischer 
Poesie (Y. 11) der Sor^en um die 
Staatsangelegenheiten sich zu ent- 
schlagen; wobei er natürlicb auch 
an sich selber denkt. S. Y. 9 mei 
honeres, — Fflr die Zeit der Ab- 
fassung des Gedichtes sind entschei- 
dend V. 3—5. Phrahates nämlich 
hatte nach Ermordung seiner Bru* 
der und seines Yaters Orodes 37 
y. G. sich des Parthischen Thrones 
bemächtigt, war aher zur Zeit des 
Aetischen Krieges um denselben mit 
Teridates in Streit gerathen. S. Dio 
Gass. 51, 18. Im J. 30 besiegte er 
seinen Nebenbuhler und zwang ihn 
zum Octavian nach Syrien zu flieheo, 
wo ihm der Aufenthalt gestattet 
wurde. Ais dann Phrahates wegea 
seiner Grausamkeit Tom Yolke ver- 
jagt war, gewann Teridates den 
Thron; allein jener kehrte mit Hälfe 
der Scythen 25 v. G. zurück und 
nõthigte Teridates zu dem damals 
in Spanien gegen die Gantabrer und 
Asturer Krieg führenden Augustus 
zu fliehen. S. Justin 42, 5. Stände 
nun fest, dass Y. 3 u. 4 der Scylhen- 
kõnig zu verstehen sei, so würde 
man sicher mit Franke das Gedicht 
ins Jahr 25, aher noch vor Terida- 
tes' Flucht zu setzen haben. In- 
dess die Erwigong, dass Dl 8, 18 
in ganz ähnlicher Weise wie hier 
mit den Parthischen Thronstreitig- 
keiten Gotiso, der Kõnig der Dacier, 
zusammenge8telltwird,welche schon 
29 von M. Grassns zugleieh mit den 
Bastarnen, Geten n. a. Donauvõlkem 
besiegt wurden, ^scheint mehr Jür 
das J. 29 Y. G. zu sprechen. 

2. in mare Cretieum, also mõg- 
lichst weit. Ais stürmisch^auch 
angefOhrt Soph. Trach. 118 eScns^ 
niAayo^ K^rjciov, tradam portare 
nach bekannter griech. Syntax. 
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portare ventis, quis sub Arcto 
rex geiidae metuatur orae, 
quid Teridaten terreat, unice 
securus. o quae fontibus integris 
gaudes, apricos neete flores, 
neete meo Lamiae coronam, 
Pimplea dulcis. nii sine te mei 
^osunt honores: hunc fidibus novis, 
hunc Lesbio sacrare plectro 
teque tuasque decet sorores. 
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3. quis kann nui* Nomin. sein. 
Denn nimmt man den Dativ, so 
wäre, falls man das Gedicht ins 
lahr 25 setzt, der Tor dem Scy then- 
kõnige besorgte Teridates gemeint ; 
wenn man aber an 29 festhält, die 
Yon den Daciern und Bastarnen be- 
drohten mit den Rõmern yerbün- 
deten Thracischen Yõlkerschaften. 
In beiden Fällen wäre die Yerbin- 
dang Yon stib Arcto mit geiidae 
&rae, die doch der Sinn verlangt, 
grammatisch kaura mõglich, son- 
dern man müsste construiren : quis 
sub Arcto (= a quibus genübus 
Arctois) rex u. s. w. , d. h. Teri- 
dates selbst, bezw. die yon dem 
rex geiidae orae bedrohten Yõlker 
wohnen sub Arcto. Nur wenn quis 
ais Nominativ gefasst wird, ist sub 
Arcto ais Erklärung zu geiidae orae 
klar. Ob H. hierbei an Gotiso ge- 
dacht hat wie 111 8, 18 oder den 
Bastarnenkõnig Deldon, den nach 
Dio Gass. 51, 24 Grassas selbst tõd- 
tete, hat er yielleicht absichtlich 
zweifelhaft gelassen. „Ich mache 
mir nichts aas ihm, mag er so oder 
80 heissen**; womit nicht gesagt 
ist, dass er ihn nicht kenne. 

5. Tiridaten oder falsch Tyri- 
daten haben die Hdschr. Der Name 
lantet griech. Ttj^tõarris. 

6. integri fontes sind reine, nn- 
berührte, aus denen noch kein la- 
teinischer Dichter geschõpft hatte, 
wie Y. tO fidibus novis. Die Musen 
sind ursprünglich Qoellnymphen. 
Aeholich Lucret. lY 2 iuvat integros 



accedere fontis atque haurire, wo 
er von der Epicureischen niiloso- 
phie spricht, die, wie er Y. 1 sagt, 
noch kein Dichter vor ihm darge- 
stellt hatte. An derselben SteUe 
Y. 3 auch ähnlich wie hier novos 
deeerpere flores, das Gedicht selbst 
bezeichnend. Pind. Nem. YII 77 
ei(^p ixra^ayovs iXawgoV avctfio' 
Xeo' Moiaa rot 9comm x^wfop J^ 
ra Xbvhov iXd^apd'^ a/uq «ai Xei' 
Qiov av&sfiov Ttovrias wpahna* 

9. Pimplea (oder P/plea) Berg 
und Stadt in Thraden mit einer 
Quelle der Musen. Statt Pimplea 
hat Bentley vielleicht richtig von 
Nic. Heinsias Pimplei anfgenom- 
men; denn wenn auch Gatiiül 105, 
1 mons Pimpleus und Martial Xu 
li, 3 anlrum Pimpleum hat, so 
folgt daraus nicht, dass die Mase, 
^e sonst nur Pimpleis, PimpUias, 
Pimplias heisst, auch Pimplea ge- 
nannt werden kõnne. 

10. Lambin, Bentl. u. A. haben 
aus mehreren Hdschr. possusU st 
prosunt wohl mitRecht vorgezogen. 

I9 27* „Bruder, deine liebste 
heisst?'' Der Anfang des lebhaften 
Gedichts ist einem Anacreontischen 
entnommen. Bergk p. 1. 64 !^/< 
õfjvra fit^id'^ ovta^ naxayt^ re otor 
hthft^ ^KV&tHtip gtoütv Tta^^ cXvtf^ 
fuXercäfisVj äXXa xaloiQ vnoTtiyov- 
res kv vfAvoii, Ygl. auch 94 (69) 
Ov q>iXia>, os H^tjrij^i na^ TCAiq^ 
oivonoTol^cov rsixsa xal noksfiav 
doH^hsvta Xdyet, oiU' Sffrts Mov- 
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Natis in usum laetitiae scyphis 
pugnare Thracum est: toUite barbarum 
morem verecundumque Bacchum 
s^nguineis prohibete rixis. 
yino et lucernis Medus acinaces 5 

immane quantum discrepat: impium 
lenite clamorem sodales 
et cubito remanete presso. 
voltis severi me quoque sumere 

partem Falerni? dicat Opuntiae 10 

firater Megillae, quo beatus 
volnere qua pereat sagitta. 
cessat Toluntas? non alia bibam 
mercede. quae te cumque domat Venus, 

non erubescendis adurit 15 

ignibus, ingenuoque semper 
amore peccas: quicquul habes, age 
depone tutis auribos. a miser 

ifit9v T« nai ayhm icS^^ l/4^^o9i' 

2. Die Rohheit der Thracier tadelt ist yXvtwnMfMi. VeL Sapph. fr. 
achon Thuc YR 29, 4 ro yivoG rb . B. 40 "Eoog õcwvd fi 6 XwrifUhii 
•€&v ^f^tuMÖv bfujfüa röis /inaXufta Bavai yAvMvntM^oy afiuiL%av(tv õ^- 



Ueberlieferung Meg^yUa) fiodet sich 
auch Lucian. ^a«tf. õtoL 5. 
11 u. 12. Ein Oxymoron: Amor 



3. verecundusBacchus ais Freund 
des Friedens und derEintracht; ähn- 
lich I 18, 7 modieus, 

5. acinaees nach Herod. YH 54 
ila^mbv ii^poSf rov axivcaajv ho- 
iUm/tff. vi$M et lueemis Datire wie 
dišndm» pMn H 2, 18. 

S, presso >» impresso pulvinis, 
Das utgea beim Gastmahl ist spä- 
tereSitte; in den heroischen Zeiten 
aass man. 

9. Falenier Wein stark und feurig, 
daher ardens R 11, 19. forte sat. 
n 4, 24. S. auch zn I 20, 9. 

10. Die Herkunft bei Personen 
in efaorendem Sinne zngesetzt. So 
HI 9, 14 Thurini Ornyti. 9 Thraessa 
GUoe. m 12, 8 Uparaei Hebri. R 
4, .2 Xanthia Pfaõceu. Der Name 
MiytXXa (bei Hor. nach besserer 



Tterov. 

13. Statt vohmtat haben gate 
Hdschr. voluptasy welches Porphy- 
rio erklärt bibendi vobtptas, qua 
negat se büriiurum, nisi frater 
Megillae amores suos narraverit 
Das sagt aber H. erst im Folgen- 
den: non aUa bibam mercede, ces- 
sat voluntas soil nieht einfach für 
non vis stehen, wie Peerlk. meint. 
Der Gefragte will wohl, aber zau- 
dert, weil er sich schämt 

15. ertUfescendis , weil erubesco 
auch mit dem Accus. Torkommt, 
z. B. Verg. Aen. R 542 iura fidem- 
que erubuit So auch Yal. M. R 
6, 2 erubescendae rea culpae u. a. 
Es ist gebraucht wie pigendus, pu- 
dendus, paertitendus, S. Drac^^ 
histor. Syntax der lat. Sjpr. D 823. 
Ygl. auch invidenda atUa R 10, 7. 
invidendis postibus RI 1, 45. 
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quanta labors^as Charybdi, 
digne puer meliore flammal 
quae säga, quis te solvere Thessalis 
magus venenis, quis poterit dens? 
vix illigatum te triformi 
Pegasus expediet Chimaera. 



20 



19. Charyhdi labor abas, näm- 
lich ais du zaodertest den Namen 
zu nennen, womit noch nicht ge- 
sagt ist, dass sein Leid jetzt schon 
aufgehõrt hat. S. zu I 37, 4. An 
dem dnrch die besten Hdschr. ge- 
sicherten Impf. ist also nichts zu 
ändern; das von Aldus, Gruq. (trotz 
Bland. yet.),Lamb.,Bentl. dem labo- 
roM zugefügte in schwächt den Sina 
offenbar ab, laboras ab (Oudend.) ist 
geradezu unmõglicb, und auch la- 
borabis (Weber) lässt sich durch 
die folgenden Futura nicht recht- 
fertigen, da das Leiden schon da' 
ist, die Heilung aber erst kommen 
soU. Mit der Gharybdis wird die 
Habgier des Mädchens tirefflich ge- 
geisselt, Wifc T. 24 mit Chimaera 
liire L^densdiaftlichkelt. 

22. ^šnena Z^b^rmittel {fo^ 
fiaxa)j in dtoen me Thessalerinnen 
(ep. 5, 45) erfahren waren. Tgl. 
n 13, 8. ep. 17, 35. 

24. P^asuš Ross des Bdlero- 
phontes, der mit seiner Hfllfe die 
Ghitiiaeni tõdtete. Hes. theog. 325 
T^ jiiv n^ytuffos elle xal ia&l6s 
Bsliš^^p6vrtje. tHformU ChimaiB- 
ra nach n. Vi 181 n^itd'9 Xääfv, 
o^i&^ Õi 9ga9cc9Vf ftiffUffj õi xl- 
ficu^ti, Vgl.Hn, 13. IV 2, 16. Den 
Ablativ Chimdbra, võUig ^ntspre- 
ehend dem obigeii CkarybtH, bieten 
stitt Ckimaerae die besten Hdschr. 

I, ^. Das etwte räthselhafte Ge- 
did^t, dns der früheren, ist wAhr- 
Bchleinlich die f^eie Nachahmung 
eines griechischen infy^aftua im- 
't&up^o¥, S. Jacobs anthol. graec. 
Vu. Die Yersnche, es dialogisch 
ta gliedern, so dass ein Scniffer 
dei^ aita Strande liegenden Archy- 
tas anrede, dieser darauf antworte 



und um Bestattung bitte, sind Ter- 
unglfickt. Denn abgesehen selbst 
Ton dem tMlõsbaren Hlde^spruch, 
der darnaeh, ivle seloon Scriiger 
nachwdst^ awischen V. 3 und 23 
stattfinden wQrde, das9 derBegra- 
bene um Be^äbniss bitiet : nirgends 
ist ein äichetes BIerldiial, an dem 
man die Scheidelinie vM Rede imd 
Antwort erkennen kõnnte ; u. doch 
müsste nicht nur dies der Fail sein, 
sondem es müsste auch zwischen 
beiden ein kunstyoll ^güedertes 
Qkiehmass 9ein, so dass wie DI 9 
je dne oder mefarere Strophen ein- 
ander entsprächen. In der That 
geben die Ansichten über die Thef- 
lu<ig Tõllig auä eiiHiiid^, indeUi 
Einige die Gegenrede tnit T. 7, 
Andere mit V. 17, tioeh Andere 
mit y. 21 beginnen lassen, Alle 

Žleich wiUkürlich. S. krit Anhattg. 
>as diizig Richtige scheidt, mit 
Weiske und Meineke den Monolog 
eines Schiffbrfichigen za statiiiren, 
dessen Seele am Matinisehen Stran" 
de in Apulien unweit des Garganns 
das Grab des Pythagoreers Arehy- 
tdä umsehwebt, zunidist die Hin- 
f&lligkeit des menschlichen L^beiis 
beklagt, sodaan anf sich selber 
übergehend einen anderto vordber- 
fäkrenden Schiflier HiA Beer^Ugmig 
bittiet. Da nun Horaž in def dot^ 
tigen Gegend heimisch Wto, da er 
y. 26 sdne Yaterstadt adsdrfiddich 
nennt, eindn eigenen SchifiTbhieh 
UI 4, 28 erwähnt, anf Gefidiren znr 
See auch n 6, 7 hindeutet, so seheint 
er unter don SehiffbrficMgen sich 
selbst gemefnt <n habeil, ynt ja 
auch TibuU in Att dritten Elejfie 
des ersten Bnches sehien Tod no- 
girt Ohne eine sölche persdnliehe 
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xxvm. 

Te maris et terrae numeroque carentis harenae 

mensorem cohibent, Archyta, 
pulveris exigui prope litus parva Matinum 

munera, nec quicquam tibi prodest 
aerias temptasse domos animoque rotundum 

percurrisse polum morituro. 
occidit et Pelopis genitor, conviva deoruin, 

Tithonusque remotus in auras 



Beziehnng mõchte dasGedicht ziem- 
lich fade erscheinen. — Arehytas 
ist der berühmte Pythagoreer, Phi- 
losoph und Mathematiker, Zeit^e- 
nosse und Freund Plato's, zugleich 
aasgezeichneter Staatsmann, über 
dMi u. a. Gie. sen. 12, 39 und Gell. 
10, 12, 9 fll 

3. eokibeni heisst nicht „hä1t dich 
sürftek ins Schattenreieh einzuge- 
hen*, ais IStge des Arehytas Leiche 
mibeerdigt am Strande (V. 23 and 
36 sind ja anf den Redenden zn 
bedehen); aueh nicht „h&lt ab von 
toüeren Messungen^^ ; sondern ein- 
faeh «bedeckt**, wie 9emen cohibet 
Urra dc* sen. 15, 51 und sonst 
biilfig =* xaräx^h nii^Bt» S. anch 
prmiui 14, 16. Nur dadurch tritt 
der scbõne Gegensatz, dass der, 
deaaen Geist Himmel u. Erde durch- 
maas, nan von geringem Staub be- 
deekt Ist, klar heraus. 

3. Jaeobs anthol. VII 655 a^st 
ftm yalfp aae^tj ii6vi£, 656 t^ 
hkfyriv pmiov, Der Berg Maunus 
10, 28 ; durch Bienenzucht berühmt 
IV 1, 27. Ihn und nicht das Ufer ver- 
stehen Aer. und Porphyr., wie anch 
die Bdschr. zwlschen Utus u. latnm 
schwanken. Das letzte wäre für 
dften eiiizelneB Berg ein wenig be- 
seidinendes Beiwort. 

5. Statt aerioi will Meineke ae- 
ihmHoš, weil damit die astronomi- 
seken Stndien des Arehytas bezeieh- 
net seien. AUein dass er den Himmel 
dorehforseht habe, wird in den Wor- 
ten pereurHHe polum noch hinzu- 



geffigt. H. will wohl sagen, Arehy- 
tas sei im Geiste über die Erde in 
die Luft und sogar bis zum Himmel 
emporgestiegen. 

7 ff. Beispiele von Männem, die 
dem ArchTtas ähnlich dnrch Geistes* 
kraft sicn ül>er das menschliche 
Loos erhoben hatten und dennoch 
wie jener (daher morituro) sterben 
mussten. Zundchst Tantalus, über 
den H. nicht der gemeinen Sage zu 
folgen scheint, sondern der ehren- 
ToUeren Auslegnng, welche Pindar 
in dem ersten Olyinpischen Sieges- 
liede 52—64 giebt: Er war von den 
Gõttem geehrt wie kein Anderer, 
konnte aber das übermenschüche 
Geschick nicht ertragen und verfiel 
in vfi^te, indem er Tom Tisch der 
Gõtter Nectar und Ambrosia ent- 
wendete und seinen Freunden mit* 
theilte ; darum leate ihm der Vater 
eine ära vTt^nioe auf, den Fels, 
den er nimmer vom Haupte zu wäl- 
zen vermochte. — Tithonus, Bruder 
des Priamus, II. 20, 237, Gemahl der 
Aurora und durch sie Vater des 
Memnon. Er wird von der Aurora 
auf ilirem Wagen nach Hom. hymn. 
Ven. 219 in den Himmel entführt 
und stirbt in hohem Alter. Jflng» 
ist die Sage, dass er auf Bitte seiner 
Gemahlin Unsterblidikeit, aber nicht 
ewige Jngend erhalten habe und 
daher zuletzt vom Alter entkr&ftet 
in eine Gicade verwandelt sei. S. 
Hor. II 16, 30. — Minos scbon bei 
Hom. Od. 19, 179 Jtoe /isyakov 
oa^iorrfi, — Der Panthoide ist Eu- 
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et lovis arcanis Minos admissus, habentque 

Tartara Panthoiden iterum Orco 
demissum, quamvis clipeo Troiana refixo 

tempora testatus nihil ultra 
nerros atque cutem morti concesserat atrae, 

iudice te non sordidus auctor 
naturae verique. sed omnis una manet nox 

et calcanda semel via leti: 
dant alios Furiae torvo spectacula Marti, 

exitio est avidum mare nautis; 
mixta senum ae iuvenum densentur funera, nullum 

saeva caput Proserpina fugit. 
me quoque devexi rapidus comes Orionis 
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phorbus (II. 16, 808), der den Pa- 
trodus verwundet und dann (Anfg. 
17) Yon Menelaus getõdtet wird. 
Pythagoras, welcher die Seelen- 
wandening (ftsreu-^x*'^^^) lehrte, 
behauptete angeblich, er habe schon 
einmal ais Euphorbas gelebt (s. 
epod. 15, 21), und erkannte den im 
Tempel der luno bei Mycenae auf- 
gehängten Schild desselben ais den 
seinigen. Bshtr Panthoiden iterum 
Orco demissum, weil Pythogoras 
sonach zweimal gestorben ist re- 
fixOy weil er den Schild abgenom- 
men hatte. So epist. 1 18, 56 tem^ 
pUt Parihorum Hgna refigit. Yerg. 
Aen. 5, 360 (clipeum) tacro de poste 
refiamm, — In den Versen 13—16 
liegt nicht Ironie oder Spott auf 
die Pythagor. Philosophie. H. sagt, 
Pythagoras habe nur den Kõrper 
dem Tõde zugestanden ; darin liegt 
nichts Lacherliches. Und wenn er 
anch kein Pythagoreer war, so wäre 
es doch albern gewesen, den Archy- 
tas damit zu verhõhnen, dass er 
den Pythagoras für einen non sor- 
didus audor naturae verique ge- 
halten habe. Pythagoras war ein 
wahrhaft grosserMann; wie konnte 
H. ihm grõssere Ehre erweisen, ais 
wenn er ihn mit gefderten Heroen 
zusammenstellte? Zn quamvis mit 
Indic. Ygl. ni 10, 16; mit Goqj. IV 
6,6. 



20. fttgit so viel wie non expe- 
tivit; av^aro Mein. 

21. devexi =a proni, DerSchiff- 
brach ist in den November gesetzt 
um die Zeit des Aufgangs des Orion. 
Dass dies Gestirn den Schiffiem fdnd- 
Ueh ist, s. m 27, 18. epod. XV 7. 
Die Worte lüyrieis undis denten 
auf eine Fahrt Ton Grieehenland 
nach Itaüen oder nmgekehrt A^m- 
lich Leonidas in Jacobs Antiiologie 
Vn 273 Ev^ fMM rmjjaSa ued ai» 
ntjaaca xaraiylg xai w^ ^ecU õvo- 
meififi xv/iofta TtavõtHfüjS I^Xay' 
QQlofvos, Der Vemnglflckte hat 
nach V. 22 mit dem den yon Dly- 
rien nach Italien Schiffenden con- 
traren Notus zu kampfen gehabt. 
Jetzt ist nach V. 25 derlil^d nach 
Osten umgesehlagen^ also gdnstig 
geworden; um so weniger will der 
angeredete Schiffer seine Fahrt 
durch Bestattunff der Leiche nnter- 
brechen. Der Yerunglückte deatet 
ihm aher in der Gewalt des Stur- 
mes y. 25 eine neue Gefahr fflr ihn 
selber an, der er durch eine den 
Gõttem wohlffefallige That entfe- 
hen werde; denn in diesem Fule 
werde die Wuth des Sturmes aich 
in den Yenusinischen Waldungen 
austoben. Der Schiffer fahrt nim- 
lich nach Tarent (Y. 29) und will 
offenbar nach dem Tyrrhen. Meere, 
daher 26 flueUbus Mesperiis, 
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Illyricis Notus obruit utidis. 
at tu nauta vagae ne parce malignus harenae 

ossibus et capiti inhumato 
particulam dare: sic, quodcumque minabitur Eurus 

fluctibus Hesperiis, Venusinae 
plectantur silvae te sospite, multaque merces, 

unde potest, tibi defluat aequo 
ab love Neptunoque sacri custode Tarenti. 

neclegis inmerilis nocituram 
postmodo te natis fraudem committere? forset 

debita iura vicesque superbae 
te maneant ipsum: precibus non linquar inultis, 

teque piacula nulla resolvent. 
quamquam festinas, non est mõra lõnga; licebit 

iniecta ter pulvere curras. 
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24. Siaii eapiiiinhumatolfeeilik. 
XL A. iniumulaio, Meineke yerthei- 
4igi den Hiatus, der im daciyL Me- 
tramnichtslbgewõhnlichesseL So 
aueh epod. XfllS Threicio Aquilone 
sonmU. Für die folgenden Biiten 
und Segenswünsche im Faile der 
G^währoDg finden sieh Id der An- 
fliologie ust wõrüich übereinstim- 
meiide Yorbilder. 

28* unde potestyVäJBa^^Yi ah aequo 
Jove: oder a merdbus tuis? das 
würde so viel sein wie merdum 
frudum per aequum Jovem tibi 
en^ert UeeaL Es ist eine festste- 
hendeFormel in Bitten und Gebeten, 
wie Yerg.Aen. 6, 116. . .precoTj mi- 
sereref potes namque onrnia, Hor. 
ep. 17, 46 pot9s nam, Hom. Od. 4, 
236 • . . BtõoX* Svvarat yao anav^a, 
So anch 4, 612i 827. 6, 25. Hes. 
t]i60g.420. Für undecumque aber 
%md€ zu nehmen ist sprachwidrig. 
Die sonst yortre£Elicbe Goqj. Lehrs' 
mub pdi» ist unnõthig. 

30. te comnUtiere ist Inf. cam 
acc Yon neclegis abhängig, das für 
nikiU fads, parvi putas oder gera- 
dezu obUmseeris steht. «Bedenkst 
da nicht, dass du einen Frevel be- 
gdist, der einst deinen unschaldigen 
Kindem schaden wird?** Wer com- 
mittere ais blossen Infin. nimmt und 



te mit natis verbindet, kehrt den 
Gedanken um. Der SdufiTbrüchige 
will Yor einem Frevel wamen; im 
anderen Faile würde er mahnen 
einen zu begehen. 

31. forset f besser bezeugt ais 
forsit (sat. 1 6, 49) oder forsan, ent- 
standen aus fors siet (sit)^ wird 
Verg. Aen. XI 50, Prop. U 9, 1 u, Stat 
silv. UI 4, 4 sogar mit dem Ind. ver- 
bunden. 

32. Das Recht des Unbarmherzi- 
gen ist, in dieselbe Lage zu kom- 
men, in der er seine Härte gezeigt 
hat. Zu vices vgl. IV 14, 13. super- 
bae, weil er in gleicber Noth anch 
superbia, nicht Erbarmen finden 
soU ; also ^ inexorabiles. Aehn- 
licb 1 35, 13 iniurioso pede, Durch 
Passerafs sonst nicht schlechte 
Goig. superbe wird vices unladlich 
kahl. 

33. Meine Bitten werden nicht 
ungerächt bleiben, wenn du mich 
verlässest. 

36. Der Sdliiffbrüchige, der schon ' 
Y. 23ff. um Beerdigung seiner am 
Ufer liegenden Leiche gebeten hat, 
weist zom Schluss schõn und ein- 
dringlich auf die Anfangsworte zu- 
rück : „ Ard^y tas hat die Gabe Stau- 
bes, ich bitte ura gleiche geringe 
Gunst^. Auch dadurch rundet sich 
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Icci, beatis^nunc Arabum invides 
gazis et acrem militiam paras 
noD ante devictis Sabaeae 
regibus horribilique Medo 
nectis catenas. quae tibi virginum 
sponso necato barbara serviet? 
puer quis ex aula capillis 
ad cyathum statuetur. unctis 
doctus sagittas tendere Sericas 
arcu paterno? quis neget arduis 
pronos relabi posse rivos 
montibus et Tiberim reverti, 
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diese Selbstbetrachtung, die man 
nicht zerreissen darf, zu vollstän- 
diger Einheit ab. 

1, 29. Der Statthalter von Ae- 
gypten Aelius Gallus unternahm 24 
T. u. einen schon im J. 27 vorbe- 
reiteten Feldzug gegen das glfick- 
liche Arabien, über welchen Dio 
Gassius, Strabo und Plinins berich- 
teil. Das Unternehmen lief durch 
AusbtQch von Seuchen im Heere 
unglücklich ab. Iccius, ein Freund 
des H., an deo auch die 12. Epistel 
des etsten Buches gerichtet ist, bis 
dahin utid anch später in Sicilien, 
wo er die Güter des M. Agrippa 
verwaltete, philosophischen Studien 
eifrig ergeben, insbesondre Anhän- 
ger der Stoiker, woUte sich an die- 
sem Feldzoge betheiligen, wohl om 
seine äussere Lage za verbessern, 
mit der er auch nach dem genann- 
ten Briefe unzufrieden war. H. 
nimmt hieraus Gelegenlieit , den 
sonst friedlichen Mann mit seiner 
Kriegslnst zu necken. Nicht ais 
wollte er ihm ernstlich Habsucht 
und andere bõse Leidenschaften 
vorwerfen ; sicher stand er zu ihm 
in einem so innigen Verhältniss, 
dass er sich einen etwas derben 
Scherz schon erlauben durfte. Ob 
das Gedicht erst 24 geschrieben ist 
oder schon 27, ist zweifelhafl. 1, 35, 
29 ff. wird derselbe Feldzug mit 



dem c^eichzeitig bescbloseenen Bri- 
tannischen (aus dem jedoch nichts 
geworden ist) zusammen genannt; 
und wenn daselbst ausdrüdufch des 
iuvenum reeens extnMit Em^tfl- 
nung geschieht, so mag Icdns šel- 
ber zu diesen jungen Mannem ge^ 
hõrt haben. 

2. gaza ein persisches dnrch das 
Medium der griechischto Spracbeilis 
Lateinische übergegangenes Wort. 
Die Schätze Arabiens waren sprthA- 
wortHch ; s. III 24, 2. epist 17, 36. 
beaius wird Von allen DSn^en g«^ 
braucht, die in grosser FüUe tor- 
handen sind ; so beata eopia, vena, 
seges ti. a. Sonst kõnnte man atMii 
eine Enallage annehmen, iddett 
Arahia selber heata Mess. S. zu 
11,5. Sabaea ist speciell der beata 
oder felix genannte Theil Arabiens, 
dessen König bei Dio Gdss. 53, 29 
selber Sabos heisst. 

5. Zu quae virginum und sjunuo 
neeato Tgl. UI 2, 8 ff. puer ist ein 
Schenkknabe pincema; so hRofij^ 
pueri oder servi a cyatko, Dass 
unter diesem puer esö aula, wenn 
nicht ein Kontgssohn, so doch ein 
Freier zu verstehen sei, scheint d«r 
Zttsatz y. 9 u. 10 zu lehren. 

9. Serieas ^.112,56. 

11. Das sogenannte (fxvf^ ^^ 
vdrov me epod. 10^, 28 and 
sonst. 
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cum tu coemptos undique nobüis 
libros Panaeti Socraticam et domum 
mutare loricis Hiberis 
poUicitus meliora tendis? 

XXX. 

O Venus regina Cnidi Paphique, 
spiBrne dilectam Cypron et vocantis 
ture te multo Glycerae decoram 

transfer io aedem. 
feiridus tecum puer et solutis 
Gratiae zonis properentque Nympbae 
et pariun comis sine te luventas 

Mercuriusque. 
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14. PanfteUus von Rhodos, be- 
rölupiter Stoiker, Freupd des Scipio 
und Laelius, dessen bücher negl 
rov xa&iiKovToi Gicero de Qfficiis 
nachgeahmt ,hat. domus Socratica 
wie secta, 9i$eurHaUa, Der Dichter 
wiü damit die Philosophie Uber- 
haupt bezeichnen, doch erkannten 
aac$ gerade die Stoiker den Socrates 
ala hochste Qaelle der Weisheit an. 
Im Munde des Qoraz ist eine ge- 
wlase Ironie nicht zu verkennen; 
und diese steigert sich in den fol- 
genden Worten, in denen er den 
tipferen Icdas vor allen Dingen 
slai einen ^tarken Hib^rischen Har- 
niaeh kaufen und daffir sogar seine 
BiblioUiek veriianfen iässt. 

I9 99. Ueber Glvcera vgl. 1 19 
11.11119,28. Das Gedicht fällt dar- 
nacb etwa in das J. 25. H. lässt 
Glycera der Venus Opfer bringen; 
er unterstfitzt ihre Bitte, und wenn 
er die Venus mit ihrer Begleitung 
in deren Hans ruft, so preist er mit 
Gratiae und luventas zug^eich ihre 
Jngend und Liebenswfirdigkeit. 
Nachahmung griech. Vorbilder ist 
wahrscbeinlich, namentlich Sapph. 
fr. 6 B. "jET ae Kv7t(MQ fj JJSupos rj 
Ilavootios und im VforÜaut noch 
mebr Alcman. fr. B. 23 (33) KvTtQov 
i/ie^av XiTtoXaa 9cal Jla^pov ne^iQ- 
Qyxav, 

1. Cnttfo^ Boriscbe Stadt am 



Vorgebirge Triopion in Garien mit 
altem Venuscultus und dem be- 
rfihmten Venusbilde des Praxiteles. 
Ebenso war Pa^hoe auf Gypem eine 
uralte Statte desselben Dienstes, der 
dortbin aus Phõniden gekommen 
war; erwähnt scbon Hom. Od. 8, 
362 ff. 

4. aedee im Singul. ist nicht, wie 
Lambin und Gruq. wollen, eine Ga- 
pelle oder lararium im Hause der 
Glycera, sondern ihr Wohivoimmer. 
So Serv. zu Vergil. Aen. II 512 
Farro locum quattuor angulis con- 
elutum aedem doeet vocari. Auch 
sonst õfter in gleichem Sinne. 

6. Die Grazien tanzen Hom. hymn. 
Ap. 194 mit den Horen, der Har- 
monia, |Iebe und Venus selbat. Sen. 
de benef. I 3^ 9 Chrysippus Gra- 
Uüs ait . . . Feneri datas camites, 
Zu sobitu zonis ders. I 3, 5 in 
quihus (GraÜis) nihil esse adUgati 
deeet nec adsiricH: solutis üaque 
tunieis utuntur; perlucidis autem, 
quia henefida conspici volunt. 

7. luventas personificirt Hebe, 
Tochter des Zeus und der Hera, 
Gemahlin des Heracles. Hes. th^pg. 
950 ff. Sonst abstract mit decar 
verbunden n 11, 6. 

8. Mercur Bild jugendlicher An- 
mutii, bes. anmuthiger Rede. $. I 
10. Daher %pid'vQiarrfi Dep. 59, 39. 
Bei Phumut. 16 heisst er tiysfiwv 
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XXXI. 

Quid dedicatum poscit Apollinem 
vates? quid orat de patera novum 
fundens Uquorem? non opimae 
Sardiniae segetes feraces, 
non aestuosae grata Calabriae 



rmv XoQirtov. Vgl. auch Plut. 
coniug. praec. prooem. oi naXautl 
T^ ldq>Qo8lrri rav 'E^firjv <fvy«ad'' 
lo^ffav ae rfjs Tts^i rov yafiov 
rfiwrie uaXiHra Uoyov õso/idtnjs r^ 
ra Ilai&c^ xal rae Xa^irae, tva 
Ttsl&otfTse õ$a7tgarra}vrcu naq aX* 
XrjXofV ci fiavlovrai firj /laxo/isvoi 

fijõi ^iXovsixovvTse» Sen. de benef. 
3, 7 Mercurius una stat (cum 
GratiU). Nach Paus. VII S. 403 
war aof dem Thronsockel des Zeus 
in Olympia unmittelbar neben der 
Gharis auch Hermes; und hymn. 
Ap. 200 schliesst er sich gleichfalls 
dem Ghor der tanzenden Grazien 
au. Somit ist sein Erscheinen hier 
hinlänglich begründet, selbst wenn 
man nicht mii Porph. an den xeo- 
õ^oe, wie sat. II 3, 68, denken wiil. 
I9 81« Bitte an den Apollo, wel- 
cbem OctaT. 28 v. Ghr. in seinem 
secbsten Gonsulat Tempel u. Bibllo- 
thek auf dem Palatinus zum An- 
denken an den Sieg bei Actium 
weihte, um zufriedenes Leben, Ge- 
sundheit des Leibes und der Seele, 
endlich um die Gabe der Dichtüng. 
Nachahmung des Theognis ist un- 
verkennbar, z. B. t45 BoiXao S* 
avisapitov oXiyoie ffvv x^/^^^*^ ^^' 
itšiv ff 7f XovrsXv dõixaie x^Vf'^'^^ 
nacausvoe. oder 1155 ov« šgauai 
TtAOVTstv ovo avxofiai, alla fioi 
etri £^ aito xmv oXiya>v /iijõiv 
ijcavri xaxov, besonders aber 789 ff. 
/tn nori fiot uakiBrma vbcotbqov 
ailo wavain avr aoerrje aotplf^e 
T , aXla roo aiip Sxoov rBQnol- 

aowr^ xal /laxi rQ}vayau'afvS<F\rMv 
^X^ifM voor. 

1. dedicatus bezieht sich auf die 
Weibung des Tempels und des in 



demselben aufgestellten Bildes; 
durch Metonymie ist es auf Apollo 
übertragen. Aehnlich Verg. Aen. 
in 275 Apollo nautis formidaiu* 
Ton dem auf dem Yorgebiree bei 
Actium erbauten und deshalb von 
den Schiffem geffirchteten Apollo- 
tempel. 

3. U^or Yom Wein, wie Tib. II 
1, 45 aurea tunc pedibui pressos 
dedit uva liquores; von der IMfilch 
Sen. Oed. 565 niveus lactit; yom 
OelPlin. 35, 15 (51) oleaeeus; auch 
Yom Meere wie IH 3, 46 mediu» 
Uquor, Jungen, d. h. henrigen (hojr- 
ntim) Wein brauchte manbdOpfem. 
So auch homa fruge III 23, 3. 

4ff. Die Fruchtbarkeit Sardiniens 
war nicht weniger sprüchwõrtlich 
ais die Trefflichkeit der Galabri- 
schen Heerden. So nennt Vai. Max. 
yn 6, t Sardinien mit Sicilien die 
benignisnma urbU nutrix, Aehn- 
lich Strab. Y c. 2 noXv 9i xal xca- 
ap ^x^^ evõaiftova roie 7tair$, trirt^ 
i «ai õui<p8(fWTafe. aeituosa heisst 
Gaiabrien wie Apulien HUculosa 
epod. ni 16. Gruquius schrieb opi- 
mas . . . feracis^ Tielleicht richtiger. 
5. Das absolut gebrauchte ^ala 
ist Manchen verdächtig gewesen. 
Peerlk. will Graia, aber mit Be- 
denken ; Paldamus laeta, Unger tn- 
taeta (wieder mit einer Yerschlei- 
fung), Meineke lata nach TtXard* 
atnoMa, Allein wenn Zic|penheer- 
den richtig so genannt werden, weil 
sie im Gegensatz zu den /c^iT aõivd 
die Gewohnheit haben, beim Wei- 
den sich zu zerstreuen, so kann 
dasEpitheton darum noch nicht auf 
armenta übertragen werden. grä- 
tus findet sich ebenso absolut ge- 
braucht I 5, 3. I 35, 1. III 11, 23 
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annenta, non aurum aut ebur Indicüm, 
non rura, quae Liris quieta 

mordet aqua taciturnus amnis. 
premant Calena falce, quibus dedit 
Fortuna vitem, dives et aureis 
' mercator exsiccet culillis 

vina Syra reparata merce, 
dis carus ipsis, quippe ter et quater 
anno revisens aequor Atlanticum 
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u/a. ; und wenn man dort den zu- 
gehõrigen Dativ aus dem Subject 
leiclit ergänzt, warum nicht hier? 
SmA die Heerden Allen willkom- 
men, wanmi nidit auch dem Dieh- 
ter, wenn er sie auch nicht von 
dem Gotte erfleht? Ganz ähnlich 
ist auch eartis II 17, 7 absolut ge- 
braucfat, wo die Ergänzung des Da- 
ÜTS woU noch schwieriger sein 
mdehte, ohne dass darum an eine 
Goiyectnr zu denken wäre. Ygl. 
audi ademptus II 4, 10 und U 
9, 10. 

7. Lirity jetzt Garigliano, aufder 
Grenze Gampaniens, ein ruhig flies- 
smdes Gewässer. SiL Ital. Pun. lY 
348 Liris qui fonte qtUeto disn- 
mulat eursum ae nuUo mutabi- 
lis itnbri peratnngit taeitus getn- 
manÜ gurgite ripas, — mordere 
hier wie perstringere bei Sil. Ital. ; 
äbnUeb (avere II 3, 18. lambere I 
22, 8. rodere Lucret. 5, 256 ripas 
raimtUa flumina roduni. Ueber 
die Angemessenheit der beiden fol- 
genden Strophen vgl. kiit. Anhan^. 

9. wmnere võra Besdineiden mit 
dem Winzermesser. Calena falce 
wie I 20, 9 preh) Caleno durch 
Enallage. Aehnlich III 16, 34 Lae- 
strygonia in amphora. Calenam, 
wie Bentl. wollte, wäre allerdings 
dnfacher u. ungezwungener. Ueber 
die Italisehen Weine s. I 20, 9 ff. 

10. dives ut (nach guten Hdschr.) 
Tertbeidigt Bentley, um es doch 
schliesslich zu verwerfen. Ber von 
ihm angedeutete satirische Sinn 
^tamquam. non possessorum men- 



sis vina Calena naseerentur, sed 
divitum mereatorum, qui a domi- 
nis ea emerent** wäre Yortrefflich, 
wenn nicht das folgende vina be- 
wiese, dass dabd an die Galener 
Traube nicht mehr gedacht ist 

11. siccare yifit iriQCLivBiVt Etwas 
ungewõhnlich exsiceare culiUis für 
siccare ex culillis* CuliUus — denn 
so, nicht culuUus ist nach Keller 
epUeg. S. 105 zu schreiben — sei* 
ber war nach Acron dgentlich ein 
Becher aus Thonerde, den die Ye- 
stalinnen beim Opfer gebrauchten. 
S. a. poet. 434. 

12. Syrae merces Salben, im 
Orient gewonnen und aus S3rri8chen 
Häfen nach Italien importirt. Bass 
man Weine ^eme gegen Ssdben um- 
tauschte, zeigt auch lY 12, 16 nar- 
do vina merebere, Indess ist hier 
schwerlich ein eigentlicher Tausch- 
bandel gemdnt; man verkaufte die 
Salben und kaufte dafur Wein. 
Nach Fr. Buarenus (bd Lambin) 
vina empta nummis ex vendiUone 
Syrae mercis refeetis. Im Uebri- 
gen s. krit. Anh. 

13. Ber Kaufmann befährt drei- 
und viermal im Jahre das Atlan- 
tische Meer und verdiente wegen 
dieser aus Habsucht berYorgegan- 
genen Kühnheit Strafe durch Schüf- 
brueh ; aher die Gõtter s ei b s t , die 
den Uebermuth hassen soUten, be- 
schfitzen ihn. Ber Widerspruch 
liegt also in dem Handeln gegen 
ihre sonstige Natur, nicht im Ge- 
gensatz ihres Wesens zu dem der 
Menschen. 
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impune: me pascunt oliva^, 
me cicborea levesque malvae. 
frui paratis et valido mihi, 
Latoe, dones et precor integra 
cum mente nec tm*pem senectam 
degere nec citbara carentem. 

xxxii. 

Poscimus, si quid vacui sub umbra 
lusimus tecum, quod et hunc in annum 



tJ^ 
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1&. paseant Bentl. Des Bessere 
ist pascimt, H. ^richt seine Wnn- 
sche erst in der letzten Strophe 
aus. Bitten brauchte er nicht vm 
das, was er besass und womit er 
zufrieden war. Dann wünsoht er 
erst, dass es iäm stets vergõnnt 
sdn möge, was er hesitze oder er- 
werbe, in Gesundheit zu geniessen. 

16. eichorea, auch ciehoriOf wie 

lateinisch intubum oder intubui, 
PUn. n. h. 19, 129 est et erraUoum 
intubum, quod in Aegypto cieho- 
rium vocant. Die Malven leves, 
leicht Terdaulich. Beide gewõhn- 
liche Nahrungsmittel der Aerm^en. 

17. Bie Stmctur etwas eontort: 
dwies (mit Infin. wie dedit U 16, 
39) preoor mihi frui paratis et 
vaUdo et iniegra cum mente, wor- 
aof dann anakoiuthisch zu dem 
neuen Infin. degere der Accus. eor 
rentem gesetzt ist. parata nidit 
das Erworbene, was parta sein 
Worde, sondem wie TtQOHelfieva^ 
was mir zu Gebote steht. Bas V. 18 
überlieferte at ist unhaltbar, ae 
uiddar, indem es mit et (valido) 
correspondiren müsste. 

I, 92* Dies Gedicht ist eine An- 
rufang der Leier ds Vorbereitnng 
zu einem grõsseren; aber daram 
kann es dodi eine gewisse Selb- 
standigkeit so gnt beanspmohen wie 
rV 6 ais prooemium zu dem ear- 
men-^aeeulare. Die, welche zu 
Anfang posoimur lesen, denken an 
eine Auffordemng der Freunde zur 
Abfassung eines grõsseren Gedieh- 



tes oder aucb (oiit Aeron) aur Her- 
ausgabe der sämmtlicbcn Gediehle. 
Das ist mõglich. Doch ist wM 
mit Lambin und Bentky iint nkbt 
minder gut bezeugte Leaart p»§oi' 
mus Torzuziehen. H. fordert die 
Laote unmittelbar zu »nem latei- 
mschen Gedichte auf and will da- 
mit ewe Bechtfertigong aeiaes B«- 
rufes, lateinische Gedicdrte^ abm- 
fassen, geben. Dem kõnnte nur 
entgegen gehalten werden, dass 
nach den Worten si quid . . . bm- 
mus H. offenbar schon vorher gt- 
diehtet habe. Allein gesagi ist aa- 
mit nur, dass erTorher 8ieh'Bchoa 
mit Poesie abgegeben, Biaht aber 
dass er bereits lateinische Gedi<Ate 
abgefasst habe. Und dazu stinuBt, 
dass er sat. I 10, Slfil ausdrfiek- 
lidi versichert, er habe griediiaohe 
Yerse gemacht; bis ihm QuiriBus 
davon abgerathen habe. Die Worte 
quod . . . vivat sind dans besser aof 
carmen latinum zu bezieheD, was 
auch so der Sina ehar su verkn- 
gea soheint ais eine Beaiehimg anf 
vacui lusimus, Demnaeh ware das 
Gedicht einer seiner erstea lyriseben 
Yersuche; und es ii^õdite nicht so 
uabedingt zu yerwetfim sein, daaa 
der archaistisohe G«braoch des^anm- 
qfte in V. 15 efoenfalls auf eine aehr 
frühe Entetebong führe. 

1. umbra ist ais umbfvieuhim 
frondosum zu fassen. Unndthig 
schreibt Bentl. aus B. Gale'a Htebr. 
sub asüro. vaeta ist faier wie Yerg. 
georg. in 8 nur mfissig, nicht wie 
I 6, 19 «e vaota' amore. 
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Tivat et pluris, age dic Latinum, 

barbite, carmen, 
Lesbio primum modulate civi, 
qui ferox bello tamen inter anna 
sive iactatam religarat udo 

litore navem, 
Liberum et Musas Veneremque et illi 
semper haerentem puenim canebat 
et Lycrnn nigris oculis nigroque 

erine decorun). 
o decus Phoebi et dapibus supremi 
grata testudo lovis, o laborum 
dulce lenimen, mihi cumque salve 

rite Yocanti. 
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3. Latinum, wofur Lehrs amoe- 
nutn, ist durch den Gegensatz zu 
AlcaeDS võUi^ g^erechtfertigt, noch 
mehr durch den oben besproche- 
nen Zweck des Gedichtes selbst. 

5. primum ist schwerlich wört- 
Hch zu nehmen. Ygl. zu I 1, 34. 
Alcaeus selber war heftiger Feind 
der Lesbischen Tyrannen Myrsilus, 
Pittacus, Megalagyrus, der Kleanak- 
tiden u. a., auf die sich seine ara- 
^ruDTiKa beziehen. Strabo XIII c. 
2. I1 13, 28 sprichtH. wie hier von 
seiner Flucht und seinen Kämpfen. 
Dass er ausMytilene vertrieben nach 
Aegypten geflohen, überliefert Stra- 
bo ; anch spricht er in seinen Fragm. 
selber von Meerfahrten. Im Kampfe 
gegen die Athener, die sich in Si- 
geum festgesetzt hatten, verlor er 
seine Waffen, von den Athenern im 
Athenaeum zu Sigeum aufgehängt. 
Vgl. Hcrod. V 95. 

10. haerentem mit Dat. nach 
4em Gebrauch der Dichter, simplex 
pro compos. 

11. Ale. fr. 58 B. ovx^' fyto 
uivicov iv /iol(raie aXiyco, 

13. Vgl. UI 11, 6. 

15. Die Gonj. Bentl/s cuique für 
cumque, welches er erklärt {salve 
mihi vel) cuicumque alii rite vo- 
canti, ist so gewaltsam, dass man 
sie aufgeben muss. Nicht mehr ge- 

Horatinsl. 2. Anfl. 



nügen Peerlk/s tuque, Lachm.'s le- 
nimen medicumque, Unger's amica, 
Madvig's iunge, von Herwerden's tu 
Tisque, oder gar Lehrs* luxque, wo- 
bei derselbe saheyon vocanti ab- 
hängig macht, weil salve doch nicht 
für flave stehen kõnne. Bas Letz- 
tere ist richtig; aber H. sagt auch 
nichts anderes ais „sei mir gegrüsst, 
der ich dich rufe". In der That 
sind alle Aenderungsversuche ver- 
zweifelt, während doch bei einem 
so einfachen Worte eine Verbesse- 
rung leicht sein müsste. Freilich 
mihi cumque zu e i n em Begriffe zu- 
sammenzufassen istunmõglich ; man 
kann wohl seine Eigenschaften, aber 
nicht seine Person verallgemeinern. 
Auch Lucret. V 312 gehõrt, wenn 
anders richtig gelesen wird, cum- 
que nicht zu sibi, sondern zu sene- 
scere, wie II 114 zu fundunt. Und 
denselben von Lachmann u. Madvig 
adv. crit. II 54 angefochtenen Ar- 
chaismus, der ja auch sprachlich rich- 
tig gebildetist, scheintH. sjcherlaubt 
zu haben. Mit Recht sagt Lambin, 
cumque sei dasselbe wie quandoque, 
und erklärt es quovis tempore, 

I, 33* An den Elegiker Albius 
TibuUus ist ausser diesem Gedichte 
noch epist. 14 gerichtet. Ob Gly- 
cera, über deren Untreue er getrõstet 
wird, dieselbe ist wie die in seinen 

8 
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Albi, ne doleas pius nimio memor 
inmitis Glycerae neu miserabilis 
decantes elegos, cur tibi iunior 

laesa praeniteat fide. 
insignem tenui fronte Lycorida 
Cyri torret amor, Cyrus in asperam 
decliDat Pholoen; sed prius Apulis 

iungentur capreae lupis, 
quam turpi Pholoe peccet adultero. 
sic visum Veneri, cui placet impares 
formas atque animos sub iuga aenea 

saevo mittere cum ioco. 
ipsum me melior cum peteret Venus, 
grata detinuit compede Myrtale 
libertina fretis acrior Hadriae 

curvantis Calabros sinus. 
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Eleg^ien II 3, 4, 6 besungene Ne- 
mesis, lässt sich nicht entscheiden ; 
gegen die Identitat mit der Delia 
spricht die Sylbenquantität. Wenn 
Tibull 15, 39 in der Klage über 
Treulosigkeitderletzten sagt „saepe 
aliam tenui*^, so ist es sonderbar, 
darüber Näheres feststellea zu wol- 
len. Gar aber an einen anderen 
Dicbter (und dazu ElegikerV. 3) 
Albius zu denkeD, ist võUig unzu- 
lässig. Nicht minder müssig ist es 
zu untersuchen, ob diese Glycera 
mit H.'8 eigner Geliebten dieses Na- 
mens (I 19, 5. I 30, 2. UI 19, 28) 
identisch ist. Dass das Gedicht keins 
der frühsten sei, kann man daraus 
folgern, dass nach V. 3 Tibull (ge- 
storben 19 y. G. ais iuvenU nach 
Domitius Marsus' Epigramm auf des- 
sen Tod, während die Vermuthun- 
gen über sein Geburtsjahr schwan- 
ken) von einem jüngeren Neben- 
buhler verdrängt \rird, und dassH. 
ihn sat. 1 1 (nach Franke 35, nach 
Masson, Kirchner u. A. 31 v. G.) 
noch nicht zu seinen Freunden zählt. 
5. tenuis frons wie Xenrop nqb- 
üayjiov^ Zeichen jugendlicher Schõn- 
heit. Vgl. epist. I 7, 26 angusta 
fronte. 



6. Cyrus heisst I 17, 25 pro- 
tervus, Mit turpis aduÜer (V. 9) 
ist nur gemeint, dass Pholoe (II 5, 
17 fugax, III 15, 7 sehr gerühmt) 
Liebschaft mit ihm ais ein iurpe 
ansehen würde, da sie einen An- 
deren liebe. Weil es sich um 
die Sache bandelt, rechtfertigt sich 
auch der blosse Abi. wie III 5, 5. 
I 7, 3. 

13. Wer die melior Femts ist, 
wissen wir nicht ; gewiss aber eine be- 
stimmte Person; vielleicht Cinara? 
Myrtale nur hier. 

I9 34. Worauf sich das in der 
zweiten Strophe angedeutete Wun- 
derzeichen beziehe, ist unbekannt. 
H. sag^t, er sei dadurch veranlasst 
worden, der insaniens sapieniia 
des Epicur, welcher eine Fürsorge 
der Gõtter, überhaupt ein Beküm- 
mern derselben um menschliche An- 
g^elegenheiten leugnete, zu entsagen. 
y. 14 kann unter apex nur die be- 
kannte Tiara der Partherkõnige ver- 
standen werden. Bezeichnet sind 
also die Thronwechsel zwischen 
Phrahates und Teridates, über die 
s. zu I 26. Das Gedicht faUt dem- 
nach zwischen 25 und 29 v. G. 
Vgl. auch II 2, 17. 
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Parcus deorum cultor et infrequens, 
insanientis dum sapientiae 

coDsultus erro, nunc relrorsum 
vela dare atque iterare cursus 
cogor relictos; namque Diespiter, 
igni corusco nubila dividens 
plerumque, per purum tonantis 
egit equos volucremque currum, 
quo bruta tellus et vaga flumina, 
quo Styx et invisi horrida Taenari 
sedes Atlanteusque finiš 

concutitur. valet ima summis 
mutare et insignem attenuat deus 
obscura promens: hinc apicem rapax 
Fortuna cum stridore acuto 
sustulit, hic posuisse gaudct. 
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1. parcus cultor, weil er den 
GSttern kleine, infrequensy weil er 
flnien selten Geschenke oder Opfer 
darbrachte. 

2. insaniens sapientia ein Oxy- 
moroD. Die Epikureer hielten ein 
Walten, überhaupt eine Thätigkeit 
mit der Glückseligkeit der ^eXa 
^cSovres &eoi für unverträglich ; 
deon die avaXyijaia und ara^a^ia 
galt ihnen für das hõchste Gut. 
Das folgende Bild ist von der Meer- 
fahrt entnommen wie IV 15, 3 f.: 
er hat sich in die hohe See, d. h. 
die Stürme der Gottlosig^keit be- 
geben ; jetzt muss er dieselben Bah- 
nen, die er eben hinter sich ge- 
lassen, wieder zuröckmachen, urn 
in den sicheren Hafen der Gottes- 
furcht zu gelangen. Schõn ist Nic. 
Heinsins' von bentl. u. A. aufge- 
nommene Gonj. relectos für relictos, 
obgleich auch dies ganz verständ- 
lich ist. 

7. per purum, nämlich per aera 
oder aethera; ähnlich per sudum, 
Das Wunder liegt darin, dass bei 
heiterem Himmel ein Donnerschlag 
erfolgt ist. 

9. bruta tellus im Gegensatz zu 



den vaga flumina, Aehnlich Hom. 
II. 24, 54 xöiy^ yäiav. Dass 
Styx und Taenarum hier an der 
Stelle sind, beweist Hom. II. 20, 
61 fF., wo in Folge der Blitze des 
Zeus und der Erderschütterungen 
des Poseidon lAXSotvevs õeicas ix 
d'^6vov aXro xrX, 

12. Zum Gedanken vgl. Archil. 
56 B. TOIS ^soTs ri&ei rd navra' 
TtoXXdxtS fiiv ix xaxcav avS^as 
og&ovatv /leXaiv^ xei/iivovs inl 
^ovi, noXXaxiS S^ avaTQenovci 
xal fidX^ ev /Se/STjxoTae vnriovs 
xXivova^ u. s. w. 

13. Statt insignem BtnWdnsigne. 
Indess erwartet man in diesem Fail 
insignia wie ima und obscura. Die 
persõnliche Beziehung auf den ge- 
stürzten Partherkõnig tritt bei in- 
signem klar heiTor, während es 
ohne diesen Anhalt allerdings kaum 
sich rechtfertigen liesse. 

14. apex Tid^a oder ridqas, III 
21 , 20 allgemeines Zeichen der 
Kõnige. 

15. stridor acutus kann ais ca- 
chinnus, saevus iocus Fortunae 
erklärt werden, ähnlich dem homer. 
xa-yx^Xocov II. 6, 514. 10, 565 und 

8* 
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diva, gratum quae regis Antium, 
preesens vel imo tollere de gradu 
mortale corpus vel superbos 

vertere funeribus triumphos, 
te pauper ambit soUicita prece 
ruris colonus, te dominam aequons, 
quicumque Bithyoa lacessit 

Carpathium pelagus carina. 
te Dacus asper, te profugi Scythae 
urbesque gentesque et Latium ferox 



10 



õfter; doch beziehi man es besser 
auf das Schütteln der Flügel wie 
III 29, 53. 

I, 85* Zu Antium im alten Yols- 
kerlande befand sich ein Tempel 
der Fortuna, der Patronin von La- 
tium und Rom selber, welche wie 
die zu Praeneste verehrte Fortuna 
Primigenia ursprunglich eine Natur- 
gõttin war, Herrin der menschlichen 
Geschicke, Lenkerin des irdischen 
Lebens, das sie nach den ewigen 
und unwandelbaren Gesetzen des 
gõttlichen fatum regierte. Sie ist 
daher nicht mit dem Epicurischen 
blinden Zufall gleichzustellen. Pind. 
(fr. 15. 16. 17 B.)^ nennt die Tyche 
^eQdnoXiSy TtQcoronoXis u. s. w. Alc- 
man fr. 62 Evvo/iias re xal JUei&ovs 
aBeXipa xal ÜQOfia&siae d^yaxriQ, 
fr. adesp. 140 (B. p. 1.) KXat&io 
AaxeaU rs . , , ndfiner^ afifiiv 
^oBSxoXnov Evvo/jiiav XmaQO&QO' 
VOV6 T aõeXq>äsJixav xal areyanj- 
ipoQOV Et^avav xxX, Noch mehr 
wird sie in dem berühmten von 
Stobaeus 1 5, 12 überlieferten Frgm. 
(B. p. l. adesp. 139) gefeiert ais 
HSQOTtaiv a^x^ ^^ zeQfia, tv xal 
aowias ^axeXs SB^as xrX, Darnach 
fällt es nicht auf, dass V. 17 auch 
die Necessitas (avayxa) in ihrer Be- 
gleitung auftritt. Nach Tac. ann. 
15, 23 wurden im J. 63 n. G. den 
Schicksalsschwestern (Fortunae) 
goldene Bilder im Tempel u. zwar 
in soUo des Gapitolin. luppiter auf- 



gestellt gleichsam ais dessen Die- 
nerinnen. — Ais Augustus 27 v. C. 
zum Krieg gegen Britannien und 
Arabien rüstete (V. 30 ff. und 40 
und zu I 29), scheint er das Loos- 
orakel dieser Gõttin befragt zu ha- 
ben ; dies gab dem Dichter Gelegen- 
heit, die Macht derselben zu ver- 
herrlichen u. damit seine Hoflhungen 
für die Zukunft wie die Erinnening 
an die noch frischen Wunden der 
Bürgerkriege zu verbinden. 

1. gratum wie I 31, 5. Vgl. II 
9, 10 u. II 4, 10. 

2. praesens mit Infin. =^potens. 
Sonst besonders „hülfreich", wie 
Mercurius sat. II 3, 68; numina 
epist. n 1, 134; selbst Auslri sat. 
U 2, 41. Anders, wie es scheint, 
in 5, 2. S. das. Der ursprüngliche 
Begriff ist der der Leibhaftigkeit, wie 
aus Gic. nat. deor. II 2, 6 zu ersehen 
ist. Zum Gedanken Tgl. 134, 12ff. 

7. Bithyna carina schwerlich 
wie I 1, 13 trabe Cypria „in Bi- 
thynien gebaut", sondern wie III 
6, 31 Hispana navis „nach Bithy- 
nien bestimmt" oder von dort kom- 
mend. Bithynien fast spr&chwõrt- 
lich von einem besuchten Handels- 
lande. S. III 7, 8. epist. I 6, 33. 

9. profugi Scythae kana nicht 
nach ni 24, 10 vom Nomadenleben 
für afiaSo/Sioi verstanden sein: sie 
halten den Angriif eines geordneten 
Heeres nicht aus. Ueber die Da- 
cier s. zu m 6, 14 u. UI 8, 18. 
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regumque matres barbarorum et 
purpurei metuunt tyranni, 
iniurioso ne pede proruas 
stantem columnam, neu populus frequens 
ad arma cessautis, ad arma 
concitet imperiumque frangat. 
te semper anteit saeva Necessitas 
clavos trabalis et cuneos manu 
gestans aena, nec severus 

uncus abest liquidumque plumbum. 
te Spes et albo rara Fides colit 
velata panno nec comitem abnegat, 



15 



20 



11. S. ffl 2, 7. 

13. iniurioso pede wie iniuriosis 
ventü epod. XVU 34 aus dem Sinne 
der Tyrannen, ais ob ihnen damit 
ein Unrecht geschehe. Zeichen des 
trotzigen Uebermuths ist die auf- 
gerichtete Saule. Aehnlich vices 
nmerbae I 28, 32. Die folgenden 
Worte kõnnen nur auf Unruhen im 
Partherreiche gehen. Für cessantis 
hat Bentl. die an sich vortreffiiche, 
aber überflüssig^e Gonjectur cursan- 
tes^ desgl. ffir frequens ebenso gut 
fi^etnens, 

17. saeva Necessitas wie dira 
m 24, 6. xQarearj Hom. Od. 10, 273 
oder Õetr^y während Gniquius aus 
den Bland. serva wenig^stens em- 
pfiehlt. Die Fortuna ist gleichsam 
eine Baumeisterin menschlicher Ge- 
schicke; daher trägt die mit ihr 
yerbnndene Necessitas alle Instru- 
mente, die den Baumeister bezeich- 
nen. Die Balkennägel bezeichnen 
sprfichvõrtlich die Festigkeit wie 
lu 24, 7, daher sie dort adaman- 
Uni heissen. So Gic. Yerr. 5, 21, 
53 ut beneficium, quemadmodum 
dieitur, clavo trabali figeret. Die 
eunei sind an sich verständlich, 
ebenso der uncus , mit dem die 
Mauersteine befestigt, und das ge- 
sehmolzene Blei, mit dem sie um- 

Sossen werden, um ihnen grõssere 
altbarkeit zu gewähren. Wenn 
aber der uncus severus genannt 
wird, so scheint damit nicht allein 



die Stärke bezeichnet zu sein; es 
mag auf den uncus der Henker an- 
g^espielt sein, mit dem sie die Ver- 
brecher zum Tõde schleiften. Da- 
mit würde der Dichter allerdings 
aus dem begonnenen Bilde fallen^ 
wenn nicht auch die sämmtlichen 
anderen Instrumente ais Marter- 
werkzeug^e gefasst werden kõnn- 
ten; so dass die Necessitas wohl 
absichtlich zugleich ais Rächerin 
des Freveis gedacht ist. Wäre das 
Letzte nicht der Fail, so kõnnte sie 
auch kaum saeva genannt werden. 
Uvidum, welches Y. 20 Bland. anti- 
quiss. bietet, ist schon des Metrums 
wegen unmõglich. 

21. Der grausen Nothwendigkeit 
werden nun die trõstende Spes und 
Fides entgegengestellt, die unmit- 
telbar nach V. 16 offenbar unver- 
mittelt auftreten würden. S. dar^ 
über den krit. Anhang. 

22. Die Fides (ineorrupia I 24, 
7) trägt das Kleid der Reinheit im 
Gegensatz zu dem volgus infidum 
und der meretrix periura V. 25 
und wird aus demselben Grunde 
rara genannt. Nach Liv. I 21 u. 
Serv. Verg. Aen. I 292 opferte man 
ihr, indem man die Händ — das 
Symbol der Treue — mit einem 
weissen Tuche umwickelte. Diese 
Sitte ist auf das Bild der Gõttin 
übertragen. Zu comitem abnegat 
kann nicht, wie Viele nach Gesner 
wollen, se ergänzt werden ; die von 
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utcumque mutata potentis 
veste domos inimica linquis. 
at volgus infidum et meretrix retro 
periura cedit, diffugiunt cadis 
cum faece siccatis amici 
ferre iugum pariter dolosi. 
serves iturum Caesarem in ultknos 
orbis Britannos et iuvenum recens 
examen Eois timendum 
parlibus Oceanoque rubro. 
eheu cicatricum et sceleris pudet 
fratrumque. quid nos dura refugimus 
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Orelli dafür angeführten Stellen, 
denen man sonst noch Ov. fast. 5, 
504 (dissimulani deos »- se deos 
esse, ihre Gottheit) hinzufügen 
kõnnte, beweisen das nicht. Hier 
wäre eine solche Ergänzung um so 
unerklärlicher , ais das Object te 
ausdrficklich vorangeht. Es heisst, 
wie Verg. Aen. IV 667 (comitem 
sororem sprevisU), Fides (u. Spes) 
te (Fortunam) eonütem non alt- 
negat: sie verleugnet nicht deine 
Begleitung, d. h. die Unglücklichen 
werden von Hoifnung und Treue 
nicht verlassen. Denn wenn H. im 
Folgenden sagt, die Fortuna ver- 
lasse das Haus mutata veste , also 
sordidata, so hat sie sich oifenbar 
aus dem Gluck ins Unglück umge- 
wandelt, welches in einem mäch- 
tigen Hause nicht mehr wohnen 
kann. So erklärt schon ganz sach- 
gemäss Lambin. Wie also Fides 
für die Getreuen, Spes für die Hoff- 
nungsYoUen, so ist Fortuna (ad- 
versä) für die Unglücklichen selbst 
gesetzt, welche, um das Bild voU- 
standig wiederzugeben, aus reichem 
Hause in die Yerbannung gehen. 
Etwas anders Suhle „sie versagt 
nicht einen Beg^leiter'' , nämlich 
dem Unglücklichen ; das hiesse : der 
Unglückliche findet immer Jeman- 
den, der Hoffnung und Treue zu 
ihm nicht fahren lässt. Dabei wäre 
Dur die dativ. Ergänzung hart. Je- 
denfalls sind alle Aenderungen vom 



Uebel; namentiich irrt Peerlkamp, 
wenn er für nec setzen will sed. 
Verführerischer ist Bentley's geist- 
volle Vermuthung V. 24 vertts st. 
linquis und 25 tum st. at Die 
doppelte Natur der Fortuna hat er 
richtig erkannt; aber ihm ist die 
menschliche Deutung derselben ent- 
gangen. — Zu utcumque TgL I 
17, 10. 

30. recens examen: wie er ap 
Schlusse ferrum diffingi wünscht, 
so bedurfte e^ einer neuen und fri- 
schen Generation von Jfinglingep, 
um die Geschicke des Rõmischen 
Volkes zu erfüllen. 

32. Oceanus ruber das ganze In- 
dische Meer und speciell der jetzige 
Persische Meerbusen, die ^JSov&^a 
&dXaffaa, zu welcher Aelius Gallus 
von Aegypten aus vordringen solHe. 
S. zu 1 29. Aehnlich Tac. ann. II 
61 quod nunc rubrum ad mare 
pateseiL 

33. cicatrices sind der Re^el nach 
ehrenvoU ; hier šchämt er sich der- 
selben, weil sie aus dem Bürger- 
kriege stammen. Zu scelus vgl. 
epod. VII 1. Bei fratrum kann man 
unmõglich caesorum ergänzen. Wie 
der Narben, so schämt der Dicbter 
sich sogar der Brüder, deren man 
sich zu rühmen pflegt; natürlich, 
weil sie mit den schweren Sün- 
den belastet sind, die er im Fol- 
genden beklagt. Ygl. dazu n 1, 
29 ff. 
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aetas? quid intactum nefasti 
llquimus? unde manum iuventus 
metu deorum coDtinuit? quibus 
pepercit äris? o utinam nõva 
incude dillfingas retusum in 
Massagetas Arabasque ferrum. 

XXXVI. 

Et ture et fidibus iuvat 

placare et vituli sanguine debito 
custodes Numidae deos, 

qui nunc Hesperia • sospes ab ultima 
cans muita sodalibus, 

nulli plura tamen dividit oscula 
quam dulci Lamiae, memor 

actae non alio rege puertiae 
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39. Statt diffiTigas haben, um 
andere oifenbar falsche Lesarten zu 
übergehen, Bentley, Peerlkamp, Fea 
aus wenigen Hdschi-. defingas. Da 
aber III 29, 47, um die zweifelhafte 
Stelle sat. II 1, 79 zu übergehen, 
diffingere offeubar dieselbe Bedeu- 
tung hat, so erklärt es Porphyrion 
riehtig för refabriearey genauer 
^dureh Trennung der Theile um- 
bilden"; dagegen hat sat. I 10, 37 
defingit (Rheni caput) unzweifel- 
haft den Nebenbegriff des Entstel- 
lens, worüber s. zu n 1 , 35. Statt 
retusum (oder reiunsum) oder, was 
andere Hdschr. bieten, recusum will 
BenÜey recoctum; gewiss passend, 
aber nicht nothwendig. Ebenso rieh- 
tig an «eh, aber unnöthig ist Seyf- 
ferts (6. Z. 1862 p. 237) refumm. 
Per Diehter wollte unzweifelhaft 
sagen, dass das Eisen in den Bur- 
gerkriegen stumpf geworden sei u. 
daher einer Umschmiednng bedürfe. 
Diese Umschmiedung erfolgt bild- 
lich dadurch, dass es gegen die 
Massageten, d. h. Parther, und Ara- 
ber gerichtet wird. recusum würde 
zu diffingas nichts wesentlich Neues 
hinzofügen, überdies zu incude einen 
Missklang geben. 

I, 86« Ploiius (bei Acron und 



Porph. Pomponius) turnida ist aus 
Spanien (V. 4), wo er sich wahr- 
scheinlich mit Augustus am Kriege 
gegen ' die Asturer und Gantabrer 
betheiligt hatte, wohlbehalten zu- 
rückgekehrt, also wohl nach Be- 
endigung des Krieges 25 oder erst 
24 mit Augustus selber, nachdem 
dieser seine Krankheit in Tarraco 
überstanden hatte. Vgl. III 14. Ho- 
raz begrüsst ihn und ladet ihn zu 
einem Gastgelage ein, an dem sich 
Tor Allen auch ihr gemeinsamer 
Freund Aelius Lamia (s. I 26 und 
in 17) betheiligen werde. 

2. placare heisst hier, wie ^cron 
bemerkt, nicht irata aut mitigare 
aut reconciliare numina^ sondem 
grates referre aut võta persolvere 
(den Gõttem durch Opfer u. a. re- 
ligiõse Handlungen huldigen) ; pro- 
pitii enim dei reduxerant Immi- 
dam sospitem. Vgl. II 14, 6. DI 23, 3. 

8. Die Syncope in puertia wie 
in lamna II 2, 2. Bezeichnet ist 
das bekannte Kõnigsspiel fiouriXea 
oder fiaffiXlvÕa nai^aiv» S. epist. 
I 1, 59 und dazu die von Porphyr. 
angefährte nenia: rex erit, qui 
recte faciet, qui nen faciet^ non 
erit, Also sie haben ihre Knaben- 
zeit gemeinsam verlebt. 
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mutataeque simul togae. 

Cressa ne careat pulchra dies nota, 
neu promptae mõdus amphorae, 

neu morem in Salium sit requies pedum, 
neu multi Damalis meri 

Bassum Threicia vincat amystide, 
neu desint epulis rosae 

neu vivax apium neu breve lilium. 
omnes in Damalin putris 

deponent oculos, nec Damalis novo 
divelletur adultero 

lascivis hederis ambitiosior. 
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9. Die Vertauschung^ der toga 
praetexta mit der toga virilis oder 
Hbera g^eschah an dem Feste der 
Liberalia (18. März). 

10. Frohe Tag^e bezeichnete man 
mit weissen Kreidestrichen , un- 
glückliche mit Kohle. S. sat. II 3, 
246 saun creta an carbone notati? 
Gatall 107, 6 o hieem candtdiore 
nota, Fälschlich leiten Acron und 
Porph. Cressa nota davon ab, dass 
die Greter die oben bezeichnete Ge- 
wohnheit gehabt hätten. 

12. Salium ist sicherer ais Gen. 
zu nehmen, ebenso IV 1, 28. Das 
Adj. heisst sonst Saltaris, wie I 
37, 2. SaHae virgines bei Fest. 
p. 255 und carminum SaUorum 
bei Varro 1. 1. 7, 2 ist zweifelhaft 
für Saliares, bez. Satiarium. Die 
Salier, die von Numa zur Behütung 
des vom Himmel gefallenen Ancile 
eingesetzt jährlich Anfang März 
einen feierlichen Festzug tanzend 
(daher a saUendo oder salitando 
nach Varro genannt) durch die Stadt 
hielten, erscheinen schon bei Verg. 
Aen. VIU 285, aber, wie auch in 
Tibur, ais Priester des Hercules, 
nicht des Mars. Vgl. Liv. I 20. 
Varro 1. 1. 5, 85. Preller Rom. My- 
thologie an verschied. Stellen, bes. 
313 E 

Ueber V. 13 if. s. d. krit. Anhang. 

14. Anacr. 64 (62) B. "Ave Sri 
9BQ rj/iiVf (o Ttai, xsMprjv^ 0Haf£ 
a/ivariv Tt^OTtlof, PoUuc. VI 97 



xai ydo zovro (^ a/Avane) ov fiovov 
rrjv a-d'^6av Ttoaiv, aXXa xal ix- 
TKOfiatoi ff^fMt Brihn, Ders. VI 
25 a/ivarl niveiv, afivCTi^etv^ x^^' 
Bov nivsiv, &qcLxla TtQOTtoaiSf ^kv- 
^ixTj noas. Von fAvat abgeleitet 
heisst es also : ohne die Lippen zu 
schliessen in einem Zuge aen Be- 
cher austrinken. 

16. apium, aiXivov, wegen des 
stets frischen Laubes vioax im Ge- 
gensatz zu breve UUum, S. II 3, 
13, auch I, 25, 17. 

17. putris vom feuchten Schim- 
mer schmachtender Au^en wie ta- 
xsQa 8e'Qxouai, raxe^ov fiX^str, 
TOMSQois xoQais Xevaasiv, 

20. ambitiosus von ambtre im 
eigentlichen Sinne „fest anschmie- 
gend". Vgl. epod. XV 5. Aehn- 
Ucb, wenn auch wieder anders, am- 
bitiosa cohu Glaudian IV. cons* 
Honor. 594. 

I9 37. Im August 30 v. G. nahm 
Octavian Alexandria ein und star- 
ben Antonius und Gleopatra durch 
Selbstmord. Dio Gass. 51, 19. Bie 
letzten Geschicke beider berichten 
besonders Plutarch und Bio Gassius. 
H. hat im Anfang des in der ersten 
Siegesfreude verfassten Gedichtes 
ein Alcaeisches Gedicht auf den Tod 
des Myfsilos nachgeahmt, fragm. 
20 (4) 6. Nvv x^ fA8&v9&riv xai 
Tiva ütQos piav Ttc&vrjv, iytetÕtj xax- 
&av8 MvQailoe, Zu vgl. epod. IX^ 
unmittelbar nach dem Siege bei 
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NuDC est bibendum, Dunc pede libero 
pulsanda tellus, nunc Saliaribus 
ornare pulvinar deorum 

tempus erat dapibus, sodales. 
antehac nefas depromere Caecubum 
cellis avitis, dum Capitolio 
regina dementis ruinas 
fuDus et imperio parabat 
contaminato cum grege turpium 



Actium geschrieben; doch ist der 
Ton in dieser nach Einigen von 
allen zuerst veröifentlichtenOde viel 
miider gegen die Gleopatra, von der 
H. zuletzt sogar mit einer gewissen 
Bewunderung spricht. Dass des An- 
tonius keine Erwahnung geschieht, 
ist wohl nicht Verachiung, sondern 
SchoDDng für die noch zahlreichen 
Freunde desselben. Dagegen er- 
scheint epod. IX 27 if. Antonius ge- 
wisser Massen ais Feldherr in Dien- 
sten der Kõnigin. 

2. Ueber die Salier s. zu I 36, 
12. Die Ueppigkeit ihrer Festmahl- 
zeiten sprüchwörtlich wie die der 
pontifices II 14, 28. Die pulvinaHa 
oder lecti der Götter wurden mit 
ihren Bildern auf den Strassen aus- 
gebreitet und ihnen Speisen vor- 
gesetzt ; daher lecUstemiay von den 
epuUmes veranstaltet. Liv. V 13 
duumviri sacris faciundis lecti- 
stemio iune primum in urbe Ro- 
mana factoper dies octo ApolHnem 
Laionamque et Dianani, Herculem, 
Mereurnim atque JSeptunum tri- 
bus, quam amplissime tum appa- 
rari poterat, stratis lectis piaca- 
vere. 

4. tempus erat, weil das Mahl 
schon zngerüstet war, ais man zu 
trinken anfing; während durch nunc 
das Vergangene ais in der Gegen- 
wart noch fortwirkend dargestellt 
wird. sat. II 1, 7 peream, si non 
optimum erat, verum nequeo 
dormire. carm. I 27, 19 laborabas 
Charybdi, epist. I 4, 6 non tu 



corpus eras sine pectore, wo 
HorkeFs eris sehr matt wäre. Aehn- 
lich mit Perf. Tac. Agr. 1 at nune 
narraturo . . . venia opus fuit: 
weil er an den Augenblick denkt, 
da er den Entschluss zu erzählen 
fasste, weshalb auch soioiipetissemy 
nicht peterem, Uebrigens kann es 
hier unzweifelhaft auch condicional 
genommen werden wie Verg. bucol. 
I l , 80 poteras requiescere, wo 
von einer Vergangenheit nicht die 
Rede sein kann, sondern nur auf 
die eben gesprochenen Worte des 
Melib. hingedeutet wird. So auch 
Ov. met. I 679 quisquis es, koe 
poteras mecum considere saxo, 
Namentlich esse u. posse werden 
auch sonst von H. so gebraucht. 
S. epist. I 17, 45. sat. II 1, 16. a. 
p. 328. Die Lesart erit ist daher 
zu verwerfen, wie es auch der an 
sich geistreichen , aber gezwunge- 
nen Conj. Peerlkamp'8 „ornate pul- 
vinar deorum, tempus erat, dapi- 
bus^ nicht bedarf. 

5. Die Synaloephe in antehac Mle 
Pompei II 7, 5 ; auch die Gaesur ist 
gegen den sonstigen Gebrauch des 
Dichters. S. metr. üebers. S. 31 A. 39. 
Ais Grund für Unechtheit kõnnen 
dergleichen Freiheiten nicht ange- 
führt werden, so wenig wie die 
Kürze in der Anakrusis V. 15 u. 22. 
üeber den Gaecuber Wein s. 1 20, 9. 

7. dementis ruinas durch Enal- 
lage des Adj. wegen der demens re- 
gina. So demens strepitus III 19,23. 

9. Gemeint sind Eunuchen wie 



122 



GARMINVM 



morbo virorum, quidlibet impotens 
sperare fortunaque dulci 
ebria; sed minuit furorem 
vix una sospes navis ab ignibus, 
mentemque lymphatam Mareotico 
redegit in veros timores 
Caesar ab Italia volantem 
remis adurgens, accipiter velut 
mollis columbas aut leporem eitus 
venator in campis nivalis 
Haemoniae, daret ut catenis 
fatale monstrum, quae generosius 
perire quaerens nec muliebriter 
expavit ensem nec latentis 
classe eita reparavit oras; 
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epod. IX 13, nichtBuhler der Gleo- 

5 atra. morbus ist wie voatjfia je- 
er Fehler des Kõrpers wie der 
Seele. £in Pleonasmus liegt aller- 
dings in diesen Worten; aber der- 
selbe berechtigt weder zu Lehrs' 
Gonj. audax{procax) virorum noch 
zu 6eDtley's opprobriorum, Die da- 
zu angeführten Belagstellen über- 
zeugen um so weniger, ais an allen 
opproMa nur appositionell indie- 
sem Sinne gebraucht ist. 

10. impotens im eigentlichen 
Sinne =» ax^arrjs, qui sui non com- 
pos est; seltner ohnmächtig wie II 
1, 26. 

13. Kurzer Ansdruck für ^der 
Umstand dass" to fwy^e filav vavv 
axä^iov yevia&ai, Aehnlich II 4, 
10 ademptus Hector, 

14. lymp hatus y¥ie pv/iyoXrjutros 
Ton dem, der von Nymphen über- 
rascht in Wahnsinn versetzt ist. 
£s entspricht also dem obigen de- 
mentis und bezeichnet die exaltir- 
ten Hoffnungen, an deren Stelle veri 
timores eingetreten, nachdem sie 
ernfichtert ist. Der Mareotiscbe 
Wein Ton dem See Ma^ela (Strabo 
17 c 1) bei Alexandria nach Athen. 
33 d olvositaXXiaros' Xs%j9«6s xe yoQ 
fiol ^9vSf evTtvovSf svavadoTOSf Xs- 
9rros, xeyaX^s ov xa&MPOVfievos, 



Ueber die Gaesur s. metr. Uebers. 
S. 31. Anm. 39. 

17. Das Gleichniss wie Hom. II. 
22, 138—140. Verg. Aen. 11, 721 
S, Soph. Ai. 168 und noch mehr 
entsprechend Apoll. Rhod. Argon. 
I 1049 vTteTQeaav rfvre xi^xavs 
(oxvTCdras aysXijSov VTtoroiaffaxn 
niXeiai, Ale. fr. 27 B. htra^ov 
m<fx^ o^pi&ee (oxw tusror iianivrfi 
ipavavxa, 

20. Haemonia alter und dich- 
terischer Name Thessaliens von Hae- 
mon, Yater des Thessalns, nach 
Strabo IX c. 5 Ende. Dass es nlcht 
nõthig ist, mit Meineke Paeoniae 
oder Emathiae zu schreiben, zeigt 
Dillenburger durch Yergleichung von 
Stat. Achill. I 476 quis enim Hae- 
moniis sub vallibus alter ereverit 
effossa reptans nive? Thessalien 
hat mildes Kiima, ist aber rings von 
hohen Bergen umgeben. 

23. Nach Plutarch woUte Gleo- 
patra zuerst sich mit dem Schwerte 
tõdten, um der Aufführung im Tri- 
umph zu entgeben, wurde aber von 
Proculeius daran gehindert. latentes 
orae sind offenbar die enüegenen 
Theile ihres Kõnigreiches, in denen 
sie Yor Yerfolgung sicher gewesen 
wäre. Dass diese Gegenden am Ro- 
then Meere lagen, vielleicht jenseits 
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ausa et iacentem visere regiam 
voltu sereno, fortis et asperas 
tractare serpentes, ut atrum 
corpore combiberet venenum; 
deliberata morte ferocior, 
saevis Liburnis scilicet invidens 



25 



30 



desselben in Arabien, muss aus 
classeeita geschlossen werden. Dem 
widerspricbt nicht, dass ihr nach 
V. 13 Kaum ein Schiff unversehrt 
gebliebeD war, so dass nach Peerlk. 
elasns für ein Schiif gebraucht wäre. 
Denn erstens kann die Stelle mit 

Sotem Rechte darauf bezogen wer- 
en, dass nach Dio Gass. 50, 35 
alle Schiffe des Antonius verbrannt 
wurden, naehdem die Kõnigin mii 
ihrer Flotte entflohen war; sodann 
liess sie um zu entkommen Schiffe 
im Rothen Meere bauen oder vom 
Nii dorthin ziehen. S. Plut. Ant. 
69 u. Dio Gass. 51, 6. Zeit dazu 
hatte sie hinlängUch, da Octavian 
erst ein Jahr nach der Schlacht von 
Actiam, die nach Dio Gass. 51 , 1 
am % September stattgefunden hat- 
te, Alexandria einnahm. Hatte sie 
doch aoeh sonst die umfassendsten 
und energischslen Massregeln zur 
Yerthddigung des Landes getroifen. 
reparavit aber nach comment. Gruq. 
Ükr eoüegit denuo exercitum ex 
iniimit regni partibus ist nicht 
elegant, wie Peerlk. meint, sondem 
unmõgüeh ; denn abgesehen davon, 
dass reparare oras nicht für denuo 
eoUif^ere exercitum ex oris stehen 
kann, so würde der Dichter etwas 
Ungehõriges sagen, wenn er in der 
Absicht, den kõniglichen Muth des 
Wcibes zu preisen, sie jeden Ge- 
danken an ^iderstand durch Samm- 
Inng nener Kräfte aufgeben liesse. 
Das Letzte gilt auch von Meineke's 
kühner Gonj. sollicitare paravit für 
mteriores regni partes ad bei- 
htm renovandum instigare. Eher 
lasst sich Orelli's Erklärung ertragen 
„alias sibi parare et assequi stu- 
duit regiones pro ilHs, quas amit- 



tendas Caesarique relinquendas 
esse videbat, i. e, pro Aegypto*^, 
Dazu würde passen die Bedeutung 
von reparare 1 31, 12. S. das. krit. 
Anhang. Allein gezwungen biiebe 
das immerhin and dazu zweideutig, 
da man classe eita fassen kõnnte 
„gegen die Flotte umtauschen" . Yon 
den zahlreichen Goi^. zu der schwie- 
rigen Stelle ist unzweifelhaft am 
einfachsten die Bentley's />tfnefravtY, 
das zu latentis obenein gut passt. 
Ferner liegt repetivii, obgleich auch 
dies den Gedanken passend wieder- 
giebt, obenein durch eod. Yat. ge- 
stützt wird. 

27. tractare wõrtlich „mit den 
Händen anfassen''. Die Todesart der 
Gleop. enthält manches Unsichere, 
ja Sagenhafte. Strabo sagt 17 c. 
1 kurz: fttx^ õ^ v0tbqov (naeh- 
dem sie lebend in Octavian'8 Hände 
gefallen) momsIvti iavrriv šp r^ 
WQOvoaSiBxei^i^aro Xa&^a Brjyfian 
aanioos ij tpaqpjaxo^ iTtix^lar^ * Xd- 
yerai yaQ afiworaQots. Bei dem 
Triumph Octavian's wurde der Gleo- 
patra Bild von Schlangen umfloch- 
ten aufgeführt. Prop. IV (IH) 11, 
53 bracchia spectavi sacris ad- 
morsa colubris cet. 

29. Gegensatz zu Y. 15 ff. Ein- 
mal zu sterben entschlossen legte 
sie allen Kleinmuth ab; ihr Trotz 
stieg, seit sie sicher war, der De- 
müthigung durch den Tod zuvor- 
zukommen. Porphyr. berichtet nach 
Livius: illam, cum de industria 
ab Aug. in captivitate indulgen- 
tius tractaretur, identidem dicere 
solitam fuisse ov ^oiafifievaofiaš. 

30. Liburner Schiffe, nach dem 
seeräuberischen Yolke der Liburner 
an der lUyrischen Küste genannt, 
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privata deduci superbo 

non humilis mulier triumpho. 

xxxvm. 

Persicos odi, puer, apparatus, 
displicent nexae philyra coronae; 
mitte sectari^ rosa quo locorum 

sera moretur. 
simplici myrto nihil adlabores 
sedulus curo: neque te ministrum 
dedecet myrtus neque me sub arta 

vite bibentem. 



waren klein, niedrig, schnell. Die- 
se Schifie hatte Octavianus gegen 
die thunnartigen des Antonius g^- 
braucht. Ygl. epod. 1 1 d. 2. Gewiss 
wardeD Modelle solcher Schifie auch 
im Triumph aufgeführt; um 8o be- 
zeichnender LibumU invidens, 

I9 88« Befehl an eioen Knaben 
ein Gelage zu veranstalten und da- 
zu einfache Myrtenkränze für sie 
beide zu besorgen; nach Y. 4 im 
Herbst geschrieben. Das kleine Ge- 
dicht erinnert, wenn auch ober- 
flächlich , an Anacr. fr. 55 (53) B. 
'£hti ^ btPQvffiv (feXlvmv <sxe<pa' 
viffxove &ifi£voi hakatav oqrrjv 
aycyatfiav Jiovvfftp: desgl. an 63 
(61) ^d^ võiOQ, ^iq olvov, to TtaX, 
^iqe 8* av&e/ievvras rj/niv aratpa- 
vovs ivsixoVf eos õ^ TtQOS "EQCora 

2. philyra feiner lindenbast, zum 
Binden von Kränzen, bes. Rosen- 
kränzen gebraucht. Darüber Piin. 
n. h. XVI 14(25): inter corticem 
ae lignttm (Uliae) tenues tunicae 
sunt muHipHci membrana, e qui- 
bus vincula tiliae vocantur, tennis- 
simum quarum philyrae corona- 



rum lemniscis celebres anUquontm 
honore, 

3. quo locorum auf^lig für quo 
loco oder ubi locorum, doch un- 
verdächtig. Selbst Gic. Ätt. 8, 10 
quo loet esset div. 2, 66 quo loet 
nasceretur. Aehnlich pro Sest. 31, 
68 res erat eo loci. Ebenso Tao. 
ann. 15, 74. 

5. Die Wortstructuristetwasver- 
zwickt. Meineke zieht niläl zu 
curo, also = non curo myrto quic- 
quam adlabores. Indess kommt 
das curare eher dem Diener zu; 
und 80 hat Bentley vielleicht Recht 
zu schreiben cura^ dann steht nihil 
adlabores cura einfach für nihil 
adlabora, Weiter geht Peerlkamp, 
der naeh adlabores einen Punkt 
setzt und dann fortföhrt: sedulum 
curae neque te ministrum u. s. w. ; 
wobei indess die Beziehung von 
curae, ob zu sedulus oder mini- 
strum, nicht klar ist. Die Myrte 
ist der Yenus geheiligt. S. II 7, 25. 
Bei Yerg. Aen. 5, 72 matema, der 
Mutter des Aeneas geweiht 

7. arta ist densa, frondosa, wie 
fruUcetum artum DI 12, 11. 
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Hotum ex Metello consule civicum 
bellique causas et vitia et modos 



II9 1. G. AsiDius Pollio {IIo}- 
XioDv bei Bio Gass. und so u. A. 
Haupt und Meineke, während bei 
H. FoUio allein bezeugt ist), ge- 
hõrte zu den bedeutendsten Män- 
oero seiner Zeit. Geboren 75 v. G. 
war er Freund des Antonius, ver- 
mittelte ais Gonsul 40 den Brundi- 
sinischen Frieden zwischen den 
Triumvirn, triumphirte 39 uber das 
Delmatiscbe Yolk der Parthiner und 
errichtete aus der Beute dieses 
Erieges ein atrium libertatis mit 
der ersten õffentlichen Bibliothek. 
Seit dieser Zeit zog er sich vom 
Staatsleben zurfick, betheiligte sich 
nach Veli. II S6 Ende auch auf Bitte 
OctaYian's nicht am Actischen Krie- 
ge, sondern widmete sich in seiner 
Musse zunächst der Poesie, nament- 
lich der dramatischen. S. Y. 9 ff. 
u. sat I 10, 42. Auch Andere er- 
munterte er durch seine Gõnner- 
schaft zur Poesie, insbesondere 
Yergil, der ihm in der 4. Ecloge 
40 y. G. zur Geburt eines Sohnes 
Glück wünschend ein schõnes Denk- 
mal gesetzt hat. Seine Beredsam- 
keit und staatsmännischen Yer- 
dienste erkennt H. Y. 13 u. 14 an, 
nicht minder Tac. dial. de oratt. 25 
Calvus et Aiinius et Caesar , . . 
mo iure et prioribus et sequenti- 
biu anteponuntur. Desgl. 12 Ende, 
17 Anfg. u. a. Den grõssten Rühm 
erwarb er sich aber durch seine 
17 Bucher Geschichte des Bürger- 
krieges vom J. 60 an, d. h. vom 
Gonsul at des Q. Gaecilius Metellus 



Geler, unter welchem das verhäng- 
nissvoUe Bündniss (sogen. erste 
Triumvirat) zwischen Pom peius, 
Gaesar und Grassus geschlosseo 
wurde. S. Y. 1 u. 4. Darnach ist 
es unmõglich, an den Gonsul des 
J. 109 Q. Gaecilius Metellus Nu- 
midicus zu denken, obgleich auch 
Gruquius diese Ansicht theilt we- 
gen der im eod. Div. in fast ver- 
wischten Bucbstaben befindlichen 
Bemerkung ex Metello i. e, ex eo 
tempore, quo Metellus fuit consul 
contra lugurtham, Ebenso wenig 
kann der Gonsul des J. 52 gemeint 
sein, der neben Gn. Pompeius selbst 
unbedeutend war. Das wichtige lei- 
der verloren gegangene Geschichts- 
werk hat Pollio wohl nicht vor 35 
V. G. begonnen, weil sat. 1, 10 (42), 
welche vermuthlich in dies Jahr 
fiJlt, nur seiner Tragõdien Erwäh- 
nung geschieht; auch scheint es 
zur Zeit, ais H. das vorliegende 
Gedicht schrieb, noch nicht ver- 
õifentlicht (s. Y. 7 tractas und in- 
cedis), sondern vielleicht nur der 
bereits vollendete Theil, besonders 
der Rrieg zwischen Gaesar und den 
Pompejanern, im Kreise von Freun- 
den vorgelesen zu sein (s. Y. 17 ff.). 
Nimmt man dazu , dass H. Y. 5 ff. 
von noch nicht gesühntem Blute 
der Bürgerkriege spricht, also in 
Octavianus den Friedensfürsten und 
Hersteller der õffentlichen Wohl- 
fahrt (wie bereits I 2) noch nicht 
anerkennt, so kann das Gedicht 
nicht lange nach dem Actischen 
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ludumque fortunae gravisque 
priDcipum amicitias et arma 
nondum expiatis uneta cruoribus, 
periculosae plenum opus aleae, 



Kriege fallen, wenn uberhaupt nach 
demselben. Ob Franke Recht hat, 
es ins Jahr 30 oder 29 zu setzen, 
mag dahin gestellt bleiben. Ge- 
fahrlich, wenigstens bedenklich (s. 
6ff.) war es für einen Geschichts- 
schreiber, zumal einen von hervor- 
ragender politischer Bedeutung und 
dazu einen notorischen alten Freund 
des Antonius, auch vor der Ent- 
scheidung des Kampfes, Dinge zu 
berühren, bei deren Darstellang er 
der Parteinahme sich nicht ent- 
ziehen und durch die er leicht An- 
stoss geben konnte, zumal da die 
Leidenschaften noch fortglimmten. 
S. V. 7 ff. H. bezieht sich deutlich 
nur auf den Pharsalischen Krieg 
und den Tod des Gato, offenbar 
weil er diese Theile selbst kaunte. 
Wenn Pollio, wie V. 24 deutlich 
zeigt, den Republikaner und Opti- 
maten Gato verherrlichte, wie leicht 
war es da die jetzigen Gewaltha- 
ber zu verletzen! Das Folgende 
enthält nur weitere Betrachtungen 
H.'s selbst über die Leiden der Bür- 
gerkriege; und diese kann man, 
namentlich 33—36, eben sö gut 
auf den Perusinischen und den erst 
36 beendeten Seekrieg des Sex. 
Pompeins wie auf den Actischen 
Krieg beziehen, ja die unmittelba- 
ren Leiden Italiens sind in den er- 
steren ohne Zweifel viel grõsser 
gewesen. 

1. Das später veraltete Wort ci- 
victim bezeichnet eigentlich j,quod 
eivium es^', dagegen civile „quod 
cives deceV^, H. braucht es ohne 
solche Unterscheidung auch 11124, 
26 u. epist. I 3, 23. S, auch re- 
giae für regales II 15, 1. hosticus 
ffl 2, 6. 

2. vitia sind die aus dem Kriege 
hervorgegangenen Schäden des Staa- 



tes, modi die mannichfachen Wech- 
selfalle desselben, an die sich lu-- 
dus Fortunae gut anschliesst. 

4. principes ailgemein Partei- 
führer, bier speciell die sogenann- 
ten Triumvim v. J. 60. Ihr Bfind- 
niss ais Quelle der Bürgerkriege 
verhängnissYoll fur den Staat. 

5. Uneta fur uneta Bentley ; doch 
ist die einstimmige Lesart der Hschr. 
beizubehaiten. Lambin vergleicht 
dazu die griechische Yorstellung, 
dass ein Mõrder bis zur Suhnung 
blutige und unreine Hände habe. 
So I 2, 29. 

6. alea wie xv^os entsprechend 
dem ludtts Fortunae, S. auch ffl 
29, 50. Die folgende Wendung »er 
^nes ineedere ist sprüchwõrtlich 
auch im Griechischen nvq vno r^ 
(TTtodiq und iv Ttv^l fiäfirjxas, 
£igentlich sollte es nicht heissen 
per ignes, sondern per cineres in- 
eedere; per ist hier so viel wie 
super, wie man auch vom Seiltän- 
zer {funambuJm) sagt per funem 
ire, In den Worten scheint eine 
Mahnung zu Hegen, sich in seiner 
Geschichtsdarsteilung in Acht zu 
nehmen ; sonst würden sie der rech- 
ten Würze entbehren. Dass Pollio 
ein scharfes Urtheil besass, sagt 
Sen. controv. IV ilhid strietum eius 
et asperum et nimis iratum tn een' 
sendo iudicium if. Dahin gehõrt 
sein Tadel gegen Gicero nach Sen. 
suas. VI utinam moderatius seeun- 
das res et forUus adversas ferre 
potuisset! . . . maiore simultates 
appetebat animo quam gerebat. 
Desgleichen gegen Gaesar nach Suet. 
Gaesar 56 Pollio Asinius parum di- 
ligenter parumque integra veritate 
eompositos (eommentarios) putatff. 
Ebenso, um Andere zu übergehen, 
gegen Sallust nach GelL X 26, 1 
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tractas et incedis per ignes 
suppositos cineri doloso. 
paulum severae Musa tragoediae 
desit theatris: mox ubi publicas 
res ordinaris, grande munus 
Cecropio repetes cothurno, 
insigne maestis praesidium reis 
et consulenti, Pollio, curiae, 
cui laurus aeternos houores 
Delmatico peperit triumpho. 
iam nunc minaci murmure cornuum 
perstringis auris, iam litui strepunt, 
iam fulgor armorum fugaces 
terret equos equitwnque võitus, 
audire magnos iam videor duces 



10 



15 



20 



und besonders gegen Ii vius, dem 
er nach Quintil. I 5, 56 u. VIII 1, 3 
pstavinitas vorwarf. 

9. Die Muse der Tragõdie ist Mel- 
pomene. Dass sie eine Zeit lang 
dem Theater sich entziehen (deesse) 
soU, nicht bloss abesse, ist ein Lob 
f&r die Tragõdien des Pollio ; denn 
deesse hat den NebenbegriffdesVer- 
missens. Der Sinn ist: mag auch 
deine Muse sich eine kurze Zeit dem 
Theater entziehen, so wirst du doch 
baid 2u deiner eigentlichen Aufgabe 
(grande munus) zurückkehren. Also 
hofft er, dass Pollio baid den schlüpf- 
rigen Boden der Geschichtschrei- 
bung verlassen und wieder dem 
Theater sich widmen werde. S. den 
krit. Anhang. 

10. pubHcas res ordinare kurz 
für rerum publ. hisloriam ordinare 
oder ordine componere. Gniquius 
dagegen denkt an Pollio's staats- 
mannische Thätigkeit, insbesondere 
an die Stadtpraefectur. Das passt 
aher nicht in diesen Zusammenhang ; 
auch kõnnte das schwerlich res 
pubHcas ordinare heissen, wofür 
Obbarius gut awaTtretv , Sanadon 
awrarreiv vergleicht. 

12.. Der Gecropische Kothum (die 
Hschr. ohne k) ist der Attische, weil 
die Tragõdie eine echt und fost 



ausschliesslich Athenische Erfindung 
ist. Den Kothurn gebrauchten die tra- 
gischen Schauspieler zur Erhõhung 
der menschlichen Gestalt. sat. I 5, 
64 u. a. p. SO. Ein anderer ist der 
Jagdstiefel, mit dem Diana darge- 
stelit wird. Verg. bucol. VII 32. 
Aen. 1 337. luven. VI 506. 

18. Utui s. 1 1, 23. fulgor armo- 
rum = x^^^ arsQOTtri Hom., wes- 
haib es aher nicht nõthig ist, mit 
Oudendorp fulgur zu schreiben. ar- 
morum fulgor es auch Tac. Agr. 33 
Anfg. Die lebendige Darstellung des 
Pollio lässt auch Tac. ann. IV 34 den 
Gremutius Gordus rühmen. Nicht 
mit Unrecht denken hier die Aus- 
leger an die Schlacht bei Pharsalus^ 
von der Florus IV 2, 50 erzählt, 
Gaesar habe seinen Germanischen 
Reitern befohlen, die Tomehmen 
jungen Rõmischen Reiter des Pom- 
peius gerade ins Gesicht zu treffen 
(milesy aciem feri). Aehnlich Plut. 
Caes. 45 ov yaq '^valxomo reõv 
vccõv avaipe^OfiivoDv ovB^ iroX-^ 
fiojv iv ow9'aXfwie rov aiSij^ov 
OQonnes, aXX^ anectQifpovTO xai 
cwsKolvnrovto tpaiBofievoi jcjv 
nQOifojntov, 

21. audire videor hat zumal in 
dieser vTtoTvncoae so wenig Auf- 
fälliges wie UI 4, 6, und man kann 
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non indecoro pulvere sordidos 
et cuncta terrarum subacta 
praeter atrocem animum Catonis. 
luno et deoriim quisquis amicior 
Afris inulta cesserat impotens 
tellure, victorum nepotes 
rettulit inferias lugurthae. 
quis non Latino sanguine pinguior 
campus sepulcris impia proelia 
testatur auditumque Medis 
Hesperiae sonitum ruinae? 
qui gurges aut quae flumina lugubris 
ignara belli? quod mare Dauniae 
non decoloravere caedes? 



25 



30 



35 



der Conj. Beroaldo's videre videor 
ebenso entrathen wie der Peerl- 
kamp's sudare video oder Hanow's 
anieire video oder 6ruppe's adire 
video. Bei dieser und der von 
fientley ^ebilli^ten Gonj. Beroaldo's 
würde überdies unnõthiger Weise 
ein iambischer Anfang hineinemen- 
dirt werden. 

23. cuncta terrartim wie amara 
curarum IV 12, 19. Tac. hist. V 10 
cuncta camporum, desgl. muita lau- 
dis u. a. 

24. animum mit besonderer Kraft : 
der Leib unterlag dem freiwilligen 
Tõde, die Seele blieb unbesiegt. 
Plut. Gat. erzählt, das Volk yon 
Utica sei auf die Nachricht yon 
seinem Tõde yor seinem Hause zu- 
sammengelaufen fiiit tptovri avrov 
sve^ydnpf nai oanrjqa nai jiovov 
iXsv&e^ov xal fiovov arj^rrj' 
r ov xalovvTov, S. auch I 12, 36. 

25 ff. Die Erwähnung der gross- 
ten einstigen Gegnerin Roms ist 
ungemein passend, zumal Gato in 
einer einst Punischen Stadt starb, 
und die Schlacht bei Thapsus (denn 
diese ist 28 gemeint) auf dem Boden 
der alten grausam zerstõrten Neben- 
buhlerin so edles Bürgerblut ge- 
kostet hatte. Wie H. epod. VII u. 
XVI 9 das Unglück Roms yon dem 
Frevel gegen Remus herleitet, so 



hier yon der Zerstõrung Garthagos, 
durch die der Zorn der Schutzher- 
rin luno hervorgerufen ist. S. Verg. 
Aen. I 15. Die Schutzgõtter yer- 
liessen ihre zerstõrten Heimathsorte, 
wie Verg. Aen. II 351 excessere om- 
nes adytis arüque relictis di, qui- 
bus imperium hoc steterat, impo- 
tens hier „ohnmächtig''. Vgl. da- 
gegen I 37, 10. üeber die Herbei- 
ziehung des lugurtha s. krit. Anhg. 
32. Hesperiae hier Acy., wie He- 
speriis fluctibus l 28, 26. Hesperia 
bei H. baid Spanien wie I 36, 4, 
ipbald nach griechischer Anschauung 
Italien wie III 6, 8. 

34. Daunia, Vaterland des H., 
wie I 22, 14 u. IV 6, 27, steht hier 
fur ganz Italien. Daunus III 30, 1 1. 

35. Dass durch die Präposition 
de der Begriff von Verben verstärkt 
werde, was Dillenburger durch viele 
Beispiele zu erweisen sucht, ist nicht 
zuzugeben. debacchari III 3, 55 ist 
wie auch desaevire epist. I 3, 14 
nicht heftig, sondern bis zu Ende 
rasen, decertare bis zu Ende käm- 
pfen, ebenso decemere, deproeliari, 
depugnare, deliUgare, denarrare, 
deperire, deproperare. Das ffihrt 
also auf eine falsche Fährte. Die 
Bedeutung ergiebt sich aus Sen. 
quaest. nat. II 41 decoloratur id, 
cuius color vitiatur, non mutatur. 
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quae caret ora cruore nostro? 
sed ne relictis, Musa, procax iocis 
Ceae retractes munera neniae, 
mecum Dionaeo sub antro 

quaere modos leviore plectro. 



40 



So Gic. Her. Il 5, 8 si tumare et 
Uvore decoloratum est corpus mor- 
tui Ton der fintstellung der Farbe 
des Leichnams. Tusc. II 8 20 de- 
color sanguUy wie Soph. Trach. 
1055 x^QJ^ atfia, von dem ver- 
dorbenen Blut des kranken Hercu- 
les. Gass. -Parm. bei Suet. Aug. 4 
manibus collybo decoloratU, Die 
natürliche Farbe des Meeres ist also 
durch Abfarben oder Ueberfärben 
Tom Blut entstellt Aehnlich deal- 
bare weder stark weissen, noch ent- 
weissen, sondern überweissen oder 
abweissen, wie in dem bekannten 
S|Nrüchwort duos parieies de una 
fideHa dealbare, Vgl. auch defingit 
sat. 1 10, 37. 

36. caret cruore wie Marie ca- 
rebimus II 14, 13. 

37. Das Komma besser vor pro- 
cax; der Sinn wie III 3, 70 pervi- 
cax referre sermones deorum. Es 
wäre nnpassend, wenigstens un- 
schõn, der Muse das allgemeine 
Epitheton procax zu geben; 9m 
würde es nur werden, wenn sie, 
d. h. H. selber, Geische Trauerlieder 
dichten woUte, denen er sich nicht 
gewachsen fühlt. Ueber diesen Ge- 
branch des Adject. s. zu I 7, 17. 

38. munera sind i^ya Aufgaben, 
LeistuDgen, nicht wie Andere wol- 
len, õtS^a. S. V. 11. nenia erklärt 
Festufl p. 161 carmen, quod in fu- 
nere laudandi gratia cantatur ad 
Ubiam, und Gic. de leg. II 24 ho- 
noratorum virorum laudes in con- 
tione memorentur easque etiam 
oantus ad tibicinem proiequatur, 
cui nomen neniae, Daher werden 
alle Arten yon ^orjvoi, Klageliedern, 
so genannt wie 11 20, 21. Eine an- 
dere Art Nenien sind Schlummer- 
oder Wiegenlieder wie III 2S, 16. 

Horatiosl. 2.knfL 



Ferner nennt H. so Zaubergesange 
wie epod. XVII 29; endlich jede 
Art von Liedern, die in einem ge- 
wissen weichen, leiernden Tone ge- 
sungen werden, wie epist. I 1, 63 
die nenia puerorum. Der Geische 
Dichter ist der grosse Lyriker und 
Epigrammatiker Simonides , Ton 
Geos gebürtig, Zeitgenosse der Per- 
serkriege, der mit Pindar urn den 
Preis der lyrischen Poesie wettei- 
ferte. Ausgezeichnet in der Dar- 
stellung der rein menschlichen Klage 
über die Hinfalligkeit des Lebens 
waren seine Trauerlieder {&^rjvoi), 
wie die Grabgesänge auf die ver- 
unglückten Skopaden und den Aleu- 
aden Antiochos. 

39. sub antro wie 1 5, 3. Dione 
Mutter der Venus bei Hom. II. 5, 
370, Hesiod theog. 353, Tochter 
des Oceanus und der Tethys. H. 
will wie an vielen anderen Stellen 
J[in 3,69. II 12,4 u. 13. I 6, 10 u. 
17. IV 2, 28. IV 15, 3 u. a.) sagen, 
dass seine Begabung für die hõhere 
Lyrik nicht ausreiche und, von den 
bereits erschienenen Satiren abge- 
sehen, sich nur für das leichte, ja 
leichtfertige Liebeslied eigne. Des- 
halb legt er sich ein levius plectrum 
bei (s. I 26, 11), während er dem 
Alcaeus II 1 3, 26 ein aureum, dem 
Antonius IV 2, 33, da er nach Pin- 
darischer Weise dichte, ein maius 
beilegt. modi wie II 12, 4 vofWš, 
fieXfpBlai und daher fieXri selbst. 
So wird mit einer leichten Enallage 
des A4i. dem Plectrum das Epithe- 
ton beigelegt, das eigentlich den 
modi gebuhrt. 

II, 2. Der V. 5 gelobte Rõmi- 
sche Ritter G. Proculeius Varro Mu- 
rena, Freund des Augustus und Un- 
terhändler desselben bei der Gefan- 

9 
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NuUus argento color est avaris 

gennahme der Gleopatra, iheilte mil 
seinen Brüdern sein väterliches Ver- 
mõgen zu gleichen Theilen, nach- 
dem dieselben durch Proscripiion 
das ihrige verloren hatten. Der eine 
derselben, Licinius Marena, uber 
den 8. zu 11 10, liess sich ais consul 
tuff. 23 V. G. mii Fannias Gaepio 
in eine Yerschwörung gegen aas 
Leben des Augustus ein und wurde 
trotz der Fürbitien seines Bniders 
und seiner Schwester Terentia, der 
Gattin des Maecenas, 22 hingerich- 
tet Dies Gedicht kann daber spä- 
testens 23 verfassi sein, da H. nach 
Entdeckung der Yerschwörung die 
Grossmuth des Proculeius gegen 
sane Brüder ohne Verletzung des 
Aug. nicht wohl preisen konnte. 
Da ferner Phrahates (s. V. t7) im 
J. 25 T. G. mit Hnlfe der Scythen 
den Thron wieder gewann (s. zu 
I 26), SQ ergiebt sich dies Jahr ais 
frühester Termin für die Abfassung 
des au Grispus Sallustius gerichte- 
ten Gedichtes. Dass unter diesem 
nicbt mit Acron der nach Hiero- 
nymus chron. Euseb. quadriennio 
ante Jetiacum beUum gestorbene 
berühmte Geschichtschreiber ver- 
sianden werden kann, liegt auf der 
Händ. Es ist wahrscheinlich der- 
selbe wie der sat. 1 2, 48 wegen 
seines woUüstigen Lebens getadelte 
G. Grispus Sallustius, Grossneffe je- 
nes und yon ihm adoptirt nach Tac. 
ann. III 30. Ihm gehõrten die Piin. 
n. h. VII 16 u. Tac. ann. XIII 47 ge- 
nannten horti SaUutUani am Gol* 
linischen Thor, auch Bergwerke in 
den Grajischen Alpen im Gebiet der 
Gallischea Gentrones. S. Piin. n. h. 
XXXrV 2 aet Salliutianum u. Sen. 
de clem. 1 10. Wenn er von seinen 
Jugendsünden, in denen er seinem 
Grossoheim glich, spater sich frei 
gemacht hat, so lässt sich doch eine 
gewisse Andeutung sein^ Yer- 
schwendung (Y. 2 ff.) und Habsucht 



(Y. 9 ff.) auch hier nioht verkisnnen. 
Er starb nach Tacitus in hohem 
Alter Ende des J. 20 n. G. und wird 
auch von ihm ais ein reicher und 
Terschwenderischer, dabd einfiuss- 
reicher Mann bezeicbnet, der in 
Nachahmung des Maecenas mit dem 
Ritterstande sich begnügend, ohne 
Ehrenämter zu bekleiden , Tiele 
Triumphalen und Gonsularen an 
Macht überragt und unter der Af- 
fectirung von Schlaffheit eine för 
ausgebreitete Thätigkeit geeignete 
Geisteskraft yerdeckt habe. Be~ 
sonders nach Maecenas* Tõde war 
er der vornehmste Yertrafite des 
Augustus und der Liyia; und ais 
solcher Teranstaltete (s. ann. I 6) 
und verantwortete er die Ermor- 
dang des unglücklichen Posturaus 
Agrippa, wie er nach Tac. ann. H 40 
auch den Aufruhr des Betrügers 
Glemens durch dessen Gefangen- 
nahme vereitelte. — Das Gedicht 
beginnt fast scherzhaft mit Rnpfeh- 
lung einer besonnenen Benutzung 
der äusseren Güter, wird dann aber 
ernsthaft und schliesst mit derLeh- 
re, dass die Tugend allein gläcklich 
isachen kõnne. 

1 ff. Der Anfang ist Nachahmung 
eines von Plutarch reeql 9v0ümiae 
ni p. 148 überlieferten Yerses &vx 
lat šv avr^iG XeweoSf ä Sip*, 
a^yvQoe. Die Anspielung auf die 
erwäbnten Bergwerke Sallusfs ist 
klar, wenn Andere auch in die Erde 
verafrabenes Geld verstehen. Immna 
„ Silberblech " nicht ohne Spott. 
Die Syncope wie in domnus, cal- 
dtu, soldum, puertia, surpuerat, 
pf^rgite (Verg. Aen. YID 274) , re- 
posttis u. a. — nUi ist nach Bent- 
ley unmittelbar mit inimiee zu 
verbinden; sonst würde freilich 
nach Lambin, der deshalb ahditae 
schrieb und das Komma tot ava- 
rU setzte, eine Tautologie ent- 
stehen. 
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abdito terris, inimice lamnae 
Crispe Sallusti, nisi temperato 

splendeat usu. 
vivet extento Proculeius aevo 
notus in fratres animi paterni; 
illum aget penna metuente solvi 

fama superstes. 
latius regnes avidum domando 
spiritum, quam si Libyam remotis 
Gadibus iungas et uterque Poenus 

senriat uni. 
crescit indidgens sibi dirus hydrops 
nec sitim pellil, nisi causa morbi 
fugeiit venis et aquc^sus albo 

cerpore languor. 
redditum Cyri solio Phrahaten 
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5. ewtento aevo ^xs dm oder in 
aetenmm, Aehnlich Yergil Aen. 
X 468 famam extendere factis, 
Ygl. das ähiriich geMldete occulto 
aevo I 12, 45. 

6. nottu mit Gen. vielleicht nach 
Analogie tou gnarue ^man kennt 
seine väteriiche Gesinnung**. An 
sich lasst der Gen. hier sich audi 
qualit. fassen, doch nicht in dem 
ähnlichen Beispiel Stat. Theb. 2,274 
noU onmttm, 

7. jkma ist geflügelt. meiuit 
sõlm so viel wie non volt solvi 
und daher non potest solvi, oder, 
wie Lambin trenend erklärt, ctdus 
nuüa utnquam dissolutio est ftk- 
tura. Aehnlieh IV 5^ 20 culpari 
metuit fides <&& non volt culpari 
oder non culpatur, Ueber penna 
oder pinna s. zu I 3, 35. 

9. Dem Folgenden üegen zwei 
paradoxa der Stoiker zu Grunde: 
1) der Reichste ist der, welcher am 
wenigsten begehrt; 2) der Weise 
ist der wahre Kõnig. Diese Grund- 
sätze werden in Bildem und Bei- 
spielen; veranschauHcht. 

11. Poenus uterque, weil Spa- 
nien voll alter Phoeaäcischer Oolo- 
nien w«r, darunter Gades, puniseh 
GadJr, rVx^««^, selber und beson- 



ders Garthago nõva. Demnach i«t 
dieser Zusatz nur eine Fcdgerung 
aus si Libyam Gadibus iunffos, 
ohne etwas Neues hinzmutragen. 
Meineke will finiš, Peerlkamp Pkoe- 
bus, Schrader pontus, An sicb hai 
Peerlk. Recht, dass H. niebt mehr 
von einem Punischen Staate spre- 
chen konnte. Allein er nennt auoh 
nur Punische Berõlkerung, u. naeb- 
dem er einmal Gades und Libyen 
erwähnt hatte, war der Zusatz uter- 
que Poenus Ton selbst Terstandlich. 

13. Die Sentenz wird durch ein 
Beispiel Tom Gegentheil erläutert. 
Der Waseersuchtige , mit dem der 
Habsüchtige verglichen ist, wird 
kranker, je mehr er trinkt ; gesun- 
den kann er nur, wenn er die Ur- 
sache der Krankheit hebt, aiso bier 
die unersättiiche Begierde. Für die 
Person des Wass^süchttgen setst 
do* Dichter die Krankheit sdber, 
ähnlieh wie 1 35, 21 spes, fides und 
fortunel personifieirt sind. So naoh- 
her virius.' 

17. Die Partherkõnige sah man 
ais Nachfolger der alten Persischen 
Kõnige an, obgleich sie im Grunde 
mit ihntn nicbts gemem hatten. 
S. in2§, 27. PAroi^ten haben alle 
Bland., die Aspiration iu der Mitte 

9* 
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dissidens plebi numero beatorum 
eximit virtus populumque falsis 

dedocet uti 
Tocibus, regnum et diadema tutum 
deferens uni propriamque laurum, 
quisquis ingentis oculo inretorto 

spectat acervos. 



20 



auch sonst fast alle Hdschr. Kelier 
schreibt jetzt Prahaten. 

18. Synaloephe in beatorum, wie 
II 3, 27, im Sapphischen Metrum 
õfter zugelassen, häufiger freilich 
im dritten Verse der Strophfe. Dass 
das ebenfalls hdschr. beatum nicht 
geduldet werden kann, weil H. nur 
deum und nummum in dieser be- 
netivform kennt, ist Meineke zu- 
zugeben. Zu den falsae voces po- 
puU ygl. IV 9, 45 ff. dissidens mit 
Dativ nach griechischer Weise. Bei- 
spiele bei H. zahlreich. Die Blan- 
din. Lesart plebis ist bedenkiich.. 
Gruq. meint, der Gen. bezeichne 
eine bestandige u. natfirliche Tren- 
nung. Bentley, der plebi aufnimmt, 
yergleicht för den Gen. regnavii 
populorum, laborum deeipitur, ab- 
tUneto irarum, desine querelarum; 
allein in dissidere liegt nicht so- 
wohl der Begriff von Õtaq>ä^e$v, 
ais von õia^^^sa&ai, daher Bativ. 

22. propria laurus ist natürlich 
ipsius propria oder ipsi debita, 
d. h. der Tugend und ihrem Ver- 
ehrer. 

23. inretorto oculo spectat: der 
Weise geht an Haufen Goldes vor- 
über und sieht sie zwar, wendet 
aber beim Yorübergehen das Auge 
nicht znrück. Anders Lambin, der 
ein,gesundes Auge versteht, wel- 
ches durch den Glanz des Goldes 
nicht geblendet wird, sondem es 
gerade anblickt und nicht von dem- 
selben sich abzuwenden genõthigt 
wird; also wie reetis, fixis oculis 
intueri, op&oie, aOoea^Sofivxroie, 
cLT^e^Tots oufitufi nqoapXineiv, 
Von den zahlreichen GrOnden und 
Beispielen, ^e er dafür anfuhrt, 



scheint am schlagendsten Plut. Gic. 
p. 334 nqos ras Stoosas fiaffiXätor 
dmfiXe^ai Jrjfwa&ipf^s ovx civ 
irol/iTjaev. Peerlkamp Termisst zu 
acervos einen Gen. und ändert da- 
her: regnum proprium atque tu- 
tum deferens uni, diadema et auri 
quisquis ff. Allein die Schärfe die- 
ses Paradoxons würde nur dann 
vorhanden sein, wenn im zweiten 
Gliede bloss diadema stande. Uebri- 
gens wie im ganzen Gedichte Hab- 
sucht getadelt wird, so soil zum 
Schluss offenbar nur gesagt wer- 
den, der Enthaltsame (u. die aeervi 
sind aus dem Vorhergehenden nicht 
weniger charakterisirt ais Verg. Aen. 
11, 786 acervus {lignorum) aus pi- 
neus ardor) gewinne ohne eigene 
Bemnhung regnum, diadema, lau- 
rum, kurz alle hõchsten irdischen 
Ehren. 

II, 8. Ueber DelUus, den Gru- 
quius Gellius nennt und für den 
Gonsul des Jahres 36 hält, sagt 
Sen. suasor. I p. 7 belUssimam 
tamen rem DelUus dixit, quem 
Messalla Corvinus desuUorem bei- 
hrum civiUum voeat, quia a Do- 
labella ad Cassium transiturus sa- 
lutem sibi pactus est, si Dolabeüam 
occidisset^ et a Cassio deinde trans- 
ivit ad Antonium, novissime ab 
Antonio transfugit ad Caesarem. 
Vgl. auch Ruhnken's Ergänzung der 
lückenhaften Stelle Veli. Pat. ü 84 
nam DeUius exempH sui tenatc ut 
a Dolabella ad Cassium, ab Cassio 
ad Antonium, itaab Antonio trans- 
iit ad Caesarem, Nach Plutarch 
Anton, c 25 hat er auch das Bfind- 
niss der Gleopatra mit Antonius yer- 
mittelt ; zum Octavian ging er beim 
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m. 

Aequam memento rebus in arduis 
servare mentem, non secus in bonis 
ab insolenti temperatam 
laetitia, moriture Delli, 
seu maestus omni tempore vixeris 
seu te in remoto gramine per dies 
festos reclinatum bearis 
interiore nota Falerni. 



Ausbnich des Actischen Krieges 
über. Aueh Dio Gass. 49, 39 weiss 
nicht viel Gutes von ihm ; nach ihm 
gebrauchte ihn Antonius ais Unter- 
händler mit dem Kõnige von Ar- 
menien im J. 34. Ob er erst da- 
mals dem H. bekannt geworden 
oder etwa schon in Macedonien im 
Philipp. Kriege sein commilito ge- 
wesen, darüber lässt sich kaum 
etwas ausmachen, wenn aucb dies 
Gedicht mit Wahrscheinlichkeit erst 
nach dem Uebergang des Dellius 
zum Octavian zu setzen ist. Er 
war aiso ähniich wie L. Munatius 
Planeus (s. zu I 7) ein wankelmü- 
thiger und haltloser Mann, dem Oc- 
tavian nicht recht getraut haben 
mag. Sein unruhiges Streben nach 
Bedeutung, auch wohl nach Reich- 
thnm (s. Strophe 5), verbunden mit 
dem Gefuhl eigener Unbefriedigt- 
heit, machte ihn missmuthig(2. Str.), 
wahrend er im Glück zu Uebermuth 
neigte (V. 3). Daher empfiehlt ihm 
H. Ebenmass des Geistes u. weisen 
Gennss der Lebensgüter, so lange 
die Kürze des menschlichen Daseins 
es gestatte. Mit H. verband ihn 
woM Liebe zur Wissenschaft und 
Litteratur, wie denn Strabo XI p. 523 
sagt, er habe den Feldzug des An- 
tonius gegen die Parther beschrie- 
ben, an dem er selbst Theil nahm: 
HoX avroe r^ysfioviav Šxov, 

2. Die Aenderung Bentley's non 
secus ae bonis würde man gerne 
annehmen, wenn nicht auf diese 
Weisedurch AuslassungTon in nach 



ae ein, ivenn auch unbedeutender, 
Soloecismus entsiände. Peerlk., der 
Bentley folgt, erklärt die Worte 
kaum richtig: „zeige Gleichmuth 
im Unglück, wie du im Glück men- 
tem ab insolenti laetiüa tempera- 
tam zu haben pflegtest". Das ist 
psychologisch unwahrscheinlichr. H. 
mahnt den Freund allgemein, Un> 
verzagtheit im Unglück zu bewah- 
ren und im Glück vor ausgelasse- 
ner Freude sich zu hüten. Will 
man das allerdings etwas unklare 
Asyndeton nicht dulden, so würde 
neo secus in wohl allen Anforde- 
rungen genügen. 

5. seu . . . vixeris ist mit mo- 
riture eng verbunden wie II 2, 3 
nisi mit inimiee. moriturus wie 
I 28, 6.6 

7. Das in der classischen Latini- 
nität veraltete Verbum beare auch 
IV 8, 29. epist. I 18, 75. B 2, 121. 
Aehnlich prosperare carm. saec. 18. 
aetemare IV 14, 5. inimicare Vi 
1 5, 20. interior nota Falerni durch 
Enallage des Adj. b» interioris, vi- 
num interius ist ein besserer Wein, 
in dem inneren Theile des Wein- 
kellers verwahrt. nota eigentlich 
Etiquette, signum oder pittaeium, 
mit den Namen der Gonsuln den 
Jahrgang bezeichnend. So Petron. 
34 statim allatae sunt amphorae 
mtreae diKgenter gypsatae, qua- 
rum in cermcibus pittacia erani 
affixa eum hoc titulo : Falemum, 
Opimianum, annorum centum. Zu 
Falemum vgl. I 20, 10. 
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quo pinus ingens albaque populus 
umbram hospitalem consociare amant 
ramis? quid obliquo laborat 
lympha fugax trepidare rivo? 
huc vina et unguenta et nimium brevis 
flores amoenae ferre iube rosae, 
dum res et aetas et sororum 
fila trium patiuntur atra. 
cedes coemptis saltibus et domo 
YiUaque, flavus quam Tiberis lavit, 
cedes et exstructis in altum 
divitiis potietur heres. 
divesne prisco natus ab Inacho 



10 
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9. Die Fratge hat den Sian des 
Unnõthigen: wozu der kühleSchat- 
ten and der Bach (nämlich wenn sie 
unbenutzt bleiben)? Die schon tou 
Porph. aufgestellte Ergänzung er- 
giebt sich freilich erst aus V. 13f. 
Dass quo diese finale Bedeutung ha- 
ben kann (also nicht „wohin"), be- 
weisen unter vielen anderen Bei- 
spielen Hor. epist. 1 5, 1 2 quo mifd 
fortunaniy si non conceditur uti 
(also mit gleicher Ergänznng) ? sat. 
I 6, 24 quo tibi sumere clavum? 
Ov. am. ni 4, 41 quo tibi formo- 
sam ceUf Gic Gael. 21, 53 quo veh- 
let aurum (abwechselnd mit einem 
Torausgegangenen cur). Uebrigens 
Tgl. d. krit. Anhang. 

1 1 . obliquzis rivus ist ^^ obUque 
ftexuosus eigentlich vom Bett des 
Bachs gebraucht, der sich abmfiht 
(laborat) wegen entgegenstehender 
Hügel,die den geraden Lauf hemmen. 

13. brevis wie I 36, 16 breve 
iHium; hier natürlich mii flores zu 
Teii>inden. 

16. atra fila scheint unpassend, 
wdl miter dem schwarzen Faden 
der Parcen der Tod Terstanden wer- 
den muss, hier aber das Leben ge- 
meint ist; deshalb Peerlkamp schõn 
arta, Allein atra kann dorch Enal- 
lage auf sorores bezogen werden, 
die sehr wohl so genannt werden, 
weil sie durch Bestimmung der Le- 



bensdauer den Tod feststellen ; wie 
auch KXw&es fia(teTai allgemein 
Hom. Od. 7, 197 u. Parcae iniquae 
(hier aber in beschränktem Sinne) 
Hor. c. n 6, 9. Zn ater selbst vgl. 
sat. n 1, 58 mors atris aUs, epist. 
I 7, 6 lictoribtu (Uris, a. p. 423 
atris litibus, wo Bentl. aach artis, 
sat. II 8, 95 s^pentibus atris. carm. 
III 4, 17 viperis eetris, Selbst igni- 
bus epod. 5, 82. Und ebenso Verg. 
Aen. IV 384. XI 186. georg. H 308. 

18. flavus Tiberis wie I 2, 13 
u. I 8, 8. lavere stets bei H. statt 
lavare, So lU 12, 2 u. 7. IH 4, 
61. IV 6, 26. 

21. Peerlkamp will nach Wake- 
field: divesne prisco et natus ab 
Inacho . . , , de gente: sub divo 
moraris. Aber wenn man auch 
hinsichtlich des eingeschobenea et 
ihm beistimmen mõchte, weil nicht 
alle Edlen reich sind und nicht alie 
Armen niedrig geboren, zug^eich 
weil durch diese Einschiebung ein 
schõner Parallelismus der zwei Satz- 
glieder entsteht dives et natus ab 
Inacho, dann pauper e t infima de 
gente, so kann man doch nicht von 
allen Menschen ohne Unterschied, 
am wenigsten Ton Dellius selber 
behaupten/dass sie sub divo ver- 
w€ilen. Damit sind nur solche be- 
zeichnet, die wie Arme, Soldaten, 
Jäger (in 2, 5 u. I 1, 25 sub love 
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nii interest an pauper et infima 
de gente sub divo moreris, 
yictima nii mišerantis Orci: 
omnes eodem cogimur, omnium 
versatur urna serius ocius 

sors exitura et nos in aeternum 
exsilium impositura cumbae. 

im. 

Ne sit ancillae tibi amor pudori, 
Xanthia Phoceu: prius insolentem 
serva Briseis niveo colore 

movit Achillem; 
movit Aiacem Telamone natum 
forma captivae dominum Tecm^ssae; 
arsit Atrides medio in triumpho 

virgine rapta, 
barbarae postquam cecidere turmae 
Thessalo victore et ademptus Hector 



25 
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frigido) wirklich unter freiem Him- 
mel sich befinden. Zum ersten 
Gliede „divesne prisco natus ab 
Jnmeho'^ hat »an dureh leichtes 
Zcu^a aus morerü den allgemei- 
nen Bef^iff der lExistenz ns oder 
vivas ZK ctrgänzen. Inachus wie 
ni 19, l V6ta einem uralten Fdrsten. 

24. nii mUerans «=> akkvta- 
V€vt09f ibjsXkg^inlacrimabilis Piuto 
U 14, 6. 

2^. nfrüu õdus mit exitura zu 
▼«rbinden. In die Todesnrne wer- 
den dfie Loose der Menschen ge- 
worfen; bei dem Schütteln dersel- 
b«n (Ifl 1, 16) ist dem der Tod 
i>estimMt, dessen Loos Toittsi het- 
ausfa&t. 

VLy 4t Das humoristische Gedicht 
acheivt NaobaiimuDg eines grieehi- 
aohen za seiü, znmal da es sich kn 
ersten Theile in den Troisdten Sa- 
%tVL benregt. Ueber den G«ntilna- 
nen Phoceus zn Xanthias s. I 27, 
.10; mdgticheB Falis ist auch dieser 
Beiname aus den griech. Vorbilde 
entnommen. Db V. 23 H. sieh 
40jährig nennt, so fallt es ohne 



Zweifel in das J. 25 v. C. Wenn 
Phyllis in IV 11 dieselbe ist, so 
mag H. sie dem Xanthias abspänstig 
gemacht haben. Sie wird auch dort 
ais niedrig geboren bezeichnet und 
liebt einen Anderen, Telephus, der 
immerhin mit Xanthias ideatisch 
sein konnte. 

1. Ueber «e s. IV 9, l. 

7. Gassandra fiei bei der Beuite- 
vertheilung dem Agamemnon zu. 

10. Thessaltis victor muss nach 
dem Zusammenhang Neoptolemus 
sein, wenn man nicht im Gegensatz 
zu barbarae turmae allgemeia die 
Myrmidonen verstehen will. VgL 
1 10, 15 Tkessalos ignts, Die Ver- 
bindung ist freilich auch so unlo- 
gisch, indem erst die £robefung 
Troja's genannt ist, dann der Tod 
Hector'8, der dieselbe nur erleich- 
terte. Auch adempius Jffectar ist 
bedenklich und lässt sich durch H 
9, 10 oder Ov. Pont. I 9, 41 nicht 
v611ig rechtferügen. leviora tolU 
(V. 1 1) nach Hom. il. 24, 243 ^t- 
X9(fOi yct^ fiLaXXov ^AxaMUf$v i^ 
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tradidit fessis leviora tolli 

Pergama Grais. 
nescias an te generum beati 
Phyllidis flavae decorent parentes; 
regium certe genus et penatis 

maeret iniquos. 
crede non illam tibi de scelesta 
plebe dilectam neque sic fidelem, 
sic lucro aversam potuisse nascij 

matre pudenda. | 
bracchia et voltum teretesque suras 
integer laudo: fuge suspicari, 
cuius octavum trepidavit aetas 

claudere lustrum. 

V. 

Nondum subacta ferre iugum valet 
cervice, nondum munia comparis 
aequare nec tauri ruentis 
in venerem tolerare pondus, 
circa virentis est animus tuae 
campos iuvencae, nunc fluviis gravem 
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fA8v^ doch ist leviora aufföllig für 
faeiHora, S. d. krit. Anhang. 

18. dilectam in den meisten 
Hdschr. (auch Gruq.) wohl richtig, 
wie n 5, 17. delectam liesse sich 
schützen, wenn man es im Gegen- 
satz zu de scelesta plebe ais „er- 
lesen* fasste. 

20. pudenda geht eher auf die 
niedrige Herkunft ais auf den Gha- 
rakter. Suel. Vitell. 2 sive stirpis 
anttquae sive pudendts parentibus 
atque avis. 

22. integer =^ innocens wie III 
7, 22. 

23. Zu octavum lustrum vgL 
IV 1, 6. 

24. Bentley's condere lustrum 
für claudere ist mindestens über- 
flüssig. 

II9 b, Trõsiung eines Freundes 
über die Sprõdigkeit eines unreifen 
jungen Mädchens Lalage. Ist sie 
dieselbe wie die 1 22 gepriesene 
Geliebte H.'s, so musste dies Ge- 



dicht vor jenem angesetzt werden; 
man müsste eben vermuthen, dass 
H. später sich selbst in das Mäd- 
chen verliebt habe. Denn einen 
Monolog des H. mit sieh selbst zu 
statuiren, scheint eine frostige An- 
nahme. Beispielsweise wie liesse 
sich damit die letzte Strophe ver- 
einigen? Abgesehen von aer Derb- 
heit in der 1. Str. ist das Gedicht 
hübsch und in hohem Grade ma- 
lerisch. 

5. drca, dem griechischen au^i 
entsprechend, bezeichnet in über- 
tragener Bedeutung den Kreis, in 
dem eine Person oder Handlung 
sich um einen Mittelpunkt bewegt 
Sehr gewõhnlich in der silbernen 
Latinität. 

6. iuvenca Ton einem Mädchen 
oft wie SofiaXie, fioax^y ncalee u. a. 
So iuveneus vom Jüngling II 8, 21. 
Das Bild, schon in der 1. Str. ge- 
braucht, wird zu Ende der 4. wie- 
der aufgenommen. 
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solantis aestum, nunc in udo 
ludere cum yitulis salicto 
praegestientis. tolle cupidinem 
inmitis uvae: iam tibi lividos 
distinguet autumnus racemos 
purpureo varius colore. 
iam te sequetur: currit enim ferox 
aetas et illi, quos tibi dempserit, 
apponet annos; iam proterva 
froute petet Lalage maritum, 
dilecta, quantum uon Pholoe fugax, 
non Chioris albo sic mnero nitens, 
nt pura nocturuo renidet 
luna mari Cnidiusve Gyges: 
quem si puellarum insereres choro, 
mire sagaces falleret hospites 
discrimen obscurum solutis 
crinibus amhiguoque voltu. 
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12. varius vom Herbste, weil 
er selbst vielfarbig ist. Stait di- 
sUnguet (Y. 11) will Peerlkamp 
dUtendet, Nicht schõn; denn was 
Yon den uhera (epod. 2, 46) gilt, 
kann nicht ohne Weiieres auf die 
Weintrauben übertragen werden. 

14. Das Ab- und Žunehmen der 
Jahre bezieht sich auf die Reife, 
den Hohepnnkt des Lebens. „Du 
entfernst dich yon demselben (da 
du ihn erreicht hasi) in demselben 
Grade, wie Lalage sich ihm nähert". 
Insofern werden ihm Jahre abge- 
Dommen. Es folgt daraus, dass 
aeUu allgemein ais Zeit, nicht mil 
ferox zusammen ais sprõde Jugend 
der noLq&ipoQ aSfi^e zu fassen ist. 
ferox ist ungezahmt: die Zeit läuft 
gleich einem wilden Pferde. fugax, 
das Gruq. aus V. 17 hierher ziehen 
mõchte (dort umgekehrt ferox), 
wäre neben currit uberflüssig. 

17. Pholoe noch I 33, 7. UI 15, 
7. Auch an der letzten S teile ist 
sie mit Ghloris zusammengestellt 
und zwar so, dass man sie für deren 
Tochter halten mõchte. 

20. Gyges auch UI 7, 6. In der 



letzten Strophe Anspielung auf 
Achills Aufenthalt bei Lycomedes 
auf Scyros. Die hospites sind Odys- 
seusund Nestor, die ihn dort suchten. 
II, 6. Dass dies Gedicht vor 33 
V. G. geschrieben sei, bevor H. sein 
Sabiner Gut besass, ist durch nichts 
zu erweisen. Denn dass er, oh^e es 
zu nennen, Tibur oder Tarent ab 
Sitz seines Greisenalters wünscht, 
kann dafur nicht zeugen, da er auch 
sonst, wie epist. I 7, 45, zu einer 
Zeitj da er längst jene Villa besass, 
sich auf längere Zeit nach diesen 
Städten begeben will; UI 4, 23 
zeichnet er Tibur aus, freiÜch neben 
dem Sabiner Gut; epist. 18, 12, 
geschrieben 20 v. G., sehnt er sich 
von Rom nach Tibur; und c. IV 2, 
31, jedenfalls nicht vor 16 y. G., 
dichtet er nicht in den Sabiner Ber- 
gen, sondern an den Flussufern von 
Tibur, was doch auf einen voruber- 
gehenden Besuch dieser Stadt nicht 
gedeutet werden kann. Dazukommt, 
dass nicht nur dies Gut selbst un- 
weit Tibur lag, das er also hier, 
wo er bedeutende Städte nennen 
wiU (zwischen Gades und Tarent 
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VI. 

Septimi Gadis aditure mecum et 
Cantabrum indoctum iuga ferre nostra et 
barbaras Syrtis, ubi Maura semper 

aestuat unda: 
Tibur Argeo positum colono 
sit meae sedes utinam senectae, 
sit mõdus lasso maris et viarum 

militiaeque. 



würde sich sein Gut, das nicht ein* 
mai einen eignen Namen hat, curios 
ausnehmen), leicht für jenes ein- 
setzen durfte, sondern er auch nach 
der vita Sueton. bei Tibur neben 
dem Hain des Tiburnus ein Haas 
besass, unter welchem doch nicht 
das Gut selber zu verstehen ist. 
H. konnte vor 33 sich unmõglich, 
wie er V. 6 ff. thut, ais einen dem 
Greisenaiter nahen Mann bezeich- 
nen, wie er das auch zu Ende des 
Gediohtee unzweifelhaft meint. Dnd 
wie konnte er ohne Arroganz sdch 
in so früher Zeit V. 24 einen vates 
fiennen, während er hõchstens das 
1. Buch der Satiren herausgegeben 
hatte? Und wenn man anch Gades 
im ilinbiick auf luv. 10, 1 omnibus 
in terris, quae suni a Gadibut m- 

Žue AuTonan et Utmgen für das 
Inde der Welt nehmen woilte, so 
deutet doch der Caniaber indoctus 
iuga ferre (V. 2) ainf bestimmte 
' Zeitverhaltnisse hin. Die Gantabrer 
waren noch nicht unterworfen, aber 
der Krieg mujsste begonnen sein, 
wenn jene "Worte nicht leer sein 
soHen. Des geschah 29 v. €. ; nnd 
ais sie nach der ersten Besiegnng 
27 rebellirten, ging Augueit selber 
nadi Spanien, wo er 26 sein ach> 
ies Gonsnlat zu Tarraco antrat und 
mit Agrippa den Krieg eifrig betrieb. 
25 krank nach Tarraco zurück^e- 
kehrt ^berlies» er die Beendigung 
des Kifeges seinen Legaten G. An- 
tistius und T. €arisius; und ais 
dam nach seiner Rückkehr nach 
Rom 24 der Krieg abermals ans- 



brach, wurden sie sohnell <iiAter^ 
worfen. Darnach wird dies Gedicht 
nicht nach 24, wahrscheinlich aber 
um 27 geschrieben sein, bevor Au- 
gustus nach Spaniefi ging, wohin 
ihn Tiele Yornehme begldteten. — 
Septinäug wird in dea Scholien 
Freund und commilito des Horaz 
genahnt, kann daher gewiss nicht 
aer jnnge Septimius sein, den er 
epist. I 9 dem Tiberius Glaudius 
Nero empfiehlt, auch nicht Titius 
Septimius (der zweite Name ist nur 
Yom comment. Gruq. angeführt), der 
nach epist. 1 3, 9 ein jnnger begabter 
Dichter war und mit Tiberius im 
J. 20 V. G. nach Armenien gmg. 
Der hier genannte Septimioa scheint 
zwar nach dem Schlos»e jünger ais 
H., aber ungefahr gleichaltrig und 
durch langjährige bew&hite Freund- 
schaft mit ihm verbiinden zu sein. 
Das passt besser auf den Septimius, 
den nach der vita Sueton. Augustns 
in einem Briefe an H. ihren gemdn- 
schaftliehen Freund nennt: Tuiqua^ 
lem habeam memoriam, poteris ea 
SepUmio nostro audire; nam in- 
cidity vi illo coram fieret « me tui 
mentio, Neque enim, n tu tuperbMs 
amioitiam nostram sprevieüy ideo 
nos quoque av&vTCs^^ovoi^er, 

1. aditure in hypotiietischem 
Sinne, qui mecum adieris, si ego 
cmtierim, griech. iX&tüv av, So 
Iv 8, 20 donatura «» õoi^a av, 

5. Ueber Tibur vgl. zu I 7, 13 
n. I 18, 2. Argeus In griechisdier 
Form wie Leilbaum I l, 34. 

7. lautu maris gen. relaL wie 
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unde si Parcae prohibent iniquae, 
dulce pellitis ovibus Galaesi 
flumen et regnata petam Laconi 

rura Phalantho. 
iile terrarum mihi praeter omnis 
angulus ridet, ubi non Hymetto 
mella decedunt viridique certat 

baca Venafro, 
ver ubi longum tepidasque praebel 
luppiter brumas et amicus Aulon 



10 



15 



fessi rerum Verg. Aen. I 178. H. 
spielt auf einen Schiffbruch an wie 
III 4, 28. Ygl. auch zu 1 28. Für 
mõdus (Mass »= Ziel) vermuthet 
Peerlk. domus; allein wodurch 
wäre dies von sedes verschieden? 

9. Parcae iniquae nichi ais sie- 
hendes Epitheton wie II 3, 16 atra, 
sondern prädicativ, iav avenis^ 
xeis ai Mdiqai fis MmlvacDffiv, 

10. Galaesus, FaXaicoG PoL S, 
35, derselbe ais Mannsname Dio 
Gass. 60, 16, darnach mit ae; nach 
den meisten Hdschr., auch denen 
des Gruq., Galesus; Fluss in Gala- 
brien bei Tarent, das selber vod dem 
Laconer Phalanthus, dem Führer der 
Partbenier, zur Zeit der Messeni- 
schen Kriege 707 gegrundet sein 
soU. Das dimkelblaue durch gelb- 
liche Kornfelder fliessende Wasser 
des Gakiesus rühmt Verg. georg. 4, 
126 qtui nig&r humectat flaventia 
eulta Galaesus. — pellitae oves 
nicht etwa prägnant, sondern weil 
man tie wirklich in Haute einnahte. 
So Yarro de re rust. II 2, 18 wibus 
pellitis, quae propter lanae boni- 
tatem, ut sunt TarenUnae et AtU- 
oae, pellibus integzmtur , ne lana 
inquinetur. Lacedaemonium Tar, 
aucb ni 5, 56. 

14. angulus von der Abgesehie- 
denbeit wie epiat I 14, 23. — ri- 
det mit langer letzter Sylbe, wes- 
balb Axt ridens. S. aber metr. Ue- 
bers. S. 25. Hymetto statt Hymettig, 
ebenso Fenafro für Fenafrano ver- 
mõge der sogen. loeutio compen- 



diaria. Ueber den Hymettischen 
Honig 8. Strabo IX c. 1 Ende 6 J* 
'Tfiijtros oeai fieX& ä^iffrov noiü. 
Venafrum am Iiris ; das vortreff- 
liche dortige Olivenõl lobt audi 
Piin. n. h. XV 2 (3) ais das beste. 
decedit eigentbümlich fär das sim- 
plex wie epist II 2, 213 decede 
peritis. Verg. georg. 4, 23 de^e- 
dere calari, bucol. 8, 88 deoedere 
nocti. Lambin vergleicbt gut vneH- 

18. Aulon ist nach Porphyrion 
loctts contra TarenHnam regionem 
ferax boni vini, der Bedeutwig 
des griech. Wortes entsprechend 
wohl ein von Bergen umschlosse- 
nes Thal. So heisst auch eine Thal- 
gegend bei Damascus Strabo XVI 
c. 2 vneQ Õi rov Ma^vov iaviv 
6 xaXovfiavos AvXwv fiacikixos. 
amicus fertiU Bacoho ist kaum 
aufrecbt zu erhalten, da man den 
Bacchus nicht geschmackvoll fet- 
tiUs nennen kann. Dagegen giebt 
fertilis baceho aa feeundMs vino, 
auch handschriftlich gut bezeugt, 
einen klaren Sinn, ganz wie Mar- 
tial. 13, 125 viUbus Aulon felim. 
Peerlkamp, wekher fertili Baocho 
behält, entscheidet sieh für Hein- 
sius' Gonj. amietus statt amicus, 
und ihm ist jetzt Keller gefolgt; 
die Belege dafür sind unzwetfel> 
haft, doch ist 6entley's apricus un- 
gleich schõner. — minimum heisst 
bier nicht wie gewõhnlich „iDio- 
destens", sondern «sehr wenig*", 
wie quüm minimum „so wenig ais 
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fertilt Baccho minimum Falernis 

invidet uvis. 
iile te mecum locus et beatae 
postulant arces, ibi tu calentem 
debita sparges lacrima favillam 

vatis amici. 

VII. 

saepe mecum tempus in ultimum 
deducte Bruto militiae duce, 
quis te redonavit Quiritem 
dis patriis Italoque caelo, 



20 



mõglich^* I U, 8. S. auch epist. 
U 1, 72. 

22. arces bei Dichtern häufig von 
Bergen. 

24. vatis Horati statt amici in 
manchen Hdschr., auch von Por- 
phyrion bezeugt, gebilligtvonPeerl- 
kamp. Das wfirde erinnern an den 
Schluss von FV 6, wo* es indess 
viel passender ist. Hier hatte die 
Anführung seines Namens etwas 
Gespreiztes. 

Il, 7. Pompeius Varus, ver- 
schieden von dem II 16 u. epist. I 
12, 22 u. 23 genannten reichen Si- 
cilischen Ritter Pompeius Grosphus, 
war vertrauter und alter Freund 
des H. (Y. 5) und sein Waffenge- 
fahrte im Philinn. Kriege (V. 9ff.); 
er war dann (V. 15) zur See ge- 
gangen, ohne Zweifel mit dem 
Flottenbefehlshaber Statius Murcus 
(Yell. Pat. n 72 und Dio Gass. 48, 
19), und hatte sich dem Sex. Pom- 

Seius angeschlossen, der nach dem 
[utinensischen Kriege vom Senat 
aus Spanien zurückberufen sich Si- 
ciliens bemächtigt hatte. Im J. 39 
V. G. wurde in Folge des Miseni- 
schen Vertrages allen bei S. Pom- 
peius befindlichen Proscribirten Am- 
nestie gewährt und die Rückkehr 
nach Italien gestattet. Dass aher 
nach der gewõhnlichen Annahme 
Varus schon damals zurückgekehrt, 
dies Gedicht also 39 geschrieben 
sei, ieugnen mit Recht Franke u. A. 
H. hatte dann von einer Umga mi- 



HUa (V. 18) kaum sprechen kõn- 
nen. Die Worte V. 19 sub lauru 
mea haben uur Sinn, wenn H. sein 
Gut bereits besass; und wenn Ob- 
barius an ein viriäarium im Hause 
des H. selbst denkt, so hat der- 
selbe 39 v. G. in seiner Armuth ein 
so kostbares Haus sicher nicht be- 
sessen. Der Friede von Misenum 
wurde nach wenigen Monaten ge- 
stõrt und factisch gar nicht ratifi- 
cirt, weil Antonius Achaja nicht 
aufgeben wollte und der Flotten- 
führer des Sex. Pompeius, Meno- 
dorus, mit 60 Schiffen und 3 Le- 
gionen zum Octavian überging und 
ihm Gorsica auslieferte. Da scheint 
denn Varus bei' Sex. Pompeius ge- 
blieben und die Leiden des ferne- 
ren Seekrieges mit ihm ertragen 
zu haben, bis er lange nach dessen 
Tõde (35 v. G.), jedenfalls erst nach 
33 zuruckkehrte. Ob erst nach dem 
Actischen Kriege, ist nicht zu ent- 
scheiden. Es scheint aher kaum, 
da in diesem Faile das Gedicht 
wohl irgend eine Anspielung dar- 
auf enthalten würde. 

3. Quiritem im Sing. nicht sel- 
ten bei Dichtern, bei Hor. noch 
epist. I 6, 7. Das feierliche Wort 
bezeichnet, dass Varus seine vollen 
Bürgerrechte wieder erlangt habe. 
Die Frage findet ihre £rledigung 
in der 5. Str., wo er dem luppiter 
für seine Errettung ein Dankfest zu 
feiem geheissen wird, wie ja H. 
selber sich durch Mercur (V. 13) 
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Pompei meorum prime sodalium? 
cum quo morantem saepe diem mero 
fregi coronatus nitentis 
malobathro Syrio capillos. 
tecum Philippos et celerem fugam 



gerettet nennt. Man hat aiso bei 
quis redonavit weder an die Für- 
sprache eines Freundes zu denken 
noch es ais allgemeinen Ausdruck 
der Verwunderung zu fassen. 

5. Pompei mit Synaloephe wie 
anteit I 35, 17, antehac I 37, 5, 
Foltei epist. I, 7, 91. prime nur 
der Zeit nach. 

8. Ueber malobathrum s. Piin. 
n. h. XII 26 (59): dat et maloba- 
thrum Syria, arborem folio con- 
vobito, colore aridi folii, ex guo" 
premitur oleum ad unguenta, fer- 
tiUare eiutdem Aegypto, laudatius 
tamen ex India venit. So Syra 
merce I 31, 12 u. Assyria nardo 
n 11, 16. S. das. 

9 ff. Bekanntlich hat man in die- 
sen Worten elnen unwurdigen Spott 
des H. über seine eigne Feigheit 
erblickt. S. Lessing Rettungen des 
H. Dass er seinen Schild verloren, 
kann nicht geleugnet werden, man 
müsste denn eine bloss plastische 
Darstellung annehmen, in welcher 
die Flucht durch Wegwerfen des 
Schildes veranschauUcht sei; die 
Erkianing Paldamus' (Ztschr. für 
Alterth. 1839 S. 621), „nachdem 
der Schild von Allen zurückgelas- 
sen war** ist unmõglich. Der Feig- 
heit deshalb sich zu beschuldigen 
und derselben sich cynisch zu rüh- 
m'en, lag dem feme, der nach epist. 
I 20, 23 sich rühmte, dass seine 
Tüchtigkeit Ton den primi urbis 
belli domique anerkannt worden 
sei. Er sagt also nur, dass ein 
widriges Geschick ihn in die all- 
gemeine Flucht mit fortgerissen 
habe, und yergleicht sich dabei mit 
dem gewiss nicht feigen Archilo- 
chus, der fragm. 6(51) B. offenbar 
rait Unwillen Gleiches erzählt über 



seine Flucht aus einer Schlacht der 
Thasier mit dem Thracischen Vol- 
ke der Saier: läanlSi fiiv JSatoov 
rcff ayaXXtrat^ rjv na^ ^afivqf 
ivros oLficLfirjrov ieaXlmov ovx id'ä' 
Xcov* avroe Õ* ä^itpvyov ^avarov 
rih)S' affTtis ixelvri kQ^irto' i^at' 
ne xr^ffofiai ov xaoeio). Dass er 
deshalb Ton den Lacedämoniern aus 
ihrer Stadt verwiesen sei, weil er 
ffelehrt habe, ori le^sirrov šanv 
aTtofiaXsiv ra onXa iq a7tod'aveiv^ 
ist schwerlich mehr ais eine dem 
Plutarch (Lae inst. 34) passende 
Anekdote. Dasselbe war auch dem Al- 
caeus widerfahren in einer Schlacht 
der Mytilenaeer mit den Athenem 
bei Sigeum. Herod. V 95. Und auch 
er hatte dieses Unfalls in einera 
Gedichte an seinen Freund Mela- 
nippus gedacht, dessen sehr ^erdor- 
benen, doch dem Sinne nach ver- 
ständlichen Anfang Strabo 13, 600 
mittheilt. Selbst Anacreon erzählt 
dasselbe von sich (fr. 28. 29 B.) 
aaTtiBa Slyjae nora/wv xaXXi^oov 
7ta^ õx^as — kyo) S* wji avm 
(pvyov Sara xoxxv^, Wie Obba- 
Hus eine Nachahmung dieser Stel* 
len, namentlich des Archilochus, 
leugnen will, yerstehe ich nicht. 
Erkennt er doch gleich darauf V. 1 3 
eine Nachahmung des Homer Od. 
7, 39 ff. an, obgleich dort nicht 
einmal Mercur selber , sondem 
Athene genannt ist. In fracta vir- 
tus liegt gewiss herber Unwille 
dber das Schicksal so tapferer Man- 
ner, und gut erinnert Orelli an die 
letzten Worte des sterbenden Bm- 
tus bei Dio Gass. 47, 49 xed ava- 
fioriõas TovTO 9r rb 'HQOxXstov' 
m rXinuov a^errj^ l6yo9 Slq i7<r^, 
fyto oi ae eas i^yov ijoMOvv, av 
o* a^' iBovXaves rvjcrj. Bei fraeta 
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sensi relicta non bene parmula, 
cum fracta virtus et minaces 
turpe solum tetigere mento. 
sed me per hostis Mereudus celer 
denso paventem sustulit aere, 
te rursus in bellum resorbens 
unda fretis tulit aestuosis. 
ergo obligatam redde lovi dapem 
longaque fessum miliiia latus 
(^pone sub lauru m€a nec 
paree cadis tibi destinatis. 
oblivioso levia Massico 
ciboria exple, funde eapacibus 
unguenta de conchis. quis udo 
deproperare apio coronas 
curatve myrto? quem Venus arbitrum 

ist nicht est zu ergänzen, sondern ist. Vgl. II 8, õi reddere 
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20 



25 



die gebrochene TaBferkeit und der 
Trotz stürzten zu Boden, minaees 
ist nur concret för minae gesetzt, 
nnd durch diese Personificining er- 
klärt sich wieder mente, turpš so- 
lum ais GegensatE zu der virtus 
und den minaces ,* der Boden wird 
mit Reebt e>B schnõder, schmäh- 
licher genannt, der durch den Tod 
so tapferer Manner entehrt war. 
Aus Allem ergiebt sich gerade das 
Gegeiitbeil v^n einer den H. im- 
potirten Frivolitat der Geeinnung 
oder gar von emera beleidigenden 
Hohn gegen seine alten Waffenge- 
nUvten. 

IS. Mercur ist ais Erfinder der 
Leier und ais loytos Beschützer der 
Bichter (s. I 10), die desbalb Mer- 
curiales heissen II 17, 29. Dass er 
dvrch gõtiliehen Scbutz aus der 
Sohlacht gerettet sei, erkemtl H. 
aoeh III 4, 26 an. In der liias wer- 
den wiederholt verwundete Helden 
von Gõttem, wie von der Venm 
Paris ffl 881, vom Poseidon Aeneas 
XX 32!r, in ähnlicber Weise gerettet. 

17. dapmn \m Sing. auch IV 4, 
12; obUgakm «» deöitam, äber> 
tragen von d«m Verpiliehteten auf 
dSe Sache, zv der er v«rpflichtet 



» anO' 
Sovvai abtragen, was man schuldig 
ist. S. zu I 3, 7. 

18. Vgl. II 6, 7. 

19. lauru,' dagegen lauro III 30, 
16. Aehnlich schwankt myttus I 
4, 9. I 38, 5 und dagegen ü 15, 
6. Ein gewisser harmloser Soherz, 
dass er jetzt den wahren Lorbeer 
gewonnen habe, wird wohl darin 
liegen. 

21 ff. obHvtosv^ssxiTtilfi&oQ Hom. 
Od. 4, 221 oder Xa&ixdSaa (otvov) 
Ale. fr. 41 B., entgegen memor IV 
14, 4 und sonst. ciboria waren fo- 
lia coloeasiorum (Aegypt. BMme), 
deren Form diese Becher hatten. 
Athen. 3, 72 b und 11, 477 e u. f. 
uäum apium wie vyqbv trehvav, 
da der zu Kränzen gemnchte Ep- 
pich eine Sumpfpflanze ist. 

25. Die Umst^ung des Verbums 
hat eine gewisse Kraft, so dass 
man es sich doppelt zu denken hat 
sa quis apio eurat euratve myrto? 
So II 19, 32 ore pedes teti^itque 
crura, Beispiele dieser sogenann- 
ten Figur anh xoivov sind gerade 
bei H. õberaus zablreich. — &er 
Venuswurf, wenn alle vier Würfel 
verschiedene Zahlen zeifften, nara- 
licb, da nur vier Seiten bezeichnet 



LIBER n. [VII. vin.] 



143 



dieet bibendi? non ego sanius 
bacchabor Edonis: recepto 
dulce mihi furere est amico. 



VIII. 

Vila si iuris tibi peierati 

poena, Barine, nocuisset umquam, 

dente si nigro fieres vel uno 

turpior ungui, 
crederem; sed tu simul obligasti 
perfidum votis caput, enitescis 
pulchrior multo iuveoumque prodis 

publica cura. 
expedit matris cineres opertos 
faÖere et toto taciturna not^tis 
sigpa cum caelo gelidaque divos 

morie carentis. 
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wareo, 1, 3, 4, 6, indem 2 und 5 
feMteo; der iactus canimis, wenn 
alle 4 die Zahl 1 zeigten. arbiter 
bibenäi ist der ovfunoviaQxoi oder 
ciifmo^taQxn^, bei Varro modimpe- 
raiw geoannt Edoner, nach dem 
Berge Mdanus am Strymon (Piin. n. 
h.IV 11 (18)60), wie alle Thrac. Völ- 
ker ]>»^cbii^ wegen ihrer Trunk- 
SQcbi (6. I 18, 9. 27, 2) ; zugleich 
in bacehaltor Beziehang auf den 
Bacchsscidttts. Auf ein Gastgelage, 
das Einige des edlen Gedicbtes 
unwüidig gefunden haben, deutet 
schon die 2. Str. hin. Die lebhafle 
ÄJismalung erinnert an die ähnlicbe 
Stiuation in I 36. 

II) Sm Ber Name dieser Ton H. 
wegen ihrer Treulosigkeit lauoig 
getadelten uod dabei wegen ihrer 
Schõnheit bewunderten Libertine 
ist von Yielen beanstandet, da ein 
NameifarinenichivorkoniDie. Use- 
ner erkiärt ihn aus dem griechischen 
Ba^hnj, von Barium in Apulien, 
also wie Thurinus IH 9, 14. Yon 
dNi= vielen Aendeningen des hdschr. 
gut bezeugien Namens empfiehit 
sich am meisten Meind(e's tarime 
(Garisehe Flõtenspielerio, wie Lyde 



u. a.) oder Peerlkamp's Barcine 
(Persiscber Name, u. a. Geliebte 
Alexanders des Gr. nach lustln XI 
2). Der in den Ueberschriften hin- 
zugefügte zweite Name luUa, be> 
richtigt lulia^ ist von Ritter, wie 
es scheiut, mit Recht ais Gorruptel 
aus dem Aniangsworte ülla erkiärt. 
luUa müsste der rechte Name des 
Mädchens sein, und den konnte H. 
nicht mit Barine vertauscben. 

1. ius peieraium aufgelõst für 
periurium {perieraU schreibt Kel- 
ler). 

3. dente nigro, wozu uno auch 
zu ziehen ist, und ungui sind Ab- 
lative des Masses „nur urn**. Der 
zweite Ausdruck erinnert zugleich 
an das sprüchwõrtliche „ad unguem 
f aetus homo ^ (sat. 1 5, 32). So griech. 
eU õwxtty õt^ otfvxo£, hi owxoi, 
also „auch nur um eine Nagelprobe". 

5. obHgasti s. B 7, 17. Sie hat 
Treue geschworen bei der Asche 
do* Mutter, den Gestirnen (s. epod. 
XV 1—4) und den unsterblichen 
Gõttern, aber nicht Wort gehalten; 
insofern hat sie durch uota ihr 
Baupt der Strafe des Meineides ge- 
weint. 
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ridet hoc, iDquam, Venus ipsa, rident 
simplices Nymphae ferus et Cupido 
semper ardentis acuens sagittas 

cote cruenta. 
adde quod pubes tibi crescit omnis, 
servitus crescit nõva, ^nec priores 
impiae tectiim dominae relinquunt 

saepe minati. 
te suis matres metuunt iuvencis, 
te senes parci miseraeque nuper 
virgines nuptae, tua ne retardet 

aura maritos. 



15 



20 



13. inquam dient zur Wieder- 
aufnahme von etwas vorher Gesag- 
tem. Das findet indirect auch hier 
slatt; denn aus Str. 2 u. 3 folgt, 
dass die Gõtter den Meineid in 
einem ^Afp^odiaios o^xos ungestraft 
lassen. 

1 4. Die Nymphen wie 1 30, 6 im 
Gefolge der Venus; nmplieex wie 
faciles Verg. buc. 3,9, weil sie 
dergleichen nicht schwer nehmen, 
gutmüthig. S. sai. II 2, 68. We- 
niger passend verstehen Andere den 
offenen, einfaltsvollen Charakter der 
Nymphen, nach dem ihnen ja Un- 
treue and Meineid nicht ein Gegen- 
stand des Lachens sein kõnnte. Der 
Gegensatz ist fems Cupido. 

17. jnibes und servitus crescit, 
abstract, „die Zahl deiner Anbeter 
nimmt immer zu*'. 

21. Zu iuvencus s. II 5, 6. 

24. aura wie IV 13, 19 spirabat 
amores. Die von Bentley gebilligte 
Lesart aura — amor tutis wäre 
wenig klar, enthält auch eine lästige 
Wiederholung von V. 8. 
< * II9 9. Dass diesGedicht nicht vor 
27, in welchem Jahre Octavian auf 
des Munatius Plancus Antrag den 
Namen Augustus erhielt, geschrie- 
ben sein kann, iehrt V. 19. Mit 
Unrecht aber gehen Manche bis auf 
20 V. G. hinab, weil damals Augu- 
stus mit Phrabates unter der Be- 
dingung Frieden schloss, dass die 
dem Grassus u. Antonius genomme- 



nenGefangenen und Feldzeichen zu- 
rückgesteUt, Geiseln gegeben wür- 
den und der Euphrat die Grenze 
des Partherreiches bilde, und weil 
damals zugleich Tigranes das Kõ- 
nigthum von Armenien durch Ti- 
hedus zuruckerhielt. Wenn Verg. 
georg. 3, 30 ff. (s. Ribbeck prole- 
gom. ad Verg. 20 ff.) unmittelbar 
nach dem Actischen foiege von der 
Flucht der Parther, von Besiegung 
des Niphates u. s. w. sprechen 
konnte, warum nicht H.? Man 
kõnnte unbedenklich dies Gedicht 
29 oder 30 ansetzen, zumal da die 
Worte V. 19 cantewms Augtuti 
tropaea mit sat. II 1, 11 merkwfir- 
dig übereinstimmen, und man dar- 
aus wohl schliessen darf, dass H. 
vieifach aufgefordert ist, ein epi- 
sches Gedicht zu Ebren Octavian'8 
zn schreiben, auch dass er nach 
Herausgabe des zweiten Buches der 
Satiren wirklich selber hieran ge- 
dacht haben mag, bis er sich über- 
zeugte, dass er dazn nicht geeignet 
sei (s. das. V. 12 eupidum vires 
defidunt). Allein da die Bezeich- 
nung Augustus dies nicht zulässt, 
so bleibt nur übrig, mit Franke sich 
fdr 25 oder 24 zu entscheiden. 24 
kehrte Augustus siegreich aus Spa- 
nien, wo er also wirklich nõva 
tropaea gewonnen hatte, zurfick, 
und schon 25 war zum zweiten 
Male der Janustempel (das erste Mai 
29) geschlossen. Und wenn nach 
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VIHI. 

NoD semper imbres nubibus hispidos 
manant in agros, aut mare Caspium 

vexant inaequales procellae 
usque, Dec Armeniis in oris, 
amice Valgi, stat glacies iners 
meDses per omnis, aut aquilonibus 

querqueta Gargani laborant 
et foliis viduantur orni: 
tu semper urges flebilibus modis 
Mysten ademptum, nec tibi Vespero 

surgente deceduDt amores 
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Spanien Teridates zu ihm geflohen 
war, om seine Unterstützung zu 
erbitten, so konnte das sicher mit 
demselben Rechte für eine Demü- 
thigung des Oiients angesehen wer- 
den wie später der Friede, der in 
der That nõva tropaea kaum ge- 
bracht hai, yielmehr bedeutende 
Goncessionen auch Rõmischer Seits 
enthielt. Mag ferner Niphates ein 
Fluss sein oder, was dem Namen 
nach wahrscheinlicher ist, der hõch- 
ste Berg Armeniens, so konnte H. 
ihn sehr wohl schon fröher entwe- 
der selber kennen oder aus Vergil 
entnehmen, ohne dass man an die 
Expedition des Tiberius im J. 20 
zu denken braucht. Aus der Nen- 
nung des Scythischen Volkes der 
Gelonen endlich ist an sich nichts 
Bestimmtes zu schliessen. H. nennt 
sie noch II 20, 19 ulämi und UI 
4, 35 pkaretrati. Gewidmet ist das 
Gedicht dem G. Valgi usRufus, einem 
sat. 1 10, 82 unter H.'s vertrauteren 
Freunden genannten Rbetor und 
Grammatiker. Dass er ausser den 
hier genannten Elegien aucb der 
epischen Poesie sich beflissen habe, 
sagt Tibull oder wer sonst das 
monstrõse Gedicht auf den Messalla 
verfasst hat [Falgitu, aetemo pro- 
pior non alter Homero IV 1 , 1 80), 
und konnte man auch aus V. 19 
folgem, worin doch eine AufTorde- 
rung liegt, die Thaten des Augu- 

Horatlnsl. ?• Anfl. 



stus ZU besingen. Vielleicht hatte 
derselbe auf den Messalla ein Ge- 
dicht begonnen, aher nicht beendet. 
Im J. 12 V. G. war er consul mff,^ 
daher bei Porphyrion cotuularis 
genannt. Hier trõstet ihn H. õber 
den Tod eines Knaben Mystes. Die 
Trostgrände sind die gewöhnlichen 
aus derNatur u. dem Menschenleben 
genommenen : man soil in der Begei- 
sterung fOr das wahrhaft Grosse sich 
über weichliche Klagen erheben. 

1 . hispidos ipTolepiisch, weil durch 
Regengüsse die Felder hispidi wer- 
den. 

2. Das Gaspische Meer auch von 
Pomponius Mela III 5 stürmisch ge- 
nannt. Daher inaequales procellae, 
weil sie das Meer aufwühlen. epist. 
I 1, 94 tonsor inaequalis, der die 
Haare ungleich beschneidet. iners 
glacies (V. 5) wie HI 4, 45 von der 
Erde und IV 7, 12 bruma, weil das 
Eis das Wachsthum hindert. stat 
wie I 9, 1. 

4. Ueber ora s. zu I 12, 5. 

7. Gaf^anus Berg ApuWens, auch 
epist. U 1 , 202 wegen seiner Wal- 
dungen genannt: Garganummugire 
putes nemus. 

9. urges, weil übermässige Klage 
den Todten lästig wird. 

10. ademptus hier mit leichter 
Ergänzung des Dat. S. H 4, 10 d. 
krit. Anhang. 

11. Auffällig ist der Plur. amo- 

10 
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nec rapidum fugiente solem. 
at non ter aevo functus amabilem 
ploravit omnis Antilochum senex 
annos, nec inpubem parentes 

Troilon aut Phrygiae sorores 
flevere semper. desine moUiuin 
tandem querellarum, et potius nõva 
cantemus Augusti tropaea 

Caesaris et rigidum Niphaten 
Medumque flumen gentibus additum 



15 



20 



res, der hier weder, wie gewöhn- 
lich, von dem Gegenstand der Liebe 
noch von verschiedenen wechseln- 
den Neigungen gebraucht sein kann. 
Es mõgen wohl die Liebesausserun- 
gen in den flebiles modi gemeint 
sein. 

12. Zu fiiffiente ist aus Fespero 
durch eine Art Zeugma Ludfsro 
zu erganzen, indem beide dasselbe 
Gestirn, mit verschiedenen Namen 
bezeichnen. 

13. Nestor r^iye^ofv Hool Od. 
3, 245. Laevius bei Gell. 19, 7, 
13 napnte ihu trisaecUtenex. 

14. AnUlockus von Memnon ge- 
tõdtet Hom. Od. 4, 188. Ausführlich 
Quint. Smyrn. H 243—259. Pind. 
Pylh. VI 28 ff. 

16. Troihu Hom. II. 24, 257 
inniaxa^firjs , von Achill getödtet. 
Verg. Aen. I 475 infeližc puer at- 
que impar congressus AchilU. 

17. £?0n'n^0mitGen.nachgriech. 
Syntax, wie abstineto irarum III 
27, 70, dedpitur laborum II .13, 38. 

18. querella besser beglaubigt ais 
querela, wie auch II 17, 1. Vgl. 
Lachmann Lucr. p. 204. Dagegen 
will Brambach (Neugestaltung der 
latein. Orthogr.) das einfache /. 

20. rigidus wie vupofiXrjros, vi' 
qtSjSolos, vitpo^Xris, viipar<6õi]S, vi- 
yoeis, womit der Name Niphates 
selbst erkläri ist. Dass derselbe 
ein Berg ist, sagtStrabo XI c 12 aus- 
drüeklich : ineira (oberhalb Nisibis 
und Tigranocerta) ila^erce» nXeov 
xal MoAeirai Ntqfarrjs* iv%(Kvd'a õe 



nov Hai ai rov Tiy^ios nrjyai «ara 
ro voriov rrii.hQstvtfi TtXov^ov. etr^ 
anb rov Nitparov fiaXXov krt xai 
/uaXlov J7 ^x*-* ^icreivouitnj ro Za- 
Y^ov o^s noisi ro oioqV^ov rrjv 
MijSiav xai rrjv Ba/SvXofviav. Oar- 
nach kann freilich der norddstlich 
voin Wan^e gelegene Ararat, auf 
dem der Euphrat entspringt und an 
den man sonst am natürlichsten den- 
kea wArde, nicht verstanden wer- 
den, sondern die südlich von dem- 
selben See sich hinziebende hohe 
Tauruskette. Das bezeugt auch 
PUn., indem er V 27 (27) den Ni- 
phates ais Theil des. Taurus. nennt. 
Auch Verg. georg. 3, 30 ist ein Berg 
gemeint, während luven. 6,409 u. 
Lucan 3, 245 ihn ais Fluss auf- 
führen. 

21. Be\ Medum flumen an den 
Fluss zu denken, der nach Gurtius 
V 4, 7 nähe Persepolis den Araxes 
aufnimmt und selbst kleiner ist ais 
sein Nebenfluss (während Strab. XV 
c. 3 den Araxes für den Haupt-, Me- 
dus für den Nebenfluss hält), ware 
ebenso wunderlich, ais wenn ein 
Diehter zur Bezeichnung Dentsch- 
lands nicht Rhein oder I>onau, son- 
dern Spree oder Saale wählen woll- 
te. Gewiss ist der Medische^ d. h. 
Parthische Strom Euphrat g^eint, 
von dem Verg. Aen. VIU' 726 ganz 
ähnlich sagt Euphraies ibat tarn 
molHor undis, Medtu ais Adjectiv 
auch I 27, 5. Verg. georg. IV 211. 
Ueber den Gebrauch des i&viuor 
für das «mjrutov s. I 1, 3. 
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victis minores volvere vertices 
intraque praescriptum Gelonos 
exiguis equitare campis. 

X. 

Rectius vives, Licini, neque altum 
semper urgendo neque, dum procellas 
cautus horrescis, Dimium premendo 

litus iniquum. 
auream quisquis mediocritatem - 
diligit, tutus caret obsoleti 
sordibus tecti, caret invidenda 

sobrius aula. 
saepius ventis agitatur ingens 

23. Die Gelonen nach Herod. IV 
108 eine Scythische Völkerschaft 
am Tanais, während Verg. georg. 
UI 461 sie zu den Thraciern zählt. 
Von den Scythen sagi Sueton Aug. 
21 qua virtntis moderaäonisque 
fama Indös etiam ae Scythas au- 
ditti modo cognitos peilexii ad 
amieidani suam populique Romani 
ultro per legato» petendam. Ygl. 
U 20, 18 u. 19. 

H, 19i Licinfns oder, wie er 
in deti Ueberscfat. heisst, Licinius 
Murena, seheint eiti Sohn des von 
Gic^ro im J. 63 t. G. de ambitu 
yerthieidigten L. Licinius Murena zn 
sein. Vom A. Terentius Varro adop- 
tirt wiirde er Varro Murena (Suet. 
Aug. 19. Tib. 8), auch bloss Murena 
(Suet. Aug. 56. 66. Veli. II 91) oder 
Varro (Tac. ann. 1 10) genannt. Ob 
der von Gic. ad fam. 13, 22 u. 16, 
12, 6 al8 Freund bezeichiiete Varro 
derselbe ist, lässt sich nieht ent- 
schMden; er nennt ihti Aulus 
Varro, Velleius dagej^en Lucius 
Murena. Ein gleichnamigei* Freund 
des H. efischeint nach III 19, 11 ais 
Anguir und sat. I 5, 38, vermuthlich 
deiidbe. üeber seine Verschwo- 
run^' gegen Augustus s. zu II 2. 
Died' G^dicht fällt damach vor 23 
V. G. Da Murena im J. 25 durch 
die Be^^ng des Alpenvolkes der 
SalasSier grossen Rühm gewann, so 



mõchte eine Mahnung des H. , die 
, ^oldene Mitteistrasse zu halten, 
^ohl an der Stelle gewesen sein. 
Indess wahrscheiniich ist das Ge- 
dicht viel eher geschrieben. Denn 
der ganze Ton desselben, nament- 
lich V. 17, lehrt, dass licinius sich 
damals in misslichen Verhältnissen 
befand, vermuthlich durch Verlust 
seines Vermogens in Folge der Pro- 
scription; worüber ebenfalls zu II 
2. Das Gedieht ist durchweg sen- 
tentiõs, z. Th. ähnlich mit II 3 und 
voller Anklänge an Theõgnis und 
Sprüche der sleben Weišen. 

2. urg ere ähnlich wie II 9, 9, 
also = temptare,sollicitare, vexare, 
So V. 3 premere fur summum litus 
stringere, so dass man in Untiefen 
geräth. Daher iniquum, also anders 
ais inaequales II 9, 3. 

6. caret Ifrie II 1, 36 cruore, 8, 
12 morte. 14, 13 üfar^^.III 29, 23 
ventis, In tutus caret und sobrius 

• caret Ghiasmus. 

7. invidenda wie IH 1, 45. in- 
video mlt sachlichem Obj. ctn quid; 
daher Verg. Aen. XI 43 sogar tene 
invidit Fortuna mihif S. auch I 
27, 15 erubescendis ignibus. 

9. saevius für saepius schlecht 
bezeugt. Zum Gedanken vgl. H^. 
Vn 10, aus welcher Stelle mit Recht 
Peerlkam^ cUsi mit saepius^ ver- 
gleicht: OQq£ 9i i»S Šs olitri/jLara 

10* 
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pinus et celsae graviore casu 
decidunt turres ferjuntque summos 

fulgura montis. 
sperat infestis, metuit secundis 
alteram sortem bene praeparatüm 
peetus, informis hiemes reducit 

luppiter, idem 
summovet. non, si male aune, et olim 
sic erit; quondam eithara tacentem 
suscitat Musam neque semper areum 

tendit Apollo, 
rebus augustis animosus atque 
fortis appare; sapienter idem 
contrahes vento nimium secundo , 

turgida vela. 

XI, 

Ouid bellicosus Cantaber et Seythes, 
Hirpine Quincti, eogitet Hadria 
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ra nsytõxa aiei xcd SdpS^ea ra 
roiavt* anoax^rei fieXaa; Das- 
selbe gilt vom Sturm. 

t2. fulgura, nicht fulmina, fast 
alle Hschr. Es ist an pulbrita 
gedac^t, d. h. vom Blitz getroffene 
Stätten oder Gegenstande. 

15. Theocr. 4, 41 ff. &a^aiv 
X^r <pi^ Barrs' xax avqutv ka- 
ffer cLfiBtvov. kXniSes šv ^tooUriv, 
aviXmaxoi $e &'av6vres * x^ ž^evs 
aXXoxa fiiv niXei cul&qios^ aXXoxa 
3 vsi, 

18. quondam fur aliquando oder 
quandoque. Das schlechter beglau- 
bigte citharae ziehen BenÜ., Mei- 
neke, Lehrs vor; aber ähnlich IV 
15, 2 lyra increpuit Dnrch das 
Ansehlagen der Laute weckt Apollo 
die schweigendeMuse ; sie schweigt 
natürlich, wenn er den Bogen spannt. 
Peerlkamp will tacentes Musas, 
auch unbegrondet. 

JIj 11* Hirpinus QuincÜus ist 
wohl derselbe wie der, dem H. epist. 
I 16 sein Landgut beschreibt. Ler- 
nen wir ihn dort ais einen streb- 
samen, auch wohl ehrgeizigen jan- 
gen Maim kennen^ dem der ohne 



Zweifel altere Freund empfiehlt, 
über dem Trachten aach Ansehen 
und AuszeichnuDg nicht die wahre 
Quelle aller Zofriedenheit aus den 
Angen zu verlieren, so mahnt er 
ihn hier, nicht bei der Sorge um 
fern liegende Dinge, namentlich 
Staatsangelegenheiten, den Genuss 
der Gegenwart zu versaumen. Sich 
selbst nennt er einen Graukopf Y. 
15 wie ni 14, 25, welches Gedicht 
in das J. 24 ^It Nimmt man dazu 
den Anfang, wo von Planen der 
Gantabrer und Scythen die Rede 
ist, 80 weist uns das in dieselbe 
oder eine etwas frflhere Zeit, in 
welcher die Gantabrer rebellirten 
und die Scythen dem Phrahates zur 
Wiedergewinnung seines Reiches 
yerhalfen. YgL I 26. II 6 u. 9. 

2. Hadria obieeto, causal oder 
instrumental gefasst, giebt eine 
grosse Unklarheit; denn jenseits 
dieses Meeres wohnten Griechen 
und niyrier, nicht Scythen. Es lässt 
sich auch nicht dadurch rechtferti- 
gen, dass zwischen Rom und Scy- 
thien uur das Hadriatische Meer ge- 
legen habe, ais trennend aber von 
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divisus obiecto, remittas 

quaerere nec trepides in usum 
poscentis aevi pauca: fugit retro 
levis iuventas et decor arida 
pellente lascivos amores 
canitie facilemque somnum. 
non semper idem floribus est honor 
vernis, neque uno luna rubens nitet 
voltu: quid aeternis minorem 
consiliis animum fatigas? 
cur non sub aita vel platano vel hac 
pinu iacentes sic temere et rosa 
canos odorati capillos, 
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den Alten nur das Meer, nicht das 
Liand angesehen sei. Wäre das rich- 
tig, 80 hatte Tac. Germ. l nicht 
sagen dfirfen Germania a SarmatU 
Daeis^ue mutuo metu aut mo^n- 
tibui separatur, Die Schwierig- 
keit ist beseitigt, wenn man, wle 
Verg. buc. I 66 penitus toto divUos 
orbe Britannos, den Ablat.derTren- 
nung annimmt, also „geschieden 
(fern) von dcm Hadr. Meere", wel- 
ches (natQrlich für Italien) ein Boll- 
werk bildet. Dass obieeto die letzte 
Bedeutnng haben kann, lehrt jedes 
Lexicon. 

4. Zor Rechtfertigung von trepi- 
dare in tuum, welches Lambin ein- 
fach nimmt ffir propter tuum vitae, 
CnKjuius und Sanadon „ängstlich 
sparen fdr die BedArfnisse des Le- 
bens*, vergleicht Meineke Soph. 
Oed. n. 980 ete ra /Afjrobg u^ tpo- 
pov wfiwavfMLxa, Obbanus Liv. 23, 
16, 12 ium in tua qut»que mini- 
steria discurtu trepidat, Immerhin 
eine gewagte Erklärnng ; zumal bei 
der Uvian. Stelle ist ja von einem 
wirklichen eiligen Laufen die Rede. 
Eker liesse sich der entsprechende 
Gebranch von audere vergleichen 
Vere. Aen. II 347 in proeUa, Stat. 
Theb. I 439 neque enim metu au- 
deat istas ehtis in tuque mantu, 
Grat. Fal. cyneg. 498- In art es; viel- 
leicht auch irasci in comua Verg. 



georg. ni 232. Ich möchte indesš 
die einfache durch schoL v beglau- 
bigte Aendening in tuu für das 
Beste halten, da eine unmittelbare 
Yerbindung von trepides mit aevi, 
nach Analogie von trepidtu rerum, 
sahitis u. a., wie Diilenburger will, 
schwerlich statthaft ist. Lehrs er- 
kennt die ungewõhnliche Wendung 
trepidare in tuum mit einigen Be- 
denken an, vermisst aher den rech- 
ten Gedankenzusammenhang ; es 
musse heissen: „las8 dich durch 
Sorgen nicht zurückhalten, das Le- 
ben zu nützen, ivelches ja doch nur 
Weniges bietet". Daher schlägt 
er vor praebentis oder spondeniis 
. . , pauca, Allein der Dichter hat 
i¥ohl sagen wollen: ^nutze ohne 
Furcht dein Leben aus; es fordert 
wenig, verlangt also zum vemünfti- 
gen Gebrauch nicht viele Sorgen.** 
15. Die grauen Haare würden nur 
für H. selbst passen, nachdem eben 
erst Hirpinus aufgefordert ist,'seine 
Jugend zu geniessen. Diese Schwie- 
rigkeit hebt sich freilich durch Lehrs' 
Gonj. cinctos oder viftctos, desgl. 
durch Tb. Fritzsche^s comptos. Es 
scheint aher, dass eine Nachahmung 
desAnacreon vorliegt, der wieder- 
holt von seinem grauen und selbst 
weissen Haar spricht; so fr. 14, 25, 
44, 77. Sehr ähnlich auch Ale. fr. 
42 B. xar reis TtSkka Tta&oiffae* xs- 
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dum licet, Assyriaque nardo 
potamus uDcti? dissipat Euhius 
curas edaces. quis puer ocius 
restinguet ardentis Falerni 
pocula praetereunte lympha? 
quis devium scortum eliciet domo 
Lyden? eburna dic age cum lyra 
maturet incomptam Lacaesae 
more comam religata nodo. 



20 



yaXas %evov Sfiuoi, fivqov xai ycax 
ri5 TtoXica ax^eos, 

16. Attyrioque ist nur von God. 
B übeiliefert, während epod. V 59 
das Neutrum durch quale feststeht, 
auch XIII 8 nicht anzufechten ist. 
Griechisch nur 17 vdo$os, bei Piin. 
D. h. Xn 12 (26) durch weg nardum 
(Syriacum , Gallicum , Creticum 
u. a.). Hi hat hier wohl den Miss- 
klang Termeiden wollen, der durch 
das gehäufte (und u) entstehen 
würde. Ygl. übri^ens malobathrum 
Syrium II 7, 8. Achaemenium eo- 
stum {6 xoaros) III 1, 44. Das Nar- 
denõl wurde aus dem Saft einer 
Staude gewonnen; Syrien undAs- 
syrien fast ohne Unterschied ge- 
braucht. 

17. Zu Euhius s. I IS, 9. 

21. devium »» a via remotum 
Porphyr. ; non publicas discUrrens 
per domos, scilicet quae publice 
non omnino prostet Acron ; aamach 
im Gegensatz zu ^gemein**. Peerl- 
kamp meint, dass es nur heissen 
kõnne devium in urbe, in angiportu 
aUguoi ^onüt eben verworfene und 
scliamlose Dirnen bezeichnet wer- 
den, was in dem von der Fusstracht 
dieser Personen hergenommenen 
Ausdnick $cortum nicht unbedingt 
liegt. Lyde kommt noch vor ttl 
11, 7 u. m 28, 3, an beiden Stellen 
durchaus nicht ais ffemeine Person, 
yielqiehr ais sprõde und fleissig. 
Da89 abter i^le drei nicht dieselbe 
selen, ist sehif unwahrscheinlich. 
üebri^ens ist nach dieser Str. das 
<jelage In der St^dt, während man 



nach der 4. eher an das Gut denkt. 

23. ^att in comptum . . . nodum 
scheint besser Bentley's jetzt aach 
von Keller auf^enommene Lesart 
incomptam . . . comam . . . nodo, 
Aehnlich UI 14, 22. 

H, 12. Licymnia für eine Ge- 
liebte des H. ^u halten hindert nicht 
die Bezeichnung domina (Y. 13); 
denn so heisst nicht nur eine hoch- 
stehende Frau, sondern jede Ge- 
liebte^wie TibuU 1 1, 46, Propert. 

I 4, 2, Petron. 130 u. sonst. Da- 
gegen streitet aher Y. 21 ff., oder 
man müsste unsinniger Weise an- 
nehmen, dass H. und Maecenas eine 
gemeinsame Greliebte gehabt hatten. 
Map hat daher an Terentia, Gattin 
des Maecenas, Schwester der Yar- 
ronen, gedacht (s. zu II 2) ; und dem 
widerspricht weder die Sylbenzahl 
noch das Sylbenpnass des fingirten 
Namens. Dass diese aber noch nicht 
verheirathet sein konnte, beweist 
der Schluss, der sich für eine Ma- 
trone nicht schicken würde, ebenso 
Y. n ff., welche Worte auch nur 
für eine Unverheirathete passen. 
Wann aber Maecenas geheirathet 
habe, darüber gebefi die Untersu- 
chungen kein bestimmtes Resultat. 
Man hat also hinsichtlich der Zeit- 
bestimmung dieses Gedichtes sich 
daqiit zu begnügen, dass es naeh 
dem dreifachen Triumphe Octavi]|n's 
im August 29, dem Pfinppnis^h- 
Delmatischen , dem Seetriumphe 
und dem Aegyptischen , vielleicht 
baid darauf^ gesohrieben ist S. Y. 

II u. 12. Aus der Bezeichnupg 
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XII. 

Nolis longa ferae bella Numantiae 

nec durum Hannibalem nec Siculum mate 

Poeno purpureum sanguine moUibus 

aptari citharae modis, 
nec saevos Lapithas et nimium mero 
Hylaeum domitos^ue Herculea manu 
Telluris iuvenes, unde pertculum 

fulgens contremuit domus 
Saturni veteris: tuque pedestribus 



Caesar (V. 10) auf die Zeit vor 27 
zu schliessen, ist jedoch grundlos. 
Augustus konnte er vor 27 freilich 
nicht genannt werden, wohl aber 
nachher Gaesar, z. B. III 14, 3. IV 2, 
34 u. 48. IV 15^ 4. epist. II 1, 4. 
Ueber das wiederholte Ansinnen an 
H., ein episches Gedicht zu Ehren 
des Kaisers zh schreiben, s. zu I 
6 «.119. Vgl. aüch sat. II 1, ^Off. 
H. lehnt au«h hier die Zumuthung 
ab, weil er sich nür zur Mchtcren 
lyrischen Poesie benifen fühle. • 

2. durUm, nicht dirum (wie III 
6, 36 u. IV 4, 42 Ton demselbeh 
Hannibal), haben alle ^uten Hschi. 
Bentley iut^mt zur Begröndnng ei- 
nen Gegensatz znmotUlmsmodüdiü. 

3. H. geht Tom Numantinischen 
Kriege rückwärts in entlegnere Zei- 
ten, erst zum zweiten, dann zum 
erstefi Pünischen Kriege, darauf zur 
Sage. Eine grossere chronolog. Uü- 
ordnung ist III 6, 34 ff., wo zuerst 
der erste Pun. Krieg genannt ist, 
diinn Pyrrhus, Antiochus, Hannibal. 

5. Ueber die Lapltheh s. 1 18, 8. 
Hyiašut einer der Gentauren, der 
dureh seine Unmässigkeit bei del* 
Hochzeit des Lapithenkõnigs Piri- 
thous mit der Hippodamia das Blut- 
bad Teranlasste, getddtet tou The* 
sens, nach Apollod, bibl. UI 9, 2 Ton 
der Atalante zugleich mit Rhoecus. 

6. domitosve statt domüosqnt 
Guningham, riach gönaraerer LatinitSt 
richftig. Dass schon Torher et steht, 
widerspricht nieht. Es Mrerd^ žwei 
Käinpfe angef&hrt, der Lapithen- 



krieg, zu dessen Bezeichnung der 
Gentaur Hylaeus ais damit zusam- 
mengehõrlg durch et richtig hinzu- 
gefügt wird, dann der Krieg der 
Giganten. Dieselben sinAyrjyevtX^, 
daher Telluris iuvenes, S. He8fy)d 
theog. 184 u. 185. In dem Kriei^e, 
den sie auf den Phlegräišchen Fel- 
dern gegen Zens und die Oiympter 
führten, konnten sie nach einem 
Scfaickšalsspruch nur mitHdlfe eineä 
stteri>li)chen Heros fiberWnndeii wei-- 
den. Dies war Hercules, der die 
beiden gewaltigstei derselben, Al- 
cyodeus u. Porphyrion, mit seinetn 
Bogen erlegte. Apollod, bibl. I 6, 
1—2. 

7. ünde pericuhim wird züsam- 
mengenommen »* a quibtts imitd- 
nens peric. Eine solche Verbin- 
dung des Subst. mit einem Adverb., 
so dašs dies den Sinn eihes šob> 
jectiven Gen. hatte, ist wohl bar- 
barisch. Lehrs hat sehr kühh statt 
pertculum geschr. per aetkdra und 
vergleicht damit aetheria dothus 
I 3, 29. Aber ist nicht der Aäther 
selbst das Hans des Satumüs? Hei- 
fen liesse sich durch perieUtans; 
dem Sinne Wie der Strüctor ge- 
schieht dümit völlig ihr Recht. 

9; Wie schleoht die Worte tutiue 
diees mit dem Yorigen verbunden 
sind, weist Lehrs erschõpfend nach. 
Dievon anderfeil Erklärern zurVer- 
theidigung des gegens&tzlichen Sin- 
nes in que nach noHs angefühhen 
Bei^piele sind alle andefer Art. 
Lehrs' Goivj. neve pedestribus did 
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diees historiis proelia Caesaris, 
Maeeenas, melius duetaque per vias 

regum eoUa minaeium. 
me duleis dominae Musa Licymniae 
cantus, me voluit dieere lucidum 
fulgentis oculos et bene mutuis 

fidum peetus amoribus, 
quam nec ferre pedem dedeeuit choris 
nec certare ioco nec dare bracchia 
ludentem nitidis virginibus sacro 

Dianae celebris die. 
num tu quae tenuit dives Achaemenes 
aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
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carminibüs proelia Caesaris, Mae- 
eenas, iubeas ist mindestens sehr 
geistreich. Richtig bemerkt er da- 
bei, dass H. pedester soDst nur Ton 
einer aof der Erde gehenden Poesie 
kennt, wie sat. II 6, 17 und a. p. 
95, nicht aber von der Prosa. An- 
derseits nimmt bekanntlich Quintil. 
10, 1 ,^ 81 die pedesiris oratio ais 
Prosa, u. der Uebergang tou jenem 
Gebrauch des H. zu diesem lag je- 
denfalls nabe. historiis istunzwei- 
felhaft überliefert; wie soil te H. sie 
nun ais prosaisch (ennzeichnen, da 
jedes aaaere kurze Wort dafür Doch 
vicl — prosaischer gewesen wäre? 
Da aber Maeeenas sich vielfach, 
auch in Prosa, schriftstellerisch ver- 
sucht hat, so wäre das ihm hier 
gemachte Gompliment nicht gerade 
anstõssig. Dabei liesse sich tuque 
leicht durch tune in eine schmei- 
chelhafte Frage verwandeln : „wirst 
du nicht besser erzählen?^ Das ge- 
sunde Urtheil des Dichters, dass die 
zeitgenõssische Geschichte ein Stoff 
für die Poesie nicht sei, würde sich 
dadurch klar bethätigen. Uebrigens 
liesse sich tune auch bei Lehrs' 
Gong. halten und wäre weniger ge- 
waltsam und zugleich lebhafter ais 
sein neve. £s hiesse dann: „du 
willst mich doch nicht heissen u. 
s. w."" Einfacher, aber nicht über* 
zeugend, coig. Unger tute, während 



Linker Y. 9 — 12 streicht, damit aber 
den eigentlichen Kern des Gedichtes 
beseitigt. 

17. Dass hier ein bestimmtes 
Dianafest gemeint ist, bei welchem 
Licymnia im Jungfrauenchor aufge- 
treten war, lehrt das Perf. dedeeuit, 

20. celebris »& celebrata, wie 
auch c. s. 24 frequentis für das 
entsprechende Partic. gebraucht ist. 
Das zur £rinnerung an die Grün- 
dung des Dianatempels auf dem 
Aventin durch Kõnig Servius Tul- 
lius gefeierte Dianafest fiel auf den 
13. August und wurde yornehmlich 
von Sclaven und Sclavinnen gefeiert, 
welche in jenem Kõnig, selber ei- 
nem natus servus, einen Schutzpa- 
tron verehrten; daher jener Tag 
schlechihin servorum dies hiess. 
Vgl. Preller Röm. Myth. 282 ff. 

21. AehaemeneSy nach der Sage 
Sohu des Perseus und der Andro- 
meda, Stanunvater der Persischen 
Kõnige. S. DI 1 , 44. Mygdonia 
Phrygien nach Mygdon Hom. 11. 
3, 186. 

22 u. 23 will Lehrs umstellen. 
Dass sonst eine Gonfusion entstehe, 
sehe ich nicht ein, wenn man nur 
nicht volle Interpunction nach do- 
mos setzt, sondern mit Lehrs rich- 
tig nach Licymniae, oder erst ganz 
am Ende nach oceupat. «Mõchtest 
du die Persischen und Phrygischen 
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permutare velis erine LicymDiae; 

plenas aut Arabum domos, 
cum flagrantia detorquet ad oscula 
cervicem aut facili saevitia negat, 
quae poscente magis gaudcat eripi, 

interdum rapere occupat? 

XIII. 

Iile et nefasto te posuit die, 
quicumque primum, et sacrilega manu 
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Schätze eintauschen gegen das Haar 
der L. ; oder die Arabischen gegen 
ihre Kusse?** Da ist Alles in Ord- 
nung: Steigerung von den Persi- 
schen und Phryg. Schätzen zu den 
Arabischen, die ja auch nach UI 24, 
1 mit Indischen gieichgestellt iver- 
den ; sodann vom Haar zu den Küs- 
sen. Zu permutare vgl. 117, 2. 
UI 1, 47 u. a. 

28. Zu detorquet ad oscula cer- 
vicem (26), negat (27) kommi drit- 
lens, ebenfaUs von cum abhängig, 
rapere occupat^ d. h. (p&avei a^na- 
^ovaa, occupet hat schon Bentl. 
mit Recht verworfen: es müsste 
mit quae yerbunden werden; und 
80 entstände der Unsinn, dass Li^ 
cymnia dieselben Küsse, die sie 
faciU saevitia negat, einmal sich 
lieber rauben lässt, sodann selber 
raubt. Schwieriger ist Y. 27 im 
Einzelnen zu erklären. Wenn Peeri- 
kamp sagt „cum tamen magi* quam 
is qui poscit, oscula sibi eripi 
gaudeat^, so wäre das ein kalter 
Llebhaber. Andere fassen poscente 
absolut „wenn er darum bittet**. 
Es soU gewiss heissen „von dem 
Bittenden'*, wobei man an dem blos- 
sen poscente keinen Anstoss neh- 
men darf. S. zu I 6, 2. Den Miss- 
klang in der Yerschleifung quae a 
hat H. vermeiden woUen. 

H, IS. Den Uafall, dass er auf 
seinem Gute von einem umstürzen- 
den Baume beinahe erschlagen sei, 
deutet H. auch U 17, 27. m 4, 27 
u. UI 8, 7 an. In dem letzten Ge- 
dichte ladet er zum 1. März den 



Maecenas ein : er habe ein Jahr vor- 
her wegen der Erhaltung seines Le- 
bens för diesen Tag ein Festmahl 
und dem Liber einen weissen Bock 
gelobt. Da nun lU 8 nach verschie- 
denen Anzeichen wahrscheinlich in 
das J. 29 zu setzen ist (s. das.), so 
l^llt dies Ged. in 30 und zwar in 
die ersten Tage des März, ivenn 
eben nach UI 8 der UnfaU selbst am 
1. März stattgefunden hat. Franke 
nimmt Tier Jahre später an, wie 
auch für I 20. Dazu würde aher 
nicht stimmen, dass dieselbe Sache 
auch UI 4, 27 erwähnt wird, wel- 
ches Gedicht mit Wahrscheinlich- 
keit 29 oder 28 anznsetzen ist. S. 
daselbst. H. mait den UnfaU selbst 
mit Humor aus, knüpft daran Be- 
trachtungen über die Unsicherheit 
des menschlichen Daseins und ver- 
spricht sich in der Unterwelt einen 
Platz neben Alcaeus und Sappho. 
1. Die von Vielen getadelte Ver- 
worrenheit der Structur in der ersten 
Strophe lässt sich am leichtesten 
dadurch heben, dass man et vor 
sacrilega manu streicht „Der hat 
dich an einem Unheilstage gepflanzt, 
der dich zuerst mit tempelschände- 
rischer Händ grossgezogen hat**. 
Denn producere ist alere, fovere, 
nicht dasselbe wie ponere, Mit dem 
ersten et würde dann das zweite 
erst in Y. 5 {illum et) correspon- 
diren, wodurch die Sprache zugleich 
concinner wird, indem mit der Ana- 
phora zugleich die Partikel verbun- 
den ist. — nefastus dies wie rifU^a 
oTfo^^s» Anders I 35, 35. 
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produxit, arbos, in nepotum 
perniciem opprobriumque pagi; 
illum et parentis crediderim sui 
fregisse cervicem et penetralia 
sparsisse nocturno cruore 
hospitis; iile venena Golcbia 
et quicquid usquam concipitur nefas 
tractavit, agro qui statuit meo 
te triste lignum, te caducum 
in domini caput immerentis. 
quid quisque vitet, numquam biomini satis 
cautum est in horas: navita fiosporiun 
PoeniLS perhorrescit neque ultra 
caeca timet aliunde fata, 
miles sagittas et celerem fugam 
Parthi, catenas Parthus et Italum 
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8. Golchische Gifte natfirlich der 
Medea. epbd. 17, 35. 

9. quicquid nefas kauu man fas- 
sen wie quisquis homo, so dass das 
Pronom. seine substantivische Kraft 
behielte; doch findet sich der ad- 
jectiv. Gebrauch, um von Belegen 
wie Plaut. Men. 5, 2, 60 quicquid 
nomen oder Gato r. r. 4S, 1 ntum 
quicquid genus abzusehen, auch 
Verg. Aen. 10, 493 quicqrnd sola- 
men. Oefier so quisquis, wie Verg. 
a. a. 0. quisquis konos, Hor. sat. 
Il 1, 60 quisquis color. Piin. n. h. 
18, 34 (77, 2) quisquis ventus. Mar- 
iial. X 36, 2 quisquis cadus, 

10. tractavit wie I 37, 27. 

11. caducum eigentlich was sei- 
ner Natur nach zum Fallen neigt. 
S. III 4, 44 u. dazu Bentley's schõne 
Erõrterung. triste wie turpe U 7, 
12. S. auch zu I 1, 5. 

14. Der Bosporus (die Hdschr. 
haben hier wie II 20, 14. III 4, 30 
Bosphorus) von den Schiffern ge- 
fürchtet. An seinem Eingang zum 
Pontus Euxinus dachte man sich 
die l^ymplegaden, die Homer frei- 
lich in die NlÜhe des Scyllafelsens 
versetzt. Zu BösporuM Poenus 
darf man sich nicht auf II 2, 11 
berufen; hier lässt sich der Puni- 



sche Seemann nur halten, wenn er 
allgemein jeden tfichtigen Schiffer 
bezeichnet. Von den zahlreichen 
Gonj. liegt am nächsten Lachmann's 
Thynus, S. III 7, 3. 

16. caeca =^inpravtsaKcT, üeber 
die Dehnung in Umet s. Einleitg. 
S. 25. Lachmann woUte timetve, also 
= neque ultra aUundeve timet; 
immerhin besser ais Axfs timetque. 
Doch dem Sinne nach ist auch ve 
unpassend, weil ultra ja aliunde 
einschliesst, also ihm nicht coordi- 
nirt werden darf. Es kommt dar- 
auf an, ob man lieber dem Gedan- 
ken durch eine Gonj. Gewalt anthnn 
will oder eine überlieferte me- 
trische Freiheit, wie deren viele 
bei H. vorkommen, sich geftillen 
lassen soil. 

18. Unter Italum robur haben 
Einige das TulUanum versiabden, 
beschrieben von Sall. Gat. 55, in 
das jedoch nur Verbrecher, zu de- • 
nen man unzweifelhaft auch den 
lugurtha rechnete, gestossen wur- 
den. Liv. 38, 59 Ende ut in oõr- 
cerem inter fures noctumos ^ la- 
trones vir ctarissimns (L. Scipio) 
inchidatur et in rifb&re et tene- 
bris exspiret: deinde nudus ante 
earceršid proiciatut, So auch Tac. 
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robur; sed inprovisa leti 
vis rapuit rapietque gentis. 
quam paene furvae regna Proserpinae 
et iudicantem vidimus Aeacum 
sedesque discriptas piorum et 
Aeoliis fidibus querentem 
Sappho puellis de popularibus 
et te sonantem plenius aureo, 
Alcaee, plectro dura navis, 
dura fugae maia, dura belli, 
utrumque sacro digna silentio 
mirantur umbrae dicere; sed magis 
pugnas et exactos tyrannos 

densum umeris bibit aure volgus. 
quid mirum, ubi illis carminibus stupens 
demittit atras belua centiceps 
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ann. 4, 29 u. sonst. Das passt also 
nicht Yon den Gefangenen, obgleich 
dieselben in Ketten (s. epod. VII 8) 
die via sacra, an der auch das Tul- 
Uanum lag, entlang geführt wur- 
den.- Noch weniger konnte dies 
rohur ein Italum genannt iverden. 
£s ist die iuventus Italica, 

21. Proserpina hier mit kurzem 
o; lang I 28, 20. sai. II 5, 110; 
zweifelhaft ep. 17, 2. Verg. braucht 
es lang, z. B. Aen. VI 142. 

23. Die Sitze der Frommen wer- 
den fast mit gleicher Autorität di- 
scripiae, descriptae, dUcretae ge- 
nannt Das Erste scheint das Ür- 
sprfingüche zu sein, aus dem die 
an4eren geflossen sind. 

24. AeoUis fidibus von der Aeoli- 
schen Heimath der Sappho, Eresos 
(oder Mytilene selbst) auf Lesbos. 
Vgl. m 30, 13. IV 3, 12. IV 9, 12. 

25. Landsmänninnen der Sappho, 
über die sie aus Eifersucht gegen 
Phaon klagt, werden manche nam- 
haft gemacht, v/it Gorgo, Myrina, 
Andromeda, Anagora oder Anacto- 
ria, Atthis u. a. Von ihr selber 
sind 2 ganze Gedichte (das zweite 
etwas verstümmelt) und manche 
Fragmente vorhanden tou grosser 
Schõnheit und hoher Gluth der Em- 



pfindung (s. IV 9, lOff.). Strabo 
xm c. 2 nennt sie d'avfiajax6v n 

XQVP^ 1^^ ^^%^y es liesse sich in 
so laDger Zeit kein Weib an poe- 
tischer Begabung nur im Mindesten 
mit ihr vergleichen. Ihren Lands- 
mann und Zeitgenossen Alcaeus 
rühmt H. noch me^r, offenbar we- 
gen der Kraft seiner Gedichte, von 
denen hier besonders an die von 
Strabo Xm c. 2 erwähnten atoMno' 
rtxa gedacht scheint. Vgl. zu I 32, 
5 u. I 37. Ein goldenes Plectrum 
giebt ihm H. der Würde wegen 
(Porphyr.), damit er dem Apollo 
ähnlich erscheine, der eine x^aia 
woQ/iiyS besitzt Pindar Pyth. I 1. 
Somit wäre das Plectrum hier mit 
dem Instrument selber vertauscht 
Von Alcaeus' Flucht aus einer 
Schlacht mit den Athenem bei Si- 
geum erzählt Her. 5, 95. S. zu 11 
7, 9. Hier ist eher an seine Flucht 
Tor Pittacus nach Aegypten zu 
denken. 

29. sacrum iilentium wie ev^- 
(iCa, beim Opfer und bei der Gõt- 
terverehrung erforderlich. Vgl. III 
1, 2. 2, 25. 

31. Ueber exacti tyranni s. zu 
I 32, 5 u. I 37, 1. 

34. Cerbenu hat gewõhnlich drel 
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auris et intorti capillis 

Eumenidum recreantur angues? 
quin et Prometheus et Pelopis parens 
dulci laborum decipitur sono, 
nec curat Orion leones 
aut timidos agitare lyncas. 

XUIL 

Eheu fugaces, Postume Postume, 
labuntur anni, nec pietas moram 
rugis et instanti senectae 
afferet indomitaeque morti. 
Don, si trecenis, quotquot eunt dies, 
amice, places inlacrimabilem 
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Kõpfe; II 19, 31 , wo von seinem 
os triUngue die Rede ist, sogar 
nur einen mit drei Zungen; ebeuso 
III 11, 17, wo sein caput furiale 
von 100 Schlangen geschützt ist. 
S. das. AehDlich wie hier lOOkõpfig, 
heisst er bei Hesiod. iheog. 312 
nsvTqieovxoiMaMivos od. Ttevxrixov' 
ToxäyfaXloe, Pindar Pyth. 1, 16 
u. fragm. 70 Bergk nennt den Ty- 
phon ixarovroHa^aros, Pyth. 8, 16 
denselben ixaroyx^avos , Aeschyl. 
Prometh. 353 ixaroyxa^tjvoe. Schol. 
n. 8, 368 mvõa^oe äxarov, 'Hah- 
Soe õi nevrrpcovra šxeiv avrov 

35. Statt auris will Peerlkamp 
fauces, weil der Hund bei der Auf- 
merksamkeit die Ohren aufrichte; 
es werde die Beschwiehtigung der 
Wuth bezeichnet, daher lasse er 
den Rachen sinken. Allein darch 
den Gesang wird die Seele des Hun- 
des beschwichtigt; sein Interesse 
an der Musik zeigt er durch Ein- 
schlafen und dabei senkt er die 
Ohren. So schläft auch der Adler 
des Zeus selbst bei Apollo's Gesang 
ein Pind. Pyth. 1, 6 ev^«* ^' iiva 
axaTtrt^ Jios atsroe aaeXav nri- 
qvy* afupCTiQm&av xaXaicui, Auch 
Orpheus hatte durch seinen Gesang 
den Gerberus eingeschlafert. Dem 
entspricht recreantur von den 
Schlangen der Eumeniden Y. 36, 



die offenbar auch an Schlaf sich 
erquieken. Zu atras Tgl. II 3, 16. 
intorti capillis angues sind nicht 
die Haare selbst, ais oh die Eume- 
niden mit Schlangen behaart seien ; 
das Haar ist mit Schlangen ver- 
wachsen und durch sie zusammeni- 
gebunden, wie 11 19, 19 Bacchus 
die Haare der Bistonlden mit einem 
Schlangenknoten aufbindet. 

38. Ueber laborum (wie Gruq. 
in allen seinen Hdschr. geiesen hat) 
decipitur vgl. n'9, 17. Das hdschr. 
ebenfalls gutbezeugte laborem wäre 
ein wohl noch kühnerer Gräcismus ; 
auch scheint der Siug., gemeinsam 
auf Prometheus und Tantabis be- 
zogen, weniger passend. 

tl, 14. Postumus ist offenbar 
ein reiqher, verheiratheter Landbe- 
sitzer (V. 22), wie es scheint, et- 
was geizig, wenigstens um die Er- 
haltung desSeinigen ängstlich be- 
sorgt (V. 25) und dabei fromm oder 
selbst abergläubisch (V. 5). Bekannt 
ist sonst über ihn Nichts, wiewohl 
Einige ihn für den von Propertius 
III (IV), 12 genannten Postumus 
halten. 

5. trecenis „taglich mit drei He- 
katomben**. Das sonst überlieferte 
tricenis ist schon wegen des me- 
trischen Fehlers unhaltbar. 

6. Für amice will Peerlkamp 
annique. Man wird eher die noch- 
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Plutona tauris, qui ter amplum 
Geryonen Tityonque tristi 
compescit unda, scilicet omnibus, 
quicumque terrae munere vescimur, 
enaviganda, sive reges 
sive inopes erimus coloni. 
frustra cruento Marte carebimus 
fractisque rauci fluctibus Hadriae, 
frustra per autumnos nocentem 
corporibus metuemus Austrum. 
visendus ater flumine languido 
Cocytos errans et Danai genus 
infame damnatusque longi 
Sisyphus Aeolides laboris, 
linquenda tellus et domus et placens 
uxor, neque harum, qaas colis, arbonim 
te praeter invisas cupressos 
ülla brevem dominum sequetur. 
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malige Anrede ertragen ais die Wie- 
derholnng von anni, das erst Y. 2 
dagewesen. Die Kürze in der Ana- 
krusis ist kein Gnind zur Verdäch- 
tigung. S. metr. Uebers. S. 3 1 A. 39. 
— plqcare wie I 36, 2. UI 23, 3. in- 
laerimabiHs «» aXXiravevros, durch 
Thränen nicht zu erbitten. Anders 
= äõax^vTOS IV 9, 26. 

7. ter amplns wie trimembrü, 
trino corpore monstrosiis Acron, 
griech. r^iac&fiaTos, bei Verg. Aen. 
6, 289 tricorpor, weil aus drei Kõr- 

Sern dergestalt zusammengesetzt, 
ass er alle GUeder dreifach besass. 
Vgl. zu 11,8. Anders gedacht bi- 
formU n 20, 2. Verg. Aen. VI 25 
Minotaurus. VI 286 Scyllae; oft 
bei Ovid». — Tityos nach Hom. Od. 
11, 576 fT. Sohn der Erde, nach spä- 
terer nachhom. Sage des luppiter 
und der Elara, einer Tochter des 
Orchomenos (Apollod. I 3, 1); IV 
6, 2 raptor der Latona, deshalb 
Tom Apollo getõdlet und in die , 
Unterwelt geschleudert, wo zwei 
Geier seine Leber, den Sitz der Be- 
gierden, zerfleischen. Vgl. anchm 
4,77. inil,2l. Verg. Aen. 6,595 ff. 



10. Vgl Hom. II. 6, 142 ot a^ 
^e xa^bv iõovaiv u. a. 

13. Mii Recht tadelt schon Mei- 
neke die von Peerlkamp gebilligte 
Gonj. Waddels fnutra a ,,. cave- 
bimus, Ausser II 10, 7 u. epist. I 
1, 42 TÕllig gleich bello carens bei 
Petron. 89, 15. 

16. Beim Wehen des Auster in 
der Herbstzeit (s. Plinius n. h. II 
47) entstehen Krankheiten. Vgl. 
epist, 1 7, 5. Daher plumbeus sat. 
n 6, 18. Es ist der heutige Sirocco, 
während der sat. 1 5, 78 angefährte 
Apulische Atabulus, über den Piin. 
n. h. 17, 24 (31), 232, der jetzige 
Altino ist. 

18. errans Cocytos, weil flexuo- 
stu. Zu Danai genus infame vgl. 
m 11, 23. 26. 30. 

20. Ueber Sisyphus s. Hom. Od. 
ll,593ff. Die Structur damnatus 
laboris gehõrt der älteren Latinität 
an, aus der. das ähnliche capitis 
damn., octupli, qtianti nach Ana- 
logie der Verba des Abschätzens 
auch in die spätere gewõhnliche 
Sprache übergegangen isi 

23. Die Gypresse invisa, ais Tod- 
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absumet heres Caecuba dignior 
servata centum clavibus et mero 
tinguet payimentum superbo 
pontificum potiore cenis. 

XV. 

lam pauca aratro iugera regiae 

tenbaum dem Dis geweiht (Piin. h. 
n. 16, 33, 60), auf Gräber wie ca^ 
prifieus gepflanzt und daherfune- 
bris epod. V 18, feralis Verg. Aen. 
VI 216. Ihr Laub wurde auch bei 
Leichenbegängnissen gestreut. bre- 
vis dominus wie I 36, t6. U 3, 13. 

25. Während das Gedicht soost 
erast ist und besonders von V. 10 
an den letzten Theil von II 3 er- 
innert, schliesst es mit einem hei- 
teren Scherz über den Erben, der 
den Gaecuber, weil er ihn austrinkt, 
mehr verdient ais Postumus, der 
ihn verschliesst und so gewisser 
Massen verachtet. 

27. superbo, das alle Blandin. 
haben, ist die beglaubigte Lesart; 
dennoch vertheidigt Lambin super- 
bum vielleicht mit Recht. pavi- 
mentum superbum ist äusserst be- 
zeichnend, nämlich marmoreum; 
auch erhält mero noch sein beson- 
deres Epitheton in peüore. Für 
Lynford*8 Conj. superbis erklärt sich 
Keller. Ueber die Gelage der Prie- 
ster s. I 37 , 2. cenis mit einer 
comparatio compendiaria „besser 
ais der bei den Geiagen der pontif, 
getrunkene"*. Es ffii* den Dativ zu 
nehmen verbietet der Sinn; denn 
dann würde derselbe Erbe, der des 
Weines würdiger genannt wurde, 
denselben weniger verdienen ais die 
pontifices. Und dadurch würde zu- 
gkich das Launige des Gedankens 
leiden. Vom Verschütten des Weins 
auf den Estrich ähnlich Cic. Phil. 
II 41, 105 natabantpavimenta vine, 
madebant parietes, 

II', 15. Der Dichter tadelt in 
grellen Farben die übermässigeBau- 
lust und Ueppigkeit seiner Zeitge- 
nossen, welche die nützliche Be- 
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schäftigung mit dem Landbau ver- 
dränge und auch in den Gärten und 
Feldern die Fnichtgewächse mit 
blossen Zierpflisinzen vertausche. In- 
teressant ist es, hiermit Seneca's 
Anklage gegen die Geldaristokratie 
seiner Zeit zu vergleichen: „Es 
giebt keinen Hügel, der nicht von 
euren Gärten bedeckt, keinen Fluss, 
keinen See, der nicht von euren 
Parkanlagen eingefasst wird; wo 
immer ein wariner Wasserquell her- 
vorbricht, beeilt ihr euch, eure Vil- 
len anzubauen; wo das üi^eerufer 
eine Bucht macht, wird ein Palast 
errichtet ; und nicht genug am Fest- 
land, baut ihr Dämme, um das 
Meer selbst in eure Anlagen zu 
ziehen.** Dem gegenflber wird. die 
alte gute Zeit mit einigen kräftigen 
Strichen gezeichnet. NatürUch soil 
darin eine Mahnung zurBesserung 
liegen ; u. wenn auch eine bestimmte 
Andeutung historischer Thatsachen 
in dem Gedichte nicht enthalten ist, 
so kann man doch nicht zweifeln, 
dass es in das Jahr 28 faile, in 
welchem Octavian im sechsten Gon- 
sulate mit seinem Gollogen Agrippa 
eine strenge Sich tung des Senats 
vornahm, den Gensus erhõhte, den 
heruntergekommenen Stand der Pa- 
tricier vervollständigte, 82 verfal- 
lene Tempel wiederherstellte , den 
Tempel des Palatinischen Apollo 
weihte (s. I 31) u. a. m. Nament- 
lich auf dies letzte Verdienst scheint 
in der letzten Strophe hingewiesen 
zu sein. Dem Inhalt nach ähnlich 
sind n 18. m 6 u. 24 und manche 
andere Gedichte, in denen gleiche 
oder ähnliche Schäden der Zeit ge- 
tadelt werden. 

1. iugera Flächenräume, 240 Fuss 
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moles relinquent, undique latius 
extenta visentur Lucrino 

stagna lacu platanusque caelebs 
evincet ulmos; tum violaria et 
royrtus et omois copia narium 
spargent olivetis odorem 
fertilibus domino priori, 
tum spissa ramis laurea fervidos 
excludet ictus. non ita Romuli 
praescriptum et intonsi Catonis 
auspiciis veterumque norma. 
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lang; uad 120 breit, nach Yarro r. 
r. I 10 «s 2 aetus quaärati, Statt 
regiae erwartet man eigentlich re- 
gales, S. dazu II 1, 1. Die moles 
sind thurmartige Pi^läste, wie III 
29, 10 das Hau8 des Maecenas mo- 
les pr^nqua mUfibus, 

4. stagna ausgegrabene od. doch 
erweiterte Teiche, in denen kost- 
baie Fische gezogen wurden. Der 
Lucriner See bei Baiae neben dem 
Averoer, mit dem Biganischen Meer- 
busen {portus ItUiits) durch Natur 
und gewaliige Bauten des Agrippa 
verbunden. Sneton Aug. 16. Verg. 
georg. Il 161. BerOhmt war er 
ausserdem wegen seiner Austern, 
noeh mebr wegen derAnmuth der 
Gegend. Die PLatane caelebs oder 
vitibus vidua, weil sie nichi wie 
die Ulmen nnd Pappeln (epod. U 
10), die deshalb maritatae genannt 
wurden, gebraucht werden konnte, 
um Reben daran zu ziehen. Um 
80 beliebter war sie wegen ihrer 
Schõnheit und des Sebattens\ den 
ihre reichen Zweiffe gewährten ; da- 
her aft^koffii Plat. Phaedr. 230 b. 

5. evineet griech. ŠKvitcaVf also 
verdrangen, zwingen ihr das Feld 
zu räuroen. Anders sat. Il 3, 250. 

6. Zur Declination von myrtus 
vgl. n 7, 19 u. 25. m 4, 19. 23, 
1 6 u. a. narUim lasst sich am leich- 
testen ais gen. posses. nehmen, «aUe 
Fülle, allier Reichthum der Nase, 
— dessen die Nase sich erfreut**. 
Aehnlich Tac dial. 34 diversisnma^ 



rum aurium eopia, Schon Aelian 
V. h. 3, 1 9cal saiiv oy&aX/ucSv na- 
vrjyvQU. Somit bedarf es der sonst 
eleganten Gonj. Unger's graminum, 
nichi. 

7. Die Endung eiMm entspricht > 
der griechischen tov oder a>vta. 
So von Sä^pvri õcupi/civ, lov ttovia, 
oKvetis ist der Abfaiiv, in dem eine 
gewisse Ironie liegt, weil die Oli- 
venfelder, die dem fruheren Her- 
ren fruchtbar waren, dem jetzigen 
in der That keine Olivenfelder mehr 
sind. Es ist also in Prosa um- 
gewandelt so viel wie: „Ton den 
Feldern, die einst ais Olivenpflan- 
zungen dem fruheren Herren Frucht 
gebracht haben.'' 

9. Der Lorbeer hat an sich kein 
dichtes Laub; allein H. denkt sie 
hier so dicht an einander gepflanzt^ 
dass sie einen Laubgang bilden, 
worin eben die Unnatur der Zeit 
bezeichnet ist. fervidi ictus, wo- 
für Sanadon ohne Grund ignes, wie 

11. intonstts Cato wie I 12, 41 
ineomptis Curium capilUs, wõrt- 
lich von dem Censorius, der nach 
alier Süte lebte. auspiciis ist min- 
destens zweideutig. Es steht wohl 
metonymisch für duciu oder exem- 
pUs^ wenn nicht fär legibus, wie 
commeot. Gruq. einfach erklärt, da 
sie denen, welche die Gõtter be* 
fragen, die Gesetze des Handelns 
Torschreiben ; dann mfisste vor- 
zogsweise die Heiligkeit der Ge- 
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privatus illis census erat brevis, 
commune magnum: nulla decempedis 
roetata privatis opacam 
porticus excipiebat Arcton, 
nec fortuitum spernere caespitem 
leges sinebant õppida publico 
sumptu iubentes et deorum 
templa novo decorare saxo. 



15 
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setze darin liegen. Vgl. 1 7, 27 vom 
Anfuhrer, auspice Musa epist. I 3, 
13. Verg. Aen. 3, 375 maioribus 
auspiciis per altum ire, wo nicht 
blosse Weissagungen gemeint sind, 
sondern die Leitung der Gõtter 
selbst; desgl. 4, 103 populum pa- 
ribus regamuš auspidU; 4, 341 
meis ducere vitam auspiciis nach 
eigener Leitung, eigenem Willen. 
Auch Tac. Germ. 18 sind auspicia 
matrimonii weder auspicia im ei- 
gentlichen Sinne noch auch blosse 
initia. 

13. census für Vermõgen. Nach 
Varro r. r. I 10 vertheilte Romulus 
bina iugera viritim, und das hiess 
ein heredium. cnmmune wie zu- 
weilen rd xoipov für das aerarium; 
häufiger beides von der Gemeinde 
selbst. 

15. privatis wird meist mit de- 
cempedis verbunden, so dass de- 
cempedae privatae von denen un- 
terschieden würden, die man bei 
den õffentlichen Gebäuden anwen- 
dete. Es ist trotz der dadurch ent- 
stehenden Ambiguität wohl Dativ 
und zu verstehen: Privatleute be- 
sassen keine hohen Säulenhallen, "^ 
die nach Norden gelegen zur Mit- 
tagszeit im Sommer Kuhlung gaben. 
Soiche Hallen waren in der alten 
Zeit nur mit õffentlichen Gebäuden 
verbunden. Der Sinn ist natürlich 
derselbe, auch wenn man privatis 
ais Ablat. nimmt; aber der Aus- 
druck ist, so gefasst, wenigstens 

fesucht ; denn die Uebertragung des 
*rivaten auf die Messnithen hat et- 
was sehr Absonderliches. 
17. fortuitus wie gratuitus mit 



langem i auch bei Plautus und den 
Aelteren. Stat. silv. I 6, 16 gra- 
tuitus mit kurzem t. Sonst auch 
dreisylbig, wie pituita epist. I 1, 
108. fortiiitus caespes ist iTt&rv- 
Xtov (oder tvxtov Aen. mem. I 1, 
14), der wild wachsende, überall 
leicht zu findende; daher gering 
geächtet von denen, die kunstliche 
Gärten anlegten. Man brauchte den 
Rasen ebenso zum Liegen wie zum 
Errichten von Altaren (s. III 8, 4) 
und Tischen oder zum Decken der 
Häuser. Dass an das letztere be- 
sonders gedacht ist, lehren die fol- 
genden Worfe: man habe zu õffent- 
lichen Gebäuden und namentlich zu 
den Tempeln kostbareres Material 
angewandt. Daher nooum saanim, 
weil man den Marmor bisher zu 
Bauten nicht gebraucht hatte. S. 
novo ritu III 1 , 45. Eigenthüm- 
licher, aber der Einfachheit der alten 
Zeit wohl nicht ganz entsprechend, 
erklärt Lambin y^nonredivivolapide^ 
sed novo et vivo** ; Andere weniger 
richtig, weil die Tempel, wenn sie 
verfallen waren, neu aufgeföhrt wer- 
den mussten. Dies konn te wohl 
von Augusfs Gebäuden gesagt wer- 
den, aber nicht von den alten. Be- 
kannt ist die Prahlerei des Augustus, 
dass er die Stadt Rom aus Lehm 
gebaut empfangen habe und aus 
Marmor hinterlasse. 

II9 16. Das zu Anfang gepriese- 
ne otium bedeutet einmal wõrllich 
Freisein von äusserlichen Geschäf- 
ten, daher es von Schiffern im Sturm 
und selbst Barbaren im Kriege er- 
sehnt wird. Dann aber wird der 
Begriff tiefer gefasst ais Seelenruhe, 
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XVI. 
Otium divos rogat in patentt 
prensus Aegaeo , simul atra nubes 
condidit lunam neque certa fulgent 

sidera nautis; 
otium bello furiosa Thrace, 
otium Medi pharetra decori, 
Grosphe, non gemmis neque purpura ve- 

nale neque auro. 
non enim gazae neque consularis 
summovet lictor miseros tumultus 
mentis et curas laqueata circum 

teeta volantis. 
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dra^a^ia, die durch keine Leiden- 
schaften getrübt, aber auch durch 
keine äusseren Güter, Schätze oder 
Ehren, sondem allein darch Selbst- 
bescheiduDg in der Tugend erlangt 
werden -kõnne. Ein Tadel gegen 
Pompeius Grosphus (den Namen 
Pompeius geben nur einige Ueber- 
schriften, wohl aus epist. I 12, 22), 
nicht zu verwechseln mit Pompeius 
Varus n 7, liegt in dieser Gedan- 
kenreihe wohl nicht, ais ob der- 
selbe auf Erwerb zu erpicht sei. 
H. empfiehlt ihn epist. I 12, 22 u. 
23 dem Iccius ais einen Mann, der 
nur verum et aequum von ihm ver- 
langen werde. Nach V. 33 if. be- 
sass er in Sicilien bedeutende Heer- 
den und Guter, denen H. V. 37 seine 
parva rtira, oifenbar sein Sabiner- 
gut, entgegensetzt. Wegen der 
Aehnlichkeit der Gedanken beson- 
ders mit III 1, z. Th. auch mit II 3 
u. 18. in 24 haben es Einige mit 
diesen in gleiche Zeit, nämlich 
28 y. G., setzen wollen, und dem 
steht auch nichts entgegen. 

1. patentt st. e isthier fast allein 
bezeugt. S. I 25, 17. 

2. prensus wie ajtoXr^^&aie „yom 
Sturm ereilt^ dHspropriumf oifen- 
bar auch dem Sinne nach besser 
ala das schleehter bezeugte pressus, 
So Verg. Aen. V 52 mari depren^ 
sus. Auch I 14, 10 vermuthete es 
N. Heinsius statt des hschr.jvrofta. 

Horatinsl. 2.Atifl. 



Das Aegaeische Meer häufig appel- 
lativ und deshalb vatens, obgleich 
es an sich diesen Namen Kaum ver- 
dient, vielmehr mit Inseln und Fel- 
sen übersät ist. S. I 14, 20. 

5. Thrace unmittelbar aus Sqo^,, 
Ueber die Streitlust der Thraker s. 
I 27, 2 u. a. Dass selbst die kriege- 
rischsten Barbaren sich nach otium 
sehnen, hebt dessen Werth. S. den 
krit. Anhang. 

7. Gaesur in venale wie 12, 19. 

9. Das fremde (Persische) Wort 
gaza deutet wohl auf die Gem- 
men, das Gold u. s. w. orientalischer 
FOrsten hin. Vgl. I 29, 2. 

10. tumuUusy Ton den eben be- 
schriebenen See- und Kriegsstürmen 
auf die Seele übertragen, sm^per- 
turbaUones, yta&ij. S. Gic. Tusc. 
m und IV. 

1 1. Zu laqueata vgl. II 18, 2. Die 
Decken der Zimmer, besonders der 
Triclinien, waren durch quer über 
einander gelegte Balken gebildet, 
zwischen denen die Vertiefungen, 
laeus, daher lacunaria oder laquea- 
ria, mit Stuckarbeit, auch mit Gold 
und Elfenbein verziert oder bemalt 
oder mit Mosaikarbeit geschmückt 
wurden. ct^raegeflügeltwieTheogn. 
729 ^qovtIBsq av&Q<v7ta>p eXaxov 
TtTe^ nouUX* ixevaai. Weiter un- 
ten V. 21 u. 22 besteigt die Sorge 
ein Schiff und reitet wie DI 1, 
39 ff. 

11 
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vivitur parvo bene, cui paternum 
spleüdet in mensa teüui salinum, 
nec levis somoos timor aut cupido 

sordidus aufert. 
quid brevi fortes iaculamur aevo 
muita? quid terras alio caleütis 
sõle mutamus? patriae quis exsul 

se quoque fugit? 
scandit aeratas vitiosa navis 
cura nec turmas equitum relinquit, 
ocior cervis et agente nimbos 

ocior Euro. 
laetus in praesens animus, quod ultra est, 
oderit curare et amara lenlo 
temperet risu: nihil est ab omni 

parte beatum. 
abstulit clarum eita mors Achillem, 
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13. Im Gegensatz zu gazae, U- 
ctor, iaqu, teeta lebt der Weise gut, 
wenn er das väterliche Salzfass, 
Symbol des zum Leben Nothwen- 
digen, besitzt. Mit paternum ist 
nar auf die Einfachheit der guten 
alten Zeit hingedeutet; es von er- 
erbtem, gesichertem Besitz zu ver- 
stehen ist gesucht. 

15. Vgl. ffl 1, 21 ff. und facilü 
gomn. II tl, 8. cupido bei H. im- 
mer mascul., ohne dass darum im- 
mer der Gott zu verstehen.wäre. 
S. m 16, 39. 24, 51. sai. I 1,61. 
epist. I 1, 33, wo auch misero zu 
lesen ist. Anders bei Yergil, z. B. 
Aen. VI 133 tanta cupido, Zum Ge- 
danken vgl. III 1 , 37 ff. sordidus, 
weil die Begierde auf res sordidae 
gerichtet ist. Das Wort entspricht 
dem griechischen /Savavaos und be- 
zeichnet nicht sowohl das an sich 
SchmutKige, ais vielmehr das Vul- 
gare, das, weil es in Vieler Hände 
kommt, leicht beschmutzt wird. So 
I 28, 14 persõnlich. 

19. mutare in derselben Bedeu- 
tung wie 1 17, 2. ü 12, 23. UI 1, 47. 

21. S. III l, 39, wie sich auch 
sonst eine Reihe Yergleichungs- 
punkte zwischen beiden Gedichten 



aufstellen lässt. aeratae naves wei- 
sen schõn auf die erste, turmae 
equitum auf denAnfang der zweiten 
Strophe zurück. Uebrigens s. den 
krit. Anhang. 

24. Ueber Eurus s. I 28, 25. 
Dagegen albus Notus I 7, 15. la- 
pyx III 27, 20. candidi Favonii 
lU 7, 2 u. a. 

26. lentum bezeichnet das Zähe, 
was nicht leicht nachgiebt, also ri- 
sus lentus eine heitere Seelenstim- 
mung, die sich nicht leicht trüben 
lässt. Bentley hat leni emendirt, 
weil lentus ristis ohne Beispiel sei ; 
Andere wegen des vorhergehenden 
laetus unpassender laeto, Aichtig 
bemerkt Peerlkamp, dass über bit- 
tere Erfahrungen herzlich(das wärde 
lenis oder gar laetus sein) Niemand 
lache. Dass bei der weiteren Gonj. 
Bentley 's laetus . . animi . . . oderis 
... temperes der Sinn durch die in- 
dividuelle Anwendung an Färbung 
gewinnt, liegt auf der Händ. Haben 
wir aber ein Recht,' die Aendening 
selbst zu wagen und dadurch das 
ganze Gedicht zu einem Trostspruch 
über bittere Erlebnisse zu machen ? 
Dem allgemein gehaltenen Gedan- 
ken steht an sich nichts entgegen. 
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lõnga Tithonum minuit seüectus, 
et mihi forsan, tibi quod negarit, 

porriget hora. 
te greges centum Siculaeque circum 
mugiunt vaccae, tibi tollit hinnitum 
apta quadrigis equa, te bis Afro 

murice tioctae 
vestiunt lanae: mihi parva rura et 
spiritum Graiae tenuem Caroenae 
Parca non mendax dedit et malignum 

spernere volgus. 
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30. Ueber Titkonus s. I 28, 8. 

31. mihi — tibi und ebenso im 
Folgenden te {tibi, te) — mihi all- 
gemein vom Dichter und seinem 
Leser zu fassen verbietet die be- 
stimmte Atirede in V. 7. Ueber 
die Schwierigkeit in der ersten Ge- 
genüberstellung s. den krit. Anhg. 

33. circum mtiffiunt wie V. 11 
circum volantis mii einer Tmesis. 
Eine Gaesur bat maa daruro nicbl 
anzunebmen. Bemerkenswertber ist 
V.34 dieVerscbleifung in hinnitum, 
S. I 2, 19. 

36. murexy xoxlos, stebt für die 
aus der Scbnecke gewonnene Pur- 
purfarbe, wie lanae für die aus 
Wolle verfertigten Kleider. lanae 
bis tinctae — ^ Sifiayoi, doppelt ge- 
farbt, urn die Farbe ecbter zu er- 
balten. Andere baben es von einem 
dem eigentlicben Färben vorherge- 
benden Beizen der Wolie verstan- 
den. Für jenes spricbt u. a. epod. 
12, 21. Die Afrische Scbnecke wie 
epist. n 2, 181 die Gätuliscbe. Uebri- 
gens jvgl. zu dieser ganzen Stelle, 
die also auf Naebabmung beruben 
mag, BacGbyl. fr. 28 (27) oi fiomv 
Tta^ari acjfiar* ovre x^cbs ovre 
Tto^^^eoi raTtijreSf aXXa d'vfwi 
evfiavTJs Movac re yXvxeXa xai 
BouarÜHCiv iv axvipoiGiv dlvoe rjõve, 
Aucb sonst lassen sicb zablreicbe 
Entlebnungen aus griecbiscben Ge- 
dicbten nacbweisen. 

38. tenuis bier gewiss nicbt für 
exigutu oder exiUs; eine solcbe 



Bescbeidenbeit wäre um so weni- 
ger an der Stelle, ais H. ausdrück- 
licb den Geist der griecbiscben Ga- 
mene bezeicbnet. Es ist wie a. p. 
45 = Xenroe, kenrri ^rjais, der feine 
Gescbmack der Griecben, der sicb 
Yor allem Ueberladenen scbeut. 
Dass H. mitunter von seinem Ta- 
lent bescbeidener redet, wie IV 
2, 31, tbut nichts zur Sacbe; be- 
sonders an solchen Stellen spricbt 
er stolzer von sicb, wo er dies Lob 
der Muse überträgt, wie III 30, 14 
u. IV 3. Zu Camena s. I 12, 39. 

39. dedit mit Infin. nacb griecb. 
Syntax. Aebnlicb dones mit Infin. 
I 31, 18. malignum nennt er die 
Menge wobl mit Andeutung der 
Missgunst, die er sicb durcb man- 
cbe seiner Satiren zugezogen batte. 
In ibnen bat er viele scblecbte Dicb- 
ter läcberlich gemacbt, wie er sat. 
I 10, 78, welcbes Gedicbt ganz zu 
vergleichen ist, von Pantilius ei- 
mex spricbt. Es mõchte hierin mit 
ein Grund liegen, diese Ode nicbt zu 
spät anzusetzen. Uebrigens spricbt 
H. aucb zu Anfang III 1 vom vol- 
gus profanum, non mendax Parca 
wie veraceg c. saec. 25. Aebnlicb 
Pers. V 48 Parca tenax veri, 

II, 17. Ueber Maecenas' Kränk- 
licbkeit sagt Piin. n. b. VU 51 qui- 
busdam perpetua febris est, sicut 
C, Maecenati. eidem triennio sur- 
premo nullo horae momento con- 
tigit somnus, Nacb einer scbwe- 
ren Krankbeit war er bei seinem 

11* 
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Cur me querellis exanimas tuis? 
nec dis amicum est nec mihi te prius 
obire, Maecenas, mearum 
grande decus columenque rerum. 
a, te meae si partem animae rapit 
maturior vis, quid moror altera, 
nec carus aeque oec superstes 
integer? iile dies utramque 
ducet ruinam. non ego perfidum , 
dixi sacramentum : ibimus, ibimus, 
utcumque praecedes, supremum 
carpere iter comites parati. 
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Erscheinen im Theater des Pom- 

Seius (gegenüber dem Yaticanischen 
ierge s. I 20, 4 if.) mii Beifallsbe- 
zeugungen vom Volke empfangen 
worden. V. 25flf. Da der V. 27 
erwähDte ÜnfaÜ nach UI 8 wahr- 
scheinlich in das Jahr 30 zu setzen 
ist, so wird man auch dies Gedicht 
in dasselbe Jahr verlegen dürfen, 
während Andere bis 26 oder gar 20 
herabgehen. H. trõstet den Freund 
über seine Krankheit: er woUe nicht 
ohne ihn leben, ihre Gesclucke 
seien durch gõttlichen Wilien eng 
verbunden, auch hatten sie beide 
entschiedene Beweise gõttlicher 
Fürsorge erhalten, för die sie Dank- 
opfer schuldeten. Hierbei wirft er 
einen Blick auf den Aberglanben 
der damaligen Zeit, nach welchem 
man das menschliche Leben und 
Schicksal von der Gonstellation der 
Gestirne sich abhängig dachte. Ygl. 
I 11, 2. Von denselben galten die 
einen ffir heilbringend (affre^ae aya- 
õ'onoto£)^ wie lupplter, Venus, Luna, 
Libra, andere, wie Mars, Scorpion, 
Saturn, Steinbock, für verderblich 
(MOHonouiC), noch andere für un- 
entschieden und je nach ihrer 
Stellung Glück oder Unglück brin- 
gend. 

1. Ygl. n 9, 18. exanimare so 
viel wie enecare, ajtoxvoUeiv, 
4. Ygl I 1, 2. 



5. partem animae wie I 3, 8 di- 
midium. 

6. altera ist Nominat, nicht Ab- 
lat. H. stellt sich ais zweite Hälfte 
dem Maecenas ais der ersten ent- 
gegen, so dass er nicht integer 
(Y. 8) sei. Unnöthig ist Burmann's 
Goi\j. alteram, wenn auch der Sinn 
derselbe bleibt. 

7. cariLs absolut gebraucht, wie 
I 35, 1 gratum Antium u. I 31, 5 
grata armenta, S. auch ademptus 
n 4, 10 u. n 9, 10. Er will na- 
türlich sagen, wenn Maecenas todt 
sei, so werde ihm sein eigenes Le- 
ben nicht mehr gleich werth sein. 
Passend vergleicht für den Sinn 
Orelil epist. 13, 29 nobis vivere cari. 
Die Erklärung dis cartis (wiel 31, 13) 
lässt sich aus V. 2 nicht ableiten. 

9. Die Yerheissung des H. ist nur 
in so weit erfülit worden, ais er 
wenige Wochen nach Maecenas ge- 
storben ist. S. zu II u. Einleit. S. 19. 

1 0. sacramentum scheint hier den 
eigentlichen militärischen Sinn zu 
haben, wozu die folgenden Worte 
durchaus stimmen. 

11. utcumque ist dem griech. oiff 
entsprechend in temporale Bedeu- 
tung übergegangen. S. zu I 17, 
10. Vergleicht man Verg. Aen. 5, 
329 ut forte, so kõnnte man so- 
gar eine locale Bedeutung aner- 
kennen. 
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me nec Chimaerae spiritus igneae 
nec, si resurgat, centimanus Gigas 
divellet umquam; sic poteüti 
lustitiae placitumque Parcis. 
seu Libra seu me Scorpios aspicit 
formidulosus pars violentior 
natalis horae seu tyrannus 
Hesperiae Capricornus undae, 
utrumque nostrum incredibili modo 
coDsentit astrum. te lovis impio 
tutela Saturno refulgens 
eripuit volucrisque fati 
tardavit alas, cum populus frequens 
laetum theatris ter crepuit sõnum; 
me truneus iUapsus cerebro 
sustulerat, nisi Faunus ictum 
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13. Ueber die Chimaera s. 127,24. 

14. Die Hdschr. gigas (oder Gy- 
gas) nnd 80 jetzt Seller; dennoch 
hat vielleicht Lambin Recht, dass 
Gyat die allein richtige Form sei. 
So Hesiod. theog. 149. Apollod, 
bibl. I 1, 1. Derselbe heisst aiieh 
ID 4, 69 centimanus , ixaroyx'^ 
bei Apollod, and nach Hesiod's Be- 
sclureibnng. 

16. lušHHa^JUn, Toehter des 
luppiter und der Themis, nach Hes. 
theog. 901 u. Apollod, bibl. I 3, 1 
Schwester der Parcen, mit denen 
8ie also dorchaus passend zusam- 
mengestelU ist. Die Wortstellnng 
hier wie V. 17 seu me, 

18. Das Komma nach formidw- 
losus ist mit Nauck zu streichen. 
Man kann nicht ^ars violentior na- 
talis horae ais feststehendes Ap- 
positom fassen, ais ob der Scorpion 
das dominirende Gestirn einer je- 
den Geburtsstunde wäre. Es ge- 
hõrt Tielroehr prädicativ gemeinsam 
zu der dreifachen Bedingung seu 
Libra seu Scorpios me aspicit seu 
Capricornus, Der letzte tyrannus 
Hesperiae undae, wie I 3, 15 IVo- 
ius arbiter Hadriae, weil in dem 
HesB^schen Theil desMittelmeeres 
er mr den Veranlasser der Stünne 



galt, deren Ursprung die Alten über- 
haupt von denGestimen herleiteten. 

21. Die Gaesur im kendecasylla' 
bus wie I 37, 5 gemildert durch die 
Zosammensetzung Ton incredibilis. 

25. Zur Sache s. I 20, 4. Wie 
hier steht audi dort cum, weshalb 
um so weniger Lachmann's von Vie- 
len aufgenommene Goi^. eui nõthig 
scheint. H. bezeichnet durch cum 
„zvL der Zeit ais** eine fdr Maecenas 
schmeichelhafte , Allen wohl be- 
kannte Thatsache. Eigenthümlich 
Du Mesnil „worauf demzufolge**, 
für welche Bedeutung er 2 afier- 
dings passende Belege aus Gicero 
beibringt, de domo 136 und de re 
publ. n 23. 

28. sustulerat ein besonders bei 
Tacittts sehr gebräuchlicher Indica- 
tiv in Verbindung mit nisi oder ni, 
durch den bezeichnet wird, dass 
eine Sache nicht nur unter nicht 
erfüllten Bedingungen hatte eintre- 
ten kõnnen, sondem wirklich sehon 
geschehen, aher in ihren Wirkungen 
durch Dazwischenkunft eines ande- 
ren Ereignisses gehindert oder uu- 
terbrochen sei. Uebersetzt man den 
ersten Indicat. auch deutsch mit 
einem solchen, so kann. man den 
coodicionalen Satz mit nisi leicht 
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dextra levasset, Mercurialium 
custos virorum. reddere victimas 
aedemque votivam memento: 
nos humilem feriemus agnam. 

XVIII. 

Non ebur üeque aureum 

mea renidet in domo lacunar, 

non trabes Hymettjae 

premunt columnas ultima recisas 



30 



in einen adversativen mit „aber" 
umwandeln. Tac. hist. IV 36 Ende 
eadem . ,parabanlur, nisi . . evasis- 
set Agric. 4 Ende memoria teneo 
. . . hausisse, ni coercuisset, Verg. 
Aen. vm 522 multaque dura .... 
putabant, ni signum caelo Cythe- 
rea dedisset So das bekannte Liv. 
IL 10 pons sublicius iter paene ho- 
$Ubti9 dedity ni unus vir fuisset 
Horatius Cocles. Bei H. selbst III 
16, 3, wo die munitio wirklich ge- 
schehen war, aber nicbt ausreiehte. 
So hatte hier H. den Schlag wirk- 
lich erhalten, aber durch des Fau- 
nas Dazwischenkunftwurde er nicht 
tõdtlich. Die Sache selbst erzählt 
H. II 13 und berührt sie auch ÜI 
4, 27 u. 8, 7. 

29. VITarum die Dichter Mercu- 
riales genannt werden, s. zu 1 10, 
6 unter Vergleichung mit II 7, 13. 
Auch Faunus ist Gõnner der Poesie, 
besonders der ländlichen ; und wenn 
H. auch nicht selber Hirtengedichte 
verfasst hat, so kann er doch ais 
Freund des Landlebens sich Schütz- 
ling des Gottes nennen, dessen 6e- 
walt sich über Wald und Feld er- 
streckt. H. will ihm ein ländliches 
Opfer mit einem Lamme bieten; 
Maecenas, durch luppiter selbst vom 
Tõde gerettet, soil eine Hecatombe 
{mcHmae s. III 23, 12) darbringen 
und einen Votlvtempel bauen, ent- 
sprechend der Bedeutung, die sein 
Leben für dea Staat selbst hatte. 

II9 18. Das ernste Gedicht be- 
ginnt, was H. sonst in den Oden 



selten thut, mit persõnlichen äusse- 
ren Verhältnissen; es ist der Aus- 
druck einer zufriedenen und dank- 
baren Seele und schildert dagegen 
die Unbefriedigtheit und Eitelkeit 
des Strebens derjenigen, die ihr 
Verlangen auf irdische Güter rich- 
ten und durch Habsueht sich zu 
Härte und Ungerechtigkeit hinreis- 
sen lassen. Die Aehnlichkeit mit 
n 15 u. 16. lU 1. 6. 24 liegt auf 
der Haud. Dass diese Gedichte 
sämmtlich zu den Reformen der 
bürgerlichen Zustände in enger Be- 
ziehung stehen, welche Octavian im 
J. 28 in Gemeinschaft mit Agrippa 
vomahm, ist mindestens wahrschein- 
lich. Sicher fallt dies Gedicht nach 
33, weilV. 14 das Sabiner Gut ge- 
nannt ist. 

1. Der Anfang erinnert an Bac- 
chyl. fr. 28 (B.). S. zu II 16, 36. 
Ueber lacunar das. 11. 

3. Der Hymettische Marmor ge- 
hõrte neben dem Parischen und 
Pentelischen zu den kostbarsten 
Sorten. Strabo IX c. 1 fiaqfmQov 9^ 
icri rr^s xa 'Tfiijrrias xal xiqs üep- 
rahxi^s xaXXt(rra fieraXXa nXrj9lov 
T^e noXBoii, trabes sind die imaiV' 
ha, der von den Säulen, columnae, 
gestützte Architrav, auf dem das 
Dach ruht. Der Afrische Marmor ist 
der gelbeNumidische oderLibysche, 
über den vgl. epist. 1 10, 19. ulÜma 
ist nicht zu urgiren ; es bezeichnet 
nur die äusserste Grenze des Rõmi- 
schen Reiches, des orbis terrarum 
im engeren Sinne. So I 35, 29. 
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Africa, neque Attali 

ignotus heres regiam occupavi, 
nec Laconicas mihi 

trahunt honestae purpuras clientae. 
ai fides et ingeni 

benigna vena est, pauperemque dives 
me petit: nihil supra 

deos lacesso nec potentem amicum 
largiora flagito, 

satis beatus unicis Sabini^. 
truditur dies die 

novaeque pergunt interire lunae: 
tu secanda marmora 

locas sub ipsuro funus et sepulcri 
immemor struis domos, 
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5. Ueber Attahis s. I 1, 12. Mit 
Ignotus ist zugleich die Unrecht- 
mässigkeit derErbschaft bezeichnet, 
desgleichen mit occupavi; doch 
liegt diese Bedeutung oicht noth- 
wendig in dem Worte, wie 1 12, 
19 lehrt. 

7. Laconischer Purpur ist Cy- 
therischer von der gleichnamigen 
lusel, welche daher auch IIoQtpvQii 
genannt wurde. trahere lanam, 
pensa, vellera heisst spinnen, ver- 
arbeiten = carpere, nere, So luven. 
2, 54 u. oft bei Ovid. purpurae 
Purpurkleider wie lU 1, 42. IV 13, 
13. Damit kann hier nur die toga 
praetexta gemeint sein, welche Ao- 
ne^toe (angesehene, vornehme, wie 
sat. I 6, 96. epist. II 1, 149. a. p. 
278 u. õfter) Glientinnen dem Pa- 
tron zum Geschenk machen. An 
das hom. ihtsüinsnhot, ist nicbt zu 
denken. 

9. Zu ingenium vgl.II 16, 37 ff. 
fides hier für Saitenspiel zu fassen 
ist gesucht und um so weniger 
nothwendig, ais die poetische Be- 
gabung noch folgt. H. will die Auf- 
richtigkeit seines Gemüths bezeich- 
nen, dieihm Zutrauen seiner Freunde 
erwerbe, wenn er auch keine Gli- 
enten habe. 

12. lacesso mit doppeltem Ae- 



cusativ wie venerari c. saec. 49. 
Der mächtige Freund kann nur Mae- 
cenas sein, von dem er das Sabiner 
Gut erhalten hat. satis beatus 
bezeichnet die v õ 11 i g e Zufrieden- 
heit, wie auch sonst satis bei H. 
diesen Sinn hat. S. I 2, 1 u. 13, 

13. n 13, 13. III 15, 7 u. 16, 3, 
besonders III 1, 25. UI 16, 44 u. 
27, 69. epod. 1,31 u. 17, 19. Da- 
durch mõchte sich das von Madvig 
advers. crit. II 54 erhobene Be- 
denken, dass H. sich nicht satis 
beatum, sondern beatum et conten- 
tum nenne, erledigen. Beachtens- 
werther ist desselben Bemerkung, 
dass unica Sabina nicht für unicum 
Sabinum gesetzt sein kõnne: man 
habe daher satis für den Ablat. von 
sata zu nehmen. Indess es findeir 
sich andere noch auf^dligere Bei- 
spiele des Plur. für den Sing., z. B, 
I 14, 7. ffl 5, 52. 27, 76. IV 2, 4. 
7, 22. Dinter will vineis statt 
unicis, im Widerspruch zu epist. I 

14, 23. 

15. Zu truditur vgl. IV 7, 9 
proterit und epod. 17, 25 urget 
diem nox. 

16. Zu novae hmae vgl. IV 7, 
13; auch sõles IV 5, 8. 

18. Bei locas ist an den redem^ 
ptor zu denken wie III 1, 35. 
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marisque Bais obstrepentis urges 
smnmovere litora, 

parum locuples continente ripa. 
quid? quod usque proximos 

revellis agri terminos et ultra 
limites clientium 

salis avarus: pellitur paternos 
in sinu ferens deos 

et uxor et vir sordidosque natos. 
nulla certior tamen 

rapacis Orci fine destinata 
aula divitem maüet 

erum. quid ultra tendis? aequa tellus 
pauperi recluditur 

regumque pueris, nec satelles Orci 
callidum Promethea 

revexit auro captus: hic superbum 
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20. Da bist nicht zufrieden, auf 
dan Festlande Häuser zu bauen, 
sondeMi beengst selbst das Meer bei 
Baiae^ wodieReichen aufDämmen 
ihre Yilien ins Meer hineinschieben. 
S. m 1 , 34. m 24, 3, auch Verg. 
Aen. IX 710 flf. Für terra ist V. 22 
ripa gesetzt, weil die Bauten schon 
bis zum Ufer ausgedehnt sind, das- 
selbe also ffir weitere Baulust nicht 
ausreicht. ripa von dem Meeres- 
ufer wie III 27, 24, auch sonst nicht 
sdten. Vgl. dagegen 12, 14, wo 
umgekefart Einige Uitis vomFlnss- 
ufer Terstehen. 

30. sede statt fine Bentl., dem' 
Meineke, Haupt u. A. folgen. Die 
Meisten halten das von den besten 
Hdschr. überlieferte fine fest. So 
epist. I 15, 79 tnors ultima Hnea 
rerUm esi, Dass H. finiš auch ais 
feni. gebrauchte, lehrt epod. 17, 36 
{piae finiš), obgleich auch dort 
einige Hdschr. quis oder qui bieten. 
Vgl. auch Verg. Aen. II 554 und 
naiMentlich Prop. I 16, 21 nullane 
finiš erit, wo ein Irrthum unmdg- 
lich ist. Wunderlich ist die £r- 
klärung deret, welche zu destinata 
einen Abi. aula erginzen mid von 
destinata wieder fine abhÜngig ma- 



chen. Eher liesse sich desUnata 
ais Nominativ mit certior aula ver- 
binden, obgleich auch das sehr ge- 
zwungen wäre. Peerlk. will lege; 
aber dann wurde lex selber einen õrt- 
lichen Begrifi annehmen. Für rapa- 
m will Bentl. capacis, Gewissgut; 
aber warum nicht rapaeisf „Rasch 
tritt der Tod den Menschen an.*^ 

32 ff. ähnlich wie 14, 13. quid 
steht nicht f^xquo; es heisst „ wel- 
che weiteren Ziele hast du?*" und 
bei ultra ist finem Orci zu ergäu- 
zen. Vgl. n 16, 17. 

35. Ueber Prometheus ais üebel- 
thäter s. II 13, 37. calHdus heisst 
er wie Kronos ayxvXo/MiTfjs , noi" 
xiXos, aioloflifirts, TfoueMfievXoSf 
TtoXviÕQis u. a. Der Dichter fasst 
ihn hierwie den Tantalus wohl ais 
Menschen, da er ihn sterben lässt. 
Die angedeutete Sage ist sonst nicht 
bekannt. Aus den Worten muss 
man entnehmen, dass Prom. dem 
Gharon Gold angeboten habe, wenn 
er ihn wieder zurflckfahre. Ueber 
deti Tod des Tantalus s. auch 1 28, 7. 

36. hzc geht auf Qrcus ais den 
Httuptbegriff zurück. Die Bezie- 
hung auf Clharon ist durch eoereet, 
hesonšett übet durch audit (V. 40 
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Tantalum atque Taütali 

genus coercet, hic levare functum 
pauperem laboribus 

vocatus atque üon vocatus audit. 

xvnii. 

Bacchum in remotis carmina rupibus 
vidi docentera, credite posteri, 

Nymphasque discentis et auris 
capripedum Satyrorum acutas. 
euhoe recenti mens trepidat metu 
plenoque Bacchi pectore turbidum 

laetatur: euhoe parce Liber, 



40 



Anspielung auf die bekannte Aeso- 
pische Fabel) unmõglich ^emacht, 
man müsste denn Ärist. Frösche 184 
zur Vergleichung herbeiziehen, wo 
Bionysos den Fährmann anruft. 
funetus laboribus heisst demnach 
nicht ntodf", sondero nur ^am Ende 
seiner Mühen**: Der Anne stirbt, mag 
es ihm erwünscht sein oder nicht. 

40. audüy zunächst nur zu vo- 
catus gehõrig, bildet mit non voc. 
ein schõnes Oxymoron, ähnlich dem 
surdior audit III 7, 21. 

H, 19. Dies Gedicht streift wie 
III 25 nähe an die dithyrambische 
Gattnng, ohne darum für einen wirk- 
lichen Dithyrambns gelten zu wol- 
len, was schon das Metrum verbie- 
tet. Ob es direct Nachahmung eines 
griechischen Gedichtes sei, ist zu 
bezweifeln ; wohl aher trägt es die 
deutlichsten Spuren von Remini- 
scenzen an Eunpides' Bacchen, bes. 
V. 142 u. 704 ff., wo in ähnlicher 
Weise wie in Str. 3 die von dem 
Th^sns geschlagene Erde von Milch, 
Wein und Honig quillt. Auch Soph. 
Antig. 955 fif. u. Hom. II. 6, 130 fif. 
scheinen der Str. 4 über den Un- 
tergang des Lycurgus vorzuschwe- 
ben. Dass H. dann in der 5. Str. 
den Bftcchus auch nach Indien kom- 
men lassi, ist aus Sagen eatnomroen, 
die namentlich nach Alexander dem 
Grostenbearbeitetwufden, dadieser 
Kõoig siek selbst gern mit Dion^sos 
verglich und von seinen Schmeich* 



lern ein vsos Jšovvaos genannt 
wurde. Nahm doch der vierte Ptole- 
maeus geradezu den Beinamen Jio- 
wffos an. Nach älteren Fabeln ist 
Bacchus auf seinen Feldzdgen nur 
nach Lydien gekommen und hat 
von dort zurückgekehrt das Haus 
des Pentheus zerstõrt. Alle Bacchi- 
schen Sagen hat dann Nonnus in 
seinen Bionysiaca vereinigt. 

1. Zu Anfang denkt der Dichter 
ähnlich wie III 25 sich in entlegene 
Einõdenversetzt, wo er den Bacchus 
gesehen habe, d. h. zu Bacchisefaer 
Begeisterung fortgerissen worden 
sei. Wie hier m remotis rupibus 
u. Y. 18 separatis in iugis, so Eur. 
Bacch. 38 x^Q^^^ ^tt' iXaran 
avoQOipois rjvrat ner^ie, Ygl. auch 
die malerische Schilderung das. 
1037 ff. Die Nymphen, Begleite- 
rinnen der Yenus (R 8, 14 u. I 30, 
6), erscheinen oft wie die Satyrn 
und lU 25, 14 die Najaden imGe- 
folge des Bacchus, dessen Ammen 
sie waren. Mit den Satyrn zusam- 
men werden sie auch I 1, 31 ge- 
nannt. Die Ziegenfösse und spitzen 
Ohren der Satyrn sind bekannt. 
Sie waren gewisser Massen eine 
Apotheose des thierischen Lebens. 

6. turbidum <b turbidum gau- 
dmm laetatur nach griech. Weise, 
aiso nicht einfach statt des Adverbsw 
So II 12y 14 htoidum fulgenHsmm 
luddum himen f, 

7. Ueber Lihw s. zu I 12, 22 
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parce gravi metuende thyrso. 
fas pervicaces est mihi Thyiadas 
vinique fontem lactis et uberes 
caotare rivos atque truncis 
lapsa cavis iterare mella; 
fas et beatae coniugis additum 
steliis honorem tectaque Penthei 
disiecta non leni ruina 

Thracis et exitium Lycurgi. 
tu flectis amnes, tu mare barbarum, 
tu separatis uvidus io iugis 
nodo coerces viperino 

Bistonidum sine fraude crinis. 
tu, cum pareotis regna per arduum 
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Der ihm bei^elegteThyrsus ist seine 
Lanze, die statt der Spitze einen 
Kienapfel hatte und für deren Erfin- 
der bei den Hirtendichtern Daphnis 
gilt. S.Vergil.bucoLV31. Thyia- 
des von d^<a^ daher auch fiaivaões; 
pervicaces, wie III 3, 70 in anderer 
Beziehung die Musen, weil sie im 
Tanzen unermüdlich sind. Die Gat- 
tin des Liber (Y. 13) ist Ariadne, 
die vom Theseus auf Naxos ver- 
lassen er zur Gemahlin nahm und 
ihre goldne Krone, vom Hephaestos 
verfertigt, in die Sterne verselzte. 
Ovid met. VIII 176 ff. u. a., desgl. 
über Pentheus ausser den Euripi- 
deiscben Stellen met. III 513 ff. 
12. Zu iterare vgl. I 7, 32. 

17. Nonnus Dionys. 12 erzählt, 
Bacchus habe die Indischen Strõme 
Orontes und Hydaspes durch Thyr- 
susschlag zu ihren Quellen zuräck- 
getrieben und dann trocknen Fusses 
mit seinem Heere ihr Bett durch- 
schritten. Das barbarische Meer ist 
das Indische, das ebenfalls vor dem 
Bacchischen Heereszuge zurücktrat. 

18. Zu uvidtis vgl. IV 5, 39. 

19. Der Schlangenknoten wie II 
13, 35, mit dem sich bei Gatull 64, 
258 die Bacchanten selber das Haar 
durchflechten. Verg. Acn. VI 281 
vipereum crinem von dem Schlan- 
genhaarderDiscordia. S. auehejpod. 
5, 15. — Bistoniden von derThra- 



cischen Landschaft Bistonia, wo der 
Bacchuscultus heimisch war. sine 
fraude == sine damno, wie c. saec. 
41. Die Schlangen, deren Unschäd- 
lichkeit er vertraut, täuschen ihn 
nicht. Cic. Tusc. I 30, 72 fr audes 
condpere =s Schuld. 

21. Die Giganten thürmten, um 
den Olympus zu stürmen, den Pe- 
lion auf den Ossa, s. II 12, 7. Von 
dieser Gefahr wurden die Gõtter 
durch Hülfe der Halbgõtter gerettet. 
Bacchus selber verwandelte sich da- 
zu in einen Lõwen, wie er auch 
sonst in Begleitung von Lõwen, 
Tigem (III 3, 14), Panthern er- 
scheint. Rhoecum (23) hat Bland. 
vet., aber non sine litura, während 
alle anderen Hschr. ein t bieten. Ein 
Gentaur Rhoecus wird genannt 
Apollod, bibl. III 9, 2, mit Hylaeus 
von Atalante erlegt. Derselbe heisst 
Rhoecus auch bei Aelian u. Galli- 
machus, während die latein. Dichter 
ihn einstimmig Rhoetus nennen. 
Unter den Giganten erscheint bei 
Apollod. 16, 2 ais Gegner desDio- 
nysos an einer auch sonst verderb- 
ten Stelle Eurytus, bei Anderen 
noch fibler corrumpirt. Ueberall 
ist nach Bentley Rhoetus zu ver^ 
bessern, welches ausser hier u. in 4, 
55, wo jedoch Bacchus nicht unter 
den Kämpfern erscheint, bei Sidon. 
Apollin. 6, 24 deutlich erhalten ist. 



UBER n. [XVIffl. XX.] 



171 



cohors Gigantum scanderet impia, 
Rhoemm retorsisti leonis 
UDguibus horribilique maia; 
quamquam choreis aptior et iocis 
ludoque dicfus non sat idoneus 
pugnae ferebaris, sed idem 
pacis eras mediusque belli, 
te vidit insons Cerberus aureo 
cornu decorum leniter atterens 
xaudam et recedentis trilingui 
ore pedes tetigitque crura. 
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XX. 



Non usitata nec tenui ferar 



25. Ueber die lockere Satzver- 
biDduDg in der vorletzten Str. s. 
krit. Anhang. 

29. Gut y/ird Bacchus in der letz- 
ten Strophe mit eDergischer Ana- 
phora in te (wie tu — iu Y. n 
u. 21) unmittelbar von den Hõhen 
des Olymp in die Unterwelt beglei- 
tet. Zweck war, seine Mutter Se- 
mele heraufzuholen. Apollod, bibl. 
ni 5, 3. Das Horn gewõhnliches 
Symbol des Bacchus ais Zeichen 
der FüUe, dann auch der Kräfte, 
sel es des Leibes oder der Seele, 
daher sein Beiname xB^aa<p6oo9 u. 
XQvcoHaqaf^, S. III 21, 18. Homer 
sind solche Symbole noch unbe- 
kannt; sie sind, so weit sie nicht 
auf nrsprunglichen Thiercultus zu- 
rückzufuhren sind, tou dem Be- 
streben späterer Zeiten, gewisse 
Eigenschaiten der Gõtter sinnlich 
zu fixiren, herzuleiten. Auch die 
Plastik hat auf sie grossen Einfluss 
gehabt, weil dieselbe geistigeEigen- 
scbaften nicht anders ais symbolisch 
darstellen kann. insons ähnlich wie 
oben sine fraude, 

31. M7tng^iwiemil,20. Vgl. 
11 13, 34. H. scheint den Cerberus 
sich hier wirkiich nicht dreikõpfig, 
Bondern einkõpfig mit drei Zungen 
zu denken. 

II) 20. Der Dichter prophezeit 
sich nach seinem Tõde die unsterb- 



lichkeit wie UI 30. Ein Merkmal 
für die Abfassungszeit enthält das 
Gedicht nicht. Ueber die in ihm 
enthaltenen Widersprüche vgl. d. 
krit. Anhang. 

1. Zu ttsitata, wofür Bergk vi- 
sitata, vgl. epod. 5, 73. Die Ver- 
wandlung in einen Schwan, in der 
3. Strophe in ziemlich derber Ovi- 
discher Weise näher beschrieben, 
ist eine den Dichtern sehr geläufige 
Allegorie. Nach Plato de r. p. X 
620 a wurde Orpheus in einen 
Schwan verwandelt, wie Thamyris 
in eine Nachtigall. Alcaeus hat 
zuerst den Schwan zu einem be- 
standigen Begleiter des Apollo ge- 
macht nach dem Sophisten Himer. 
XIV \OŠ&^Xo} õi vfijv xaVAhcaiov 
riva Xoyav eiTtetVf op ixstvos rjcev 
iv /idkaai naiava yaoitpcov ^AnoX^ 
Xo}vi .... ora ItäTtoAAofv šyivaro, 
xocfirffai avxov 6 Zevs /lir^q ra 
X^*^'n MA^ Xv^q, õove ra šnl rov- 
roiS a^fia šhtovaiv, xvitvoi 9i rjffav 
rb a^fia, ais JeXtpovs nifinat nai 
KoffraXiae vdfiara u. s. w. Bei- 
gegeben wurde der Schwan dem 
Apollo oifenbar wegen des blen- 
denden Glanzes seines Gefieders, 
weil Apollo zuhächst der Gott des 
Lichtes ist. Weil er aber zugleich 
Sänger ist, so wurde auch dem 
stummen Vogel, den män sich sonst 
nicht ais Liebling des Sangergottes 
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penna biformis per liquidum aethera 
vates neque in terris morabor 
longius invidiaque maior 
urbes relinquam. non ego paupenim 
sanguis parentum, non ego, quem vocas, 
dilecte Maecenas, obibo 
nec Stygia cohibebor unda. 
iam iam residunt cruribus asperae 
pelles et album mutor in alitem 
superne nascunturque leves 
per digitos umerosque plumae. 
iam Daedaleo ocior Icaro 
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denken konnte, wenigstens lm Tõde 
der Gesang beigelegt. Aus dem- 
selben Grande erhielt der Schwan 
die Gabe der Weissagung. S. Plat. 
Phaed. 85 b. Cic. Tusc. I 30, 73. 
Daraach ist der Gesang ein Au»- 
drack der Freude im Yorgefühl der 
im Tõde bevorstehenden Güter: 
ytqoeiõares ra iv ^AiBov aya&ä 
4oovüi xai teqnovrai, — Bei H. 
erscheint der Schwan ais Sänger 
au€h 1 6, 2. IV 2, 25. 3, 20. Ebenso 
olores arguÜ Verg. buc. IX 36. 
Piin. h. n. X 23 (32) sagt olorum 
morte narratur flehilis canttis, 
falsQ, ut arbitror aliquot experir 
mentü, Von einem Unterschied der 
cycni ais canori (s. Y. 15) und 
olores ais muti kann mithin nicht 
die Rede sein. Ärist. h. a. 9, 11 
nennt die Schwäne auch avytj^oc 
e^BiHol 8a x«l Tteql rag raXevras 
fMiXiõra qSovciv. So auch Aelian 
11, l. Oppian Vogelfang 2, 19. 
Auch neuere Naturforscher erken- 
nen einen Singschwan an. So 
T. Baehr histor. Fragen: der ey- 
enus muncus in Griechenland und 
Kleinasien bringe zwei posaunen- 
oder klarinettartige Tõne vor, einen 
hohen und gleich darauf einen tie- 
fereD scbwächeren. 

2. Uebtr penna s. zu I 3, 35. 
biformis beziehen Einige mit Por* 
phyr. auf die doppelte Gattung der 
Gediehte, lyrische u. hexametrische. 
Es ist aber mchts ais zugl«ich 



Mensch und Schwan, jenes geistig, 
dies kõrperlich. 

4. longitu für diuUus auch bei 
Cora. Nep. Att. II 4. Them. VD 1. 
Gaes. b. G. 4, 1 ; bei Späteren hau- 
figer. Es steht für moram longio- 
rem faciam. Nicht ganz damit 
gleich IV 5, 11, weil man dort zu 
longius leicht spatium erganzen 
kann. 

6. Ueber die Auffassung dieser 
unklaren Worte s. d. krit. Anhang, 
namenttich zu quem vocas. 

11. superne hat die letzte Sylbe 
kurz. Lucret. VI 544 u. a., ebenso 
infeme VI 597. inteme Auson. 
epigr. y 21. Ein Grand zu der 
schlecht beglaubigten Lesart su- 
pema liegt daher nicht vor. 

13. Der Hiatus in Daedaleo ocior 
ist um so auffalliger, ais er in der 
Thesis ohneVerkürzung des o statt- 
findet. Mit Recht tadelt Rentley 
auch den Sinn; auf die Schnellig- 
keit kommt es nicht an, wohl aber 
aaf die Zuversicht, weshalb denn 
auch Bentl. das iu manchen Hdsehr. 
sich findende noUor mit Recht ver- 
wirft. Wenn Obbarius dies billigt, 
weil es H. auf eine weite Verbrei- 
tung seiner Gedichte ankomme, er 
also meine, sein Name werde be- 
rübmter werden ais der des Icaras, 
8o wäre dieser Tergleieh seiner 
dichterischen Berühmtheit mit 
dem armen karus sehr uoglückMch 
gewahlt; bei einem sehalkhaften 
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visam gementis litora Bospori 
Syrtisque Gaetulas canorus 
ales Hyperboreosque campos. 
me Colchus et qui dissimulat metum 
Marsae cohortis, Dacus et ultinoi 
Doscent Geloni, me peritus 
discet Hiber Rhodanique potor. 
absint inani funere neniae 
luctusque turpes et querimoniae: 
compesce clamorem ae sepulcri 
mitte supervacuos honores. 



15 



20 



Gedichte würde man eher daraus 
die scherzhafte Folgening ziehen, 
er fürchte mii dem hohen Flug sei- 
ner Gedichte einen gleichen Sturz 
zu machen. Gerade die Ueberein- 
stimmung mit nosceni Y. 19 (wor- 
auf Keiler Gewicht legt) macht no- 
Uor urn 80 verdächtiger. Dagegen 
lassi sich gegen das Bentley'sche 
tafior kaum etwas einwenden. Ica- 
rus hatte keine von Natur gewach- 
senen Flugel; meine sind wirkliche, 
sagt der Dichter, wie er das ja 
deuÜich genug beschrieben hat. So 
werde ich denn bei meinem Fluge 
nicht Gefahr laufen wie jener. Peeri- 
kamp's audacior, das auch aus me- 
trischen Gründen, uber die Lachm. 
Lucret. S. 161, bedenklich ist, ent- 
spricht dem Gedanken viel weni- 
ger ; denn ist er ein Yogel gewor- 
den, so bedarf es zum Fliegen keiner 
besonderen Kühnheit, und audacior 
ist nicht dasselbe wie oonfidentior. 
Die Yergleichung bliebe auch hier 
wie bei notior oder ocior eine po- 
sitive, während ttdior Icaro schõn 
bezeichnet, dass dieser non tutus 
war. Was Rauchenstein's doctior 
soil, ist nicht abzusehen; dies 
kõnnte sich beim Dichter nur auf 
die Poesie beziehen, wie I 1, 29, 
undwas soil da die Yergleichung? 
Dem cauUor Withof s widerspricht, 
dass H. Yorsicht nicht bedarf, wenn 
er 80 gute Flugel besitzt; u. Seyf- 
ferfs eertior gäbe freilich den statt- 
haften Sinn, er werde bestimmter 



ais Icarus den Bosporus u. s. w. 
sdien, der sie nämlieh nicht gesehen 
hat; aher auch dies verwischt das 
eigentliche tertium comparationis, 
welches Bentley unwiderleglich fest- 
gestellt hat. 

16. Ueber die Hyperboreer Her. 
lY 32—36 und Piin. lY 12 (26): 
mox Ripaei montes .... pone eos 
montes ultraque Aquilonem 'gens 
felix (si credimtu), quos Hyper- 
boreos appellavere, annoso degit 
aevo, fäbtUosis celebrata miraeulis, 
ihi creduntur esse cardines mündi 
extremique siderum ambitus se- 

menstri luce regio apriea 

felici temperie, omni afflatu noxio 
carens. domus iis nemora hieique, 
et deorum cuUus viritim gregatimr 
que, discordia ignota et aegrittuio 
omnis u. s. w. 

19. Getoni s. II 9, 23. peritus 
proleptisch: er wird durch Lesen 
meiner Gedichte klug werden. Dass 
die Aufzählung aller dieser hunt 
durch einander gewürfelten Yõlk^ 
sinnlos ist, wird man Lehrs nicht 
abstreiten kõnnen. S. d. krit. Anhg. 

21. üeber die nenia, hier im 
eigentlichsten Sinne, s. II 1, 38. 
Peerlk. will dazu inanes st. inani; 
allein es ist an ein 9(evoxaq>iov ge- 
dacht. Hatte der Dichter, der schwer- 
lichHoraz ist, sich eine so schõne 
Gelegenheit, seine Gelehrsamkeit zu 
zeigen, entgehen lassen sollen? 
Dasselbe liegt in dem Schluss «e- 
pulcri supervacuos honores. 



CARMINVM 

UBER TERTIVS. 



I. 



Odi profanum volgus et arceo: 

m, 1. Ueber den allgemeinen 
inneren Zusammenhang der 6 fol- 
genden sogenannten politischen od. 
Rõmeroden s. d. krit. Anhang. Die 
erste föUt nach Y. 47 jedenfalls 
nach dem J. 33. Der ernste Inhalt 
und der Umstand, dass die Oden 
ähnlicher Art dieses und des zwei- 
ten Buchs, namentlich II 15. 16. IS. 
ni 6. 24, mit Wahrscheinlichkeit in 
das sechste Gonsulat Octavian'8 (28 
Y. G.) fallen oder doch zu seinen 
damaligen Staats- und Yerwaltungs- 
reformen in naherBeziehung stehen, 
lassen vermuthen, dass sie wenig- 
stens mittelbar dazu dienen sollte, 
die bereits erlassenen oder noch be- 
absichiigten Sittenverbesserung be- 
zweckenden Gesetze und Einrich- 
tungen zu empfehlen und populär 
zu machen. Die priesterUche nurde, 
die H. sich im Eingange beilegt, 
stimmt zu der Wichtigkeit der 
Grundsätze, über deren Aehnlich- 
keit mit II 16u. IS schon zu jenen 
Gedichten gesprochen ist. Nichts 
war den Rõmern so verloren ge- 
gangen wie die alte massvolle Ent- 
haltsamkeit, die continentia, Der 
Habgierige oder Ehisüchtige ver- 
gisst, dass selbst die Kõnige den 
Gõttern Rechenschaft schulden und 
im Tõde dem Niedrigsten gleich 
stehen: Furcht und Sorge nebst 
stets wechselnder Begierde sind 
ihre Gefahrten, während der Ge- 
nügsame(y. 25), von keinem Schick- 
salswechsel beunruhigt, wahrhaft 
glücklich ist H. hat damit z. Th. 
die eplcureisehen Grundsätze ver- 
leugnet undbekennt sich zur stoi- 



schen Sittenlehre, nach welcher 
Tugend nicht nur das hõchste, son- 
dern das einzige Gut des Weisen ist. 
1. haec vox in sacrificns fre- 
quentabalur, quasignificarent, ut 
bona omina haherentur Acron. Be- 
stimmter vcrsteht Porphyr. unter 
profani die sacris non iniUati, 
also 'peprjlöt oder o/ivijroi, im Ge- 
gensatz zudenMysten indenEleu- 
sin. Weihen; auch da forderte der 
Herold die Fremden, Ungeweihten 
und Gottlosen auf , von dem Hei- 
ligthum sich zu entfernen!^ Der 
Ausdruck selbst erinnert an fr. 
Orph. bei Just. coh. ad Graec. 15: 
w&iy^o/iai ots &€fus iari, &v^ae 

Gesner) Ttavrss oficäe * . . . i^eqiot 
ya^ äXij&ea, Allgemein von den 
vom Opfer Ausgeschlossenen Yerg. 
Aen. YI 258, wo die Sibylla beim 
Opfer des Aeneas ausruft procul, 
o procul este, profani, Die An- 
wesenden sollen femer ihre Zunge 
wahren, um nicht durch unheilige 
Worte die Andacht zu stõren. fo- 
vere linguis ist so viel wie evipri- 
fiaiv beim Opfer, z. B. Hom. Ii. 9, 
171 ipsQra Bi x^Q^^^ võofo av^rj' 
firmal ra xe'Xacd'e, Aesch. Ag. 596. 
Eum. 1035. 1039. Pers.389. Ari- 
stoph. Wplken 263. Frõsche 354 
u. oft. evffjfiia Soph. Trach. 178. 
avfjprjfia ipa>vaXv {bona verba facere) 
Soph. Ai. 361 u. a. So ore, mente, 
animis favere. Yerg. Aen. Y 7 1 . Auch 
ohne Zusatz Yerg. Aen. YIII 173 ce- 
lebrate faventes und Terent. Andr. 
prol. 24 favete, adeste aequo animo, 
wo es geradezu für tncete steht. 
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favete linguis; carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
regum timendorum in proprios greges, 
reges in ipsos imperium est lovis, 
clari Giganteo triumpho, 
cuDCta supercilio moventis. 
est ut viro vir latius ordinet 
arbdsta sulcis, hic generosior 
descendat in campum petitor, 
moribus hic meliorque fama 
contendat, illi turba clientium 
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2. carmina non prius audita 
kann nicht allgemein auf lyrische 
Gedichte bezo^en werden ; denn Ly- 
riker war vor H. nicht nur Gatull, 
sondern schon Laevius hatte in sei- 
nen iqanonaCyvia die manni chfach- 
sten Formen der griechischen Lyrik 
nachgeahmt. Es geht vielmehr auf 
den moralischen Inhalt dieses und 
der ihm verwandten Gedichte, ohne 
dass man darum ein zusammenhän- 
gendes gnomisches Gedicht mii 
Peerlkamp anzunehmen oder auch 
nur mit Meineke diese Strophe ais 
gemeinsame Einleitung zu den 6 
ersten in demselben Metrum ge- 
schriebenenOden dieses Buches auf- 
zufassen braucht. S. d. krit. Anbg. 
H. wendet sich von seinen älteren 
durch die Leiden und Frevel der 
Bürgerkriege verderbten Zeitgenos- 
sen zu der Jugend, die noch reinen 
Herzens sei, von ihr grõssere Em- 
pfänglichkeit erwartend. An einen 
doppelten Sängerchor, wie in dem 
Säculargedicht, ist hier nicht zu den- 
ken ; dem widerspricht die Schluss- 
strophe entschieden. — Angeführt 
wird die erste Strophe schon von 
Petronius 118 efpugiendum est ab 
omni verborum, ut ita dicanij vi- 
litate et sumendae voces a plebe 
submotae, ut fiat „odi prof anum 
volgus et arceo"", 

5. Anfang vom luppiter wie Verg. 
bucol. III 60 ab love principtum, 
Dann sofort Uebergang zu mensch- 



lichem Geschick, um aus der Hin- 
failigkeit und Unbestandigkeit des- 
selben die Pflicht der Selbstbe- 
scheidung abzuleiten. greges mit 
ähnlichem Bilde, wie bei Homer 
die Kõnige noifiivss Xaav heissen. 
proprios im pragnanten Sinne, nicht 
ais müssiger Zusatz : dieMacht der 
Kõnige erstreckt sich bloss auf die 
eigenen Unterthanen, die des lup- 
piter ist unbegrenzt. In superciHo 
Nachahmung der berühmten Stel- 
le Hom. II. 1 , 528 xvavdrjctv kn^ 
otpovai v^as Kqovi(ov. Ueber die 
Giganten vgl. U 12, 7 u. 19, 22. 

III 4, 49 flf. u. 69 flf. 

9. est ut =: licety entsprechend 
dem iüiiv oTttoe und iariv ore, 
Bentl. esto ut arbusta Baum-, 
insbes. Weinpflanzungen nach der 
Form des quincunx geordnet, be- 
kannt aus Yergil bucol. 1 40. III 10. 

IV 2. georg. II 416 u. ofter. cam- 
pus wie I 8, 4 u. sonst Martius^ 
wo die Wahlversammlungen gehal- 
ten wurden. descendat wõrtlich, 
weil der campus in der Tibernje- 
derung lag. 

13. Den drei Vorzügen des Reich- 
thums, Adels, des guten Rufes reiht 
sich der vierte einer zahlreichen 
Glientel an mit besonderer Bezie- 
hung auf die politischen Verhält- 
nisse Roms, in denen ein begabter 
Mann auch ohne einen der genann- 
t^ Yorzuge durch Thätigkeit im 
Krieg u. Frieden sich einen grossen 
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sit maior: aequa lege necessitas 
sortitur insignis et imos, 

omne capax movet urna nomen. 
dcstrictus ensis cui super impia 
cervice pendel, non Siculae dapes 
dulcem elaborabunt saporem, 
non avium citharaeque cantus 
somnum reducent: somnus agrestium 
lenis virorum non humilis domos 
fastidit umbrosamque ripam, 
non Zephyris agitata Tempe, 
desiderantem , quod satis est, neque 
tumultuosum sollicitat mare 
nec saevus Arcturi cadentis 
impetus aut orientis Haedi, 
non verberatae grandine vineae 
fundusque mendax arbore nunc aquas 
culpante, nunc torrentia agros 
sidera, nunc hiemes iniquas. 
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Anhang verschaffen konnte. S. II 
18, 8. 

14. Zu necessitas s. I 35, 17. 
movet = xivel, wie versatur II 3, 
26. Ueber die sortitio und tima 
8. das. 

17. Dass auf die aus Gic. Tusc. 
V21,61 bekannte Geschichte vom 
Damocles und Dionysius angespielt 
ist, ergiebt sich noch deutlicher aus 
den hinzugefügten Siculae dapes, 
die durch ihre Ueppigkeit berüch- 
tigt waren. Athen. xn 15 p. 518 G 
SiaporjTOi 8i eiiTir ini "^^jpfj icai 
ai T(Sv ^uceXtav r^Tts^ain,^ Gic. 
Tusc. V 35, 100. 

20. avium cantus erklärt Acron 
propter illos Siculorum reges, qui 
aut pro (prae?) sollicitudine aut 
pro deliciis sine avium cantu et 
sine citharae sono dormire non po- 
terant, Einfacher ist, dass H. an die 
Vogelhäuser, aviaria oder o^vi&W' 
V8S , auf den Rõm. Landhäusern 
denkt. — reducent, weil er dem 
Frevler (impius V. 1 7) verloren ge- 
gangen ist Ueber den Schlaf aer 



Landleute Verg. georg. n 467 at 
secura quies et nescia fallere vita. 

23. Statt umbrosamque wollte 
gegen die Ueberlieferung Bentley 
wegen der vorhergehenden Nega- 
tion umbrosamve und so 44 Achae- 
meniumve; Guningh. 30 fundusve. 
Zu Tempe vgl. I 21, 9. 

25. desiderare quod satis est hat 
den verschärften Sinn von non pku 
desid, quam qu, s, e. „wer nur be- 
gehrt". S. m 16, 44. 

27. Die Alten leiteten Sturm und 
Regen von den Gestirnen her. Ar- 
cturtis, Stern imBootes, geht nieder 
im Herbst (nach PUn. h. n. XVIII 31 
d. 2. November), die Bõcke gehen 
auf 4. October. Beide Gestirne auch 
Verg. georg. I 204 verbunden, da- 
gegen Arctur und Hyaden Aen. I 
744. Die Haedi pluviales Verg. Aen. 
IX 668. 

30. mendax wie epist. I 7, 87 
spem mentita seges. Zu iniquas 
(32) vgl. n 1 0, 4. Der Winter ist 
unbillig, weil er dem Baum das 
Wachsthum versagt. 
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contracta pisces aequora sentiunt 
iactis in altum molibus: huc frequeni 
caementa demittit redemptor 
cum famulis domiousque terrae 
fastidiosus; sed timor et minae 
scandunt eodem, quo dominus, neque 
decedit aerata triremi et 

post equitem sedet atra cura. 
quodsi dolentem nec Phrygius lapis 
nec purpurarum sidere clarior 
delenit usus nec Falerna 

vitis Achaemeniumque costum: 



35 



40 



33^40. Mit Recht entgegnet 
Lehrš Meineke's Tadel, dass, wenn 
H. epist. I 1, 84 das Meer die Bau- 
lust des Herrn fühlen lässt, er 
dasselbe auch von den Fischen sa- 
gen kaiin, wie er auch die Bäume 
V. 30 sogar zu urtheilenden Wesen 
macht. Ueber die ganze Sielle 
vgl. II 15 Anfg. 16, 21 ff. 18, 20 ff. 
redemptor ist der i^yoJiM^oe^ der 
den Bau für bedungeaen liOhn äber- 
nimmt. frequens mit einem ge- 
wõhnliehen Uebergang aus dem Ad'- 
verb ins Adject. Die Aenderung 
Lehrs' vehens oder ferens unnõthig. 
S. den krit. Anhang. atra cura wie 
III 14, 13 u. a. Zu der aerata tri- 
remu (39) vgl. II 16, 21, zu equi- 
tem (40) das. 22. Es bandelt sich 
auch hier in erster Linie um die 
Sicherheit, welche das gepanzerte 
Schiff gewahrt; bei dem Reiter tritt 
dann der Begriff der SchneUigkeit 
hinzu. So wird das Schiff von Soph. 
Ant. 953 u. Oed. tyr. 56 mit dem 
Thurm zusammengestellt, während 
Oedv tyr. 466 ff. zur Bezeichnnng 
der SchneUigkeit gleichfalls die 
windschnellen (asAAa^es) Rosse ge- 
nannt sind. Man kõnnte nun sagen, 
dass der in diesen 2 Strophen ent^ 
wickeite Gedanke mit dem vorigen 
(V. 32) niangelhaft verknäpft sei. 
AUein der Dichter* greift zurück auf 
den V. 17 ff. geschilderten Gott- 
losen : wie derselbe im Genuss keine 
Erquickung gewinne, so gewähre 

Horatlael. 2. Aafl. 



auch das rastlose Haschen nach Yer- 
grõsserung des Besitzthums nicht 
die Befriedigung, die der Genüg- 
same im stillen Thale ohne Mühe 
finde. Es ist ein voUstandiger, kunst- 
voll, aber nicht pedantisch durch- 
geführter Parallelismus. Im üebri- 
gen s. den krit. Anhang. 

41. Phrygius lapis ist der von 
Strabo XII c. 8 gerühmte Marmor 
bei Synnada in Phrygien. Die dor- 
tigen Einwohner nannten ihn nach 
dem Dorfe Dqkimia, wo er gebrochen 
wurde: Sia rrjv vvvl noXvtiXeiav 
twv ^Ptofiaitav iciovss iS^i^ovvrai 
fwvoXi&oi fieyaXoi TtXijtna^ovres 
r^ aXa/SaargiTTj Xl&tp xara rrjv 
TtOKciXiav CÜÜX8 xalnsQ TtoXXrJQ 
ovcrjs r^ ini d'ahx,rrav ayatyrfi 
roüv TfjXixovTafp (po^kov Ofnas xal 
xioves xal rtXaxes ste ^Paurjv xo- 
pl^ovrai &€tviBtaaraX xara ro pi- 
ye&oe xal xaXXos. 

42. Zu purpurarum vgl. II 18^ 
8. clarior durch enall. adiect. 
von purpurarum auf usus öber- 
tragen. 

44. Ackaemenes s. II 12, 21. co- 
stum (griech. 6 xouxos die Pflanze 
oder Wurzel selbst) gehõrtie nach 
Piin. h. n: 13, 2 zu den Bestand- 
theilen des regale unguentum der 
Parthischen Hõnige: Nach demsel- 
ben 13, t waren Šalben zuerst bei 
den Persem im Gebrauch, wie denn 
Alexander im Lager des Darins das 
berühfnte Salbenkästcli^n fand; selt 

12 
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cur invidendis postibus et novo 
sublime ritu moliar atrium? 
cur valle permutem Sabina 
divitias operosiores? 

II. 

Angustam amice pauperiem pati 
robustus acri inilitia puer 

dem sei dieser Luxus zu denRõmern 
übergegangen und sogar bei denVer- 
storbenen angewendet. Ygl. auch 
II 11, 16. 7, 8. 

45. invidendis wie II 10, 7. 

46. atrium Yordersaal des Hau- 
ses, in welchem des Morgens die 
Glienten ihre Patrone begrüssten. 
epist. I 5, 31. novus ritus geht 
auf die prachtvollen SäulenhaUen, 
mit denen nach PUn. h. n. XVII 1 
zuerst G. licinius Grassus, dann 
Lucull u. A. ihr atrium geschmückt 
hatteo. Aehnlich II 15, 15. Also 
nomu wie novum saxum II 15, 20 
von dem bis dahin in Privathäusera 
ungewõhnlichen Mannor. 

47. permutem wie 1 17, 2. II 12, 
23. 16, 19 u. a. 

4S. Statt operosiores Bentl. one- 
rosiores, doch ohne jenes zu ver- 
werfen. Porphyr., welcher erklärt 
quae mihi oneri et molestiae sunt, 
scheint das zweite, Acron und com- 
ment* Gruq. {m4igna opera acqui- 
sitas) jenes gelesen zu haben. Auch 
Lambin vertheidigt operosiores. H. 
hat in ähnlicher, wenn auch nicht 
ganz gleicher Bedeutung IV 2, 31 
earmina, III 12, 5 Minerva, Dass 
H. hier, wie Manche meinen, an 
das nach der viia Suet. Uim von 
Augustus angebotene und von ihm 
abgelehnte Secretariat, das aller- 
dings operosior und onerosior mit 
Recht genannt werden konnte, ge- 
dacht habe, ist unwahrscheinlich. 
Der edle Ton des Gedichtes würde 
durch eine derartige versteckte und 
fast bissige Anspielung « nicht ge- 
winnen. Ist es doch so, dann wäre 
onerosiores jedenfalls grõber. di- 
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viiiae waren unmittelbar mit einer 
solchen Stellung nicht verbunden; 
H. bezieht sich oifenbar auf den in 
den vorigen Strophen geschilderten 
sorgenvollen Reichthum. 

III, 2. Das Gedicht führt in 
einigen Handschriften die Ueber- 
schrift ad %micos oder de insUtu- 
tione ad amicos loquitur. Darnach 
würde im ersten Verse amici zu 
lesen sein, welches auch Bentley 
vertheidigt. Indess lage in dieser 
Anrede der Freunde in Yerbindung 
mitEmpfehlung derEntbehrung und 
Tapferkeit für die Jünglinge, also 
für andere Personen, etwas Unge- 
schicktes ; warum fordert denn der 
Dichter diese Tugenden nicht von 
den Freunden selbst? Es fehlt jede 
directe Anrede wie im ersten Ge- 
dichte, und amice ist adverbiell zu 
fassen. Die Jugend soil die Ent- 
behrung wie eine gute Freundin 
sich gefallen lassen, wie schon Gni- 
quius võllig treifend erklärt. Aus 
der Abhärtung des Leibes, der wil- 
ligen Ertragung von Noth und An- 
strengung entspringt die Tapferkeit, 
die im Tõde für das Yaterland gipfelt 
und sicherer zur Unsterblichkeit 
führt ais Yolksgunst und bürger- 
liche Ehren. Ueber die beiden 
Schlussstrophen s. den krit. Anhg. 
Liesse sich erweisen, dass in der 
5. Str. ein indirectes Lob des Au- 
gustus lage, so müsste das Gedicht 
Anfang 27 v. G. geschrieben sein. 
S. zu Y. 18. 

2. robustus nach Porph. mit wu- 
Utia zu verbinden, also s» corro- 
boratusy wie Gic. in Gat II 20 ge- 
nus exercitatione robustum. 
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condiscat et Parthos feroces 
vexet eques metuendus hasta 
vitamque sub divo et trepidis agat 
in rebus, illum ex moenibus hosticis 
matrona bellantis tyranni 
prospiciens et adulta virgo 
suspiret: eheu ne rudis agminum 
sponsus lacessat regius asperum 
tactu leonem, quem cruenta 
per medias rapit ira caedes\ 
dulce et decorum est pro patria mori: 
mors et fugacem persequitur virum 
uec parcit imbellis iuventae 
poplitibus timidot^e tergo. 
yirtos repulsae nescia sordidae 
iDtaminatis fulget honoribus 
nec sumit aut ponit secures 
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5.. sub divo wie U 3, 23 u. Il, 25. 

6. hosHcus altes Wort wie dvi- 
eus n 1, 1. Das Bild nach Honi. 
D. UI 146 ff., wo die Greise Trojas 
um Priamiis versammelt sitzen, und 
Helena zu ihnen tritt, um dem Zwei- 
kampf zcfischen Menelaus und Paris 
zuzusehen. Bier ist gedacht die 
Firau des offenbar selbst in der 
Schlaeht befindlichen Kõnigs (bel- 
lans) und seine Tochter, die fur 
ihren Brautigam, einen anderen ver- 
bfindeten Ffürsten, besorgt ist. atper 
tadu (Y. 10) wie aa^iTOfibeiHomer 
nach der gewõhnlichen Ableitung. 
Yerg.Aen. Y l^Qgens atpera cultu, 

13. Die folgenden Denksprüche 
sind demGrieebischen nachgebildet. 
Tyrt. vni^x. 10 (6) B. Ta&vafia- 
rat vao uaicp inl ngouaxoiai na* 
covra avo^ aya9ov naq^ 17 na- 
f^iõi uaatmfAWOv, Simon fr. 65 
(106) o o^ tvü ^avaroe uix^ lecd 
rop fvyo/iax^^» ^^ (54) urop Xaxov 
ftd^s ot t' aya&oi õ<rrsi ra moxos, 

16. Hmidove Bentl. mii guten 
Hschr. wobl ricbtiger statt tinädo- 
aue. S. DI 1, 23. Dersdbe V. 28 
fr^igiUmoe gegen die Hscbr. 

18. Das veraltete taminare {tag- 



minare) ist dasselbe wie längere; 
also iniaminaHs sa intacHs, inte- 
gris. Andere incontaminaUs , so 
dass in sordidae V. 17 eine Ver- 
schleifung zu statuiren wäre. We- 
nig wahrscheinlich ist Peerlkamp's 
Goi^. tntermtnatis, das er erklart 
für minis et vinegatis, wie epod. 
y. 39; dort freilicb passend, hier 
sehr befremdlich. Einige lassen H. 
an Gato denken, Andere an Octavian 
selbst, der Anfang Januar 27 ▼. G. 
im 7. Gonsulat dem Senat seinen 
Entschluss erklärte, die hõchste Ge- 
walt niederzulegen , aber wenige 
Tage darauf sie sich auf 10 Jahre 
Yerlängem liess. Dann mösste frei- 
licb in den Versen 19 u. 20 ein fast 
bämischer Tadel stecken, der die- 
sem Gedichte fibel ansteben würde. 
19. Nicbt nur ponere^ sondem 
auch sumere seouris arHtrio po- 
piäi kann eine Scbwäcbe, ja, wenn 
unwürdige Tom Volke gestellte Be- 
dingungen gemeint sind, eine Schan- 
de sein; der seiner selbst bewusste 
Mann nimmt das Amt nur nach in- 
nerem Beruf» nicht auf das herriaehe 
Beliel>en (das allein ist arbiirium) 
des wankelmdtbiflren Volkes. 

12* 
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arbitrio popularis aurae. 
virtus recludens inmeritis mori 
caelum negata temptat iter Tid 
' coetusque volgaris et udam 

spernit humum fugiente penita, 
est et fideli tuta silentio 
merces: vetabo, qui Cereris saenim 
Tolgarit arcanae, sub isdem 

sit trabibus fragilemque nvecum 
solvat phaseloD. saepe Diespiter 
neclectus incesto addidit integrum, 
raro antecedentem scelestum 

desemit pede poena claudo. 
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22. Die Tugend erhebt sich uber 
das Menscbliche, während der Weg 
zum Himmel sonst dem Sterb- 
lichen versagt ist. Ebenso Glau- 
dian de bello Get. 69 in astra ne- 
gatfu mumre vias yod den Aloiden. 

24. pinna Blandin. antiquiss. S. 
zu I 3, 36* 

25. Nachdem virtus ia doppelter 
Bedeutong 9\»forUtudo beiUca uiid 
ais die selbstbewusste äusserer An- 
erkennung oicbt bedürftige Miann- 
haftigkeit gennesen ist, sehliesst 
H» mit der Yerschwiegenbeit, die 
speeiell auf die Mysterien der Ge- 
ves angewendet vird, weii zu der 
Askese, der di« Mysten sieh zu un- 
terwerfen hatten, gewissenhaftes' 
Soliweigen gehõrte. Aehnlkh Si- 
mon; fr. 66 (107) ifort xai aiya£ 
anivSvrov ye^ae. Soph. fr. 102 
(Dind.) noXX' sx^ ^^T^ xaXa, Pind. 
ff. 161 B. Är^** ora otšartnara <r»- 
yat 6S6s. Auck Nt». 5, 18. Ueber 
die gewaltsame Oedatik«iiYerbia- 
dnng vgl. dea krit. Anhang. pha- 
selus^ nach Acroii vMox et oklonga 
navis. ^pamiXos eigentlich eine Boh- 
neiart; dsker ein schmaler Kahn, 
äknlieh der Bohnenschote. Verg. 
geoBg. lY 289. Zum Gedanken vgl. 
Soph. Ant 372 uMns fiot jtcL^itnto^ 

^V. hoe proximum e^ ilU, qtfd 
diciturPttronA^ d^$ iratospedet 



lanatos haberey quia nonmtmquam 
tarde veniunt nocentibus, Porphyr. 
Die Erklärung ist freilich falsch. 
Der dortige Sprecber meint, die 
Strafe erfolge, ohne 'dass man ihr 
Herannahen merke, und fügt hinzu 
quia religioti non swrmu, raro 
gehõrt auch zu pede claudo f an 
sich hat die Strafe keinen lahmen 
Fuss. Die Nemesis (oder vielmehr 
Ne/n^Bis) erschien in Smyrna so- 
gar ais geflügelter Dämon. «Pansao. 
l 33, 6. 

III, 3* Dass dies Gedicht frdhe- 
stens 27 anzusetzen ist, in wdtekem 
Jahre Octavisn den Namen Augustus 
erhielt, leuchtet ein aus V. 1 1. Dass 
aber wegen 43 und 44 nicht an 
eine bereits geschehene Unterver- 
fung der Parther zu denken ist (sie 
ist ja nie geschehen), sõndem elier 
daran,. dass nach Dio Cass. 51, 20 
schon 29 auf die.Nachriehteii Aber 
äie Yerhandlungen mit den Parthern 
Offtavian in die Hymnen gleieh ^n 
Gõttern dngetragen werden und 
viele andere gõtttiche Ehren erh^* 
ten sollte, das ist Franke unbedingt 
zuzugeben. In der That waren seine 
Erfolge über die Parther eiiiem vo- 
blutigen Siege gieich zu eracfaten. 
NaclfrDio Gass. 51, IS hatte er ntdh 
der ScMaeht bei Actium wahrend 
seines Aufenthalts in Synen iich 
hinsichilich: der Thronstreitigkeken 
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lustum et tenacem propositi virum 
Don civium ardor prava iubentium, 

non võitus instantis tyranni 

mente quatit solida neque Aaster, 
dux inquieti turbidus Hadriae, 
nec fulminaDtis magna manus lovis; 

si fractus illabatur orbis, 
iDpavidum ferient ruinae. 
hac arte PoUux et vagus Hercules 
enisus arces attigit igneas, 
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des Phrahates und Teridates un- 
schlõssig gehalten, um sie sich ge- 

fenseitig aufreiben zu lassen. Ais 
ann nach Antonius' Tõde Teridates 
besiegt nach Syrien floh, Phrahates 
aber ais Sieger Gesandte schickte, 
verhandelte Octav. mitdiesen freund- 
Hch und versprach dem Teridates 
keine Hülfe zu leisten, sondern ihm 
nur den Atifenthalt in Syrien zu 
gestatten, während er einen Sohn 
des Phrahates ais Geisel mit sich 
nach Rom nahm. Dass H. ein sol- 
ches schiedsrichteriiches Urtheil zu 
einem Triumph erhebt, kann man 
seinem Patriotismus zu Gute halten, 
zumal da er die Herrschaft Roms 
sehr hypothetisch ausdruckt. Nach 
der Verherrlichung der alten Rõmer- 
tugenden, dnrch deren Ausübung 
Augustus sich die Unsterblichkeit 
erworben, ist der Haupttheil dieses 
Gedichts eine Rede der luno bei 
der Götterberathung fiber die Auf- 
nahme des Quirinus in den Himmel. 
Sie setzt den Tod des Romulus vor- 
aus, knfipft aber nach der Weise 
der älteren Sichter noch eng an 
die Troischen Begebenheiten an. 
Vgl. Verg. Aen. XII 791 ff. über 
die VergOtterung des Aeneas. Ro- 
mulus T^d zum Urbild Rõmischer 
Standhaftigkeit, die mit Gerechtig- 
keit verbunden sich zum Ifimmel 
erhebt; und so stimmt die pracht- 
ToUe S^leitung mit dem Kem und 
Schlusse eng zusammen. Benn 
Angtisfus ifiTt thatslichlich Wieder- 



hersteller des rõmischenReiches, ein 
zweiter Romulus und Spross des Ge- 
schlechts, das vom Zeus entstammt 
zum Himmel zurückkehrt, nachdem 
es auf Erden seine Aufgabe, Grün- 
dung des Rechts und der Gerech- 
tigkeit, erffillt hat. Bedenkt man 
nun, dass nach Dio Gass. 53, 16 
Octavian die Beilegung des Namens 
Romulus nach Burchführung seiner 
grossen Staatsreform im J. 28 sehn- 
lichst wünschte, statt dessen aber, 
um den Verdacht, ais trachte er 
nach der Kõnigskrone, abzuwehren, 
den heiligeren Namen Augustus sich 
gefallen Hess, dass femer in glei- 
cher Weise Romulus selbst ais Gott 
seinen Namen vertauschte, sowird 
jene scheinbare Abschweifung ihre 
volle Erklärung finden. Ueber wel- 
ter gehende Bedenken, die sich an 
die nede der luno knfipfen, s. krit. 
Anhang. 
5. dux wie I 3, 15 arbiter, 

9. ars für virtus wie FV 1, 15, 
zumal nach den Grundsatzen der in 
den ersten Versen unzweifelhaft zu 
Grunde liegenden stoischen Philo- 
sophie, nach welcher die Begrfife 
der Weisheit und Tugend zusam- 
menfielen. 

10. igneae arces wiefti^ens do- 
mus Saturni II 12, §, weil der 
Aether, der Sitz der Götter. aus 
feurigem Stoife nach den Ansichten 
alter Philosophen, danmter tmch 
der Stoiker, bestand. S. Cic. de 
nai. deornm an vielen Stellen. 
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quos inter Augustus recumbeus 
purpureo bibet ore nectar. 
hac te merentem, Bacche pater, tuae 
vexere tigres indocili iugum 
coUo trahentes; hac Quirinus 
Martis equis Acheronta fugit 
gratum elocuta consiliantibus 
lunoue divis: *Ilion Ilion 
fatalis incestusque iudex 
et mulier peregrina vertit 
m pulverem, ex quo destituit deos 
mercede pacta Laomedon, mihi 
castaeque damnatum Minervae 
cum populo et duce fraudulento. 
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\2. purptireo = splendidOy ni- 
tido, So Verg. Aen. I 591 lumenque 
iuventae purpureum UDd II 593 
roseoque haec insuper addidit ore, 
Auch Simon. fr. 72 (119) B. noq- 
^qiov dnb ffrofiaroe Ultra ipoDvav 
ota^ivos. — Ob hibit oder bibet 
Torzuziehen sei, ist kaum zu ent- 
scheiden. Die Schmelchelei im Prae- 
sens würde so arg nicht sein, wenn 
man bedenkt, dass (s. o.) Augustus' 
Name in den Hymnen mit den Gõtr 
tern wirklich genannt wurde, und 
dass dieser Name allein schon nach 
Dio Gass. 53, 16 ihm eine über- 
menschliche Würde ertheilte: Av- 
yovOTos (os xai nXeXov ri tj xar^ 
av&QtüTtovi mv i^exX^&t^* navxa 
yoQ ra ivrifiorataxai rit le^totata 
avyovffta n^oüayoqavexai, Indess 
die Vergleichung mit III 5, 2 mõcbte 
auch hier für das Futurum sprechen. 

1.3. merentem erklärt Acron falsch 
quasimilitantem; gemeint ist offen- 
bar, Bacchus habe durch Tugend die 
Gõttlichkeit verdient. Die Tiger be- 
zeichnen die übermenschliche Kraft, 
über die Bacchus gebietet. Bei Verg. 
Aen. VI 805 unternimmt Bacchus 
auf einem von Tigem gezogenen 
Wagen von Nysa aus seinen Feld- 
zug fiber die Erde. Wenn man aher 
die folgende Apotheose desRomu- 
lus vergleicht, so wird man lieber 
mit Orelli annehmen, dass die Tiger 



ihn direct in den Hinmiel zogen. 
An den Indischen Feldzug (II 19) 
ist hier nicht zu denken. 

18. Der Sinn der Rede ist: Troja 
ist wegen ^seiner Ungerechti^keit 
zerstõrt, es wieder erbauen hiesse 
die Unredlichkeit wieder beleben; 
Rom soil bestehen und wird die 
Welt beherrschen, so lange es Recht 
ubt. Näheres darüber im krit. Anhg. 
— Ilion wie I IQ, 14. Dagegen 
wie bei Homer Ilios IV 9, 18 u. 
epod. 14, 14 obsessam Ilion. Bent- 
ley wollte auch hier V. 23 dam- 
natam, während er I 10, 14 lito 
f^eUcto duldet. Es ist leicht, das 
Femin. überall herzustellen, wie Mei- 
neke thut, scheint aher unnõthig. 

21. ea; qua Lachmami für ex quo, 
sehr unwahrscheinlich. Troja sank 
durch Helena in Staub, war aher 
schon seit dem Frevel des Laome- 
don verurtheilt und zum Unter- 
gange bestimmt. Ueber den Be- 
trug des Laomedon berichtet Hom. 
II. 7, 452 u. 21, 442. Nach der 
ersten Stelle bauten Poseidon und 
Apollo zusammen die Stadtmauer 
von Troja, nach der 2. ausführ- 
licheren Poseidon allein, während 
Apollo dem Laomedon ais Rinder- 
hirt diente; nach Ablauf des be- 
dungenen Jahres wurden beide urn 
den Lõhn betrogen und unter Dro- 
hungen weggejagt. 
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iam nec Lacaenae splendet adulterae 
famosus hospes nec Priami domus 
periura pugnaces Achivos 
Hectoreis opibus refringit, 
nostrisque ductum seditionibus 
bellum resedit. protinus et gravis 
iras et invisum nepotem, 

Troica quem peperit sacerdos, 
Marti redonabo; illum ego lucidas 
inire sedes, ducere nectaris 
sucos et adscribi quietis 
ordinibus patiar deorum. 
dum longus inter saeviat Uion 
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27. Das gaDze Haus des Priamus 
heisst periura, weil es den Frevel 
des Paris nicht suhnte. Auch Y. 
24 hat man unter dem dtue frau- 
dulentus eher Priamus ais wieder 
Laomedon zu verstehen. Unschul- 
dig war jener keineswegs. Warum 
schafPte er nicht Recht, sondern 
liess die Gewaltthaten seiner Sõhne 
zn? Ber Kõnig tragt die Yerant- 
wortnng fur das ganze Haus. Peeri- 
kamp'8 formoius für famosus V. 26 
ist ganz gut, aber nicht nõthig. 
Paris war doch durch Verletzung 
des Gastrechts zweifellos famosus, 
d, h. diffamaius, 

28. opibus nicht = ope, welches 
die Hülfe Hector's bezeichnen wurde. 
Gemeint sind die Kräfte wie Yaler. 
FI. Arg. 3, 713 Hereuleas opes 
mit arma verbinde t. Hom. II. 22, 
107 "JBheraf^ rwi ^iqfpi 7tid'rj<fas 
SXaae XoiSv, umgekehrt astante 
ope harbarica^rm, fr. Andr. aech- 
mal. (Ribbeck trag. lat. rel. p. 22), 
wo von Hfllfe nicht die Rede sein 
kann. 

31. Fur invisum wlll Lehrs in- 
victum, um nicht genõthigt zu sein, 
einen schon existirenden Enkel Ro- 
mulus anzunehmen. Darfiber wie 
über peperit s. krit. Anhg. Eher 
würde ich 32 Heinsius' von BenÜey 
vertheidigte Yermuthung TVorastatt 
Troiea annehmen, weil bei Yergil 
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regelmässig Trotits heros, Troia 
castra 11, 350, Troüi gaza 1, 119; 
doch sind die Hdschr. dagegen. 

33. An redonabo ist nicht mit 
Peerlk. zu rütteln, ais müsste es 
condonabo heissen. Es entspricht 
dem remittam, nur dass es nicht 
bloss ein Nachlassen, sondern ein 
gänziiches Erlassen bezeichnet. Das 
Zeugma ist leicht erklärlich. 

34. merere wiil Lehrs statt inire; 
aber das ist schon Y. 13 gebraucht. 
Sodaun haudelt es sich um die Er- 
laubniss, in die Himmelswohnung 
einzutreten ; verdient hatte Rom ulus 
diese Ehre bereits durch seine Tha- 
ten. Ueber die kurze Anakrusis s. 
Einl. S.31 Anm. 39. — discere statt 
ducere haben gute Hdschr.; es wird 
auch Yon Porph. bezeugt, wenn er 
sagt „t. e, adsuescere saporibus 
nectaris*^, Indess besser erklärt 
Acron ^propinare^ potare i. e, de- 
orum oonviviis eÜam interesse'^. 
So oben Y. 12. Ein besotaderes 
Studium war zum Nectartrinken 
nicht nõthig. 

37. Auch hier ergeben die Worte, 
dass Rom bereits ais gegründet ge^ 
dacht wird : Romulus ist ais Mensch 
gestorben ; es bandelt sich um seine 
Vergõtterung ais Quirinus und zo- 
gleich um die Erhaltung der von 
ihm gegrfindeten Stadt, welche luno 
nicht ais ein neues Uion ansehen 
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Romamque poDtus, qualibet exsules 
in parte regnanto beati; 

dum Priami Paridisque busto , 
insultet armentum et catulos ferae 
celent inultae, stet Capitolium 
fulgCDS triumphatisque possit 
Roma ferox dare iura Medis. 
horrenda läte nomen in ultimas 
extendat oras, qua medius liquor 
secernit Europen ab Afro, 
qua tumidus rigat arva Nilus. 
aurum inrepertum et sic melius situm, 
cum terra celat, spernere fortior 
quam cogere humanos in usus 
onme sacnim rapiente dextra, 
quicumque mundo terminus obstitit, 
hunc tangat armis, visere gestiens, 
qua parte debacchentur ignes, 
qua nebulae pluviique rores. 
sed bellicosis fata Quiritibus 
bac lege dico, ne nimium pii 
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will. <I>ie Rede ist also nicht un- 
inittelbar nach Zeretõning Troja's 
fiiigiri. Auch därüber s. krit. Anhg. 

41. Vgl. Verg. Aen. IH 11. X59 
IL 60. Xn 828. insultare selbst 
"wie Eur. El. 327 iv&^cicHsi xatpc^ 
^on d€in Grabbügel AgamemDon^s, 
der Ton Aegisthus geschändet wird. 

43. triumphatU wie Verg. georg. 
IH 83, auch bei den Prosa&enider 
nachaogust Zeit, z. B. Tac. Germ. 
37 Germofu triumpkaü magis 
quam vieti, 

46. Uquor hier Tom Mittelmeer; 
häufiger von Quellen, Flössen, auch 
vom Wein. S. I 31, 3. 

40 — 52 verbindet man besseriDit 
der folgenden Strophe ; also Punkt 
nach 48 und £oimna naefa 52. Bei 
anderer Fassung liegt in der un> 
mittelbaren Vefbindung des Nii lait 
dem tmrum irtreperium ff. eine 
unertraglicbe Hlrte, wie aubh die 
Worte daon unieidlich nadihinken. 
špiemere /brft«r gracisirend. S.-zn 
112,11. Rom sidi seine forUtudo 



Biehr darin zeigen, dass es Gold 
verschntaht, ais dass es dasselbe 
aus den Tempeln besiegter Yõiker 
zaubt (Y. 51 f.). H. spricht damkt 
einen Tadel über seine Landsleute 
aus ,' denen es wirklich besser ge- 
wesen wäre, wenn sie das GoM 
nicht kennen gelemt hatten. Streng 
logisch isi die Verbindung inreper- 
tum spernere nicht; der Wiider- 
spr«chiBildert sich aber durch den 
hypothetiscfaen Sinn der gansen 
Stelle. 

53. 97t»nt&tf dichterisch Tom Erd- 
loreis wie Verg. buc. 4, 9. Bentl. 
qtmeumque nicht gut, wenn sich 
auch 4, 14, 5 daffir aoffifarea lässt. 
Besser 54 tangat mit Gruq. wmA 
Lambis statt ianget, In der That 
ereoheint .durohweg die Gõttin aiehi 
fiowohl m der Holle einer Prophefia» 
#ie ifar aich gar nidht niateht, uis 
me fvielsnefar jmr zulässt, was sle 
dodh nicht hindeni kann. 

S5. Zü debioeohari Tgi. B 1^ do. 

58. An nimium pii isA kein An- 



UB£R UI. [UI.] 



1«5 



rebusque fidentes avitae 

teeta velint reparare Troiae. 
Troiae renascens alite lugubri 
fortuna tristi clade iterabitur 
ducente victrices catervas 
coniuge me lovis et sorore. 
ter si resurgat murus aeueus 
auctore Phoebo, ter pereat meis 
excisus Argivis, ter uxor 

capta virura puerosque ploret/ 
Don hoc iocosae conyenie^ lyrae: 
quo, Musa, tendis? desine pervicax 
referre sermones deorum et 
magna modis tenuare parvis. 
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st08S zu nehmeD. Den Golonisten 
lag die Pflichi der Pietät ob, die 
Mutterstadt wieder zu bauen. Mit 
Recht vergleicht OreUi Eoq. ann. 
14, 9, wo die Rõmer unter L. Sci- 
pio Asiaticus beim Anblick Troja's 
ausrufen: o patria , o divom do- 
mtu Ilium et incluta bello Per- 
gama. 

63 ff. luno hält sich in den An- 
schauungen des homerischei^ Sagen- 
krei«es. ter (65. 66. 67) mag allge- 
mein und unbe»timmt zu fassen 
sein ; doch weisen die Schol. ausser 
der doppelien mythischen aaf die 
Zerstõrung Hion's durch Fimbria, 
Ginna's Legaten, bin. Suet. lul. 
Gaes. 79 erzahlt, Gaesar sei kurz 
Tor seiner Ermordung damit uinge- 
gangen, den Sitz der Regienmg 
nacb Alexandria oder Uion zu ver- 
legen. 0b nun H. solchen Gedan- 
kea, die auch dem Augustus wäh- 
rend seineš Aufenthaltes in Vorder- 
asien (30 u. Anfang 29 v. G.) nähe 
ffelegt sein mogen, in diesem Ge- 
dichte en^gegen treten woUte, dar- 
über iassi «ich viel vemuthen, aber 
niohis bestimmen. Ungehöriges 
Wttivde auch ohee «ine solche Ab- 
spieluDg iu djesen Worien nicbts 
li^gen; die ew4ge J)auer den g«~ 
re^blen R(wi gegenüber dem un* 
abänderlichen V^riätogoiss des ««- 



gerechten Troja tritt urn so kla- 
rer an's Licht. 

69. Das Futurum scheiot hier 
wenig geeignet, da der Dichter sidi 
zu seiner poetischen Aufigabe zu- 
rückwendet. conveniat ist matt, 
conveniens gezwungen, canvenieni 
(haec) bessert nichts. Am besten 
wohl Fea haec . . . conveniunt, 

70. Zu pervicax vgl. I 7, 17 u. 
über den ganzen Schhiss U 1, 37 ff. 

nUL, 4* Eine ausführliche Lob- 
preisung der Musen : sie haben ihn 
von Kindheit an zu ihrem Biener 
geweiht, ihnen werde sein Leben 
geheiligt bleiben; sie haben das 
Herz Gaesar'8 erquickt; sie sind 
Spenderinnen von Ebenmass und 
Besonnenheit, wahrend rohe Gewalt 
ihnen wie überhaupt den ^õttern 
verhasst ist. Pies wird durch den 
Untergang der Titanen u. Giga»ten 
bewieseo, ähnlicfa wie Pindar Pyth. 
1 13 ff. Typhos ais Feind der Musen 
u. Gdtter dargesiellt ist. Jn der Aus- 
fuhrung des letzien Oedankens mõ- 
gen einige Beii^iele eingesokmug- 
gelt sein ; im Uebrigen ist der Zu* 
sammenhang kJar, und man kat 
nichi lõihign 4ies G«di4;ht durdi 
HerYorhebuDg -der temperautia mit 
den dret Torigeo in Däher£ Vorbin- 
dai\g zu hriqgen oder es gar zu 
einem poUtiscbeoTicndenestück voU 
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UU. 

Descende caelo et dic age tibia 
regina longum Calliope melos, 
seu voce nunc mavis acuta 
seu fidibus citharague Phoebi. 
auditis, an me ludit amabilis 



gehässi^er Anspielungen zu ma- 
chen. Die Anrufun^ der Musen 
ergiebt von selbst, dass man das 
Gedicht in die Zeit zu setžen hat, 
in welcherH. anfin^, mit lyrischer 
Poesie sich zu beschäf tigen ; und 
y. 40 kann nur darauf gehen, dass 
Gaesar selber durch Maecenas ein 
Patron der schõnen Litteratur ge- 
worden war. Dass H. sein Gut be- 
sass, beweist Y. 22, und dass er 
dort den Unfall mit dem Baum er- 
litten hatte, Y. 27. S. damber zu 
n 13. Dass er Augustus Y. 37 noch 
Gaesar nennt, ist zwar kein zwin- 
gender Beweis, da er ihn auch spä- 
ter (z. B. IV 2 und 15 und sonst) mit- 
unter noch so angeredet hat, spricht 
aber wenigstens nicht dagegen, dass 
das Gedicht baid nach dem Acti- 
schen Kriege geschrieben sel, 29 
oder 28. Aus der Erwähnung der 
Spanischen und Britannischen Yer- 
hältnisse ist nichts Bestimmtes zu 
schliessen ; und die in den Beispie- 
len der Giganten Tersinnlichte War- 
nung vor Masslosigkeit mõchte ich 
nicht mit Franke auf die doch klein- 
lichen Yerschwõrnngen und den 
Selbstmord des Gomelius Gallus be- 
ziehen, sondern eher auf den Ac- 
tischen Krieg selbst. Dazu passen 
die glänzendenBilder52 — GObesser, 
wie auch Yergil zur Beschreibung 
der Actischen Schlacht ähnliche 
Bilder gebraucht Aen. Ym 698 ff. 
1. Die Musen haben zwar ihre 
eigene Wohnung auf dem Helicon 
oder Pindus oder Haemus (1 12, 5 ff.), 
aber sie wohnen auch im Ol3rmp, 
daher schon bei Homer II. 2, 491 
'Okv/iTtšoÕBS und sonst of t *OXvfin&a 
Safiar* Ifxovffai, Galliope vor den 
übrigen ihrer Würde jwegen lan- 



gerufen; denn nach Hesiod theog. 
79 war sie nqotpBQaararri anaaicov. 
Ygl. zu I 12, 2. Lambin erkennt 
mit Recht eine Nachahmung von 
Alcman (45 Bergk): Mõja^ aye, 
KaXXioTta, d'vyar8g J&6€, a^x* 
ŠQarcõv ŠTtetovy ini o^ tfieqov v/ivt^ 
xai ;ua^<fi6»/ra TŽd'ei x^^^^' ^br 
eigentliches Amt war die epische 
Poesie ; man stellte sie dar Wachs- 
tafel und Griffel in der Händ hal- 
tend. Die Flõte konrnit ihr eigen- 
thumlich nicht zu, sondern dem 
lyrischen Gesange u. der Vorsteherin 
desselben Euterpe I 1, 33 ; die Gi- 
ther dagegen der Terpsichore, der 
Meisterin des Tanzes. Wie aber 
die Namen, so werden auch die 
Aemter und Insignien der Musen 
häufig ununterschiedlich gebraucht. 
So ruft H. z. B. I 24, 3 u. lY 3, 1 
dieMelpomene an, obgleich sie die 
Yorsteherin derTragõdie war. aeuta 
ist dem Xfys&a qxavri entsprechend ; 
ähnlich sonst sonora, liquida, S. 
I 24, 3. 

4. citharaque zieht Bentl. mit 
eod. Graev. vor; andere citharave, 
In diesem Faile wären mit fides u. 
cithara 2 verschiedene Instrumente 
gemeint, wahrend sie doch nur ein 
^V 8m ovoXv bilden im Gegensatz 
zu der vorher genannten phrygi- 
schen Flõte. Soil man aber fides 
ais Leier des Mercur von der ei- 
thara des Apollo unterscheiden, so 
durfte das doch nicht ungesagt blei- 
ben. Die Flõte eignete sich für 
leidenschaftliche Erregtheit, die Gi- 
ther für eine ruhigere Seelenstim- 
mnng. Bei jener wäre nur an ein 
Praludiren zudenken, währendmit 
der Gither die Muse ihren Gesang 
anmittelbar begleiten konnte. 
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insania? audire et videor pios 
errare per lucos, amoenae 

quos et aquae subeuDt et aurae. 
me fabulosae Volture in Äpulo 



6. insania der von Apollo ge- 
sendete furor poeticus, fiavia, iv' 
d'avff&aafi6e , der namentlich seine 
Priester und Propheten befallt, wie 
die Sibylla Verg. Aen. VI 77 ff. 
Die poeiische Begeistemng wird 
wie auch I 12 Anfang und sonst 
80 dargestellt, dass der Dichter sich 
in die irdische Heimath der Musen 
entrückt denkt. Daher pii (allge- 
mein heilig) luci, wie lU 25, 2 ne- 
mora des Bacchus. subire wird 
durch ein Zeugma von den Ge- 
wässern, die wirklich unter den 
Laubwaldungen rauschen, auf die 
Lüfte übertragen. 

9. Die Tauben, Begleiterinnen 
und Dienerinnen derVenus, deuten 
auf die Erotik des H. Bei Verg. 
Aen. VI 193 erkennt Aeneas zwei 
Tauben ais matemae aves. Die 
Bezeichnung fabulosae erklärt sich 
in Yerbindung mit 1 4, 16 fabulae- 
qi4e Manes und I 22, 7 fabulosus 
Hydaspes. Es sind nicht, wie Einige 
woUen, õfter besungene Tauben, 
sondem die in der Sage genannten, 
und daher ergiebt sich wohl der 
Nebenbegriff von „wunderbar, ge- 
heimnissvoll'^ , nicht aher „sagen- 
haft" im modemen Sinne, wasauch 
eher fabularis sein würde. Schwie- 
rigkeltmacht^pt^/o MA^xvnApuliae, 
nicht sowohl wegen der verschie- 
denen Quantitat, die zwar immer- 
hin auffallen wfirde, aher sich dureh 
Yergleichung mit anderen Eigen- 
namen. deren Quantität sich oft 
naeh aem Yersbedürfniss richtet, 
erklären liesse. Dahin gehõren, um 
von dem homerischen ^Aqss "t^i^ae 
abzu^ehen, auf das man sich bei 
H. Yielleicht nicht ganz mit Recht 
beruft, ausser AptUus u. ApuHa sel- 
ber bei anderen Dichtem (s. Orelli) 

Priämus und JPtlämidšs, Sfcänus 



und Stcänia, Itälus und ItäUa, 

Servi Hus, Fidenae, Bätävus u. a. 
Unmõglich aber kann H. sagen, er 
sei auf dem Apulischen Voltur aus- 
serhalb der Grenze Apuliens eiii- 
geschlafen. Denn dass dieser ober- 
halb Yenusia in Apulien gelegene 
Berg sich über die Grenzen Luca- 
nlens erstreckte, durfte nur danu 
für eine genügende Erklärung die- 
ses wunderlichen Ausdrucks ange- 
sehen werden, wenn man glaubeu 
will, dass H. zu gleicher Zeit inner- 
halb und ausserhalb Apuliens ge- 
schlafen habe. Während nun Peerlr 
kamp diese Worte, überhaupt Y, 
9 — 20 (s. d. krit. Anhang), verwirft, 
haben die meisten Ausleger eineu 
Fehler Y. 10 in ApuUae gesucht. 
So schon Bentley Urnina sedulae, 
indem er dies ais bestandiges Epi- 
theton der nutrix oder, was er nach 
yielen Hdschr. vorzieht, aUria, 
nachweist. Yerleitet ist er dazu 
durch die verzweifelten Yersuche, 
in ApuUae den Namen einerWär- 
terin zu finden, wie denn Urnina 
PuUiae oder PuHae auch hdschr. 
sich belegen lässt. Aber konnte 
H. die nachlässige Wärterin, die 
sich um das anvertraute Kind nicht 
kümmerte, in demselben Athem se- 
dula nennen? Und war das Kind 
im Hause der Wärterin, nicht viel- 
mehr diese im Hause seiner Eltem? 
Richtiger, aber hässlich in dem ern- 
sten Gedicht wäre gedacht Horkel-s 
aduüerae, Yon anderen Yermu- 
thungen wie Urnina Dauniae (Pal- 
damus), ceUulae (Herbst), perguhe 
(Baehrens) , viUulae (Madvig) , pa- 
triae (Braunhard), Lupiae (Unger, 
der an die Galabrische Stadt denkt), 
devio oder devium (Lehrs) ist keine 
ohne Bedenken. Der Fehler ist 
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nutricis extra limen Äpuliae 
ludo fatigatumque somDo 

fronde nõva puerum palumbes 
texere, mirum quod foret omnibus, 
quicumque celsae Didum Acherontiae 
saltusque Bantinos et arvum 
pingue tenent humilis Forenti, 
ut tuto ab atris corpore viperis 
dormirem et ursis, ut premerer sacra 
lauroque collataque myrto 
non sine dis animosus infans. 
vester, Camcnae, vester in arduos 
tollor Sabinos, seu mihi frigidum 
Praeneste seu Tibur supinum 
seu liquidae placuere Baiae. 



10 



15 



20 



wohl eher V. 9 m Jpulo zu suchen, 
da es doch natflrlicher ist, dass 
eine Landesbezeichnung bei Urnina 
sfcand ais bei dem Ber^e. Von den 
Gonjectaren abdito, arido, arduo 
entspricht das Letzte allen Anfor- 
derungen. Hõchsiens kann man da- 
gegen anfuhren, dass V. 21 wieder 
arduos Sabinas gesagt ist. Viel- 
}eicht noch annehmbarer ist Keller's 
jetzige Lesart avio, An dem Fabel- 
haflen der Stelle selbst ist nieht der 
mindesteAnstoss zu nehmen. Aehn- 
Hohe Sagen finden sich bei Pausan. 
IX 23, 2 über Pindar, den, ais er 
auf Lorbeer und Myrten schlief, Bie- 
nen mitHonig tränkten, belAelian 
T. h. X 21 und Xn45 «ber Plato, 
bei Piin. h. n. X 29 (43) und Ghristo- 
dorus ŠHf^atx. (Antholog. II 125 fT.) 
ü)»er Stesichorus u. a. Eine der 
sdionsten Schilderungen dieser Art 
bei Pindar Olymp. VI 45 ff. öber 
den ais Kind unter I^rnen vnd 
Veikhen versteckten Selier lamos. 
AeherontUt selbst beisst noch jetzt 
jšeerenna; nidvs wie Cioere de 
orat. I 44, 196 Itkaca in asptrri" 
•mis samnifs tamqftam niduhis af- 
fiwa, Forwitum{tcfrtmM) v. Bantia 
(Bansi) gieicbfalls ApvUsehe Orie. 
17. irf er beselehnet tifer schwer- 
lieh die Farbe der Sdikmgeii, son- 



dernwie oft das Schaoeriiche. So 
ater Cocytos U 14, 17. sinus Hor- 
driae DI 27, 18. eomes sat. II 7, 
115. cura III 1, 40, selbst ignes 
epod. V 82;' und so auch Yerg. 
Aen. XI 186. IV 384 « funebres, 

19. Umrus den Apollo heilrg; 
der Knabe wird dadurch zum Dich- 
ter geweiht. myrtus deutet (wie 
dieTauben V. 12) auf die erotische 
Poesie. S. zu I S8, 7. 

21. Ueber die Lage Ton H.'8S8- 
binerGut zwischen Bergen s. epist. 
1 16, 5. Praeneste, das jetzige Fale- 
strina, auf steiler Anhõhe miie dem 
Gebiet der Aequer und Heralker ge- 
legen, stark befestigt, a/^t^mVerg. 
Aen. VII 682, geUda krv. III 190, wo 
Praeneste ais femininum gebrancht 
ist. TUfur dagegen am Anio am 
Abhange der Bei^. S. I 7, 13 u. 
I 18; 2. Uquidae Baiae kann im 
Gegensate zu den Torigen Orten 
wohl nur das am Meer gelegene 
sein, obgleich der AusdrucJc sehr 
gewagt ist. Vgl. n 18,20 u. epist. 
I 1, 83. Es TOU der reinen 4der 
hellen, Idaren Luft zu nehmen 
mõchte noeh wnnderlicber sein. 
W<eiiiipstens ^rf man liquidus aer, 
Hquidit in nubibus (Verg. Aen. 5, 
525), aneh Hquidam if&ernn (I 24, 
3) ais Belege daffir nidit anffthre*. 
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vestris amicum foDtibus et choris 
non me Philippis versa acies retro, 
devota non exstinxit arbor 
nec Sicula Palinurus unda. 
utcumque mecum vos eritis, libens 
insanientem navita Bosporum 
temptabo et urentis harewas 
litoris Assyrii viator, 
visam Britannos hospitibus feros 
et laetum equino sanguine Concaoum, 
visam pharetratos Gelonos 

et Scythicum inviolatus amnem. 
TOS Caesarem altum, militia simul 
fessas cohortes reddidit oppidis, 
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26. Vgl. n 7, 9 ff. und zu V. 27 
II 18. 17,27. ffl 8, 7 u. 14. Pali- 
nurus Vorgebirge Lucaniens, nach 
dem Steuermann des Aeneas b&- 
nannt. S. Verg. Aen. VI 337. Nach 
den Scholien hatte H. dort Schiif- 
brach gelitten, ais er von Macedo- 
nien, also nach dem Philipp. Kriege, 
heimkehrte. 

2^. utcumque wie 1 17, 10. II 17, 
11 u. a. kdess tritt hier eine ge- 
wisse Gondicionalität hinzu „unter 
allen Umständen, wenn**, d. h. wo- 
fern nur. Bosporus s. II 13, 14. As- 
syrii kann in Yerbindung mit lito- 
ris nur fur Syrisch stehen wie II 
11, 16. Vcrg. georg. H 465. Ti- 
bull I 3, 7 n. a. 

31. urentis st. arentis u. a. alle 
Bland.; es ist auch sonst besser be- 
zeugt. 

33. Die Britanner (s. m 5, 3) gal- 
ten schon bei Gaesar für roh, noch 
mehr bei Späteren. Die Goncaner 
waren nach PtolemaeuB ein Ganta- 
brisches Yolk in Hispania Tarra- 
conensis» Ueberdie hier erwähnte 
Sitte s. Terg. georg. HI 461. Die 
Gelooen s. II 9, 23. 26, 19. Der 
Scythische FIuss Tanais auch IV 
15, 24. 

38. Statt fessoM Andere fessus^ 
was Bentl. Yorzieht. Mehr schwankt 
die Lesart zwischen addidity abdi- 



dit, reddidit, welches letzte, a^ei^ 
dings am schwächsten bezeugte, 
Bentl., Peerlkamp, Lehrs wohl mit 
Recht Yorziehen, während Obbarius 
addidit wie Tac. ann. XHI 31 für 
das Yon solchen Golonien sonst 
gebräuchliche adseripsit gesetzt 
glaubt. Auch Keller hat jetzt ab- 
didit mit addidit Yertauscht. Dass 
indess H. hier wirklich auf die so 
gehässigen Militärcolonien hinge- 
deutet hatte, ist unwahrscheinlich. 
Dagegen i«t Tac. ann. 1 17 an prae- 
torias cohortes^ quae binos dena- 
rios aeceperint, quae post sedecim 
armos penatibus suis reddan- 
tur, pius periculorum vuscipere? 
dieser Stelie Yõllig entsprechend. 
Die Erinnening an die schrecklichen 
Güterberaubungen nach dem Phi- 
lipp. Kriege war noch nicht so er- 
loschen, dass H. es wagen konnte, 
darauf ais auf eine fOr den Staat 
heilsame Massregel hinznweisen. 
Da er also nurr sagt, Gaesar habe 
die Truppen ihrer Heimath znrfick- 
gegeben und sich selbst an dichte- 
rischer Beschäftignng ärquickt, so 
scheint auch fessas besser, zumal 
da Gaesar schon das Epitheton altus 
hat und nachher noch flnvre quae^ 
rens genannt wird. Zu 40 vgl. V. 6 
bis 8. Pieria nach dem Berge Pie- 
ros auf der Grenze Thessaliens und 
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finire quaerentem labores 
Pierio recreatis antro. 
vos lene consilium et datis et dato 
gaudetis almae. scimus, ut impios 
Titanas immanemque turbam 
fulmine sustulerit caduco, 
qui terram inertem, qui mare temperat 
ventosum et urbes regnaque tristia 
divosque mortalisque turmas 
imperio regit unus aequo. 
magnum iUa terrorem intulerat lovi 
üdens iuventus horrida bracchiis 
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Macedoniens ; darnach die Muse 
Pieris IV 3, 18. 8, 20 u. sonst. Wenn 
es wahr ist, was Donat vit. Verg. 
27 (42) erzählt, georgica reverso 
post Actiaeam victoriam Augtuto 
atque Ateüae refioiendarum fau- 
cium causa commoranti per conr 
tinuum quatHduum legit, susci- 
piente Maecenate legendi vicem, 
quotiens interpellaretur iptevocis 
offehnone^ so würde man ohne 
besondere Gesuchtheit diese Worte 
darauf beziefaen kõnnen, d. h. man 
kõnnte mit gutem Recht das Ge- 
dicht in das Jahr 29 setzen. 

41. connlium dreisylbig wiejmn- 
dpium in 6, 6 u. a. Die Kürze in 
der 2. Thesis wie \\ih^\l periret 
6, 6 principium, 6, 9 MonaesU. 
Unter lene consiUum hat man die 
temperaniia zu verstehen, die ja 
Augustus später wirklich gezeigt 
hat. Dass nach almae im Gedan- 
kenzusanmienhange eineLäcke ist, 
muss man Lehrs zugeben; die an- 
geführten Beispiele sind Belege 
nicht für die temperaniia, sondern 
für die Zwecklosigkeit der intem- 
peranUa, Es fragt sich nur, ob 
man darum den Ausfall einer gan- 
zen Strophe nach almae für wahr- 
scheinlicher halten solle, od^ dass 
H. eine solche Härte sich erlaubt 
habe; denn ergänzbar ist das feh- 
lende GUed immerhin. 

43. turbam und dagegen turmas 
y. 47 nach den besten Hdschr., 



auch den Bland. ; turba kommt auch 
sonst, seinem Begriff entsprechend, 
bei H. nur im Sing. vor, während 
er umgekehrt turma nur im Plur. 
gebraucht hat. Der Gleichklang 
zwischen beiden Yersen bleibt in 
jedem Faile bestehen, ist aber kein 
Grund zu einer Aenderung. 

44. caduco tadelt Bentl. , da es 
nur stehen kõnne von solchen Din- 
gen, dievonNatur zumFallen nei- 
gen wie II 13, 11. Die Conj. co- 
rusco erscheint sehr verlockend; 
doch vergleicht Keller gut xara^- 
fiarrjG xsQawos Aesch. Prom. 359. 

45. iners terra wie bruta 1 34, 9. 

46. Die Wunderlichkeit von urbes 
ist Bentley zuzugeben, doch lässt 
sich dafürII20, 5 anführen. Seine 
Gonj. umbras wäre weniger em- 
pfehlenswerth ais Peerlk.'s undas 
und besonders Klee's orbem (sc. 
ventosum), so gewagt auch das 
letzte ist. 

50. fidens bracchiis wie x'^(r<r« 
ne7io&õ'6Ta6 Tonden zweiLapithen 
Polypoetes und Leonteus Hom. EL 
12, 135. Die Brüder sind die Aloi- 
den Otos und Ephialtes, über die 
Hom. Od. ll,308ff. Verg.Aen.yi 
580 ff. Apollod. 1 7, 4. Der Olymp 
opacus wie frondosus Verg. georg. 
I 282. Die Sache ist hier nicht 
ganz genau dargestellt: denn die 
Aloiden thürmten den Pelion auf 
den Ossa, urn von da den Olymp ' 
zu stürmen. tmpomt##e wphl nicht 
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fratresque tendentes opaco 
Pelion imposuisse Olympo. 
sed quid Typhoeus et validus Mimas^ 
aut quid minaci Porphyrion statu, 
quid Rhoetus evolsisque truncis 
Enceladus iaculator audax 
contra sonantem PaUadis aegida 
possent ruentes? hinc avidus stetit 
Volcanus^, hinc matrona luno et 
numquam umeris positurus arcum, 
qui rore puro Castaliae lavit 
crinis solutos, qui Lyciae tenet 
dumeta natalemque silvam, 
Delius et Patareus Apollo, 
vis coDsili expers mole ruit sua, 
vim temperatam di quoque provehunt 
in maius; idem odere vires 
omne nefas animo moventis. 
testis mearum centimanus Gigas 
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bloss aoristisch, sondern ener^isch 
die YoUendung der Handlung be- 
zeichoend, nach der sie strebten. 
53. Typhoeus exarovraxaQavoe 
&aiõv noUfiios Pind. Pyth. I 16, 
von luppiter endlich mii Blitzen 
getödtet und unter dem Aetna be- 
graben. £r gehõrt nicht zu den 
Giganten, sondern wird nach deren 
Vernichtung von seiner Mutter Gaea 
zur Rache gegen Zeus aufgesteUt 
(ApoUod. bibl. I 6, 3), während er 
nach Hes. theog. S20 ff. schon nach 
der Bändigung der Titanen auftritt. 
H. scheint ibn zu den Giganten zu 
zahlen. Von diesen wmdeMinuu, 
der dem bei Ghios und Erythrae 
in die See vorspringenden Wald- 
gebirge seinen Namen gab, vom 
Mars, Porphyrion vom Zeus und 
Herakles getödtet. Nach Glaudian's 
Gigantomach. 114 ff. schleuderte 
Porphypon die Insel Delos gegen 
die Gõtter, wie Mimas Lemnos ge- 
gen Mars ; daher hier minaci statu, 
Ueber Rhoetus s. U 19, 23. Er er- 
lag dem Dionysos, wie Enceladus 
der Athene, die auf ibn die Insel 



Sicilien wälzte. Dort lag er nach 
Yerg. Aen. UI 578 unter dem Aetna, 
vom Blitz halbverbrannt. Der ganze 
Gigantenkampf fand nach Apollod. 
I 6, 1 auf den Phlegräischen Fel- 
dern (oder Pallene) statt. 

57. aegis bezeichnet nichts An- 
deres ais den Gewitterhimmel, da- 
her sonans. avidus entspricht dem 
homer. XiXaMfiavos notifiou) oder 
o&erai fiXe/iaalvatp , weniger dem 

TtOlTtVVOfV, 

60. Bagegen U 10, 19. Castalia 
Quell auf dem Pamassus. lavit 
vgl. n3, 18. UI 12, 7 u. a. Lycia 
zweite Heimath Apolloks, mit Patara 
amAusfluss des Xanthus und dem 
dortigen berühmten ApoUotempel. 
Serv. zu Verg. Aen. IV 144 constat 
ApolUnem sex hiemalibus mensibus 
apud Pataram dare responsa, . . * 
sex aestivis apud Delum, natalis 
silva auf dem Berge Gynthus auf 
Delos. 

69. Ueber die Schreibart Gigas 
s. zu U 17, 14. Orion wurde nach 
Apollod. 1 4, 3 auf Delos, nach Hom. 
Od. 5, 121 auf Ortygia von der Ar- 
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sententiarum notus et integrae 
temptator Orion Dianae' 
virginea domitus sagHta. 
iniecta monstris Terra dolet suis 
maeretque partus fulmine luridum 
missos ad Orcum, nec peredit 
impositam celer ignis Aetnen. 
incontinentis nec Tityi iecur 
reliquit ales nequitiae additus 
custos, amatorem trecentae 
Pirithoum cohibent catenae. 
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temis ^etödtet. Beide ^ehõren offen- 
bar nicht hierher und kõnnen mit 
den Giganten, auf die V. 73 wieder 
zuruckgreift, nicht zusammenge- 
stellt werden ; und selbst wenn H. 
sie wie oben den Typhoeus den- 
selben zugezählt hatte, so konnte 
er sie nicht nachträglich hinzufügen, 
nachdem er in der vorangehenden 
Strophe den Gigantenkrieg mit 
einem allgemeinen Gedanken abge- 
schlossen hatte. Dazu ist derAus- 
druck testis meanim sententiarum 
sehr prosaisch. Die Strophe ist, 
trotzdem dass sie demPriscian be- 
kannt war, wohl ein ungeschicktes 
Einschiebsel. 

77. Titi/os s. n 14, 8. Pirithous, 
Kõnig der Lapithen, beredete seinen 
Freund Tbeseus, mit ihm in die 
Unterwelt zum Raub der Proserpina 
hinabzusteigen. £rtappt wurden 
beide gefesselt, Theseus später vom 
Hercules erlõst, Pirithous nicht. Ais 
er ihn von dem Felsen, an welchem 
er festgebunden ^ar, loszureissen 
versuchte, erbebte die Erde. S. 
Apollodor brbL H 5, 15. Nach IV 
7,27u. 28 versucht Theseus selbst 
ihn zn befreien. 

78. reliquit (nicht Praes.) wie 
75 peredit Vgl. I 28, 20. 

nr, 5. Die Yerse 3 ff. lassen 
kaum einen ^weifel übrig, dass 
dies Gedicht geschrieben ist', ais 
Augustus mitreldzügen gegen die 
Britanner und Parther umgtng. Die 
Absicht, nach Britannien zu geben, 



fasste er nach Dio Gass. 49, 38 zu- 
erst im J. 35 ; sie blieb aber wegen 
Aufruhrs in Pannonien unausge- 
fuhrt. Zum 2. Mai rüstete er zu 
einer Landung im J. 27 ; doch auch 
diese unterblieb wegen Unruhen in 
Gallien und weil die Britanner eine 
Friedensgesandtschaftschickten.Dio 
Gass. 53, 22. Auch im folgendeii 
Jahre (26) verhinderte der Aufstand 
der Salasser, Gantabrer und Asturer 
das Unternehmen. DiOfGass. 53, 25. 
Wäre das Gedicht nach 27 geschrie- 
ben, so Worde wohl des Spanischen 
Krieges, den Aug. selbst fuhrte, so 
wie der Flucht des Teridates Er- 
wähnung geschehen sein. Aber die 
Parthervemältnisse lagen für Rom 
offenbar noch ungelõst; auch die 
Niederlage von Garrhae (s. zu I 2, 
22) war noch ungesnhnt (V. 5—12). 
Diese Schmach erinnert den Dich- 
ter an das ähnliche Unglõck, das 
Rom einst unter Regulus, aber ohne 
dessen Schuld, erlitten hatte. Reg. 
wird ihm durch seine Redlichkeit, 
Standhaftigkeit, Vaterlandsliebe das 
Idealbild eines Rdmers. Vgl. die 
Rede der Juno im 3. Oed. Burch 
Manner solchen Schlages habe Rom 
die Scharten des Punischen Krieges 
ausgewetzt; dasselbe werde jetzt 
Aug. voUffihren, der die Gefangenen 
ebenfalls nicht mit Gold, sondem 
mnt Eisen auslõsen werde. Die Ver- 
gleiclning ist nicht bis ins Einzelne 
zu urgiren; dasSchicksal des Reg. 
ist nur angedentet, während die 
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V. 

Caelo tonantem credidimus lovem 
regnare: praesens divus habebitur 
Augustus adiectis Britannis 
imperio gravibusque Persis. 
milesne Crassi coniuge barbara 
turpis maritus vixit et hostium, 
pro curia inversique moresl 
consenuit socerorum in armis 



Schilderung seines heiteren Gleich- 
muths das schõne Gemälde befrie- 
digend abschliesst. Bie energische 
Hinweisung zu Anfang auf die 
dem Augustus erwiesenen göttlichen 
Ehren passt durchaus auf das J. 27 
selbst. S. zu I 2 und sonst. Die 
Anklänge an ni 2 u. 3 sind leicht 
wahrzunehmen. 

2. praesens wird der Regel nach 
in dem modificirten Sinne von po- 
iens erklärt wie I 35, 2. So wird 
in dem von Athen. VI 253 G über- 
lieferten Ithyphallos auf Demetrius 
Poliorc. (Bergk p. i. lU S. 131^) 
V. 18 derseibe ein naQmv d'8es 
genannt, ov Riivos ov8e Xld'ivo6, 
akl* aXijO'&v6s, Indess der oifen- 
bare Gegensatz zu caelo erfordert 
eine andere Deutung. „AufErden^ 
wird Augustus fur einen Gott gei- 
ten, wobei auch das Futurum im 
Gegensatz zu credidimus beachtens- 
werth ist. Die Aehnlichkeit mitni 
3, 12 ist augenscheinlich; aucb mit 
I 12, 50 if. liegt eine Vergleicbung 
nähe, selbst im Einzelnen. Man 
könnte praesens auch temporell 
fassen, njetzt'' im Gegensatz zum 
alten Glauben ; indess die Impietat 
gegen luppiter, die offenbar gar 
niditbeabsichtigtist, wurde dadupch 
noch auffälliger werden. adiectis 
Britannis if. ist hypothetisch zu 
fassen; dann ist auch die Ueber- 
treibung weniger arg, weil der 
Dichter nur eine Hoifnung od. einen 
Wunsch ausspricht. Wenn man 
diese Worte rein temporell ais wirk- 
lich geschehen genommen und dar- 

Horatins I. 2. Aafl. 



aus gefolgert hat, dass das Gedicht 
nach dem Jahre 20 v. G., d. h. nach 
der Herausgabe der Rõmischen Ge- 
fangenen u. Feldzeichen vom Phra- 
hates, geschrieben sei, so hat man 
dem H. eine Unwahrheit aufigebiir- 
det, auch übersehen, dass in diesem 
Faile die ganze folgende Klage, ins- 
besondere die Rede des Regulus, 
zwecklos sein würde. 

5. Zu coniuge barbara Tgl. 1 23, 
9. Ovid. heroid. 4, 1 34 fratre ma- 
Hta soror, Der Ablativ ist gewisser 
Massen causal: er ist ein beschimpf- 
ter Ehemann, weil die Gattin eine 
Barbarin ist Die Conjectur Peerl- 
kamp's in coniuge ist daher zuver- 
werfen. 

7. inversi ist ano xo&vov zu fassen. 

8. Gegen das fast einstimmig 
überlieferte armis vertheidigt Bent- 
ley nach Tan. Faber und Heinsius 
arvis, das dann V. 23 wiederholt 
sein würde. Schmählicher ist offen- 
bar das Verhältniss, wenn die Ge- 
fangenen nicht nur auf den Aeckem 
unter Feldarbeiten ergrauen, sott- 
dem auch wie Sõldlinge für ihre 
nenen Schwiegereltern Waffendien- 
ste gegen ihr Yaterland thun; Erst 
dann hat die folgende Strophe die 
volle Wirkung. Dass bei den Par- 
thern häufig Sclaven und Kriegs- 
gefangene um Soid dienten, sagen 
viele alte Schriftsteller. Hier scheint 
vorzugsweise an T. Labienus ge- 
dacht, Sohn des bei Munda gefol- 
lenen heftigen Gegners und einsti- 
gen Legaten Gaesar's. Derseibe war 
von Brutus um Hülfstruppen zum 

13 
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sub rege Medo Marsus et Apulus, 
anciliorum et nominis et togae 
oblitus aetemaeque Vestae 
incolumi love et urbe Roma? 
hoc caverat mens provida Reguli 
dissentientis condicionibus 
foedis et exemplo trabentis 
perniciem veniens in aevum, 
si noo periret inmiserabilis 
captiya pubes. ^^sigoa ego Punicis 
adfixa delubris et anna 
militibus sioe caede' dixit 
*derepta vidi; vidi ego civium 
retorta tergo bracchia libero 
portasque non clausas et arva 
marte coli populata nostro. 
auro repensus scilicet acrior 
miles redibit. flagitio additis 



10 



15 



20 



/ 



25 



PartherkõnigOrodesgeschickt, blieb 
nach der Niederlage bei Philippi 
dort, wurde Parthischer Feldherr 
und machte im J. 40 init Paeorus, 
dem Sobne des Orodes, einen ver- 
heerenden Einfall in Syrien, Phoe- 
nicien und Palaestina, ja drang übcr 
Gilicien bis nacb Lyeien vor, bis 
erdurcb denLegaten desAntonius, 
P. Ventidius, am Amanus 39 besiegt 
und getõdtet wurde. S. Dio Gass. 
48, 24 ff. u. Veli. Paterc. 2, 78. 

9. Marser und Apuler, wie Sa- 
biner, ais Muster der tapferen ab- 
gebärteten Bauernbevõlkerung Ita- 
liens. S. II 20, 18. DI 16, 26. ep. 
2, 42. 16, 3. 

10. Das Polysyndeton, das hier 
u. a. Bland. antiquiss. hat „ancili- 
orum et noininU et togae*^, giebt 
der Aufzählung etwas Malerisches 
und trägt, wie schon Gruquius sagt, 
zur Steigerung des Aifects bei. 

11. aeterna Festa s. IH 30, 9. 
Liv. I 20 virginesque Vestae legit, 
Alha oriundum sacerdotium. Eben- 
daselbst über die anciUa, caelesiia 
artna ff. 

15. trahentiSy indem er aus sol- 



chem Vorbilde (wenn man die 
schmählichen Friedensbedingungen 
annähme) Yerderben herleitete fär 
die Zukunft. Bentl. wollte exempli 
trahentü ais gen. qualit entspre- 
chend foedu und auf condicionibus 
zu bezieben, jedenfalls bart. An- 
dere gegen die Hdscbr. nach Gan- 
ter und Lambin exemplo trahenti 
abhängig von dissentientis. Auch 
Keller hat sich für diese Aenderung 
entschieden, weil eine nähere Be- 
stimmung zu exemplo unerlässlich 
sei. Sie fehlt aher auch so nicht, 
nämlich in si non periret cet. V. 1 7. 

17. inmiserabilis ähnlich wielY 
9, 26 inlacrimabilis, Die Kürze in 
der letzten Sylbe voh periret wie 
ni 4, 41 ; denn dass die Diäresis 
auch in der Thesis die Yerlängerung 
bewirkt habe, ist unwahrscheinlich. 
S. d. krit. Anhg. u. metr.Uebers. A. 33. 

21. direpta, das alle Bland., über- 
haupt fast alle besten Hschr. haben, 
ist unmõglich. Ebenso IV 15, 7. 
Ueber dieBedeutung s. zu I 1, 13. 

26. Das flagitium lag in der Nie- 
derlage; ein Schade würde durcli 
Auslõsung der Gefangenen hinzu- 
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damnum; neque amissos colores 
lana refert medicata fuco, 
nec vera virtus, cum semel excidit, 
curat reponi deterioribus. 
si pugnat extricata densis 
cerva plagis, erit iile fortis, 
qui perfidis se credidit hostibus. 



30 



kommen, weil dies Beispiel schäd- 
lich wirkeuy die Ausgelõsten aber 
oicht tapferer sein würden ais vor- 
her. Dies wird durch das Gleich- 
niss vom Färben der Wolle erläutert. 
Ist die Wolie gefarbt, so erhalt sie 
die weisse Farbe nicht wieder ; ist 
die wahre Tugend ausgegangeo, so 
lässt sie sich nicht wiederschaffen. 
referre eigentlich „ wieder aufwei- 
sen", ähnlich wie praeferre gieich 
prae se ferre. curat reponi s= 
\3oU reponi oder einfach reponitur, 
Umgekehrt IV 5, 20 culpari metuit 
fides für culpari non volt oder non 
culpatur, II 2, 7 penna metuente 
tohri =s quae non solvitur, de- 
teriores sind die selber geworden, 
denen die Tapferkeit verloren ge- 
gangen ist. Das Ungewõhniiche des 
Ausdrucks liegt nur darin, dass vir- 
tus selbst ais denkend und han- 
delnd auftritt, während man dete- 
riores ais Subject erwartet. „Die 
Feigen geben «ich keine Muhe die 
wahre Tugend in sich wiederher- 
zustellen, nachdem sie einmal ab- 
handen gekommen ist" ; dafdr: „die 
Tugend verschmäht es (hält es der 
Muhe nicht für werth, non curat 
ss owc äSioX) den Feigen sich wie- 
der mitzutheilen". repono mehrsa 
restituo oder instauro ais => reddo, 
wozQ man vergleicht epist. I 7, 39. 
33. Statt credidit Bentl. dedidit, 
weil jenes unlat. sei. Das dagegen 
angeführte III 27, 26 latus credidit 
widerlegt ihn freüich nicht. So 
steht auch sat II 1, 30 arcana so- 
daUbus credebat, Yerg. Aen. IV 
422 arcanos semus er. und vieles 
Andere, was Bentl. wohl gekannt 
hat oder bei Lambin lei«ht finden 



konnte. Er meint offenbar nur, dass 
se credere, überhaupt credere mit 
einem persõnl. Object für commit- 
tere oder dedere unlatein. sei, und 
corrigirt daher Gic. fam. IV 7, 3 
victori sese crediderunt insesede- 
diderunt oder tradiderunt; was in- 
dess Ton neueren Herausgebern nicht 
aufgenommenist Eine andere Stelle 
bei Gic. ad Q. fratrem I I, 27 kann 
durch ein Zeugma entschuldigt wer- 
den, weil commmY vorhergeht Da- 
gegen ist nicht anzuzweifeln Verg. 
Aen. V 383 se credere pugnae. 
VI 15 se credere caelo. X 289 bre- 
vibus se credere, XI 114 se credi- 
dit armis, XI 153 te credere Marti. 
Plaut. Rud. II 6, 2 Neptuno eredat 
sese, Ovid. met. 14, 222 quae te- 
cum credita ponto est, lustin 11, 
S, 1 se fidei cr, u. a. Die ange- 
führten Stellen, die z. Th. dedere 
gar nicht zulassen würden, bewei- 
sen, dass se credere mehr ist ais 
se dedere, Ergeben konnte sich 
dem Feinde auch ein tapferer Sol- 
dat, wenn er in die äusserste Noth 
gerathen war; wer aber dem Feinde 
auf Gnade und Ungnade mit den 
Waifen in der Händ sich ergab^ 
verlor ais Ueberläufer das Heim- 
kehrsrecht (ius postUminii) und er- 
litt die maxima capitis deminutio, 
d. h. Verlust der Freiheit und da- 
mit auch der Givitat und Familie. 
S. V. 42. Und dass dies gemeint ist, 
scheinen die Worte pacem duello 
miscuit zu bestatigen. Vertrauen 
gehõrt in Friedenszeit, der feige 
Soldat hat es im Rriege dem Feinde 
gezeigt Was sollte hier der Be- 
griff der Ergebung? Und darum 
mõchte auch V. 37 an dem durch 
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et marte Poenos proteret altero, 
qui lora restrictis lacertis 

seDsit iners timuitque mortem. 
hic, unde vitam sumeret, inscius 
pacem duello miscuit. o pudor, 
magna Carthago probrosis 
altior Italiae ruinisi' 
fertur pudicae coniugis osculum 
parvosque natos ut capitis minor 
ab se remoYisse et virilem 
torvuB humi posuisse yoltum, 
donec labantis consilio patres 
firmaret auctor numquam alias dato 
interque maerentis amicos 
egregius properaret exsul. 
atqui sciebat, quae sibi barbarus 
tortor pararet; non aliter tamen 
dimoyit obstantis propinquos 
et pc^ulum reditus morantem, 
quam si clientum lõnga negotia 
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die Schol. und besten Hdschr. ge- 
schützten inscius nicht zu rütteln 
sein. Die Yermischun^ zweier Be- 
griffe, wie hier des Krieges und 
Friedens, setzt eine Unwissenheit 
voraus. Es ist berber und daher 
energischer gesagt : „er wusste nicht, 
wober er sein Leben gewinnen sollte" 
(nämlich dadurch, dass er es ein- 
setzte, aiso durch Tapferkeit) ais 
das viel mattere von Kreussler ver- 
muthete anadus, Auch scheint in 
dem Ausdruclie etwas Sprüchwõrt- 
liches zu liegen, wie Soph. Ant. 
älO Kreen mit ahnlichem Spott sagt 
siõorss rb xä^Õos, iv&ep oicxiov, 
Das in vielen lulschr. überlieferteop- 
Hus sucht BentL zu retten, indem er 
hinc schreibt und denganzen Satz 
mit dem Yorigen verbindet, darauf 
nach/?ac0m y,et* setzt Die Structur 
wäre nicht anzufechten, aber um so 
bedenklicher ist apUus selbst, für 
das doch ceriius oder potius zu er- 
warten stände wie in der zum Be- 
leg angeführten Stelle Sall. lug. 39. 



42. capitis minor =» capite de- 
minutus wohl nur hier; es ist ais 
Gen. criminis zu fassen, nicht ais 
relat.: ^^verurtheilt und daher ver- 
iustig seiner bärgerlichen Stei- 
lung*. 

49. Ueber die Geschicke des Re- 
gulus s. Gic. de off. III 26 ff. Appian. 
Pun. 4. Geil. 6, 4 u. a. Polybius 
weiss davon nichts. 

52. Der Plur. reditus hat wohl 
nur den Zweck, den Missklang in 
den Endungen zu vermeiden. S. 
carinae I 14, 7. Sabinis II IS, 14. 

53. Peerlkamp bestreitet die Mõg- 
lichkeit der letzten Worte, weil 
Regulus arm gewesen sei; allein 
das Ganze ist schon durch die Tem- 
pora hiolänglich ais fingirt bezeieh- 
net Die Aenderung quam qui .... 
reUnquit et tendit ist ungemein 
matt. Fenafrum in Samnium, wo 
er also nach den verdriesslichen 
stadtischen Geschäften ländliche 
Ruhe geniessen will. Ueber Tarent 
s. n 6, \U 
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diiudicata lite reliaqueret 
tendens Venafranos in agros 
aut Lacedaemonium Tarentum. 



õ5 



llly 6. Wenn irgend eins, so 
hangi dies Gedicht mii den Zeit- 
verhältnissen eng zusammen. Octa- 
vian fuhrte 28 das sechste Gonsu- 
lat mit Agrippa nnd zugleich ais 
ausserordentliches Amt das mag^i- 
sterium mõrum, In solcher Eigen- 
schaft hielt er eine strenge Censur, er- 
hõhte den senatorischen Gensus und 
stiess viele Unwürdige aus, hob den 
hemntergekommenen Stand der Pa- 
tricier durch das Saenische Gesetz, 
liess 82 verfallene oder zerstõrte 
Tempel wieder aufrichten, bauete 
viele neue, weihte den Tempel des 
Palatinischen Apollo (I 31), traf 
eine neue FinanzverwaHung und, 
was hier die Hauptsache ist, er 
dachte an Verbessening der Sitten, 
namentlich durch grössere Heiligung 
der Ehe, wenn auch die lex lulia 
de aduUeriis erst 18 v. G. und die 
Papia >Poppaea de maritandis or- 
dmvbus 9 n. G. fallen. Auf diese 
seine Thatigkeit wird in der Weise 
hingedeutet, dass die Schäden deut- 
lich gemalt, die Heilmittel erst ge- 
hofftw«rden, weshalb man fastmit 
Gewissbeit das Gedicht in das J. 28 
selbst setzen darf. Und dazu stimmt, 
dass die Niederlage Roms durch 
die Parther ais ungerächt und die 
Leiden Italiens durch die Bürger- 
kriege ais noch frisch blutend dar- 
gest«llt werden. Zunächst erwäbnt 
H. in Str. 3 zwei Partbische Siege. 
DasB der erstederselben der über den 
Grassus 53 erfochtene sei, scheint 
das Natürlichste ; denn Grassus' Feld- 
zug war gewiss non auapioattu, S. 
V. 10. Aber jener Sieg wurde von 
Surena erfoehten, der baid darauf 
vom Kõnige Orodes, Vater des Phr«- 
haies, hingerichtet ist. Einen Mo- 
naeses! dag«g«n nennt Dio Gass. 49, 
23 ff. a)8 einflussreichen Mann, der 
vor Phrahates 37 v. G. zum An- 
tonius geflohen, dann aber von dem- 



selben zurückgenifen sei. DasJahr 
darauf erlitt Antonius selber eine 
schwere Niederlage, ais er mit 16 
Legionen einen Einfall in das Me- 
dische Atropatene machte, aber 
durch die Yemichtung von 2 Le- 
gionen zu einem unheilvollen Rock- 
zug nach Armenien in derWinter- 
zeit gezwungen wurde. S. Dio 
Gass. 49, 23—31. Veli. Pat. H 82 
u. a. Ob also H. diese Niederlage 
gemeint (wiewohl von der Theil- 
nahme desMonaeses bei derselbcn 
nichts Weiteres tiberliefert ist), oder 
ob er sich im Namen des Srarena 
geirrt, oder ob dieser, wie Einige 
wollen, zwei Namen gehabt hat, 
ist nicht zu entscheiden; fflr das 
Verstandniss des Gedichtes selbet 
kommt nichts darauf an. Die zweite 
Niederlage ist bestimmter bezdoh- 
net. Paeorus hatte 40 mit Labienus 
(8. zu ni 5, 8) den Legaten des 
Antonius Decidius Saxa geschlagen, 
darauf fast ganz Syrien und Phoe- 
nicien fiberwältigt, auch in Jeim- 
salem den letzten Makkabaeer Anti- 
gonus ais Parthischen Unterkõnig 
eingesetzt; erst 39 gewann Vcnti- 
dius nach Labienus' Vernichtun^ 
Syrien und Gilicien wieder, und ais 
dann Paeorus 38 abermals den En- 
phrat überschritt, fiel er im Kampfe 
gegen denselben Ventidius. — Mit 
den y. 13 erwähnten sediiione» 
kann nur der Börgerkrieg zwischen 
Antonius und Octavianus gemeint 
sein. Die A^thioper sind die Ae- 
gyptier unter der Gleopatra, die mit 
ihrer Flotte wirklich an den Pfor- 
ten Italiens gestanden hatte, so dass 
die Uebertreibung oder Ungereimt- 
heit, diePeerlkamp in Y. 14 sncht, 
so gross nicht ist. Von den Da- 
ciem aber erzählt Dio Gass. S>1,22 
ausdrücklich , dass sie, nadidem 
Octavian ihre Hfilfeleistung ver- 
schmäht, sich mit Antonius ver- 
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VI. 

Delicta maiorum iomeritus lues, 
Romane, donec templa refeceris 
aedisque labentis deorum et 
foeda nigro simulacra fumo. 
dis te minorem quod geris, imperas. 
hinc omne principium, huc refer exitum: 
di muita neclecti dederunt 
Hesperiae maia luctuosae. 
iam bis Monaesis et Pacori manus 



bunden hätten. Die Nennun^ die- 
ser zwei an sich unberühmten Võl- 
ker (8.135, 9 u.III 8, IS) soil das 
Unwürdige der Lage Roms offenbar 
vermebren. Benn ein düsteres Bild 
wird uns vorgezeigt: Rom krankt, 
seitdem die Gottesfurcbt geschwun- 
den ist. Aus dieser Quelle sind die 
äusseren Unfälie gefiossen, im Inne- 
ren aber Sittenverderbniss durcb Ent- 
heiligung des ehelichen und haus- 
lichen Lebens. Dem gegenüber zum 
Scbluss in wenigen kräftigen Zägen 
ein Bild der guten alten Zeit. 

1. inmeritus ist auffaliend, da H. 
am Ende sagt, seine Zeitgenossen 
seien nocb scblechter ais die Yor- 
fahren. Die Gonj. Lehrs' heu me- 
ritus erscheint ais blosser Notb- 
bebelf, und das klagliche Bedauern 
in heu hatte etwas Komisches. 
Peerlk,'s Yermuthung maiorum me- 
ritus würde man sich gefallen las- 
sen, wenn dadurch nicht die ver- 
põnteGaesur im dritten Fusse ent- 
stande, die man wenigstens dem 
H. nicht hineincorrigiren darf, wenn 
die Ueberlieferung dazu keinen An- 
halt giebt Eine Erklärung, ohne 
einen Widerspruch mit dem Scblusse 
zu statuiren, ist wenigstens mõg- 
lich, wenn man, wie in dem krit. 
Anhang ausgeführt ist, einen Unter- 
schied macht zwischen den Schäden 
Roms und der Yeranlassung dazu. 
Die Yeranlassung haben die Yor- 
fahren gegeben durch Lockerung 
der Religiosität und des ehelichen 



Lebens ; an ihr sind die Zeitge- 
nossen unschuldig, während sie die 
daraus hervorgegangenen Leiden, 
Niederlagen nach aussen und Yer- 
schlechterung der Sitten, zu bössen 
haben. Die letzte Strophe ist aiso 
auch auf die sittlichen Folgen, nicht 
aufdieUrsachenzubeziehen. Uebri- 
gens scheint inmeritus direct aus 
Solon fr. 13 (4), 31 B, entnonmien : 
ävairioi i^ya rlvova&v rj ncuõae 
Tovratv ^ y^oe (ov OTtiam. Aehn- 
lich Eur. fr. Alcm. 7 ra toiv %e- 
xovrcav af>aXfiar^ ais rov£ ixyavovQ 
d'8ol xQinovat. Gott sucnt die 
Sünde der Yäter heim bis ins dritte 
und vierte Glied ; doch nur so, dass 
die Nachkommen durch Schuld der 
Yäter selber lasterhaft sind. 

5. quod ==: o, T«, nicht õr«; noch 
bezeichnender wäre quantum, Un- 
ricbtig scheint die Erklärung von 
quod =B quom, welches man auch 
in den Text hat setzen woUen. 

6. Ueber principium vgl. III 4, 
41. refer wird durch ein Zeugma 
auch mit hinc {sc, repete) verbun- 
den. Andere nehmen weniger wahr- 
scheinlich principium für den No- 
minitiv und ergänzen est oder erat. 

9. Das hdschr. fast allein über- 
lieferte Monaesis in Monaeses zu 
ändern, wodurch zugleich wegen 
des unmittelbar folgenden Pacori 
eine Wunderlichkeit entstehen wür- 
de, ist kühner ais die Duldung der 
kurzen Thesis. S. III 4, 41 und 
krit. Anhang zu III 5, 17. 
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noD auspicatos contudit impetus 
nostros et adiecisse praedam 
torquibus exiguis renidet. 
paene occupatam seditionibus 
delevit urbem Dacus et Aethiops, 
hic classe formidatus, iile 
missilibus melior sagittis. 
.fecunda culpae saecula nuptias 
primum inquinavere et genus et domos: 
hoc fonte derivata elades 

in patriam populumque fluxit. 
mõtus doceri gaudet lonicos 
matura virgo et fingitur artibus 
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10. Der Feldzug des Grassus war 
aus Habsucht hervorgerufen. Nach 
Appian Bürgerkr. II 18. Veli. Pat. 
II 46. Cic. de div.. I 16, 29 u. a. 
suchten die Tribunen ihn sogar 
durch õffentliche Fläche an dem 
frevelhaften Beginnen zu hindern. 
lm Uebrigen s. krit. Anbg. 

12. renidet 8, ü 1S, 2; hier mit 
wenig veränderter Bedeutung =* 
gaudet wie das hom. xvõat yaiatv. 
Die Grande Peerlkamp's gegen exi- 
gui torques, weil die Parther reich 
gewesen seien, kleine Ketten aber 
Armen zukämen, sind nicht stich- 
baltig. Der Armfe tragi flberhaupt 
keine goldenen Ketten; hier sind 
es militärische Belohnungen, die 
den Tapferen von Monaeses und 
Paeorus gegeben wurden und die 
doch nicht so gross gewesen sein 
kõnnen. Dazu fügen sie reiche 
Beute aus dengewonnenen Schlach- 
ten hinzu. Daher ist auch manus 
besser wõrtlich zu nehmen, nicht 
ais Heer. 

22. Für das auffalleode matura 
hai Lehrs sehr frei Romana, Peerlk. 
sehr nüchtern a matre, Moser gar 
motum . . . lonicum inmatura mit 
einer unglücklichen Gaesur am En- 
de, und durch ihn angeregt Th. 
Fritzsche . . . lonicum haut. Aber 
man kann matura Tertheidigen. 
Lernt ein kleines Mädchen Tänze, 



so hat es von der etwaigen Un- 
züchtigkeit derselben noch kein Be- 
wusstsein ; für die erwachsene Jung- 
frau ist es noch schmählicher. iam 
nunc ist nicht mit einander zu ver- 
binden, so wehig wie II 1, 17; also 
et iam de tenero ungui nunc medi- 
tatur, Nicht aber gehõrt es zu 
artibus fingitur; denn eine Steige- 
rung von mõtus lonicos zu artibus 
findet nicht statt (nur eine Erwei- 
terung), wohl aber von artibus fingi 
zu incestos amores meditari, et (V. 
23) ist wie häufig nachgestellt, wenn 
man es nicht vorzieht, nach artibus 
ein Komma zu setzen und dann iam 
et im steigernden Sinne für etiam 
zu nehmen. — fingitur = instrui- 
tur: sie bildet sich, ganz wie wir 
sagen. Ausser dem Tanz gehõrt 
dazu Musik, Liebesdichtung u. s. w. ; 
und ais äusserstes werden artes 
amatoriae oder meretriciae aufge- 
fõhrt. Da gegen erscheint das schwä- 
cher bezeugte artubus ais mässige 
Wiederholung und ist sogar unla- 
tein., da es ärtus heissen mösste. de 
tenero ungui (nach dem griech. iS 
oTtaXoJv ovvxofv) soil wohl heissen 
„von zarter Jugend**. So Gic. fam. 
I 6, 2 a teneris, ut Graeci dieunt, 
unguiculis. Anders Unger und Dil- 
lenburger =» ex imis medulUs, peni- 
tus. Die Beispiele sind indess nicht 
zutreffend, weil auch das Gegen 
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iam nunc et incestos amores 
de tenero meditatur ungui; 
mox iuniores quaerit adulteros 25 

inter mariti vina neque eligit, 
cui donet inpermissa raptim 
gaudia luminibus remotis, 
sed iussa coram non sine conscio 

surgit marito, seu vocat institor 30 

seu navis Hispanae magister, 
dedecormm pretiosus emptor. 
non his iuventus orta parentibus 
infecit aequor sanguine Punico 
Pyrrhumque et ingentem cecidit 35 

Antiochum Hannibalemque dirum; 
sed rusticorum mascula militum 
proles Sabellis docta ligonibus 
versare glaebas et severae 

matris ad arbitrimu recisos 40 

portare fustis, sol ubi montium 
mutaret mnhras et iuga demeret 
bobus fatigatis amicum 
tempus agens abeunte curru. 
damnosa quid non imminuit dies? 45 

aetas parentum peior avis tulit 

theil aus ihoen abgeleitet werden Befehl des Gatten. Es ist daher 

kann. nicht ndthig, mit H. Bonizer aut 

%b, mox im Gegensatz zu nitnc zu sclyreiben, weLches ührigens die 

(23): Fortschritt yon der Jungfrau obige Negation fortsetzen wüide. 

zur Gattin. ^ 34. Zuerst der hauptsachlich zur 

37. inpermissiis ein obtaS si^- $ee geführte ersie Punisohe Krieg. 

fiAm^ , aber gpt gebildet. itUer- Dje / historische Reihenfojge ]iumr 

missa ist unsinnig und inprovisa mert den Dichter nicht. Ygl. II 

eine ungesohickte Gorreciur. Statt 12, 3. 

gaaüua tubrt dann Lambin aus zwei 36. dirum hier besser bezeugt ais 

franzds. Hd^chr. oscula au, das durum. S. II 12, 2. IV [4, 42. 

wahr^Qheii^ich einem an sich rlcb- 38. Vgl. I 1, 11. Die streogie 

tig^n Schicklichkeitsgefühl seinen Sitteneinfalt der Sabiner s. ep. 2, 41 . 

Urspruog verdankt. 41. ubi JuH dem iterativen Gon- 

29. JL^tig ist der Pleonasmus junctiT, weU die Handlung eine 

earam n&n sine conseiQ maritQ, wiedeiiholte ist. Dieser Gebrauch 

Der Vers übrigens schon vom Schol. ist namenilioh dem Livius und Ta- 

luvenal VI 140, freiiich in corrum- cUujs eigen. S. Draeger bistor. Syar 

pirter Weise, angeführt. sed im tax der lat. Sprache n $. 5^68. 

Gegensatz zu neque eHgit : sie bte- 46. In wenigen Wonten vier Zeit- 

geht den Ehebruch nicht verstohlen alter, offenbar miiHinblick auf die 

nach eigener Wahl, sondem auf Hesiodeischen yävtj. 
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DOS nequiores mox daturos 
progeniem vitiosiorem. 

VU. 

Quid fles, Asterie, quem tibi candidi 
primo restituem vere Favonii 
Thyna merce beatuni 
coDstantis iuvenem fidet 
Gygen? iile Notis aetus ad Oricum 
post insana Caprae sidera frigidas 
Doctes non sine multis 
insomnis lacrimis agit. 
atqui sollicitae nuntius hospitae 



UI 9 7. Dass Chloe die 1 23. 
ni 9 u. 111 26 erwähnte erst schuch- 
terae, dann übermüthige Geliebte 
des H. sel, ist kaum mõglich ; von 
Anderem abgesehen wäre es schwer 
zu begreifen, wie sie mii einem 
Male nach Oricum gekommen sei. 
Auch sonst tragen sowohl die ge- 
brauchten Namen wie die Beispiele 
und die gesammte Scenerie ein grie- 
chisches Gepräge und machen Nach- 
ahmung eines griechischen Gedich- 
tes wahrscheinlich, wenn auch wirk- 
liche Zustände zu Grande liegen 
mõgen. Gy^es seibst kommt noch 
Yor n 5, 20, Enipeu* sonst nirgends, 
ebenso wenig Asterie. Dass das 
Gedioht zu den früheren gehõre, 
lässt sieh nicht wohl annehmen, da 
H. gewisser Massen ais väteriicher 
Rathgeber auftritt. 

1. candidi wie allms Notus 1 7, 
15 und lapyx III 27, 19. S. zu I 
3, 4. Ueber Favenius zu i 4, 1. 
Dass rer für ^e Fahrt Ton Oricum 
in £piBus (V. 5) nach Italien widrig 
war, dai\f nicht urgiid werden. JI. 
edRwartet des Gyges Rückkehr zum 
FFtthlii|g u. bezeiohnet desaenEin- 
tretefi di^jFch d«n eigentlichen Früh- 
lingswind. 

3. Thyni werden Herod. I 28 
iinter deo von Groesus unterwor- 
fenen Võlkern aofgezlAlt S^ffücee 
oi Swoi te xal Bi^woi, Sie wa- 



ren nach Piin. n. h. V 32 (41) mit 
den Moesern u. Brygern aus Europa 
nach Asien gewandert; nach dem- 
selben Y 32 (43) bewohnten die 
Thyner die Kfiste, die Bithyner das 
Binnenland. Zu den dortigen rei- 
chen Handelstadten gehõrten beson- 
ders Ghalcedon (Byzanz gegenfiber), 
Heraclea Pontica, Nicomedia und 
mehr im Innern am Askanischen 
See Nicaea. 

4. Gellius IX M, 25 u. 26 giebt 
an, dass G. Gaesar in dem Buche 
de analogia die und specie fur die 
richtigen Genetivformen erklärt ha- 
be, und so schreibe auch Sallust 
im lugurtha vix decima parte die 
reliqua, sat. 13,95 steht fide ais 
Dativ. Ob auch hier die wenig be- 
glaubigte Lesart fide zu halten sei, 
ist sehr zweifelhaft; die besten 
Hdschr. geben fidei mit Synizese. 

6. Die Ziege ist das Gestirn der 
Amalthea, welche den luppiter ge- 
sättgt hatte; sie bringt mit den 
Bõcken (III 1, 28), ihren Jungen 
(daher Plural sidera), Sturm und 
Regen. Ihr Aufgang fäUt in den 
Mai und September, ihrUntergang 
auf den 1. Januaf. ilier ist also 
die Winterzeit nacb dem 1. Januar 
zu verstehen, daker frigidas nodes, 
insimus vom Storm auf das (iiestini 
seibst übertragen wie vesanus Leo 
IH 29, 19 von der Hitze. 
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suspirare Chloen et.miseram tuis 
dicens ignibus uri 

temptat mille vafer modis. 
ut Proetum mulier perfida credulum 
falsis impulerit criminibus niniis 
casto Bellerophontae 
maturare necem referl; 
narrat paene datum Pelea Tartaro, 
Magnessam Hippolyten dum fugit abstinens; 
et peccare docentis 
fallax historias monet. 
frustra: nam scopulis surdior Icari 
Yoces audit 'adhuc integer. at tibi 
ne vicinus Enipeus 
pius iusto placeat cave. 
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10. Für tuis wolite Peerlk. tui, 
d. h. zu deinem Geliebten, dem 
Gyges; denn tuis ignibus uri kõnne 
nur heissen „sie liebe dich'', also 
die Asterie. Indess bliebe ^uch 
dann dieselbe Ambiguität, weil tui 
zunächst für das pron. personale 
genommen werden würde. ignis 
bezeichnet den Geliebten selbst, 
wofür man freilich nicht I 27, 16, 
auch nicht epod. 14, 13, wohl aber 
Yerg. bucol. III 66 u. das ähnliche 
furor buc. X 38, cura buc. 1 57 
und Prop. III 34, 9 anführen kann. 
Somit ist uri ebenso gebraucht wie 
ardere II 4, 7. III 9, 6. 

13. Ueber Proeius und Bellero- 
pkontes 8. Hom. II. 6, 155 ff. Der 
Letzte noch III 12, 8. lY 11, 28. 
Die homerische Form Bellerophon- 
tes, nicht Bellerophon, scheint auch 
an den 3 horaz. Stellen die richtige 
zu sein. 

18. Hippolyte, nach Apollodor 
Astydamia, Gemahlin des Kõnigs 
Acastus von lolcus, klagte den Pe- 
leus aus gleichem Grunde wie An- 
tea den Bellerophontes bei ihrem 
Gemahl an, der ihn schlafend in 
die Einõden des Pelion bringen liess 
und dort den Aogriffen der Centauren 
preisgab. Ghiron rettete ihn, worauf 



er die Thetis zur Gattin erhielt. S. 
Pind. Nem. IV 54 ff. u. V 26 flf. Isocr. 
Euagor. 16. Apollodor III 13, 1. 

20. monet, besser bezeugt, ist 
zugleich passender, da es sich um 
eine Warnung bandelt, wie Ov. a, 
am. III 651 quid iuvat ambages 
praeceptaque parva monere? mo- 
vet wäre «» versat (s. II 3, 26. III 
1, 16) oder suscitat (II 10, 19), 
xivei, ais wenn die historiae Tor- 
her ruheten; oft gewinnt es dem- 
nach die Bedeutung „anheben**, wie 
cantus movere Yerg. Aen. X 163, 
hier wenig angemessen. Bentley 
zog es vor ais figuraUus et ntMj- 
rixwre^ov, Die meisten seiner Be- 
legstellen beweisep schon deshalb 
nichts, weil sie monere gar nicht 
zulassen. 

21. Peerlkamp will durior und 
hebt dadurch das schõne Oxymoron 
auf. Eurip. Med. 28 m Sa jtir^ 
^ d'aXajaaios xXv8ioy axove^. Noch 
kfihner Aesch. Suppi. 180 {o^m) 
xoviv avavdov ayyeXoy ffroarov, 
Theogn. 549 (B.) ay/eloe atp&oyyoi 
TtoXsfiov noXvoaxQvv iyeioBt, — 
Icari braucht man nicht ais Gon- 
traction fõr Jcarii (sc. maris) zu 
nehmen. Die gleichnamige Insel 
heissi õfter Icaros ais Icaria. 
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quamvis non alius flectere equum scien^i' 
aeque conspicitur gramine Martio, 
nec quisquam eitus aeque 
Tusco denatat alveo: 
priina Doete domum claude neque in vias 
sub cantu querulae despice tibiae 
et te saepe voeanti 
duram difficilis mane. 



25 



30 



25. quamvis mii Indic. I 28, 13 
und in 10, 16; dagegen mit Conj. 
ni 11, 18 u. 1V^6, 7. Zur Sache 
vgl. I 8, 6 u. III 12, 7. 

30. Gemeint ist ein Ständchen 
TtaQaahival&vqov wie III 10. sub 
cantu bezeichnet den Zwang, der 
sie verlocken kõnnte herabzusehen. 
sub cantum ist ganz unhaltbar. 

III, 8. H. ladet Maecenas zum 
1. März auf sein Landgut ein, um 
mit ihm seine Tor einem Jahre ge- 
schehene Rettung aus Lebensgefahr 
zu feiern. S. daruber II 13. I1 17, 
27. UI 4, 27. Die Zeitbestimmung 
ist dnrch Y. 17 ff. ziemlich sicher 
gegeben, da unter den civiles super 
urbe eurae die Stadtpraefectur des 
Maecenas gemeint sein muss, wenn 
nicht H. einen ganz vagen Ausdruck 
gebraucht haben soil. Es steht aber 
nach Dio Gass. 49, 16 u. 51,3 fest, 
dass Maecenas dies Amt zuerst 36 
während des Seekrieges mit S. 
Pompeius, dann 31 während des 
Actischen Krieges yerwaltet hat. 
Augustus schickte noch vor seiner 
Rückkehr den Agrippa zu dessen 
Unterstützung, aus Furcht, Maece- 
nas mõchte ais blosser Ritter zu 
wenig Ansehen haben. Ferner er- 
zählt Tac. ann. VI 11 (17), Augu- 
stus habe nach Beendigung des 
Bõrgerkrieges zu diesem Amte nur 
noch Gonsularen genommen; und 
Maecenas ist bekanntlich Ritter ge- 
blieben. Von einerspäterenPraefec- 
tur desselben ist auch sonst nichts 
bekannt. Ygl. auch App. bell. civ. 
V 99 und 112. Veli. Pat. U 88. 
Wir sind also spätestens auf 29, 
das Jahr der Rückkehr OctaTian's 



nach Rom, gewiesen. Damit stim- 
men die iil)rigen vier Angaben von 
V. 18—24 überein. Den Gotiso 
nennt Sueton Aug. 63 einen Geten- 
kõnig, dem Augustus seine Toch- 
ter Julia yerlobt, während er um- 
gekehrt eine Tochter desselben zur 
Frau begehrt habe. Dass die Geten 
von den Rõmern Dacier genannt 
wurden, bezeugt Piin. n. h. IV 12 
(25). Sie hatten, Ton Augustus zu- 
rückgewiesen, sich dem Antonius 
angeschlossen (s. III 6, 14) und wur- 
den nach Dio Gass. 51 , 22 u. 23 
Ton M. Grassus im J. 29 besiegt. 
Nur auf diesen Sieg kann V. 18 
deuten ; denn die spätere Besiegung 
derselben, die Flor. IV 12, 19 er- 
wähnt, fällt nach Weber's Berech- 
nung erst 17—16; und wenn Dio 
Gass. 54, 20 dafür die Sauromaten 
nennt, so sagt Piin. an der ange- 
fOhrten Stelle ausdrücklich , dass 
die Dacier bei den Griechen Sauro- 
maten hiessen. Diese späte Zeit 
lässt sich aber weder mit der an- 
geführten Stadtpraefectur des Mae- 
cenas vereinigen noch mit den fol- 
genden Angaben. Denn die Thron- 
streitigkeiten zwischen Phrahates u. 
Teridates (V. 19 und 20) nahmen 
ihren Anfang noch während des 
Aufenthaltes Octavian^s im Orient 
und fanden ihren definitiven Ab- 
schluss 26 V. G., nachdem Teridates 
25 T. G. zu Augustus nach Spanien 
geflohen war. Diese Flucht aber 

Easst zu den vorigen Daten nicht. 
ie Gantabrer ferner (21 und 22) 
wurden zu verschiedenen Zeiten 
besiegt, zuerst 29 nach Dio Gass. 
51, 20 zugleich mit den Vaccaeern 
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VIU. 

Martiis caelebs quid agam kalendis, 
quid velint flores et acerra turis 
plena miraris positusque carbo in 

caespite vivo, 
docte sermones utriusque linguae. 
voveram dulcis epulas et album 
Libero caprum prope funeratus 

arboris ictu. 
hic dies anno redeunte festus 
corticem adstrictum pice demovebit 
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und Asturern von Statilius Taunis, 
daon 25 von Augustus selbst und 
seinen Legaten G. Antistius und T. 
Garisius (Dio Gass. 53, 25) und nach 
Augusfs Rückkehr bei abeimali- 
gem Aufstande 24 tou L. Aemilius 
(Dio Gass. 53, 29), endlich definitiv 
unterworfen 19 Ton Agrippa nach 
Dio Gass. 54, U. Die Annahme 
des ersten Jahres erfordert auch 
hier die Uebereinstimmung mit den 
Torigen Daten. Und da endlich 
Piin. n. h. IV 12 (25) Scythen ale 
den aligemeinen Yõikernamen fur 
Dacier, Geten, Sarmaten u. s. w. 
anführt, so wird man mit Fug und 
Recht auch V. 23 u. 24 auf den 
Sieg des M. Grassus im J. 29 be- 
ziehen dürfen, ohne an die von 
Sueton Aug. 21 erwähnte Friedens- 
gesandtschaft der Scythen denken 
zu müssen. 

1. Am 1. März feierte man das 
Fest der Matronalia zu Ehren der 
luno in Erinnerang an die von Ro> 
mulus eingesetzten eonulna. H. ais 
Junggesell hatte mit denselben 
nichts zu thun ; er hatte also die< 
sen Tag zu einer anderen Feier 
bestimmt. 

2. acerra urspr* eine Rauchpfanne, 
auf der den Todten Weihrauch an- 
gezündet wurde. Gic. de leg. II 
24, 60. Yerg. Aen. 5, 745 auch 
mit plena. 

5. sermonet sind beiH. (s.Bent- 
ley>eniweder allgemein„Gespräche, 



Sprachweisen"* (wie c. UI 3, 71. a. 
p. 69. 81 u. a.) oder im engeren 
Sinne ^Sprüche^, in denen sich 
eine Lebensweisheit verräth (wie 
Socraticisin 21, 10. Bioneis epist. 
II 2, 60) ; und in dem letzten Sinne 
hat H. seine Satiren und Episteln 
mitunter so genannt. Hier scherzt 
er darüber, dass der gelehrte Mae- 
cenas nicht begreife, warum ein 
Junggesell die Matronalien feiere. 
Dasu konnte ihm die Kenntnissbei- 
der Sprachen an sich (abgesehen 
von der Umstandlichkeit des Aus- 
drucks) niohts helfen, wohl aber 
die in den Sprachen (lovoi) der- 
selben niedergelegte Welsneit. Die 
Worte mõgen aber noch eine dem 
Maec. yerständliche besondere Be- 
ziehung gehabt haben, die wir nicht 
enträthseln koonen. Die neben eer- 
mõnes überlieferte Lesart sermonis 
eoihalt einen metrischen Fehler; 
auch ist derGen. bei doetus sonst 
von H. nicht gebraucht, bei indocUu 
nur a. p. 380; der Aecus. auch III 
9, 10. a. p. 68. 

7. Dem Baecbus wurde der Bock 
ais y erwüster des Weinstocks zum 
Sühnopfer geschlachtet. S. Yerg. 
georg. 2, 378 ff. ftineratus sonst 
^bestattet^ ; Mgetõdtef* wie hier nur 
nooh Petvon. 129. 

10. S. I 20, 3. Für demovebit, 
dasi dem Sinne mehr entspricht, 
Andere schwerlieh richtig dimove- 
bü, S. zu I 1, 13.! 
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amphorae fumum bibere institutae 

consule TuUo. 
sume, MaeceDas, cyathos amici 
sospitis centum et vigiles lucernas 
perfer in lucem: procul omnis esto 

clamor et ira. 
mitte civilis super urbe curas: 
occidit Daci Cotisonis agmen, 
Medus infestus sibi luctuosis 

dissidet armis, 
servit Hispanae vetus hostis orae 
Cantaber sera domitus catena, 
iam Scythae laxo meditantur arcu 

cedere campis. 
neclegeBS, ne qua populus laboret, 
parce privatus nimium eavere et 
dona praesentis cape laetus horae ae 

linque severa. 



15 
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1^. L. Volcatius Tullus war 33 
y. C. Gonsul, also in dem Jahre, 
in welchem TeruiuthUch H. das Sa- 
bioer Gut erhielt. Da vieijähriger 
Sabiner Vf^ein — denn den will er 
doch wöhl vorsetzen wie I 20 — 
nach 1 9, 7 för trinkbar galt, so 
spricht auch dies iur das J. 29. 
Andere verstehen den Vater Tullus, 
Coti^l im J. 66. Indess wenn H. 
einen so alten Wein vorsetzen 
wollte, warum hatte er nicht lieber 
das J. 65, in welchem er geboren 
war, wie IH 21, 1 nennen soUen? 
Er konnte hier einfach Cotta statt 
Tullo setzen, Wie dort constäe 
Manlio. — Mati brachte die Wein- 
krüge in eine Rauchkammer, fu- 
maHum, quoniam vina celerius 
vetustescunt y quae flimi quodam 
tenori praecocem maturitatem 
ü^ahunt Golum. I 6, 20. Daher 
schel^haft Mart. X 36, 1 f. improba 
qvicquid fumaria cogunt, accipit 
aetäiem quUquis ab igne cadus. 

13. Der Genetiv bezeichnet wie 
in 19, 9 die Person, auf deren Wohl 
man trinkt. 

15. perfer =» sustine, Maecenas 
war sicher kein Freund nächtlicher 



Gelage. Es ist also unnõthig, auf 
Grund einiger Hdschr. profer vprzu- 
ziehen. H. verspricht dem Maece- 
nas ein ruhiges, gemüthliches Zu- 
sammensein und erinnert an das 
homerische Od. I 369 /irjSi fiorirvs 

17. super in silberner Latini tät 
=s de. wie in der späteren Gräci- 
titat vTfä^ und na^i verwechselt 
wurden. 

25. neelegens s^ securus, non 
timens Acron. So quid Teridaten 
terreaty unice securus I 26, 5. ne 
qua =B /Ari r« hangt mehr von ea- 
vere ab ais von neelegens, obgleich 
wie oft ano xotvov. Madvig da- 
gegen streicht das Komma nach 
neelegens und bezieht dies auf po- 
pulus, Dann wäre das Epitheton 
wenig bezeichnend. 

26. An privatus kann man An- 
stoss nehmen, wenn Maecenas Stadt- 
praefect war. Allein seine Function 
war eine ausserordentliche; ein 
wirklicher magistratus war er nie- 
mais. Hoeck (Rõm. Gesch. I 312) 
stellt sogar in Abrede, dass Mae- 
cenas je auch nur Stadtpraefect ge- 
wesen sei. S. übrigens d. krit. Anhg. 
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VfflL 

Donec gratus eram tibi 

nec quisquam potior bracchia candidae 
cervici iuvenis dabat, 

Persarum vigui rege beatior. 
'donec non alia magis 

arsisti neque erat Lydia post Chloen, 
multi Lydia nominis 

Romana vigui clarior liia/ 
me jQunc Thraessa Chloe regit 

dulcis docta modos et citharae sciens, 
pro qua non metuam mori, 

si parcent animae fata superstiti. 
'me torret face mutua 

Thurini Calais filius Ornyti, 
pro quo bis patiar mori, 



10 



15 



m, 9. Das vielgerühmte Wech- 
sellied (c. amoebaeum), einfach und 
doch kunstvoll in 3 Abtheilungen 
nach Yergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft gegliedert, enthält einige 
Anklänge an ein griechisches Ori- 
ginal, nicht nur in den Namen, bes. 
V. 14, sondem noch mehr darin, 
dass V. 4 der Perserkonig, unter 
dem hier nicht der Partherkõnig, 
sondern wirklich der fuyae fiaai- 
Xeve zu verstehen ist, ais der In- 
begriff menschlicher Glückseligkeit 
hingestellt wird. Diese Anschauung 
kann wohl nur einem lonischen od. 
Aeolischen Dichter entnommen sein, 
mag sie ernstlich oder scherzhaft 
gemeint sein. Lydia wird 1 8 we- 
gen ihres verweichlichenden Ein- 
flusses auf Sybaris gemahnt, I 13 
wegen ihrer Liebe zu dem leiden- 
schaftlichen Telephus getadelt, 1 25 
aber derb geschmäbt. Sie hat, 
während H. sich der Ghloe (s. 1 23. 
in 26) zuwandte, 2 oder 3 andere 
Liebhaber gehabt, Telephus (ausser 
I 13 auch III 19, 26 u. IV 11, 21 
ais schõner und vornehmer Jäng- 
ling genannt) und den Thuriner Ca- 
lais (V. 14), der vifeUcicht mit Sy- 
baris (I 8) identisch ist. Es wäre 
leicht, daraus einen kleinen Roman 



zusammenzustellen-und auf das ge- 
genseitige Verhältniss der bezeich- 
neten Gedichte Schlüsse zu ziehen; 
doch müsste man dazu solche Lieb- 
schaften ernster nehmen, ais sie 
gewesen sein mõgen. Ygl. übrigens 
mit dieser amoris redintegraUo die 
Abbitte 1 16, die jedoch schwerlich 
an diese Lydia gerichtet ist 

3. dabat wie häufig st. des com- 
pos. cireumdabat. 

5. ardere mit Abi. wie Bathyllo 
epod. 14, 9, virgine II 4, 7 u. 8. 
Vgl. auch uriin 7, 11. Sonst mit. 
Accus. IV 9, 13. Verg. buc. II 1. 

7. muUi nominis wie TtoXvcaw- 

Soe, weil in H.'s Gedichten gefelert. 
ie Interpunction nach nominis 
würde den Sinn schwächen. 

8. lUa I 2, 17. m 3, 32. Verg. 
Aen. 1 274. Sonst Rea Silvia. Auf 
die Steigerung, die bei jedem der 
drei Strophenpaare in derAntwort 
der Lydia enthalten ist, hat man 
mit Recht aufmerksam gemacht. 

9. Die Yon Peerlkamp Torge- 
schlagene und von L. Mfiller (Min. 
Ausg. 1874) angenommene Um- 
stellung regit Chloe giebt einen 
schõneren Tonfall; dieselbe Stel- 
lung V. 17 redit Fenus und 19 
excutitur Chloe, 
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si parcent puero fata supei*stiti/ 
quid si prisca redit venus 

diductosque iugo cogit aeneo? 
si flava excutitur Chloe 

reiectaeque patet ianua Lydiae? 
"^quamquam sidere pulchrior 

iUe est, tu levior cortice ei improbo 
iracundior Hadria: 

tecum vivere amem, tecum obeam libens/ 



20 



X. 

Extremum Tanain si biberes, Lyce, 
saevo nupta viro, me tamen asperas 
porrectum ante fores obicere incolis 

plorares Aquilonibus. 
audis, quo strepitu ianua, quo nemus 
inter pulchra satum teeta remugiat 



1 8. itigum aeneum wie I 33, 11; 
daher auch V. 19 exculere wie vom 
Abschütteln eines Joches. 

20. Statt reiectaeque will Peerlk. 
reiectoque: die Thür der Lydia ist 
ihm selber yerschlossen gewesen; 
mindestens feiner ais umgekehrt. 

21. Vgl.Hom. 11.6,401 cUyynov 
aatiqi 9eaX^ vom Astyanax. 

22. Zu improbus H, vgl. I 33, 15. 
II 14, 14. III 3, 5. 27, 19. impro- 
bus selbst im physischen Sinne wie 
vions Verg. XII 687.. imber im- 
probior Sen. quaest. nai. 4, 4 u. a. 

m, 10* Die arme Lyce hat 
ein ähnliches Geschick wie Lydia 
gehabt. Sie hat, seitdem sie an 
einen nach Y. 5 u. 6 offenbar rei- 
chen Mann verheirathet ist (Y. 2 
u. 15), den H. abgewiesen, wird 
darüber in diesem Ständchen (tta- 
QoxXavai&vQov) mit Anspielung auf 
ihre niedrige Geburt (V. 12) ver- 
hõhnt, lY 13 lange Zeit nachher 
arg beschimpft. An sich gehõrt 
dies malerische und bilderreiche 6e- 
dicht nicht zu den geringeren. 

1. Tanain bibere wie Rkodani 
potor n 20, 20. profundum Danu- 
bium b. lY 15, 21. Gemeint ist 



also eine Scythin. Die Hypothese 
erstreckt sich nicht auf den ganzen 
Zusatz saevo nupta viro; denn ver- 
heirathet ist Lyce nach Y. 15. H. 
sagt: wenn der Mann, mit dem du 
verheirathet b i s t , ein Scythe wäre. 
Von der Sittenreinheit der Scythen 
s. III 24, 17ff.; doch bandelt es sich 
hier mehr um ihre strengen Gesetze. 
So schon im A. T. Maccab. II 4, 
47 : er verurtheilte die armen Leu te 
zum Tõde, die doch auch bei den 
Scythen unschuldig erfunden und 
freigesprochen worden wären. 

2. Zu asperas fores vgl. Urnina 
dura epod. 11, 22. 

4. Boreas wohnt auch Hom. II. 
9, 5 in Thracien. Ueber plorares 
s. zu Y. 16. 

5. nemus Baumpflanzung (viri- 
darium) auf dem geräumigen inne- 
ren Hofe (cavaedium). Andere ver- 
stehen eine Terrasse (solarium) auf 
dem Aachen Dache nach Sen. con- 
trov. Y 5 alunt in summis culmi- 
nibus mentita nemora und epist. 
122, 8 ... quorum silvae in tectis 
domorum ae fasUgiis nutant. Dann 
könnte es aber nicht heissen inter 
teeta satum. 
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ventis, et positas ut glaciet nives 

puro numine luppiler? 
ingratam Veneri pone superbiam, 
ne currente retro funis eat rota. 
non te Penelopen difficilem procis 

Tyrrhenus genuit parens. 
quamyis neque te munera nec preces 
nec tinctus viola pallor amantium 
nec vir Pieria paelice saucius 

curvat: supplicibus tuis 
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7. ventis remugiat wie epod. 10, 
19 u. 20. Ais Ablat. Verg. Aen. 
XII 722 und Stat. Theb. 12, 602 
alio bellatore. So auch III 11, 3 
resonare nervis. sat. I 3, 8 chor- 
dis, Dagegen Ovid. met. I 657 ad 
mea verba refnugis. So möcbte 
auch hier ventis lieber ais Dativ zu 
fassen sein, um den lästigen dop- 
pelten Abi. quo strepitu und ventis 
zu vermeiden. Aehnlich Siat. silv. 
V 1 , 153 remyrmurat aurae. H. 
sat. 1 4, 76 VQci resonat, Gic. Tusc. 
III 2, 3 gloria virtuti resonat, 
Bentley bestreitet ventis überhaupt, 
weil man das Frieren nicht hören 
kõnne, und vermuthet daher, nach- 
dem er nach remugiat volle Inter- 
punction gesetzt hat, sentis et . . 
oder mit Beibehaltung von ventis 
en, Keller vertheidigt die Lesart 
durch das ähnliche Zeugmall 1, 22 if. 

8. numen für caelum sonst wohl 
ohne Beispiel. Wenn man auch 
der Argumentation Bentley's, dass 
puro für die geschilderte Situa- 
tion wenig bezeichnend sei, nicht 
beistimmen mõchte, so hat doch 
seine GoDJ. duro viel für sich. 
Peerlk. vermuthete kühner remu- 
giat, venUs et positas ut glaciet 
nives puro et lumine luppiter, wo- 
nach der Sturm und das helle Licht 
des Mondes und der Gestirne ais 
Ursache des Frostes bezeichnet 
wäre: mindestens sehr gezwungen. 
Uebrigens puro lumine schon Sca- 
liger. 

10. Das hier von vergeblicher 
Mähe und Arbeit gebrauchte Bild 



wird am richtigsten erklärt von 
einer Wlnde (trochlea) zum Herauf- 
ziehen von Lasten wie epist. II 2, 
73. Der Strick, an dem eine Last 
befestigt ist, läuft auf der Walze 
ruckwärts, wenn der Handgriff los- 
gelassen ist. Acron sagt ungenau 
ne nimia velocitate rotae rumpatur 
funis und versteht ais Herrin des 
Rades die Fortuna : wenig verstand- 
lich. Von einem Reissen des S trioks 
ist entschieden keine Rede. retro 
gehõrt ebenso zu currente wie zu 
eat Anders ist das Bild von dem 
Topferrad art. poet. 22 currente 
rota cur urceus exit? Bentl. zieht 
nach zwei Hdschr. die Wortstel- 
lung vor ne currente rota funis eat 
retro, Die zweifelhafte Beziehung 
des retro nach der gewõhnlicheu 
Wortstellung wfirde freilich gerade 
für dieselbe sprechen. 

14. violae sind pallentes wie 
Verg. buc. Il 47. Auch sonst häufig 
flavae oder luteae. Piin. h. n. 21, 
6 nennt purpureae, luteae, albae, 

15. Pieria ais nom. proprium von 
Meineke nachgewiesen. Den von 
ihm angeführten Beispielen füge ich 
hinzu Paus. Y 4, 2 üuqUlv iri 
ywatid ovofia stvai Xsyovffiv, 

16. quamvis mit Indic. s. zu DI 
7, 25. supplicibus verbiuijet Lehrs 
mit curvat; allein dann kommt in 
dem Salze derselbe Begriff zweimal 
vor, in amantium und supplicibus, 
Der Widerspruch, der in der Ver- 
bindung von preces und supplicibus 
zu liegen scheint, lõst sich durch 
die Steigerung in dem letzteren Be- 
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parcas nec rigida mollior aesculo 
nec Mauris animum mitior anguibus. 
noD hoc semper erit liminis aut aquae 
caelestis patiens latus. 

XI. 

Mercuri (nam te docilis magistro 
movit Amphion lapides canendo) 
tuque testudo resonare septera 

callida nervis, 
nec loquax olim neque grata, nunc et 
divitum mansis et amica templis, 
dic modos, Lyde quibus obstinatas 

applicet auris: 
quae velut latis equa trima campis 



ao 



griff : Bitien thun es nicht, vielleicht 
Anbetang, wie ja auch wir y)n An- 
betern sprechen. H. giebt die HofT- 
nnng auf Erhõrung nicht auf; es 
liegt aiso auch in der Anfangs- 
strophe (st biberes, plorares) nicht 
der Unsinn „wenn du eine Scythin 
wärest, 80 würdest du Mitleid ha- 
ben; jetzt hast du keines**, sondern 
der Sinn ist: „was du bei den Scy- 
then thun wfirdest, wirst du doch 
jetst nleht versagen^. Daher ist es 
ooBõthig, y. 4 plorares mahnend zu 
fassea „du solltest Mitleid haben", 
wetche Ausdrucksweise allerdings 
durch die von Du Mesnil zu dler 
Stelle beigebrachten Beispiele hin- 
läugUch begrfindet ist 

t7. anculuM rigida die immer- 
grüoe dem luppiter geweihteWin- 
tereiche. 

19. H. drobt niit seinem Unwillen) 
so dass er seine Ltebe anfgeben wer- 
de; er nimmt an, dass sie aus blo- 
sser Lust an seiner Demüthigung ihn 
schiBachten lasse. Ganz ähnlich 
epod. 11, 18 und 2'2. 

III 9 11. Lyde wird in der 3. 
Stfopbe ähnlich, aber unzarter ge- 
schildert ais Ghloe I 23. Ist sie 
mit der II 11 zu Ende genannten 
und III 28 anmuthig gefeierten die- 
selbe, 80 Hitil t dies Gedicht natdr- 

Horotiofl T. 2.An11. 



lich in frühere Zeit. Ih beiden er- 
seheint sie ais gewandte Saiten- 
spielerin und Sängerin. Mercur, wie 
I 10 Erfinder der Leier, soil zur 
Rühning ihres sprõden Herzens be- 
hulflich sein. Somit rfihmt H. die 
Macht des Gesanges fiberhaupt, der 
die roheo Seelen besinftige und 
selbst die wilden Thiere zähme. 
Der Schluss, die Fabel von dem Fre- 
yel der Danaiden enthaltend, ist das 
Lied, das Mercur ihn lehrt (V. 7 ff.) 
und das Lyde wohl mit ihrer Laute 
begleiten soil; das liebevoUe Ge- 
mütb der Hypermnestra wird ihr 
ais Yorbild zu gleicher Liebe und 
Treue Torgehalten. S. indess krit. 
Anhang. 

2. Üeber Amphion s. a. poet. 
391 ff. 

3—6 kõnnen zu Y. 13 ff. nicht 
entbehrt werden. S. daselbst Das 
Heptachord ist das barbiton, fiber 
das 8. zu I 1, 34. Zu 6 Tgl. Hom. 
Od. 8, 99 q>6^fiiyy6s &\ ^ Bairl 
ffvr^o^oQ iffri &aAeif) 17, 271 ^ 
a^a Seurl &eol xoiijffav hraiarfv. 

9. Die Schilderung ist eine Ver- 
kurzunff und Yergrõberung tou 
Anacr. fr. 75 (79) B. IlwXe 0^jpärj, 
ri 8rj fie Xoiinf õfi/iaai fiX^üv^a 
vrjXeäs ^ivyeie, BottiusÕifi* ovõiv 
eüivai ffofov) ff. 

14 
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ludit exsultim metuitque tangi 
Duptianim expers et adhuc protervo 

cruda marito. 
tu potes tigris comitesque süvas 
ducere et rivos celeres morari; 
cessit immaDis tibi blandienti 

ianitor aulae 
Cerbenis , quamvis furiale centum 
muniant angues caput eim atque 
spiritus taeter saniesque manet 

ore trilingui. 
quin et Ixion Tityosque voltu 
risit invito, stetit urna paulum 
sicca, dum grato Danai puellas 

carmine mulces. 
audiat Lyde scelus atque notas 
virginum poenas et inane lymphde 
dolium fundo pereuntis imo 

seraque fata, 
quae manent culpas etiam sub Orco. 
impiae (nam quid potuere maius?) 
impiae spousos potuere duro 

perdere ferro. 
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13. tu kann nicht auf Mercur 
gehen. Er hai freilich mit der Un- 
terwelt zu thun; abcr erwar dort 

gut zu Hanse und brauchte den 
erberus nicht zu beschwichtigen. 
Auch ist uber einen solchen spe- 
ciellen Fail, wie er doch in cessit 
y. 16angedeutet ist, nichts zu fin- 
den. Mit Recht denkt man an die 
y. 3 mit Mercur zugleich angeru* 
fene Leier, hier speeiell die Laute 
des Orpheus, auf den y. 13 u. 14 
deutlich hinweisen. ygl. I 12, 9. 
Selbst Peerlkamp, der sich durch 
die Streichung von 3--6doch eine 
solcbe Auffassung unmõglich ge- 
macht bat, führt die Leier nier ohne 
Weiteres ein. 

17 — 20. üeber die Bedenken, 
welc^ diese Verse erwecken, ins- 
besondere y. 18 eius atque, s. d. 
krit. Anhg. Cerberus^ U 13, 34 
centiceps, erscheint hier mit 100 



Schlangen an 1 Kopf und wie II 
19, 31 mit 3 Zungen in 1 Rachen. 
Sonst nach Apollod. U 5, 12 dve 
8i ovroe TQsXe uar xwav HSipalaQ, 
rr^ 8i ovQav ogaMOvros, xara õi 
rov vatrav neivroltov elxev o^ecov 
xeipaXae. 

21. Ixion wegen Beleidigung der 
luno an ein glöhendes Rad ge- 
schmiedet. S. Soph. Phil. 678—681. 
Pind. Pyth. 2, 22. perfidus heisst 
er a. poet. 124. Ueber Tityos s. 
II 14, 8 u. ni 4, 77. 

23. Danai puellas s. Il 14, 18. 

26. inanis mitGen. wie plenus; 
õfter mit Abi. perire in ursprflngl. 
Bedeutung „durchgehen, darchlau> 
fen" sonst wohl nicht nachzuwei- 
sen. Die Wortstellung bis imo sehr 
künstlich. 

29. sub Orco = in imo Orco. 
S. I 5, 3. yerg. Aen. yill 217 u. a. 

31. potuere y etwas yerschieden 
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una de multis face nuptiali 
digna periurum fuit in parentem 
splendide mendax et in omne virgo 

nobilis aevum: 
'surge' quae dixit iuveni marito, 
'surge, ne longus tibi somnus, unde 
non times, detur; socerum et scelestas 

faile sorores. 
quae velut nanctae vitulos leaenae 
singulos eheu lacerant. ego illis 
moUior nec te feriam neque intra 

claustra tenebo: 
me pater saevis oneret catenis, 
quod viro clemens misero peperci; 
me vel extremos Numidarum in agros 

classe releget. 
i, pedes quo te rapiunt et aurae, 
dum favet nox et Venus; i secundo 
omine et nostri memorem sepulcro 

scalpe querellam.' 



35 
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von dem ersten in Y. 30, nicht 
das einfache Kõnnen bezeichnend: 
sie gewannen es über sich = äxoX* 
firiisavj iivizXriaavy tiviaxovro. 

33. Apollod, bibl. II 1, 10 ai 8k 
MH/jKOfiivoifi roie wfi^iovs and- 
xTBtvav 9cXifv ^Tntqfivrflrqaz ' avrr^ 
8e yivyxia Õisatocsv, 

45. ücber die Strafe, die Hy- 
permnestra Tom Yater erlitt, lassi 
Ovid heroid. 14, 3 sie selber ihrem 
entflohenen Gatten schreiben : clausa 
domo teneqr gravibusque coercita 
vindis, 83 ahstrahor a patriis pe- 
dibus: raptamque capillis, haec 
mertiit pietas praemia, carcer ha- 
bet, Aehnlich Apollod. II t, 10 dio 
xa&ei^ias avrriv Javaoi itp^ov^ei, 

47. Die Erwähnung Numidiens 
ais eines Yerbannungsortes ist mit 
dem uralten Mythos unvereiobar, 
wie denn die ganze Anschauung 
von einem seemächtigen Kõnige, 
der seine Tochter zu Schiff trans- 
portiren lässt, eiwas Modern -Rõ- 
misches hat und nur zu sehr an 
Augustus und lulia erinnert. Strei- 



chen lässt sich die Strophe leicht 
ohne Stõrnng des Gedankenganges. 
III9 12. Eine Nachahmung von 
Ale. fr. 59 (69) 6. "E/ie SslXav^ 
šue Ttaaäv xaxotaraiv neÕixonfav, 
H. redet die Neobule an und weicht 
insofern Ton Alcaeus ab, ais bei 
diesem das Mädchen selber spricht 
Dies ninunt F. Ritter auch hier an^ 
meint aber, dass von Y. 4 Neo- 
bule die Yorwürfe des patruus 
wiedergebe. Das wäre sehr ge- 
zwungen. Auch Herbst (Jahrb. 
1875) statuirt das Selbstgespräch' 
eines Mädchens, das aber |nur in 
der 1. Strophe von sich, in dea 
folgenden von einer anderen, der 
Neobule, spreche, gegen die sie 
Eifersucht fühle. Dabei tritt die 
Person des sprechenden Mädchens 
zu sehr zurück : Redet der Dichier 
in eigener Person das Mädchen an, 
so braucht er sich natörlich nicht 
zu nennen ; spricht er aber im Na- 
men einer zweiten Person, so 
musste er diese gegenüber einer 
dritten bestimmter kennzeichnen. 

14* 
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XII. 

Miserarum est neque amori dare ludum Deque dulci 
maia vino lavere aut exanimari metueutis 

patruae verbera linguae. 
tibi qualum Cythereae puer ales, tibi telas 
operosaeque Minervae studium aufert, Neobule, 

Liparaei nitor Hebri, 
simul UDctos Tiberinis umeros lavit in UDdis, 
eques ipso inelior Bellerophonte , neque pugno 

neque segni pede victus, 
eatus idem per apertum fugientis agitato 
grege cervos iaculari et celer arto latitantem 

fruticeto excipere aprum. 



XO 



Die Auffordening , der Liebe zum 
Hebrus nachzugeben, liegt indirect 
in deo Worten : du bist unglücklich 
unter der strengen Hut des Oheims, 
denn du liebst deo Hebrus; aiso 
„wage es doch glucklich zu sein*". 
An ein Zwiegespräch zwischen 
Neobule und dem patruus oder H. 
ist gar nicht zn denken. — Die 
Verse würde man ohne Zweifel di- 
netrisch messen uitd so 5 aus je 
▼ier ionischen Dimetern bestehende 
Strophen erhallen, wenn das nicht 
der bestimmten Angabe Hephae- 
stfons widerspräche, welcher zu 
dem oben angefQhrten Alcaeischen 
Gedichte sagt, dass es ein System 
von 10 lonici a minori bilde. 
Nach Bentley sind mithin diese 
einzelnen Decameter eigentlich ohne 
Versabtheilung zu lesen; er hat 
«ie aber der Bieqnemlichkeit wegen 
zu Tristichen aus je zwei Tetra- 
metem und einem Dimeter gemacht. 
Andere ordnen künstlicher, um Te- 
trasticha festzuhalten : Rossbach u. 
Westphal je zwei Dimeter und je 
zwei Trimeter, oder auch Dimeter 
und Trimeter abwechselnd. 

3. patruus ungewõhnlich ais Adj., 
um einen von linguae abhängigen 
Gen. patrui zu vermeidefi. 

4. Vgl. Sappho fr. 90 B. rXviceia 
/f^te^, ov TOI BvvafMU x^etctjv xov 
laxov no&ip 9a/ibt€it naTiÕos fi^ 



8lvav bi läifooSnav, Die Vor- 
stellung, dass Eros einer Jungfrau 
den Wollkorb nimmt, ist Alexan- 
drinisch. So trägt er aüf dnem 
Pompejan. WandgemSlde — 'die 
Gampanische Wandmalerei ist aber 
von der Alexandrin. abhängig — 
der Leda ihren Wollkorb weg. 

5. operosa »« i^artj, Anders 
III 1, 48. — Neobule heisst die 
Tochter des Lycambes bei Archil. 
fr. 71 B. Ueber den GentiUiamen 
lAparaeus s. zu I 27, 1€. 

7. Ueber das Schwimmen im 
Tiber, Reiten aof dem Marsfelde 
u. 8. w. s. I 8, 5 fF. 

S. Dass Bellerophonte ein langes 
e hat, also von SeUerop kontos ab- 
zuleiten ist, scheint daraus faervor- 
zugehen, dass H. an keiner Stelle 
in der letzten Sylbe des lonieus 
sich eine Kürze erlaubt hat, ansser 
am Schluss in aprum. S. III 7, 
15. IV 11, 28. 

1 i . Zwischen alto u. arto schwan- 
ken die Hdschr. Ffir alto führt 
man an Hom. II. 21, 573 fia&eirjs 
ŠH SvUxoio, Verg. buc. 8, 86. 
georg. 3, 393. Aen. VI 179 u. a., 
für ario treffend Hom. Od. 19,439 
iv kaxf^u y^^^^' Sen. Oed. 277 
artis obkium dumis iter u. a. Digs 
ist wohl vorzuziehen. 

in, la. Das Fest der fontinalia 
oder fontanaha (nach Varro 1. 1. 
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xm. 

fons Bandusiae splendidior vitro, 
dulci digne mero non sine floribus, 
eras donaberis haedo, 

eui frons turgida cornibus 
primis et venerem et proelia destinat. 
frustra: nam gelidos infieiet tibi 
rubro sanguine rivos 
lascivi suboles gregis. 



6, 22) wurde am 13. October ge- 
feiert; man spendete Wein, be- 
kränzte die Brunnen und liess das 
Blut eines geopferten Bockes in die 
Quelle fliessen. Das beschreibt H. 
zu Ehren der Quelle Bandusia 
(falschlich Blandusia selbst bei 
Lambin), latinisirt, wie es scheint, 
aus Pandosia. Diese Stadt war nach 
Strabo VI c. l ein fester Plaiz ober- 
halb Gonsentia im Bruttischen am 
Acheron, in der Nähe von Ache- 
rontia. Nähe Yenusia lag auch ein 
Acherontia (III 4, 14), und dass in 
dem ebenfalis dort genanntenBantia 
der Name Pandosia steeke, ist we- 
nigstens mõglich. Die^Quelle Ban- 
dusia wurde darnaeh beiBantia zu 
suchen seiu; und damit gtimmen 
die zahlreichen Untersuchungen, 
nach welchen man die sechs Mig- 
lien von Yenusia gelegene Quelle 
Sambuco in ihr erkannt hai. Ge- 
nannt ist sie auch in einer Bulle 
des Papstes Paschalis II. vom Jahre 
1 1(^3 an den Abt des Bantinischen 
BenedieUner-KIosters (tn Bandu- 
sino fonte apud Femtnam)^ wor- 
über Fea zu dieser Ode und zu III 
4, 15. Bemerkenswerth mõchte sein, 
dass Strabo VII c. 7 in der Nähe 
des Aeheron in Epirus ausser Pan- 
dosia auch eine Stadt Batiae iv 
/leaoyaiq anführt. Mõglich wäre 
daher wohl, dass H., ais er im J. 
37 von seiner Brundisinlschen Reise 
zurückkehrte (sat. I 5), jene Quelle 
besucht und ihr geopfert habe; 
doch setzt das immerhin einen lan- 
geren Aufenthalt voraus, wie denn 



Weber und Kirchner auch dies Ge- 
dicht mit sat. Ü 2 in Verbindung 
bringen und meinen, dass H. im J. 
37 mit dem in dieser Satire ge- 
priesenen Ofellus zusammengekom- 
men sei. AUein einen solchen ge* 
legentlichen Besuch verräth diese 
in ihrer knappen Fassung höehst 
nalerische und anmuthige Ode in. 
kelner Weise; man kõnnte dann 
eher vermuthen, H. sei bei dem zu 
veranstaltenden Feste gar nicht zu- 
gegen gewesen und habe nur dies 
G^icht fur dasselbe bestimmt. Von 
einem e i g e n e n Opfer ist aller- 
dings direct nirgends die Rede. — 
Andere verstehen eine Quelle auf 
H/s Feldmark selbst, die er nach 
jener heimischen benannt habe, und 
aus der die Digentia entsprang. 
Auch im Sabinischen nennt IMonys. 
Hai. 1 14 eine Stadt Batia, 30 Sta- 
dien von Reate auf der Strasse nach 
Latium gelegen, deren Namen man 
wohl auf die in den Iguvinischen 
Tafeln genannte Gõttin Padella, 
oskisch Patana und bei Varro de 
vit. pop. Rom. I. Panda, identisch 
mit der Geres, zurfickführen darf. 
Serv. Verg. georg. 17 sagt Sabini 
Cererem Panem appellantj wofnr 
Preller Rõmisdie My tholog. 592 mit 
Recht Pandam vermuthet. Darnaeh 
mõchte der Name Bandusia für eine 
Sabinische Quelle nichts Auffalliges 
haben ; und man hat keinen Grund, 
den Angaben der Scholiasten zu 
dieser Stelle wie zu epist. I 16, 12 
„fim9 eUam rivo dare namen ido- 
neus** zu misstrauen, zumal da die 
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te flagraniis atrox hora Caniculae 
nescit tangere, tu frigus amabile 
fessis Yomere tauris 
praebes et pecori vago. 
fies nobilium tu quoque foDtium 
me dicente cavis impositam ilicem 
saxis, unde loquaces 
lymphae desiliunt tuae. 

XIIII. 

Herculis ritu modo dictus, o plebs, 
morte venalem petiisse laurum 
Caesar Hispana repetit penatis 

victor ab ora. 
unico gaudens mulier marito 
prodeat iustis operata divis 
et soror clari ducis et decorae 

supplice vitta 
virginum matres iuvenumque nuper 

Beschreibung der dortigen Quelle 
mii dieser vollkommen überein- 
stimmt. 

10 u. 14. Vgl. episti 1 16, 9 u. 10. 

1 3. Berühmte Quellen sind z. B. 
Arethusa, Gasialia, HipDocrene. 

16. lymphae ist das Klare Wasser 
selbst, Nymphae die (rõttinnen. 

in. U. Nach y. 3 u. 4 kann 
es nicnt zweifelhaft sein, dass das 
Oedicht ein Glüekwunsch zor Rück- 
kehr des Augustus aus Spanien 24 
V. G. ist. Darüber, so wie fiber 
die Siege des Augustus und seine 
Krankheit in Tarraco s. die Einlei- 
tung zu II 6. Ueber die Mängel 
der Gomposition s. d. krit. Anhang. 

1. DasYoIk hatte gesagt. Augu- 
stus habe einen Lorbeer erstrebt, 
den er mit dem Tõde bezahlen 
musse, d. h. er werde wie Hercules 
seine Unsterblichkeit in dem Tõde 
finden; natürlich Hinweisung auf 
seine Krankheit. Das prosaische 
dicttu erinnert stark an II 19, 26; 
auch die Anrede an das Rõmische 
Yolk plebi ist gegen den sonsli- 
gen Sprachgebrauch. 
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5. unicus im Siiine von singu- 
laris; doch enthält das Wort eine 
Zweideutigkeit, über die s. d. krit. 
Anhg. mulier ist die Livia. 

6. operata aoristisch und absolut. 
DieLesart schwankt zwischen tustis 
und castis, dann zwischen divis und 
sacris, iustis sacris gut, weil die 
sacra durch Erreichung des Erbe- 
tenen iusta waren ; ebenso gut iu- 
stis divis nach Schol. qui quidem 
Caesari victoriam et reditum me- 
renti dederunt, Benti.'s castis sa- 
cris scheint weniger passend, weil 
es auf die casHtas hier nicht gerade 
ankommt. Zu prodeat ygl. Iv 2, 49. 

7. soror ist Octavia. Wollene 
mit Zweigen geschmöckte Binden 
trugen suppUces, daher die vitta 
selbst supplex, Ygl. Soph. Oed. 
tyr. 3 ixrrjqlois xXaõoifftv iSa^refi- 
ftarot und Hom. II. 1, 14. 

9. Mit Livia und Octavia soUen 
zugleich (in ihrem Gefolge) die 
Mutter der heimgekehrten jongen 
Krieger zur Begrüssung vortreten. 
virgines kõnnen dann nur die jun- 
gen Frauen derselben sein, wie 11 
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sospitum. vos, o pueri et puellae 10 

iam virum expertae, male ominatis 

parcite verbis, 
hic dies vere mihi festus atras 
eximet curas: ego nec tumultum 
nec mori per virn metuam tenente 15 

Caesare terras. 
i pete uuguentum puer et coronas 
et cadum Marsi memorem duelli, 
Spartaeum si qua potuit vagantem 

fallere testa. 20 

dic et argutae properet Neaerae 
murreum nodo cohibere crinem; 
si per invisum mõra ianitorem 

fiet, abito. 
lenit albescens animos capillus 25 

litium et rixae cupidos protervae; 
non ego hoc ferrem calidus iuventa 
JH^consule Planco. 

XV. 

Vxor pauperis Ibyci, 

tandem nequitiae fige modum tuae 
famosisque laboribus; 

maturo propior desine funeri 

8, 23 verständlicher virgines nu- bente, gebilligt von BenÜ. u. ^ei- 

ptae, Die V. 10 genannten pueri neke; nõthig ist es nicht. 

et puellae sind natürlich nicht die- 25. H. war praecanus nach epist. 

selben ; wer würde siegreiche Sol- I 20, 24, damals 41 Jahre alt. 

daten pueri nennen? Gemeint ist 28. /^anet^ (L. Munatius) Gonsul 

ein Festchor von Jünglingen und 42 im Jahr der Schlacht bei Phi> 

Jungfrauen, der sich denMatronen Uppi. S. zu I 7. 

anschliessen soil. Bie folgenden lUy 15» Pholoe wie Chloris 

Worte iam virum expertae sind werden beide auchll5, 17 genannt. 

fehlerhaft überliefert. Barüber und Bass letztere dort wegen ihrer 

über den Hiatus in male ominatis Schõnheit gepriesen, hier ais un- 

8. d. krit. Anhg. züchtige, übrigens verheirathete 

18. Ber Marsische oder Bundes- Person verhõhnt wird, wäre kein 

genossenkrieg 91 — 89, der Sparta- Hinderniss, eine Identität anzuneh- 

cische 73—71. men, wenn man z. B. die Lyce lU 

21. An die Neaera ist epod. 15 10 u. IV 13 vergleicht. Mehr Be* 
gerichtet in viel früherer Zeit Auf denken erweckt, dass dort beide 
frühere Bekanntscfaaft mit ihr schei- auf gleiche Stufe gestellt werden, 
nen auch die Y. 25—28 hinzudeu- während man hier nachV. 8ff. die 
ten. Nach ep. 15 hatte H. viel Pholoe fflr eine Tochter der ChlcrU 
Grund, über sie zu klagen. halten muss. Genannt ist Pholoe 

22. Statt cohibere Muret coH' auch I 33, 7 u. 9. 
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inter ludere virgines 

et stellis nebulam spai*gere caBdidis. 
non, si quid Pholoen, satis 

et te, Chlori, decet: filia rectius 
expugnat iuvenum domos, 

pulso Thyias uti concita tympano. 
illam cogit amor Nolhi 

lascivae similem ludere capreae; 
te lanae prope nobilem 

toDsae Luceriam, non citharae decent 
nec flos purpureus rosae 

nec poti vetulam faece tenus cadi. 
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XVI. 

Inclusam Danaen turris aenea 



5. Die TrennuDg der Praep. Tom 
Nomen wie I 14, 19 inter pusa, 111 
27, 51 inter errem leones. a. p. 
194 intercinat aetus, epist. I 3, 
4 inter currentia turris, sai. 1 5, 
51 super est caupenas. 

7. satis ist mit non zu Terbin- 
den; zu Pholoen wäre es müssig. 

1 0. Thyias s. II 19, 9. tywpano 

I 18, 14. concita bezeichnet die 
bacchaniische Aufregung, in die sie 
durch das Schlagen des Tambourins 
versetzt wird; denn derTaoz selbst 
folgl noch V. 12. 

14. Die Gute der Apuliscben 
Wolle wie die der Tarentinischen 

II 6, 10 oder Galliscben III 16, 35. 
Luceria am Abhange der Appeoni- 
nen beim Begion der Daunischen 
EbeDe. noHKs hier wohl nur wegen 
der Wolle, nicbt wegen der son- 
stigen BedeutuDg der Stadt. 

16. Das Ton Einigen vorgezogene 
vetula wäre sonderbar; aucb be- 
merkt Keller richtig, dass Porpbyr. 
im ersten Tbeil seiner BemerKung 
.ofienbar vetulam vor Angen ge- 
babt bat. Wenn Obbarius vetulum 
vinum vergleiebt, so müsste faex 
vetula für faeiv vetuli vint slehcn; 
/^er kann aber sprecben JPässer 
bis auf die Hefe des alten Weines 
ausgetiunken** stait .Fäseer alten 



Weines bis auf die Hefe getrun- 
ken**? 

ni) ]6w Dass diea Gedicht eine 
indirecte Eniscbuldigung sei fdr 
das Yon Augustus angebotene, aber 
von H. ausgeschlagene Secretariat, 
ist sehr unwabrscbeinlicb ; es müsste 
dann des Kaisers irgendwie Er- 
wähnunggescbehensein. Dagegen 
erinnert das Lob eines zufriedenen 
Lebens und der Annebmlichkeit 
des Landes, die Verschmähung Ton 
Reichtbümern, die unterMübe und 
Aibeit erwotben Sorge bringen und 
die Habgier nach immer grõsserem 
Besitz erwecken, augenscbeinlich 
an epist. I 7, mo H. ebenfalls dem 
Maecenas erklärt, dass ibm seine 
Selbständigkeit für keinen Preis feil 
sei. Auf das Sabiner Gut deuten 
y. 29 ff. bin ; auf ein scbon hõberes 
Aher, wie aucb in dem genannten 
Briefe, der ganze Ton des uedichtes. 

1. Die Sage vom Acrisius und 
der Danae schon bei Hom. II. 14, 
319 und besonders schõn Soph. 
Ant 944 ff. sowie in dem Frg. 37 
des Simonides. Der Thurm der 
Danae war im Innern mit ebeinen 
Platten ausgelegt, daber aenea, 
wie Sopb. Ant. 945 iv ;^aAicoJ£T04ff 
avläte, Aucb fores robustae sind 
wõrtlicb zu nehmen ais Tbüren 
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robustaeque fores et vigilum canum 
tristes eicubiae munierant sati& 

nocturnis ab adulteris, 
si non Acrisium, vii ginis abditae 
custodem pavidum, luppiter et Venus 
risissent: fore enim tutum iter et pateos 

converso in pretium deo. 
aurum per medios ire satellites 
et perrumpere amat saxa potentius 
ictu fulmineo: concidit augaris 

Argivi domus ob lucrum 
demersa exitio, diffidit urbium 
portas vir Macedo et subruit aemulos 
reges muneribus, munera navium 

saevos illaqueant duces. 
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aus Eichenholz. Vgl. 1 3, 9 robur 
et ae* triplex, Ov. amor. 1 6, 28 
roboribu* duris ianua fulta riget 
H. henotzt den Mythos nur ais 
Ausgangspunkt, um den Gedanken 
von der Verderblichkeit des Goldes 
daraus abzuleiten. Er legt ihn ge- 
wissermassen rationalistisch aus u. 
gebraucht daher V. 8 den zweideu- 
tigen Ausdruck pretium st. aurum, 
Aehnlich in dem (nntergeschobenen) 
-f ragn. der Banae des Eurip. V. 31 
9io^eiviv stäcis {^Bvs) ^vxo ktt,- 
fitt xote fi^oToie* 

3. Zu munierant vgl. li 17, 28. 

6. pavidum, weil Acrisius nach 
Orakel^tiich für sein eigenes Leben 
fürchlete, wenn er einen Enkel er- 
hielte. 

1 1 . Der Argivische Seher Amphia- 
rausliess sich gegen die Mafanung 
des Orak^ls von seiner dnrch ein goi- 
denes Halsband vom Polynices be- 
stochenen Gatün Enpbyle bereden, 
am ThelNinischen Kriege Theil zu 
nehmen. So kam er selbst um, me 
er vorausgesefaen hatte. Seinen Tod 
rächte sein Sohn Alcmfteon durch 
Muttermord, während dieser sdbst 
wegen dessidben Schmuckes von sei- 
nen Schwägern ennordet wurde. So 
ging in der Tbai «ö lucrum das 
ganze Haus des Sefaers zu Gninde. 



Vgl. Hom. Od. 11, 326. Cic. in Verr. 
4, 1 8, 39 u. ausführliche Beschreibung 
des Halsbandes Stat Theb. II 267 ff. 

13 ff. Von der Sage Uebergang 
zur Geschichte: die Bestechungen 
Philipps von Macedonien sind be- 
kannt. £r selbst sagte nach Cic. ad 
Alt I 16, 12 omnia eastella expu- 
gnari posse, in quae modo aseUus 
onu sius auro p oss et ascendere. Das 
Orakel sogar soil ihm gerathen ha- 
ben : a^yv^taiS X6yx^t0i /idxov xai 
Tidvra x^arriüsts, üeber seine Un- 
redlichkeitspricht ausser Demosthe- 
nes (an vielen Stellen) auch Paosao. 
8, 7, 4 ff. Unter den durch Beste- 
chungerobertenStadten stehen võran 
Amphipolis und Olynth. aemuli re- 
ges sind die Thronpraetendenten, 
mit denen er es in den ersten Jahren 
seiner Regierung zu thun hatte, und 
denen er durch Bestechungen fremde 
Untcrstützung entzog. 

15. Das zweite aus der Zeifge- 
schichte entnonimene Bcispiel ist 
nur angedeutet. Menodorus (abge- 
kürzt itfenaf), Freigelassener, dann 
Nauarch des S. Pompeius, entfloh, 
durch Geld bestochen, zu Octavian, 
k«hrte darauf zum Pompeius zurõek 
u. ging im J. 38 abermals mit 60 
ScIdfiTen zum Octav. über, um unter 
ihm zu commandiren. S. zu epod. 4. 
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crescentem sequitur cura pecuniam 
maiorumque fames; iure perhorrui 
läte conspicuum tollere verticem, 

Maecenas^ equitum decus. 
quanto quisque sibi plura negaverit, 
ab dis plura fer^: nii cupientium 
nudus castra peto et transfuga divitum 

partis linquere gestio, 
contemptae dominus splendidior rei, 
quam si, quicquid arat impiger Apulus, 
occultare meis dicerer horreis, 

magnas inter opes inops. 
purae rivus aquae silvaque iugerum 
paucorum et segetis certa fides meae 
fulgentem imperio fertilis Africae 

fallit sorte beatior. 
quamquam nec Calabrae mella ferunt apes, 
nec Laestrygonia bacchus in amphora 
languescit mihi, nec pinguia Gallicis 

crescunt vellera pascuis: 
importuna tamen pauperies abest, 
nec, si plura velim, tu dare deneges. 
contracto melius parva cupidine 
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35 



18. maiorum nicht Geld allein: 
der reich Gewordene trachtet nach 
Macht und Ehre. 

19. laieconspicuumxmiVtoXtT^sis 
„dea Scheitel so erheben, dass er 
weithin sichtbar wird". 

20. equitum decus s. I 20, 5. 

21. Zum Gedanken vgl. II 2, 9 ff. 

22. Die Schärfe des Gleichnisses 
liegt darin, dass H. sich gewisser- 
massen ais transfuga mit dem ver- 
ächÜichen Menas zusammenstellt: 
er fliehe das Lager der Reichen, 
jener das der Annen ; er gehe nackt 
davon, jener cum muneribus u. 
s. w. 

26. Statt impiger haben schlech- 
tere Hdschr. non piger, was sich 
freUich empfehlen würde, urn die 
Kürze in arat zn vermeiden. Doch 
s. darüber Einleitnng S. 25. 

31. fulgente Bentl. statt fulgen- 
tem, Die Siruciur ist der griechi- 



schen Sprache nachgebildet « t»p 

n rov Xrjtov Ttüme .... Xavd'ar£i 
oX^$oneoa rov hXtj^v ovffa. Aefan- 
lich epod. 3, 7. Ueber die Fracht- 
barkeit Africas vgl. I 1, 10. 

33. Von der Güte des Galabrischen 
Honigs s. U 6, 14 ff. 

34. Laestrygonia in amphora 
mit einer Enallage wieI9,7. Ge- 
meint ist der Wein von Formiae, 
wo einst die Laestrygonen gehaust 
haben soUen. S. lU 17, 6. I 20, 11. 

35. languescit &>* miteseit vom 
Rauch. S. III 8, 1 1. languidiora 
vina ni 2 1 , 8. Die Gallischen Wei- 
den lagen am Po. Die fetten Schafe 
haben dichtere WoUe, daher die 
Uebertragung. 

37. pauperies wie III 2, 1. 

39. Stoisches Paradoxon Je we- 
niger man begehrt, urn so reicher 
ist man^, im Gegensatz zu V. 28 u. 
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vectigalia porrigam, 
quam si Mygdoniis regnum Alyattei 
campis continuem. muita petentibus 
desunt mulla: bene est, cui deus obtulit 

parca quod satis est manu. 

XVII. 

Aeli vetusto nobilis ab Lamo, 
quando et priores hinc Lamias ferunt 
denominatos et nepotum 

per memores genus omne fastos; 
auctore ab illo ducis originem, 
qui Formiarum moenia dicitur 
princeps et innantem Maricae 
litoribus tenuisse Lirim 



40 



bes. 42. Aehnlich II 2, 9 ff. Ueber 
cupido ais masc, s. zu II 16, 15. 

40. porrigam vom Ausbreiten, 
Vergrõssern der EiDnahmen, Gegen- 
satz zu dem ebenso gut gesagten 
contracto cupidine. Aehnlich por- 
reeta nutiestas IV 15, 15. 

41. Mygdonias.l[i2,2'2. Aly al- 
te* alter Kõnig Lydiens, Vater des 
Groesus, über den s. Herod. 1 16—25. 
Ueber die Genetivform vgl. I 6, 7 
und die dort angeführten Beispiele 
ähnlicher Flexion. 

44. quod tatis est wie III 1, 25. 

m. 17. Ueber Lamia s. I 26. 
Dass aas Gedicht eine Anmeldung 
z. Gebortstaffe desselben ist, scheint 
unzweifelhaft zu sein. Die pomp- 
hafte Erwahnung seiner Abstam- 
mung hatte für die Saturnalien, die 
Meineke annimmt, keinen Sinn ; noeh 
bestimmter weist aber V. 14 dar- 
auf hin, da das Hauptfest des Ge- 
nius der Geburtstag ist. Durch diese 
Annahme erledigt sich manche Wun- 
derliclikeit, die man in dem kleinen 
u. in seiner Anspruchslosigkeit an- 

genehmen Gedicbte tadeln kõunte. 
'ass man aber am Geburtstage 
nach Gensorin. de d. nat. 2 keine 
blutigen Opfer zu bringen pflegte, 
kann schwerlich dagegen aufkom- 
men, wenn Horaz IV 11, 7 zur 



Feier von Maecenas' Geburtstag ein 
Lamm schlachtet. Varro bezeugt 
nur, dass es Sitte der Vorfahren ge- 
wesen, am Geburtstage kein bluti- 
ges Opfer zu bringen; gerade aus 
Gensorinus' Erklärung geht hervor, 
dass die alte Sitte längst Tergessen 
war. 

1. Lamos, Laestrygonenkõnig u. 
Menschenfresser Hom. Od. X 81ff. 
S. auch zu III 16, 34. 

2. Die V. 2 — 5 sind sehrläslig; 
5 sogar eine müssige Wiederholung 
von 1, wenn man nicht mit D. Hein- 
sius, Bentley, Keller ducit st. ducis 
corrigiren will. Dadurch wird frei- 
Uch die V. 2 begonnene Parenthese 
bis V. 9, also fast über das hälbe 
Gedicht, ausgedehnt; das ist des 
Guten zu viel, selbst wenn man zu- 
giebt, dass der stolze Anfang einem 
unschuldigen Scherze sehr wohl an- 
stehe. Sdreicht man, wie schon Da- 
cier und Sanadon woUten, V. 2— 5, 
so schliesst sich qui gut und un- 
gezwung^n an Lamo an. 

4. memores fasti wie IV 14, 4. 
Es sind die Jahrbücher der Aelischen 
Familie, welche die Erinnerung an 
die alte Abstanunung erhalten. 

7. Marica Gõttin des Ufers von 
Mintumae, Mutter des Latinus nach 
Verg. Aen. VII 47. Der Lxris brei- 
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läte tyrannus: eras foliis nemus 
multis et alga litus inutili 
demissa tempestas ab Euro 
sternet, aquae nisi fallit augur 
annosa cornix. dum potes, aridum 
compone lignum: eras Genium mero 
curabis et poreo bimenstri 
cum famulis operum solutis. 

xvm. 

Faune, Nympharum fugientum amator, 
per meos finiš et aprica rura 
lenis ineedas abeasque parvis 

aequus alumnis, 
si tener pleno cadit baedus anno, 
larga nee desunt Veneris sodali 



10 



15 



tete sieh In der Nähe der Küste bei 
MlnturDae (unweit Formiae s. 1 20, 
1 1 ) in Sümpfen aus, daher gut in- 
nans. läte tyrannus, vom Lamos 
gesagt, enthält ohne Frage eioen 
kleinen Scherz auf deo Ahnenstolz 
des Freundes, welcher dergleichen 
nicht übel genommen haben wird. 

9. 7iemt/« Boden des Haines : was 
man kaum zu bemerken brauchte, 
wenn nicht Peerlkamp aus diesem 
Worte u. a. einen Grund für Uü- 
echtheit entnommen hatte. 

It. Der £urus bringt aIsoSturm 
u. Regen. Die vorangehende Schil- 
derung deutet mehr auf den Herbst 
ais den Winter, weil die Blätter 
erst jetzt abfallen wie III 18, 14. 
Vgl. I 25, 20. 

12. Die Krähe vero/uavris wie III 
27, 10. Hesiod fr. 93 (Schõmann) 
iwia ro* ^wet veveas Xaieeov^a 
MO^t&pri itvõocjv rjfioavrofv. Dem- 
nach wird sie auch von Arat 1022 
ivveavuqa (od. ivyeayrjga) genannt. 
Dieselbe vetula IV 13, 25. 

13. potes die meisten und besten 
Hdschr., Andere mit Bentley poiu» 
So Yergil Aen. III 671, freilich ais 
mascul. ; aber auch ais neutrum 
ausser Zweifel. Für den Sinn ist 



potes yoTzuziehen: lass trocknes Holz 
zusammenlegen , so lange dir die 
Witterung es noch erlaubt. 

14. Genium curare fast dasselbe 
Mie ingenio oder auch Genio in- 
dulgere, 

16. operum soluiis nach gxiecb. 
Weise, wie DI 27, 70 absHneto 
irarum, II 9, 17 desine querel- 
larum, II 13, 38 decipitur laborum 
u. a. m. 

III) 18. Das Faunusfest (s. I 4, 
11. 17, 2. U 17, 28) wurdejihriich 
zweimal, am 13. Februar u. 5. De- 
cember, gefeiert;das8 hier der letzte 
Tagzu verslehen ist, beweistV. 10, 
und dass H. sein Gut besass, V. 2. 

1. Die Synkope in fvgiefäum 
nach häufigem dichterischem Ge- 
brauch, auch in der späteren Prosa. 
S. in 27, 10. 

4. alumni wie III 23, 7. Fauous 
Beschützer der Heerden vor Hitze, 
Sturm und Regen I 17, 3fil 

5. si gehõrt zu der Beschwõrung 
wie III 24, 5, nicht zum folgenden 
Satze. pleno anno sx eapleto, also 
alljährlich, wie III 22, 6 per exaetos 
annas, während Andere hier das 
Ende des Jahres beim Decemberfest 
verstehen. 
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vina craterae, vetus ara multo 

fumat odore. 
ludit herboso pecus omne campo, 
cum tibi nonae redeunt Decenü^es, 
festus in pratis vacat otioso 

cum bove pagus, 
inter audaces lupus errat agnos, 
spargit agrestis tibi silva frondcs, 
gaudet invisam pepulissc fossor 

ter pede terram. 

XVIIII. 

Quantum distet ab Inacho 

Codnis pro patria non timidus mori, 



10 



7. Das Asyndeton bei vettu auf- 
föliig. Peerlk. schiebt et ein, wäh- 
rend Lefars minder passend vor ve- 
tus einen Punkt setzt; denn in die- 
ser Strophe werden die Vorberei- 
tangen zum Opfer beschrieben, 
Schlachtung eines Bockes, Libation 
und Anzundung des Altars. Dann 
erst giebt der Dichter eine allge- 
meine Beschreibung des in der Na- 
tar wie im Menschenleben an diesem 
Tage faerrschenden Friedens. 

12. pagus fur die Landbewohner 
selbst Die falsche Lesari pardus 
ist TOD Bentley mii Scharfsinn wi- 
derlegt. 

13. Der allgemeine Friede in der 
Naturbewirkt,da8s die Lämmer ihre 
Furchtsamkeit ablegen, die Wõlfe 
aber planlos umherschweifen, wah- 
rend sie sonst die Schafe verfolgen. 
Der Wald scbüttelt sein Laub ab, 
gieichsam urn dem Faunus eine Ehre 
zu erweisen. Damit u. niit dem Win- 
z^rtanze schliesst diese Strophe, ge- 
gen die niehts einzuwenden ist, das 
Ganze aufs Beste ab. 

15. fossor hesonders der vinitor, 
Er bestraft durch das Tanzen den 
Boden für die Mübe, die er ihm ge- 
machthat. ter ===:numero temaric ; 
dagegen altemopede I 4, 7. 

III, 19. Bis y. 8 eine Auffor- 
demnff zu einem Picknick {kqavos) 
ähnlich wie IV 12 ; von da ab gerirt 



sieh H. ais Symposiarch eines zu 
Ehren des Augur Murena veranstal- 
teten Gastgelages. Nach der zwei- 
ten Strophe fehlt Wein und Wasser, 
ja das Festloeal und die Stunde des 
Gelages ist noch nicht bestimmt; 
nach der dritten befinden wir uns 
urn Mitternacht, u. die Lebhaftigkelt 
hat schon einen hohen Grad erreicht. 
Eine solche Kluft lässt sich ohne 
salto mortale nicht übersjpringen. 
Lehrs nimmt daher zwei uedichte 
an, von deren erstem das Ende, dem 
zweiten der Anfang Terloren ge- 
gangensei; Peerlkamp dagegen ver- 
wirft unter Zustimmung Gruppes 
Alles von 9—28. Ueber Murena 
s. n 2, e^u. II 10. Wann derselbe 
Augur geworden, ist nicht bekannt ; 
natürlich aber fällt das Gedicht vor 
die Verschwõrung und Bestrafung 
des Gaepio u. seiner Genossen 22 v. 
G. Ueber Glyeera, die man mit Ci- 
nara und Lalage für identisch hält, 
s. zu II 9 u. 30. Telephus kommt 
noch vor I 13, 1 u. IV 11, 21. Es 
ist wohl dieselbe Person; er erscheint 
hier wie 1 13 sehr jung und schõn; 
wenn er auch IV 11, 21 noch iu- 
venis heisst, so stand dem niehts 
entgegen, mochten auch mehrere 
Jahre dazwisehen iiegen. Rhode ist 
nur hier genannt. 

1. H. redet einen seiner Freande 
an, der ihn mit geiehrten Gespra- 
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narras et genas Aeaci 

ei pugnafa sacro bella sub Ilio; 
quo Chium pretio cadum 

mercemur, quis aquam temperet ignibus, 
quo praebente domum et quota 

Paelignis caream frigoribus, taces. 
da lunae propere novae, 

da noctis mediae, da puer auguris 
Murenae: tribus aut novem 

miscentfir cyathis pocula commodis. 
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chen langweHe. Telephus kann un- 
mõglich gemeint sein, Murena auch 
nicht; vielleicht Maecenas, doctus 
termones nach III 8, 5. 

4. Ob sacro oder sacras, 1 10, 14. 

6. Das Wasser versteht Peerl- 
karop vom Regen; er vergleicbt 
u. a. Alcaeus n*. 34 B. xafifiaXXs 
rov xBifitov^ bni fiev ri&ete nv^ 
und dazu I 9, 5. Besser ist es aber, 
an heisses Wasser zu denken zum 
Mischen des Weins, wie er in den 
Tbermopolien verkauft wurde. So 
sat. I 4, 88, wo der Gastgeber prae^ 
bet aquam ais geringsten u. doch 
nothwendigsten Theil der Bewir* 
thung. Man liess zu Anfang des 
Gastmahlskaltes und heisses Wasser 
theils zum Trinken theils zum Mi- 
schen des Weins auftragen. sat. II 2, 
69 lässt der simp]e Naevius schmut- 
ziges Wasser reichen. luven. V 63 
calidae frigidaeque minister. Mart. 
14, t05 frigida non desit, non de- 
erit calda petenti, Ders. 8, 671 
caldam poscis aquam, sed nondum 
frigida venit. Daher auch igni at- 
que aqua accipere gastlich auf- 
nehmen Novius V 98 (Ribbeck com. 
lat. rel. p. 228) im Gegensatz zu 
dem bekannten interdicere, — £in 
Bad aber ist nicht gemeint; dasnahm 
man nicht beim Gastgeber, sondern 
zu Hause oder in einer õffentlichen 
Badeanstalt. 

9. Die Gen. lunae, noctis, atiguris 
yvie III 8, 13. AUerdings ist dort 
die Erklärung leichter, wie auch in 
den von Orelli aus griecb. Dichtem 



beigebrachten Beispielen der Gen. 
von teva&ovs abhangig ist. SoUte 
etwa nocti u. auguri zu lesen sein? 
12. Ob man das handschr. miscen- 
tur oder nach Jan. Rutgers ond D. 
Heinsius mii Bentley müoen^or lesen 
will, macht wenig Unterschied. Vor- 
züglicher scheint der Imper., weil 
H. ais Symposiarch auftritt und auch 
sonst befiehlt; zugleieh wird die 
Sprache dadurch lebhafter. Und da- 
zu stinunt, dass ähnlich auch bei 
Anacr. fr. 64, von dessen Nachah- 
mung deutliche Spuren vorliegen, 
die Imperative stehen : aye õrj q>d^ 
VfilVf o) nai, teeXd/Sijv . . . ra fiiv 
oeoe kyx,i(ts vdaros, ra ythnre 8* 
oXvov fcva&ovs . . . Dies Fragment 
giebt auch die unzweideutige Er- 
klärung zu V. 1 1 — 16, wo nicht ein- 
fach von der Zahl der zu trinke^iden 
Becher nach Bentley die Rede sein 
kann, was auch weder zu miseentur 
noch zu miscenior passen würde, 
sondern das Mischungsverhältniss 
Yorgeschrieben wird, angepasst (da- 
her commodis) entweder der Zahl 
der Gratien oder der der Musen. 
Peerlkamp mäkelt an impares Mu- 
sasy weil die Gratien auch so genannt 
werden kõnnen. Aber ist darum der 
Ausdruck falsch? Das Ungerade ist 
jedenfalls in 3 X 3 noch gesteigert 
Wie bei Anacreon es auf die Mi- 
schung des Wassers ankommt, so 
auch hier. Der sextaritu enthält 
12 eyathi; von diesen soUen die 
Mässigeren 3 Wein, 9 Wasser neh- 
men, die feurigeren Anhänger der 
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qui Masas amat impares, 

ternos ter cyathos attonitus petet 
vates; tris prohibet supra 

rixarum metuens taogere Gratia 
nudis iuDCta sororibus. 

insanire iuvat: cur Berecyntiae 
cessant flamina tibiae? 

cur pendet tacita fistula cum lyra? 
parcentis ego dexteras 

odi: sparge rosas; audiat- invidus 
dementem strepitum Lycus 

et vicina seni non habilis Lyco. 
spissa te nitidum coma, 

puro te similem, Telephe, Vespero 
tempestiva petit Rhode, 

me lentus Glycerae torret amor meae. 

XX. 

Non vides, quanto moveas periclo, 
Pyrrhe, Gaetulae catulos leaenae? 
dura post paulo fugies inaudax 

proelia raptor, 
cum per obstantis iuvenum catervas 
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Musen, zü denen H. naturlich ais 
attonitus vates selhst gehõrt, um- 
gekebrt 

18. Berecyntias.W^^ 13u. sonst. 

23. Das doppelte Lycus -Lyco 
mait gat den uebennuth der Lär- 
menden. 

24. Blandin. antiquiss. habiU, was 
Graq. billigt, wenn er aach habilis 
im Text beibehalten hat. Gewiss 
falsch; denn abgesehen von der Ein- 
fõrmigkeit des Ausdnicks seni — 
hahiU LycOy so würde in diesem 
Faile vicina ein Adjectiv sein, zu 
dem ein Substantiv fehlte. Gemeint 
ist die V. 27 genannte Rhode: non 
habilis seni, tibi tempestiva, Statt 
RhodehBhen manche Hdschr. Chloe. 
Jenes, durch die besten und meisten 
bezeugt, ist zu dem Streuen von 
Rosen Y. 22 um so bezeicbnender. 
Chloe sonst Geliebte des H. selbst. 
S. I 23, 1. 



27. tempestiva «^ nubiHs wie I 
23 12. 

27. lentus wie I 13, 8. II 16, 26. 

in, 20* Ein Liebesstreit, darge- 
stellt ais Kampf zwiscben einem 
Jager und einer Lõwin; Anklänge 
an griechische Vorbilder sind leicht 
erkennbar. Spasshaft Ist die Deu- 
tung Ps. Acrons, der unter Pyrrhus 
den Epirotenkõnig , unter Nearch 
Tarent, unter der Lõwin Rom, unter 
catuli die Häupter Roms versteht 

1. movere für auferre; doch 
darf darum leaenae nieht für den 
Dativ genommen werden. 

2. Gaetulae s. I 23, 10. 

3. Das ungewõhnliche post paulo 
statt paulo post die besten Hdschr. 
inaudax ein a^ral siQijfidvop. 

5. iuvenum catervae wie ^odeooi 
ai^fjol, mit denen Pyrrhus in die 
Hõhle der Lõwin eingedrungen ist, 
um den Nearch zu rauben. Fingirt 
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ibit iusignem repetens Nearchum: 
graitde certamen, tibi praeda cedat 

maior an illa. 
interim, dum tu celeres sagittas 
promis, haec dentes acuit timendos, 
arbiter pugnae posuisse nudo 

sub pede palmam 
fertur et leni recreare vento 
sparsuin odoratis umerum capiUis, 
qualis aut Nireus fuit aut aquosa 

raptus ab Ida. 

XXI. 

nata mecum consule Manlio, 
seu tu querellas sive geris iocos 
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ist, dass der Raub schon gelungen 
sei, sie nun aber von der Löwin 
verifolgt werden. 

8. t//e haben die Hdscbr. ; eslässt 
sich aber nicht halten, da es sich 
doch nur um eine Beute bandelt, 
die Erklärung „$iegesbeute^ aber 
(= praeda maioris) sprachlich un- 
niöglich ist. Die sebr einfacbe Gor- 
reetur Peerlkamp'8 Ula ist wahr- 
scheinlich riebtig; illi scheint durcb 
falscbe Rücksicht auf tibi entstan- 
den zu sein. 

10. Das Pikante in derSitaation 
ist, dass Nearch aus beiden Lieb- 
babern sicb nicbts macht. ^mjuv 
oõSrras, den Ebern eigenthömlicb, 
ist auf die Lõwin ubertragen. po- 
suisse » positam habere sub pede 
ais Zeicben der Verachtung. Durcb 
die Umgestaltung des Nearcb in 
einen Scbiedsriebter verändert sieb 
das begonnene Bild nur wenig. 
Wolite H. die Veracbtnng des Kna- 
ben gegen beide Liebhaber aus- 
drucken, so biieb ihm kein anderes 
Mittel übrig, ais diese Verwandlung 
aus einem eatulus in einen arbiter 
pugnae; denn ais jener ware er 
ja willenlos der leaena gefolgt. 
Man mag diese Aendernng der Alle- 
gorie bart, selbst ungeschickt fin- 
den ; aber man darf auch sonsi bei 



einem Gleicbniss die Gongruenz 
nicbt bis ins Kleinlicbe urgiren. 

13. recreare ist nicbt etwa nach 
dem Torangebenden posuisse eine 
spracblicbe Ungenauigkeit. Indem 
Nearcb seinen Fuss auf die Palme 
gesetzt bait, fahrt er fort umerum 
recreare. 

1 5. Nireus II. 2, 673 os KodXtffros 
avfjQ v7t6''lXtov rjX&ev rmv aXXofv 
Javawv fur^ ofiv/iova IIijXalmvüL 
Hor. epod. 15, 22. Ida aquosa wie 
noXvTttõa^ Ii. 8, 47 und Ttiõiftiraa 
II. 11, 183. 

III, 21. M. Yalerius Messalla 
Gorvinus, einige Jabre älter ais H., 
Anbänger des Brutus und Gassins, 
nacb der Philipp. Schlacht des Oc- 
tavian, Gonsul im J. 31, ausgezeicb- 
net ais Staatsmann, Feldherr, Red- 
ner, aucb pbilosophiscben Studien 
nicbt abgeneigt (Y. 9ff.), Gõnner 
namentlich des Tibull, wird zu 
einem Festtaffe {bonus dies V. 6) 
von H. eingeladen, der zu diesem 
Zwecke seinen besten Massiker Tor- 
bolt und Gelegenbeit nimmt, die 
Macbt des Weines zu prelsen. 

1. H. war geboren unter dem 
Gonsulat des L. Aurelius Gotta und 
L.Manlius Torquatus. S. epod. 13, 
6. Ueber die Etiquettimng der 
Weine nacb den Gonsuln s. zu II 3, 8. 



UBER m. [XX. XXI.] 



225 



seu rixam et insanos amores 
seu facilem, pia testa, somnum, 
quocumque lectum nomine Massicum 
servas moveri digna bono die, 
descende Corvino iubente 
promere languidiora vina. 
non iile, quamquam Socraticis madet 
sermonibus, te uecleget horridus: 
narratur et prisci Catonis 
saepe mero caluisse virtus. 
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5. Da V. 1 der Gonsul zur Be- 
zeichnung des Jahrganges genannt 
ist, so kann hier davon nicht die 
Rede sein. Die Erklärung Acron's 
quocumque nomine lectum i. e. 
„ex omnibtis supra dictis sive ad 
iocos sive ad querellas*^ hält Bent- 
ley fOr mõglich, wenn es auch da- 
für an Beispielen fehle. AUein wenn 
Veli. PaL 1 3, 2 sagen konnte quo 
nomine mirari convenit eos ff. und 
15,4 quo nomine non est miran- 
dum m, und wenn Gicero u. A. oft 
eo nomine setzen für ea causa od. 
ea condicione, eo eonsilio, warum 
sollte Ei. damit nicht ausdrücken, 
der Wein sei zu einer gewissen Be- 
stimmung geiesen, zumal da die ver- 
schiedenen Bestimmungen gleich- 
sam ais Functionen des Weines 
eben aufgezähit sind? Ich halte die 
Erklärung für unbedenklich qiia- 
cumque condicione lectum est vir- 
num, quod tu servas, Bentley's 
Gonj. „/etum numine"' (numine ist 
auch hdschr. bezeugt) ist geistvoll ; 
aber wenn man sie auf die Gold- 
wage legt, ergiebt sich vielleicht 
eine noch grössere Ambiguität oder 
gar Dunkelheit. Ich glaube wenig- 
stens; dass dann die Erklärung von 
numen ^» caelum (wie m 10, 8) 
am nächsten lage. Eher mõchte 
man Peerlkamp's Vermuthung Li- 
berum statt Massicum annehmen: 
was für einen Namen der Wein 
habe, ob Massiker, Falerner u. s. w., 
wisse er nicht und kümmere ihn 

Uoratias I. 2. Auf. 



nicht; dass es guter und alter Wein 
sei, dafür stehe er ein. Indess 
glaublich ist auch das nicht, da 
ja der Name des Weines auf dem 
Zettel stand, z. B. Falernum, Opi- 
mianum annorum centum Petron. 
34. Peerlk. meinte wohl nur, es 
mache nichts aus. 

6. moveri ganz wie epod. 13,6. 
Vgl.Nauch 20, 1. 

7. Zu descende vgl. III 8, 11. 
Denn die cella vinaria kann hier 
nicht wie I 37, 6 u. sat. II 8, 46 
yerstanden werden. 

8. languidiora wie languescit 
III 16, 35. promere wie III 28, 2. 

9. madet jovial: wie vom Wein 
trieft er von weisen Sprüchen. 
Vgl. uvidi IV 5, 39. II 19, 18. 
uda Lyaeo tempora I 7, 22. Zu 
sermonibus vgl. IH 8, 5. Man muss 
darnach Messalia für einen Acäde- 
miker halten oder fur einen Stoi- 
ker, die den Socrates fast noch 
mehr verehrten ais jene. Der alte 
Gato Gensorius wird natörlich nicht 
ais Anhänger der Philosophie an- 
gefuhrt, die er für staatsgeföhrlich 
hielt, sondern ais Mann von stren- 
ger alterthomlicher Sitte. Fur nec- 
legit ist das von guten Hdschr., 
auch von Gruq., bezeugte Fut. f ei- 
ner: er wird, wenn er auch sonst 
in seiner Weisheit gleichgultig ge- 
gen Genõsse ist, einen so guten 
Wein nicht verschmähen; horridus^ 
wenn er es thäte. Ueber diesen 
Gebrauch des Adj. s. zu I 7, 17. 

15 
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tu lene tonnentum ingenio admoves 
plerumque duro, tu sapientium 
curas et arcanum iocoso 
consilium retegis Lyaeo, 
tu spem reducis mentibus anxiis 
viresque et addis cornua pauperi 
post te neque iratos trementi 

regum apices neque militum arma. 
te Liber et si laeta aderit Venus 
segnesque nodum solvere Gratiae 
vivaeque producent lucernae, 

dum rediens fugat astra Phoebus. 

XXII. 

Montium custos nemorumque virgo, 
quae laborantis utero puellas 
ter vocata 9 udis adimisque leto, 

diva triformis, 
imminens villae tua pinus esto, 
quam per exactos ego laetus annos 
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13. Das Oxymoron in lene tor- 
mentmn wie bei Bacchyl. fr. 27 
(26) yXvxeV avayKa asvo/idva xv- 

16. Lyaeo Ablat. =b vi Lyaei; 
iocoso wie IV 15, 26. Vgl. auch 
I 1 8, 4 ff. u. 16 zu dieser ganzen 
Stelle; besonders aber das zu V. 13 
aDgefuhrte Frg. des Bacch. avd^ai 
S* vipotario Ttsfinsi fiSQifivas' av- 
rix^ 6 fiBv noXeoov xQTiõafiva Xvsi^ 
Ttatrt õ^ av&gcaTtoiS fiova^xriasiv 
õoxei' Xi^^V ^' iXiipavrC re fia^' 
fiaigoiaiv otxo$, nvqoipo^i 8i xat' 
aiyAaavTa novxov vase ayovaiv an^ 
^iyvTtrov /isyiarov TtXovrov iSs 
TtivovToe OQfiaivei, xäag, 

19. iratos bekannte enall. a^ect. 
Zu apex ygl. I 34, 14. 

22. Die Gratien erscheinen in 
Abbildungen stets in enger Um- 
schiingung. So iuncta sororibus 
ffl 19, 17. 

23. vivae lucernae wie vigiles 
in 8, 14. Bei te producent ist 
nicht mehr direct an die Flascbe, 
sondern, wie scbon von V. 12, an 



den Wein selbst zu denken; von 
da war der weitere Schritt zu einem 
Weingelage leicht. S. d. kiit. Anhg. 
III, 2Ž. Die Pinie war ausser 
der Gybele und dem Pan anch der 
Diana {nemorensis) geweiht. £ine 
solche Pinie weiht H. vor seiner 
ViUa (V. 5) jener Gottin. Das Ge- 
dicht föllt also nach 33. 

1. nemorum custos wie 121, 5; 
speciell ist an den Hain der Diana 
bei Aricia gedacht. 

2. Diana erscbeint ais Beschütze- 
rin der Gebärenden auch c. saec. 
13 unter dem "üameü Lucina oder 
Genetyllis. Sie ist dreigestaltig 
rglfioQtpos, auf der Erde die Jägerin 
Diana, am Himmel Luna, im Orcus 
Hecate; daher mit symboliscber Be- 
ziehung Trivia^ an den Scheide- 
wegen verehirt. ter vocata aus dem- 
selben Grunde, doch ist di« Dreizahl 
überhaupt bei heiligen Handlungen 
herkõmmlich. S. I 28, 36. 

6. per exactos annos ss xad'^ 
BHaffrovi roifS ivtavrovs. S.pleno 
anno III 18, 5. 



LIBER UI. [XXI. XXD. XXDI.] 



227 



verris obliquum meditaotis ictum 
sanguine donem. 

XXIII. 

Caelo supinas si tuleris manus 
nascente luna, rustica Phidyle, 
si ture placaris et horna 
fruge Lares avidaque porca, 
nec pestilentem sentiet Africum. 
fecunda vitis nec sterilem seges 
robiginem aut dulces alumni 
pomifero grave tempus anno. 
nam quae nivali pascitur Algido 
devota quercus inter et ilices 
aut crescit Albanis in herbis 
Tictima, pontificum secures 



10 



7. Mil dem Blute des Ebers will 
H. die Wurzeln des Bauraes be- 
feuchten. meditans ictum, weil 
eben herangewachsen ; vgl. III 13, 
5 Tom Bock cui frans . . . proelia 
destinat, obliquum seitwärte, wie 
Ot. met. 8, 344 obtiquo lairante* 
ditnpat ictu gleichfalls vom Eber. 

III, 23. Dass man unter Phi- 
dyle (yon y>8id€a&ai =& pareula, 
Lambin will lieber P/udale), die H. 
über die Geringfügigkeit ihrer Opfer 
bernhigt, wenn sie nur reinen Her- 
zens dargebracht werden, trotz der 
Vorschrift des Gato de re rust. 143 
(rem divinatn ne faciaty neve man- 
det, qui pro ea faeiai, initusu 
domini aut dominae. teito domir- 
num pro iota familia rem divinatn 
faeere) dennoeh die Wirthschafterin 
des H. Terstehen könne, hai, glaube 
ich, Obbarius überzeogend bewie- 
sen. Es bandelt sich hier nur urn 
Gebete undSpenden an die Laren, 
für die sie in Abwesenheit des 
Herren om Anweisung gebeten zu 
haben scheint, vielleicht baid nach 
Besitzergreifnng des Gutes. Ueber- 
haupt aber steht jene Vorschrift 
mit einer Menge anderer znsammen, 
die man doch nicbt ais unverbrüch- 
lich ansehen kann. Die mUea soU 
nach Gato ihren Mann fürchten, 



soil nicht üppig sein, mit ihren 
Nachbarinnen nicht plaudern und 
verkehren, nicht spazieren geheo, 
sie soil reinlich sein, das Haus ge- 
fegt halten u. s. w. Wird denn 
das Alles immer geschehen äein? 

1. Der Betende erhob dieHände 
zum Himmel, so dass die flache 
Seite ihm zugewendet war. 

2. solent rusticae muUeres tn 
initio primae lunae ad caelvm 
effundere prece*, Acron. Vgl. auch 
m 19, 9. 

3. placaris wie I 36, 2. II 14, 
6. Ueber die Dehnung der End- 
sylbe 8. Einleitung S. 26. 

5. Africum s. I 1, 15. 3, 12. 14, 
5. epod. 16, 22. 

7. rolngo :s^ uredo oder carbun- 
eulus, Brand im Getreide, der die 
Frucht zerstõrt, daher selbst sterilis 
genannt. alumni wie DI 18, 4. 

8. grave temptu der Spatsommer. 
Warum diese Zeit (Ende August und 
September) bõse genannt wird, s. 
epist. I 7, 5 — 9. gravis autumnus 
sat. II 6, 19. 

9. Algidut, wie hier mvaHs, so 
gelidus 121,6. quercus die Som- 
mereiche, ilex Steineiche: zusam* 
mioigesteUt auch epist. I 16, 9. 
Griech. Õovs und ftjyoe, Zu der 
ganzen Stelle Tgl. lY 2, 54 ff. 

15* 
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cervice tinguet: te nihil attinet 
temptare muita caede bidentium 
parvos coronaotem marino 
rore deos fragilique myrto. 
immunis aram si tetigit manus, 
non sumptuosa blandior hostia 
moUivit aversos Penatis 
farre pio et saliente mica. 



15 



20 



12. Wegen |der Dysphonie' der 
3 ähnlichen Ausgänge üices, herbis, 
secures zog Beotley das schlechter 
bezeugte securim vor. Ao sich ist 
der Plural zu pontificum naturlich 
richtiger, wenn auch zum Opfer 
nur ein Beil nõthig ist. 

14. temptare ähnlich wie faii- 
gare I 2, 26. lacessere II 18, 12. 
solHcita prece ambire I 35, 5 u. a. 
bidens oder ambidens ein Scbaf, 
welches beide Reihen Zähne hatte, 
zweijährig. 

15. Die kleinen Gõtter sind die 
Laren wegen der Kleinheit Ihrer 
Bilder. Sie wurden mit den V. 19 
genannten Penaten zusammen ver- 
ehrt. Die Laren sind wõrtlich die 
Hausherren (ovoatree und ij^oaee), 
'die Geister der Verstorbenen aus 
der Familie. Die Penates (eigent- 
lich Adj. =B genii penates) hingen 
nach Gic. nat. deor. II 37, 6S mit 
dem Heerddienst der Vesta zusam- 
men und sorgten für den Bedarf 
des täglictien Brotes, was man zu- 
sammen eben penus nannte. 

17. immunis erklären Einige 
^rein" = integer, wofür — ohne 
.erklärenden Gen. sceleris (od. Abi.) 
— Beispiele fehlen; richtiger ^ohne 
Geschenke'' wie IV 12, 23 u. epist. 
il 14, 33. Es entsprichi dem griech. 
ar8M]i6, das Hesych. aus Sonh. 
Thyest. Sic. anfuhrt u. durch oaa- 
ytavoSf ovH šxfov raXefffiara erklärt. 
Ganz ohne Gaben soil freilich auch 
Ph. nicht vor den Altar treten (s. 
3f. u. 20), aber ihre Gaben sind 
gering im Vergleich zu einer sum- 
ptuosa hosUa, Vgl. Gic. de legg. 



I 8, 19 pietatem adhibento, opes 
amovento und dazu die Erõrterung 
25. — tetigit aoristisch mit der Be- 
deutung einer unbestimmten Zeit-' 
angabe, und dem entsprechend hat 
auch das folgende mollivit nicht 
das mindeste Bedenken. Peerlkamp 
u. A. ziehen die ebenfalls gnt be- 
zeugte Lesart mollibit vor; aber 
nõthig ist das nicht, wie Keller 
durch Stat. silv. I 4, 131 u. TibuU 
IV 1 , 14 unzweifelhaft bewiesen hat. 
Auch würde molUbit, selbst abgese- 
hen Yon dieser sonst nicht nach weis- 
baren Futurform, wohl ein vorange- 
hendes tetigerit verlangen. — Grõ- 
ssereSchwierigkeitbietetV.18. Dass 
nämlich sumptuosa (mit kurzer letz- 
ter Öylbe in der Diaeresis) der No- 
minativ sein kõnne, ist schwer zu 
glauben. Es ist Ablat. und zu ver- 
binden mit blandior. Man hat nun, 
wie schon Lambin, non blandior 
hypothetisch erklärt owc av x^^' 
ari^a yevofUpri^ eine unerträgliche 
Härte, zumal da der Ablat des Mit- 
teis V. 20 in farre pio u. s. w. noch 
folgt. Eher liesse sich non mit 
sumptuosa zu einem Begriff ver- 
binden „mit einem wohlfeifen Opfer- 
thier^; doch kann man aus V. 4 
avida porea hier schwerlich er- 
ganzen, und die unmittelbar vor- 
hergehenden wie folgenden Worte 
sagen von einem blutigen Opfer 
nichts. Wenn die Händ blanaior 
heisst, so bezeichnet der daneben- 
stehende Ablativ sumptuosa kostia, 
welche eben von der Händ nicht 
dargebracht wird, offenbar dieVer- 
gleichung. „Deine Händ ist blan- 
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xxinij 

Intactis opulentior 

thesauris Arabum et divitis Indiae 
caementis licet occupes 

Tyrrhenum omne tuis et mare Apulicum: 
si figtt adamantinos 



dior ais ein kostbares Opferthier 
und so versõhnt sie denn u. s. w.** 
Hiernach ist der Fehler in non zu 
suchen, statt dessen nian vielmehr 
zu sumptuosa ein positiv bekräfti- 
gendes Wort erwartet „selbst ais 
eine sumptuosa hostia*^ ; ein sol- 
ches ist vel, mit dessen Einsetzung 
die Schwierigkeil der Structur völ- 
lig beseitigt ist. Noch näher lage 
ne, dessen Verderbniss leicht er- 
klärbar. Wer aber wegen der 
Schwierigkeit der Structur mit Guy- 
et die letztš Strophe verwirft (Peerl- 
kamp, Meineke, Lehrs u. A.), raubt 
dem kleinen Gedicht den anmuthig- 
sten Gedanken und zugleich einen 
auf den Anfang zurückweisenden 
passenden Abschluss; man kõnnte 
dann Lehrs nur beistimmen, dass 
die echte Schlussstrophe verloren 
gegangen sei. 

20. far pivm wie Verg. Aen. V 
745. Sen. de benef. 16,3 boni 
etfam farre ae fitilla religiosi 
sunt; mall rursus non effugiunt 
impietatem, quamvis aras sanguine 
mulio cruentaverint. Geroeint ist 
far tosUtm, mit Salz gemischt, da- 
her auch mo/a ^a/^a genannt, dasge- 
schrotene Korn von Spelt od. Dinkel, 
mit dem das Opfer od. hier der Allar 
selbst besireut wird. Je besser das 
Salzkom im Feuer sprang und kni- 
sterte, desto gunstiger war die Vor- 
bedeutung. Aehnlich das hcmeri- 
sche oxXal oder otXoxvrai, z. B, 
otXoxvras areXovro II. 1 , 449. TtQO' 
fiaXovTO 1, 458. aarriQX^o Od. DI 
445. f^firo IV 761. šxev oiXae šr 
xavi(o III 441 und sonst oft. 

III 9 24. Das ernsle Gedicht, 
ähnlichen Inhalts ifvie II 15. 16. 18. 



ni 1 u. 6, wird mit ihnen auch in 
dieselbe Zeit fallen. Dem wider- 
spricht nicht, dass V. 25 ff. auf die 
Bõrgerkriege hingewiesen ist Die 
Wunden derselben waren auch 28 
y. G. noch frisch genug; und die 
folgenden Verse 27 ff. sagen deut- 
lich, dass zu dem Ehren titel eines 
parens urbis kriegerischer Rühm 
nicht hinreiche. Wurde das passen, 
wenn nicht Augustus nach Beendi- 
gung des Krieges an die Heilung 
der inneren Schäden gedacht hatte? 
eradenda cupidinis pravi sunt ele- 
menta, sagt H. Y. 51 und deutet 
damit wahrscheinlich auf die von 
Octavian vorgenommenen oder be- 
absichtigten staatlichen und socia- 
len Reformen hin : der rohe Natur- 
zustand sei einer Gultur vorzuziehen, 
welche Entarlung der Sitte im Ge- 
folge habe; ein Gesetzgeber, der 
den Boden der Moralität wieder 
herstelle, Terdiene die schõnste Bür- 
gerkrone. 

1. Ueber Arabische und Indisehe 
Schätze s. I 29, 1. 

3. Zum Gedanken Tgl. II 18,20. 
in 1, 35. Ueber die Quantitat von 
ApuHa III 4, 9 u. 10. S. ausser- 
dem zu V. 4—8 d. krit. Anhg. 

5. Ueber die Verlängerung der 
ulUma von figit (oder figety wor- 
über krit. Anhang) s. Einl. S. 26, 
Anm. 34. Die von Axt vorgeschla- 
gene an sich gute Umstellung si 
summ. adam, figit vertic. ist daher 
unnõthig. Ueber adamanUnus s. 
I 6, 13. Vgl. auch Ov. trist. 4, 8. 
45 adamas, vertex ist der Giebel 
des Gebäudes, in welchen die Ne- 
cessitas. Dienerin der Fortuna (1 35, 
17 — 20), den Schicksalsnagel ein- 
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summis verticibus dira Necessitas 
clavos, nou animum metu, 

non mortis laqueis expedies caput. 
campestres melius Scythae, 

quorum plaustra vagas rite trahunt domos, 
vivunt et rigidi Getae, 

inmetata quibus iugera liberas 
fruges et Cererem ferunt 

nec cultura placet longior annua 
defunctumque laboribus 

aequali recreat sorte vicarius. 
illic matre carentibus 

privignis millier temperat innocens 
nec dotata regit virum 

coniunx nec nitido fidit adultero. 
dos est magna parentium 

virtus et metuens alterius viri 
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15 



20 



schlägt; der Bau ist damit voll- 
endet, aber fortan dem Willen und 
den Wandeluogen des Schicksals 
selbst unterworfen. Die Necessitas 
ais Baumeisterin wie I 35. fi^ere st. 
infigere mit dem Dat. Näheres über 
den Gesammtgedanken im krit. Anhg. 

6. dura Bentl. statt dira. Ygl. 
I 2, 1. saeva I 35, 17. 

9 if. campestres wie vo/iaõee 
schon bei Pind. fr. 82 und Aesch. 
Prom. 707, besonders aber Herod. 
IV tl u. 18flf. von den Scythen 
jenseits des Panticapes im Gegen- 
satz zu den ysto^yoL Dieselben 
V. 10 wie aiiaj^o^iot, und a/uaioi- 
Mot bei Strabo, der aucb von den 
Geten VII 3 sagt rc5v õi Nofiaõoiv 
ai cxnvoU TtiMOtai Ttenrjyaa^v ini 
taXe afia^oue, iv ais dta&tcõvrat, 
rite nach herkõmmlicher Sitte, wor- 
über ausser Herod. lY Anfg. auch 
Verg. georg. 3, 349 u. a. 

12. Bei liberas fruges kõnnte 
man zunächst denken ^n sine cul- 
ttsra, die also dieErde ungezwun- 
gen giebt. Das verbietet aber V. 
14; daher nach OreUi Früchte, die 
nicht einem einzelnen Herren ^e- 
hõren, sondern dem Yolke gemem- 



sam. Dazu passt auch inmetata. 
Ddi frtiges schon Feldfrüchte sind, 
80 hat man es mit Cererem ais 
§p õia õvow zu fassen. 

14 ff. Die hier geschilderte Sitte 
der Geten entspricht am meisten 
dem, was Strabo YII 1, besonders 
aber Gaesar u. Tao. über die Besitz- 
und Wirthschaftsverhältnisse der 
Sueben berichten. So Caes. b. G. 
4, 1 . . hi rursus in vicem anno 
post in armis sunt, UU domi re- 
manent . . . sed privaÜ ae sepa- 
räti agri apud eos nihil est (wie 
hier inmetata iugera) neque lon- 
gius anno remanere uno in loco 
incolendi causa licet, 6 , 22 . . 
neque quisquamagri modum cer- 
tum aut fines habet proprios; sed 
magistratus ae prineipes in an- 
no s singulos gentibus eognaUo- 
nibusque . . . quantum et quo loco 
visum est agri attribuunt aique 
anno post aUo transire cogunt. 
■Tac. Germ. 26 agri . . in vices 
occupantur . . . arva per annos 
mutant 

22. metuens mit Gen. wie III 19, 
16, hier =« anexofidvij, üeber ai- 
tenus s. zu lY 13, 18. 
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certo foedere castitas, 

et peccare nefas aut pretium est mori. 
quisquis volet impias 

caedes et rabiem tollere civicam, 
si quaeret pater urbium 



25 



24. pretium wie rifir , fiar&os. 
Lõhn ais Strafe. Statt pretium est 
mori wollte Peerlk, pretium emori, 
welches schon Bentley in einer 
Hdschr. fand. Das wäre härter ais 
die Ueberlieferung ; es hiesse pec- 
care nefas aut pretium emori est 
dos, die Mitgift besteht ausser dem 
Obigen darin, dass Sünde für Fre- 
vel gilt oder der Lõhn dafür der 
Tod ist. Seyffert (Gymn. Z. 1862 
S. 238) daran anknüpfend setzt nach 
V. 23 ein Golon und beginnt dann 
einen neuen Satz est peccare nefa^ 
aut pretium emori. Gewiss kräf- 
tiger und besser, wenn nur das 
leidige emori „ersterben, abster- 
ben'' nicht unpassend wäre. Dann 
wäre einfacher die Var. pretium 
mori, Die Stelle wird übrigens 
durch diese Aenderung mehr rhe- 
torisch ais poeiisch schöner. An 
dos ist nicht mehr gedacht : peccare 
(in der Ehe) gilt fur ein Gapital- 
yerbrechen^ wie bei Tac. Germ. 
19 nec corrumpere et corru^pi 
saeculium vocatur. 

25. Auch die sonst schöne Aende- 
rung Bentley's o quis quis ais Frage 
siAtX. quisquis ist vielleicbt zu rhe- 
torisQh. Der Einwand, dass bei 
quisquis an Yiele zu denken wäre, 
ist n|cht võllig treffend; H. denkt 
an Einen, wer er auch sein mag. 
Bei der Frage quis quis wäre zu- 
gleich eine gewisse Hoffnungslosig- 
kelt ausgesprochen, einen solchen 
Mann zu finden, der dem Biutver- 
giessen der Bürger ein Ende setzen 
woUe. Auch der Gedanke wäre 
80 mit dem Yorigen nicht gehong 
verkuüpft Es war Ton strenger 
Sitte dieRede. Dazu stimmtwohl, 
wennich sage: „daher mõge Jeder, 
der dem Bürgermord ein Ende ma- 



chen will, strenge Zucht wieder- 
herstellen^, nicht aber selbständig: 
„wer wird die Absicht hegentr* 
Der Wille, die Absicht wird voraus- 
gesetzt, cUe ErfüUung aber an eine 
bestimmte Bedingung geknüpft. Dem 
quisquis ist dann in Y. 27 si quae- 
ret ebenso entsprechend, ais wenn 
man aus oaris in m ris übergeht. 
Man könnte auch künstlicher con- 
struiren : Wer den Willen hat, der 
mõge, wenn er u. s. w. ; aber diese 
Structur mõchte zu gesucht und ver- 
wickelt sein für den einfach emsten 
Ton dieser Stelle. Zu civicam vgL 
II 1, 1. 

27. Augustus hat den Titel pater 
im J. 2 y. G. wirklich erhalten nach 
Dio Gass. 55, 10, während er schon 
Yorher ävsv xiniwla/iato^ so genannt 
worden war. Nach Suet. Aug. 5$ 
geschah es zuerst vom Volk in den 
Spielen, dann in der Gurie neque 
decreto neque adclamatione, sed 
per Falerium Messallam , der im 
Auftrage des Senats und Yolks ihn 
so begrüsste. DassH. an Augustus 
gedacht hat, ist nicht zu leugnen; 
aber ebenso wenig, dass er den 
Schein einer directen Schmeiche- 
lei hat vermeiden woUen. Darum 
wohl schon oben quisquis und hier 
wieder pater urbium, was man 
Yon jedem Stadtegründer sagen 
konnte, wie Romulus parens et 
condUor Romanae urbis Tac. bist. 
I 84. Liv. lY 3. Andere Beispiele 
für parens Asiae, senatus, mili- 
tum, pater exercituum, urbis, 
mater castrorum führt Orelli ao. 
Beabsichtigte H. eine offene Schmei- 
chelei, so konnte er mit leichtester 
Aenderung schreiben patriae pater 
oder parens, Wer will, kann eine 
Anspielong darauf eehen, dass das 
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subscribi statuis, indomitam audeat 
refrenare licentiam 

clarus postgenitis: quatenus, heu nefas^ 
virtutem incolumem odimus, 

sublatam ex oculis quaerimus inyidi. 
quid tristes querimoniae, 

si non supplicio culpa reciditur? 
quid leges sine moribus 

yanae proficiunt, si neque fervidis 
pars inclusa caloribus 

mündi nec Boreae finitimum latus 
durataeque solo nives 

mercatorem abigunt, horrida callidi 
yincunt aequora navitae, 

magnum pauperies opprobrium iubet 
quidvis et facere et pati 

virtutisque viam deserit arduae? 
vel nos in Gapitolium, 

quo clamor vocat et turba faventium, 



dD 



35 



40 



45 



Yolk dem lul. Gaesar nach seiner 
Ermordung eine fast 20 Fuss hohe 
solide Saule von Nmnidischem Mar- 
mor auf dem Forum errichtete mit 
der Inschrift parenti patriae, Suet. 
Div. lul. 85. 

30. postgeniU wie otpiyovoi, qua- 
tenus ss quandoquidem im causa- 
len Sinne. 

32. invidi bezieht sich auf beide 
voran^ehenden Satztheile, sogar 
vorzugsweise auf das erste Glied; 
denn die Missgunst zeigt sich mehr 
in dem UebelwoUen gegen die Gu- 
ten bei ihrem Leben ais in dem 
Suchen nach ihnen, wenn sie todt 
sind. Daher setzen Manche vor 
invidi ein Komma, dem Sinne nach 
ricbtig. Derselbe Gedanke epist. n 
1, 13 f. 

35. Tao. Germ. 19: pius ibi boni 
mores valeni quam alibi bonae 
leges. 

39. Statt solo Bentl. gelu, wozu 
er auch vergleichen konnte I 9, 3. 
polo L. Müller. AUein der Gegen- 
satz scheint klar: der Kaufmann 
lässt sich nicht von den Ländern 



abhalten, die von Schnee bedeckt 
sind, die Schiffer befabren die 
Wasserflutben (V. 41). 

^1. pauperies wie III 2, 1. 

44. 1)ie Tugend thront auf bohem 
Berge, daher Hes. i^, x. tjfi. 290 
fiaxgos Õe xal og&ios otfios in^ 
avrrjff xal r^x^'S rb Ttgcõrov, Noch 
treffender Simonides fr. 58 (32) š<m 
rte Xoyoe rav agerav valeiv 3'vö'- 
afiparois ini Tteroais, Ausföbr- 
licbe Schilderung bei Qu, Smyrn. 
5, 50 ff. xal TQi]xv ^a&itjs lAgarrjs 
cgo€* šv Si xal avrrj eiürrfxei , , • 
vxffTjXrjf tpavovaa ngbs ovqavov' 
cLfifl Ši TtavTT] argaTtirol xrX, 

45. Auf dem Gapitolium ist die 
cella des luppiter Gapitolinus : dort 
sollen die überflüssigen Sebätze 
niedergelegt werden, um sie dem 
menschlichen Gebrauch zu ent- 
ziehen. Vgl. UI 3, 49 ff. 

46. clamor et turba = clamor 
turbae od. plausus frequentis vofgi. 
H. denkt sich eine Art Festzug zum 
Gapitol, das Volk in Begleitung 
derer, die einen Triumphzug edel- 
ster Art balten. Der Ausdruck wie 
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vel nos in mare proximum 

gemmas et lapides aurum et inutile, 
summi materiem mali, 

mittamus, scelerum si bene paenitet. 
eradenda cupidinis 

pravi sunt elementa et tenerae nimis 
mentes asperioribus 

formandae studiis. nescit equo rudis 
haerere ingenuus puer 

venarique timet, ludere doctior, 
seu Graeco iubeas trocho 

seu malis vetita legibus alea, 
cum periura patris fides 

coDsortem socium fallat et hospites 
indignoque pecuniam 

heredi properet. scilicet improbae 
crescunt divitiae, tamen 

curtae nescio quid semper abest rei. 



50 



55 



60 



Verg. Aen. 5, 148 plausu fremitu- 
que vimm studiisque faventum, 

47. Statt proximum Gruq. u. A. 
pubUcum, woraus auch die Variante 
zu y. 4 zu erklären sein mag. S. 
d. krit. Anhang. 

48. lapides wielV 13, 14 Perlen, 
uniones oder bacae; dagegen^em- 
mae geschnittene Edelsteine. 

51. cupido wie sonst gen. masc. 
S. n 16, 15. 

57. frockus griech. Wort, auch 
x^ixoSf daher das Spiel H^acrjlaala, 
S. a. poet. 380. Während dies Spiel 
weichlichen und weibischen Sinn 
verräth, aber immerhin nocb un- 
schuldig ist, lernt der Knabe auch 
(V. 58) das Wörfelspiel, das zwar 
durch Gesetze Tcrboten ist, aber 
fortbesteht, so lange Sitle und Er- 
ziebung sich nicht bessern (V. 35). 
Die Väter aber sinnen auf wuche- 
rischen Erwerb und scheuen dabei 
keinen Meineid. 

69. periura fides tss periurium, 
ähnlich wie ius peieratum II 8, 1 . 
Doch kann man auch Terstehen 
fides crebro periurio violata. 

60. consors eigentlich Miterbe 



eines nicht getheilten Vermögens. 
fientley will soetus daher lieber für 
sich nehmen und schreiben con- 
sortem et socium. Die dreifache 
Unterscheidung wäre pesueht, aber 
immerhin richtig, wenn man socius 
für Geschäftsgenossen nimmt, hos- 
pites allgemein für Gastfreunde; das 
Schimpflichstekommtzuletzt. Dann 
ist natürlich hospitem zu schreiben, 
wahrend die besten Hdschr. , auch 
Bland., hospites bieten. Es scheint 
daher natürlicher eine Zweitbeilung 
anzunehmen und consortem socium 
zusammenzufassen. 

62. properet pecuniam = pro- 
pere corradat. Aehnlich II 7, 24 
deproperare coronas. 

64. curtae rei ist wohl mit Gruq. 
ais Dativ zu nehmen, so dass curtae 
aus dem Sinne des Habsüchtigen ^e- 
sprochen wäre. Der Gen. würde 
einen falschen Sinn geben. Denn 
curtus heisst unyollstSndig, ver- 
stümmelt, d. b. kürzer ais es sein 
sollte, u. damit kann nicht ein po- 
sitiyer Mangel bezeichnet werden. 
Es wäre gerade so, ais wollte man 
deutsch sagen „es fehlt ihm immer 
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Quo me, Bacche, rapis tui 

plenum? quae nemora aut quos agor in specus 
velox mente nõva? quibus 

antris egregii Gaesaris audiar 
aeternum meditans decus 

stellis inserere et consilio lovis? 
dicam insigne, recens, adhuc 

indictum ore alio. non secus in iugis 



wenig" statt „ein wenig". Uebri- 
gens vgl. sat. ^1, 113 ff. 

III* 25. Eine Yergleichung mit 
II 19 liegt nähe. Jedoch ist dies 
Gedicht nicht sowohl auf Bacchus' 
Ehre berechnet ais vielmehr auf 
eine Erhebung der Thaten Gaesar's, 
durch die der Dichter sich begei- 
stert fühlt. Wenn zu dieser Begei- 
sterung Bacchus helfen soil, so liegt 
darin wohl die Andeutun^, dass er 
die Siege Gaesar's durch ein Gast- 
gelage zu feiern gedenkt, und so 
würden wir eine ähnliche Sachlage 
haben wie in I 37 u. epod. 9. Wie 
aber H. mit dem Lobe von Menschen, 
besonders dem des Augustus, die 
Verehrung der Gõtter zu verbinden 
pflegt, sehen wir, urn Anderes zu 
übergehen, aus I 2. 12. UI 3. Ob 
nun das Gedicht \inmittelbar nach 
der Schlacht bei Actium abgefasst 
ist oder nach der Unterwerfung 
Aegyptens wie I 37 oder auch erst 
zu den Triumphen im J. 29 oder 
noch etwas später, ist nicht zu ent- 
scheiden ; doch scheint man die Zeit 
Yor Annahme des Titels Augustus 
setzen zu mössen, da sonst H. bei 
einer so frischen Gelegenheit eine 
Anspielung darauf schwerlich Ter- 
säumt hatte. 

2. nemora einladend zur Poesie, 
Tac. dial. 12 zugleich genannt mit 
bid und secretum. In specus liegt 
der Begrifif der Einode, in antrum 
der der Anmuth. 

3. mens nõva wird dem Dichter 
von Bacchus eingeflõsst, der ihn 
gleichsam beflugelt {velox) und ihm 



den Gedanken eingiebt, die Thaten 
Gaesar's zu feiern. Zu V. 6 s. III 
3, 11 ff. 

8. Die Yergleichung mit der Bac^ 
chantin erklärt sich daraus, dass 
H. sich von Wein erregt darstellt. 
exsomnis ist natürlich nicht aufge- 
weckt, nach Lambin experrecia, 
sondem ss insonmis, schlaflos wah- 
rend der Nacht, wie Verg. Aen. VI 
557 Tisiphone exsomnis noctes- 
que diesque, Dass es ein allgemei- 
nes Epitheton der Bacchantin sei, 
ist nicht nõthig mit Bentl. anzu- 
nehmen, wie ja auch H. selber, der 
sich mit ihr vergleicht, nicht im- 
mer in Enthusiasmus sich befindet. 
Wachend werden die Bacchantinnen 
dargestellt Soph. Ant. 1151 navwxio^ 
^o^evovai, xcv rafiiav" laxxov, Eu- 
rip. lon 718 TtrjSq wxriTtoXote 
avv Baxxaie, Bacch. 852 ^ Tiav- 
wx^oie xo^U., Und wenn Bacchus 
selbst Sen. Thyest. 467 pervigil, 
Eur. Gret. fr. 475 wxrtTtoXos (Za- 
ygsvs). Paus. 1 40, 5, Cv. met. 4, 15, 
Piut. ns^l Tov Ei rov iv JsXwoZs 9 
wxreXtoe heisst, warum nicht die 
Bacchantin exsomnis? Auch dass 
hier nicht die Nacht, sondern der 
Tag gemeint sei, kann aus V. 10 
nicht geschlossen werden. Die Bac- 
chantin sieht beim Mondschein den 
Hebrus und die beschneiten Berg- 
gipfel Thraciens ; das Bild wird da- 
durch nur materischer. Das einzige 
Argument Bentley's, das mich be- 
wegen kõnnte, seine Goi\j. Edonis 
anzuerkennen, Uefft in 4er Nackt- 
heit des A-usdrucks in iugis, ob- 
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exsomnis stupet Euhias 

Hebrum prospiciens et nive candidam 
Thracen ae pede barbaro 

lustratam Rhodopen, ut mihi devio 
ripas et vacuum nemus 

mirari libet. o Naiadum potens 
Baecharumque valentium 

proceras manibus vertere fraxinos, 
nii parvum aut humili modo, 

nii mortale loquar. dulce periculum est, 
o Lenaee, sequi deum 

eingentem viridi tempora pampino. 



10 



15 



20 



gleich auch diese dadurch aufge- 
wogen wird, dass wegen des sofort 
hinzugesetzten Thracen dne lõkale 
BezeichQung müssig scheint. Ab- 
sichtlich sind dann die durch Or- 
pheus' Leben und Tod geheiligten 
Gegendea genannt, um das Staunen 
der Bacchantin, d. h. das Ergriffen- 
sein Ton heiligem Schauer, besser 
zu motiviren. Dabei wird barbaro 
pede mitunter falsch erklärt = thi- 
aso Maenadum Thraessarum, wel- 
che die Orgien feiern. Zu diesen 
würde die genannte Euhias unzwei- 
felhaft selbst gehõren; sie würde 
also das Rhodope((ebirge vom eige- 
nen u. ihrer Festgenossinnen Fusse 
durchwandelt sehen und darüber 
staunen. Gemeint ist der Fuss bar- 
barischer Völker, also der Thraker. 
Die Oede und Yerlassenheit unbe- 
bauter barbarischer Gegenden staunt 
sie an, ebenso wie der Dichter sich 
in wilde Einõden versetzt denkt und 
die Ufer von Flüssen und den ein- 
samen Hain bewundert Y, 13 E 
Man hat sie ais eben eiDgetl*eten 
zu denken. 

12. ut nach non secus für das 
gewõhnliche ae oder quam, das 
sich auch in eini^en Hsch. corrigirt 
findet Andere setzen nach Lambin 
ein Punktum u. fassen ut ais Aus-- 
ruf; wohl zu pathetisch, zumal da 
sofort ein neiuer Ausruf folgt. 

t4. libet hier »> iuvat, nicbt „ich 
habe Lust**, sondern nach Du Mesnil 



„ich thue es mit Lust, es freut 
mich". Gic. nat. deor. 1 9 1 ut mihi 
admirari liberet, Eur. Bacch. 864 
von der Bacchantin: ^^c^axei ne- 
Biov TfagaTtorafiwv i^õofieva ^^o- 
rav ŠQrjfilaiS axiagoTco/wv d^SQva- 
aiv r^s. Die Nagaden in Beglei- 
tung des Bacchus wie II 19, 3 die 
Nymphen. 

16. So reissen sie Eur. Bacch. 
1092 ff., um den Pentheus zu erle- 
gen, junge Eichen aus u. entwur- 
zeln dann die Tanne, auf die er 
sich gerettet hatte. 

18. dulce periculum ein Oxymo- 
ron. Dem Gott nähte man nicht 
ohne Gefahr, aber der Schauer war 
ein angenehmer. Die Anwendung 
auf den Hauptgedanken ist leicht. 

19. Lenaeus der Kelterer von 
Xrivoi. Peerlkamp conj. aus Iloe, 
einer verdorbenen Lesart im codex 
R. Gale's Letoe, damit der Dichter 
nicht erst den Gott anrede und dann 
denselben ais dritte Person nenne. 
Aber die plõtzlicbe EinfOhrung u. 
Anrede des Apollo ist geradezu un- 
mõglich. Will man jenes Beden- 
ken (und es ist allerdings eins) nicht 
einfach zurückweisen, so empfiehlt 
sich die so einfache wie schõne Gonj. 
Bentley's te, Lenaee, sequi ducem, 

Ulf 2^ Scherzhafter Entschluss, 
der Liebe ais Veteran zu entsagen, 
und Bitte an die Yenus, die Gbloe 
für ihren Uebermuth zu bestrafen. 
Ghloe erscheint III 9 (s. auch 123) 
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Vixi puellis nuper idoneus 
et militavi non sine gloria: 
nunc arma defunctumque bello 
barbiton hic paries habebit, 
laevum marinae qui Venoris latus 
custodit. hic hic ponite lucida 
funalia et veetes et arcus 
oppositis foribus minaces. 
quae beatam diva tenes Cypnim et 
Memphin carentem Sithonia nive, 
regina, sublimi flagello 

lange Ghloen semel arrogantem. 



10 



ais Geliebte des H., der sich damals 
wegen seiner Yersõhnung mit Lydia 
mit ibr erzürnt haben wird. Das 
Gedicht kann nach dem Anfange 
nicht zu den fruhesten gehõren. 
Vgl. rV 1 Anfg. u. Schluss. 

1. Franke will duellis im puelbs, 
hat aber dabei nicht bedacht, dass 
scbon V. 3 bello wiederkebrt. ido- 
neum esse beisst nicht „«ich wid- 
men** oder gar „nachste11en". Es 
ist gebraucht wie tempestivus 1 23, 
12 u. III 19, 27. H. sagt also, er 
sei jetzt für die Mädchen zu alt. 

3 u. 7. Die Liebeswaffen, die der 
Dichter im Tempel der Venus \i:ei- 
ben will, werden V. 7 aufgezählt: 
funalia, die man bei nächtlicben 
Schwärmereien gebraucbte (s. sat. 
1 4, h2) veetes zum Aufbrechen der 
Thüren, endlicb arcus. Das Letzte 
erklärt Bentley fur thõricht und 
wollte dafür securesque; wohl mit 
Unrecht. Bei einem Bogen ais Lie- 
beswaffe muss Jeder an den des 
Amor denken ; und der durfte hier 
ais Symbol am allerwenigsten feh- 
len: er bedroht die verschlossene 
Thür, die von der im Herzen Ge- 
troffenen geõffnet wird. Es ist hier 
eben Alles symbolisch zu nehmen; 
u. daher kann man auch Kel]er's 
Gonj. ascias für arcus entbehren. 
Die lebhafte Schilderung erinnert 
an Theocr. n 127 ff. ei 9^ aXXq fi' 



to&eirs Hai a &vQa sixsro juox^tp, 
TtarrofS xal TteX^ets (wozu aller- 
dings secures stimmen wörde) ttai 
Xafi7ta8e€ r,v&ov iff* Vfiias, 

5. Dass die linke Seite bei Opfern 
nach der Etruskischen Auguraldi- 
sciplin für Gluck yerheissend galt, 
sagt Gic. divin. II 39, 82 : nobis si- 
nistra videntur, Grais et barbaris 
dextra meliora. Man meinte, das 
dem Menschen zur Linken Erscbei- 
nende werde vom Gotte mit der 
Rechten gegeben. Hier bietet der 
Dichter das Barbiton mit der Rech- 
ten, heftet es also an die zur Lin- 
ken der Yenus befindliche Wand. 
Zu marina vgl. I 3, 1 u. IV 1 1 , 1 5. 

9. S. 13, 1. beataniy ähnlich di- 
lectam 1 30, 2. üeber den Venus- 
cuUus in Memphis, der mit der He- 
lena in Verbindung gebracht wurde, 
s.Her.nil2ff. Die Sithonier Thrac. 
VoIk am Salmydessusfluss, s. 1 18, 
9. nive carens wie Marte II 14, 13. 

I I. sublimi >» summa parte /Za- 
gelli wie I 1, 36 u. bes. I 15, 31. 
Die Schläge, wie Mitscherlich meint, 
fühlbarer zu machen durch hocher- 
hobene Peitsche, wäre etwas grob. 
Sie soil auch nicht Schläge be- 
kommen, sondem nur einen Hieb 
(semel), der hinreichte, um ihr wie- 
der Liebe zum H. einzuflõssen. 

III, 27. Unter allen Ansichten, 
die man zur ErklSrung dieses be- 
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XXVII. 

Impios parrae recinentis omen 
ducat et praegnas canis aut ab agro 
rava decurrens liipa Lanuvino 

fetaque volpes; 
rumpat et serpens iter institutum, 



5 



fremdlichen Gedichtes aufgestellt 
hat, scheint die Ton Obbarius am 
natürlichsten, dass H. einer unge- 
treuen Geliebten äber die beabsich- 
tigte Flucht mit einem anderen Lieb- 
haber scherzhafte Vorstellungen 
mache und ihr zu ihrer Eroberung 
ironisch Glück wünsche. Wenn sie 
dazu ihre Reise beimlich ohne Wis- 
sen und Willen ihrer An^ehõrigen 
unternommen hatte, oder H. dies 
wenigstens voraussetzte, so möchte 
die Vergleichung mit Europa irgcnd 
einen Anhalt haben. Vielleicht aber 
ist man überhaupt zu peinlich in 
den Anforderungen an die innere 
Einheit eines Gedichtes. Vergil will 
nach Athen reisen : H., ihm in we- 
nigen Worten gutes Wetter wün- 
schend, benutzt das zu einem glän- 
zenden Gedichte über die Gefahren 
des Meeres und die Köhnheit der 
Menschen. Hier will Galatea eine 
Seereise machen: H. ruft ihr ein 
Lebewohl zu und benutzt das eben- 
falls zu einer Schilderung der Ge- 
fahren, die man auf der See beste- 
hen kõnne ; und nachdem er einmal 
das Beispiel der Europa gewählt, 
mischt er durch die Fabel yerfuhrt 
auch femer Liegendes mit ein. 
Ueber die Anfechtungen des Ge- 
dichtes s. krit. Anhang. 

1. parra ein Vogel von bõser 
Vorbedeutung, über den man ver- 
schiedener Meinung ist. Ein Specht 
wird es schwerlich sein, da derselbe 
V. 15 wiederkehrt; eher eineEulen- 
art, da bei Festus p. 197, 8 die 
noctua unter den oscines neben 
Rabe und Kräbe aufgefährt wird. 
Die Võgel, aus deren Geschrei man 
ein auipicium zog, hiessen oscines, 
wie V. 1 1 der Rabe. Varre de ling. 



lat 6, 76 oscines dicuntur apud 
atigures, quae ore faeiunt auspi- 
cium. Dagegen hiessen die Võgel, 
aus deren Flug man weissagte, 
praepetes oder alites, 

4. Statt fetaque volpes Peerlk. 
foedaque, was er aus einer Inter- 
linearglosse des eod. y;(Keller)^e«ft- 
lens ableitet. fetaque giebt aller- 
dings eine hässliche Wiederholung 
des eben dagewesenen praegnas^ 
und foeda volpes ist ebenso gut wie 
obscenae canes Verg. georg. I 470. 
Hdschriftlich steht indess die Lesart 
feta fest trotz mancher Gorruptelen. 

5. rumpit will Bentley, damit der 
Sinn dem Gedanken nicht wider- 
spreche : denn dem Gottlosen musse 
man Bõses wönschen; werde er aber 
durch ein ungünstiges auspicium 
gewarnt, so werde sein Unglück ge- 
hindert. Wohl richtig ; allein wenn 
dies und das Folgende nicht els 
Wunsch zu fassen ist, so ist der 
allgemeine Gedanke so leer, dass 
man ihn doch lieber mit Peerlk. 
streichen mõchte. Der Dichter zählt 
verschiedene bõse Wahrzeichen auf, 
auf die man bei Beginn einer Reise 
zu achten pflege, das Geschrei einer 
Eale, das £rscheinen einer träch- 
tigen Hündin, einer Wõlfin, eines 
Fuchses, endlich die Kreuzung des 
Weges durch eine Schlange. Alle 
diese Wahrzeichen wünscht er den 
Bõsen, damit sie entweder, wenn 
sie die begonnene Reise fortsetzen, 
ihr Unglück erleiden, oder wenn sie 
dieselbe aufgeben, damit auch den 
Zweck derselben verfehlen. Beides 
bezeichnet H., jenes durch ducat, 
dies durch rumpat wieepod. 13, 16. 
Der Gegensatz für die fromme Ga- 
latea folgt V. 15f. An sich kõnnte 
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si per obliquum similis sagittae 
terruit mannos: ego cui timebo, 

providus auspex, 
antequam stantis repetat paludes 
imbrium divina avis imminentum, 
oscinem corvum prece suscitabo 

solis ab ortu. 
sis licet felix, ubicumque mavis, 
et memor nostri, Galatea, vivas, 
teqae nec laevus vetet ire picus 

nec vaga cornix. 
sed vides, quanto trepidet tumultu 
proDus OrioD. ego quid sit ater 
Hadriae novi sinus et quid albus 

peccet lapyx. 
hostium uxores puerique caecos 
sentiant mõtus orientis Austri et 
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rumpere auch einfach heissen „den 
Weg kreuzen", ohne dass von einem 
Abbnich der Reise die Rede wäre. 
Dem steht jedoch V. 6 entgegen, 
si terruit mannos, was eben das 
Durchkreuzen bezeichnet und durcb 
si offenbar ais die Veranlassung, 
. nicbt ais Erklaning von rumpere 
iter eingeföhrt wird. 

10. imbrium divina avis ist die 
Kräbe =r verofiame. S. III 17, 12. 
Wenn dieselben die Sümpfe auf- 
sucben, steht Regen bevor. 

15. Die linke Seite ist die un- 
glückliche bei den Griechen, die 
bei Beobaehtung von Gõtterzeichen 
nach Norden sebend zur Rechten 
den Osten batten. Umgekehrt ist 
es sonst bei den Hõmern, die dabei 
nadi Süden saben, mitbin die õst- 
liche Seite zur Linken batten. So 
sinister Plaut. Epid. 2, 2, 2. Pseud. 
2, 4, 72. Verg. buc. 9, 15. Cic. divin. 
II 35, 74 fulmen sinistrum auspi- 
oium apHmum habemus ad bmnis 
res praeierquam ad comitia, Eben- 
so laevus Piin. II 54 (55) laeva 
prospera exisHmantur, quoniam 
laeva parte mtmdi ortus est. Dies 
galt namentlicb vom Blitz und Wet- 



terlei]|ehten , scbeint aber nicht in 
allen Fällen so gewesen zu sein. 
Hier ist natürlicb im Gegensatz zu 
IH 26, 5 ein Unglucksspecht ge- 
meint, und so wird auch sonst laevus 
gewõhnlich von dem Yerkehrten, 
Unglücklichen gebraueht, wie tem- 
pore laevo sat. II 4, 4. omine laevo 
Vai. Flacc. 6, 70. ignis Stat. Theb. 
I 634. numine Mart. 6, 85, 3. Und 
in diesem Sinne auch sinistra cor- 
nix Verg. buc. 1, 18. Der Specht 
selbst ist der Vogel des Mars; er 
und der Wolf geben die bedeutungs- 
YoHsten Augurien nach Piin. n. h. 
8, 22, 34: eundem (lupum) in fame 
vesci terra. inter auguria, ad 
dexteram, commeanUum praeeiso 
itinere si pleno id ore feeerit, 
nullum omnium praestantius. 

18. Orion s. I 28, 21 devexus. 
epod. 15, 7 nautis infesius. ater 
Wie niger V. 23. Üeber den See- 
sturm ygl. III 4, 2S. Statt sinus will 
Peerlk. sõnus, der aber ungeschickt 
ater heissen würde. lapyx wie I 
3, 4. albus 8. I 7, 15. 

21. Warum hostium uxores, nicht 
kostes selbst? und wer sind sie? 
S. den krit. Anbang^ 
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aequoris nigri fremitum et trementis 

verbere ripas. 
sic et Europe niveum doloso 
credidit tauro latus et scatentem 
beluis pontum mediasque fraudes 

palluit audax: 
nuper in pratis studiosa florum et 
debitae Nymphis opifex coronae 
nocte sublustri nihil astra praeter 

vidit et undas, 
quae simul centum tetigit potentem 
oppidis Creten: ^pater, o relictum 
filiae nomen pietasque,' dixit, 

*^victa furore! 
linde quo veni? levis una mors est 
virginum culpae. vigilansne ploro 
turpe commissum, an vitiis carentem 

ludit imago 
vana, quae porta fugiens eburna 



25 



30 



35 



40 



26. Bentley verbessert et in at 
Allein ein Gegensatz zu credidit 
tauro latus liegt hier nicht vor, 
dies war ja an sich schon gefähr- 
lich. ^Sie begab sich in Gefahr und 
sah dann u. s. w.'* Richtig wäre 
Benüey's Einwurf, wenn audax mit 
credidit verbundeti wäre. ripa vom 
Meere auch II 18, 22. Die Sage von 
der Europa angedeutet schon Hom. 
II. 14, 321 . Eine Deutung der Fabel 
giebt Herod. 1 2. S. fern6r Apollod. 
3, 1. H. scheint in seiner Schilde- 
rung besonders Moschos II 127ff. 
nachgeahmt zu haben. Uebiigens 
geben die 2 Strophenf 25— -32 zu- 
mal in ihrem Gontrast (wie 42—44) 
ein sehr malerišches Bild und ve^- 
rathen, was maA auCh sonšt gegen 
dies Gedicht einwenden mag, eine 
Meisterhand. 

34. Creta wie epod. IX 29. Hom. 
II. II 649 ixaitofiTtoLe. 

37. Die Verbindung uhde quo 
ohne et schon aus dem hoitaer. rie 
no&ev bekahnt. 

40 ff. Ileber deti Tnium 8. Hom. 
Od. 19, 562 ff. u. Vetg. Aen.VI 894 ff. 



Das Haus des Traumgottes liegt am 
Untergang der Sõnne im Oceanus 
und hatte zwei Thore, eins aus Horn, 
das andere aus Elfenbein. Schol. 
Hom. Od. 19, 562 versteht unter dem 
ersten dieAugen wegen der Horn- 
haut, unter dem zweiten den Mund 
wegen derZaihneiiXs^avrox^eõrae), 
Das sind Albernheiten. Dann folgt 
etwas Brauchbares: xe^arifOQ sei 
von x^aivcOj iXstpavrivos von iXe- 
(paC^sa&oLt durch einen gewissen 
Gleichklang der Worte abgeleitet; 
und daher habe man wahre Träume 
dureh das Homthor geleitet, falsche 
durch das elfenbeinerne. Alles Fol- 
gende ist wieder abgeschmackt. Das 
Traumbild wird vom Traumgptt ent- 
sendet und erzeugt in dem Schlafen- 
den Yorstellungen , die sich zum 
Trarnne selbst gestalten. Daher qtuM 
ducit iamnium, nicht, wie schon 
Sanadouf woUte, quam, So steigen 
auch bei Verg. VI 895 die umbrae 
durch das Thor auf, nicht der Traum 
selbst, der erst durch dieEinwh-kung 
jener auf die Seele des Schhfenden 
entsteht. 
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somnium ducit? meliusne fluctus 
ire per- longos fuit an recentis 

carpere flores? 
si quis infamem mihi nunc iuvencum 
dedat iratae, lacerare ferro et 
frangere enitar modo multum amati 

cornua monstri. 
impudens liqui patrios penates, 
impudens Orcum moror. o deorum 
di quis haec audis, utinam inter errem 

nuda leones. 
antequam turpis macies decentis 
occupet maias teneraeque sucus 
defluat praedae, speciosa quaero 

pascere tigres. 
vilis Europe, pater urget absens, . 
quid mori cessas? potes hac ab orno 
pendulum zona bene te secuta 

laedere collum. 
sive te rüpes et acuta leto 
saxa delectant, age te procellae 
crede veloci, nisi erile mavis 



45 



50 



55 



60 



45. iuvencum wie II 8, 2t wohl 
mit beabsichtigter Ambiguität, ob- 
gleich Europa von der Yerwandlung 
des Stieres noch nichts weiss. Vgl. 
aber 63—66. 

46. ferro weist Lehrs mit der 
Frage zurück, ob sie denn einMesser 
mitgebracht habe. Aber das Ganze 
wird ja nur ais Wansch hingestellt, 
also auch ferro lacerare. 

51. si quis audis wieVerg. Aen. 
IV 625 exoriare aliquis. 

53 ff. Die folgenden Worte sind, 
wenn man nicht annehmen wiU, 
dass H. sich einen geschmacklosen 
Scherz erlaubt habe, unerträglich 
und werden erst von 63 an leid- 
licber. Auch die in die Rede der 
Europa eingelegte zweite Rede des 
abwesenden Vaters lassi sich äsihe- 
iisch schwer rechtfertigen. S. den 
krit. Anhang. 

60. Schon Muret und Bentley 
haben laedere in elidere, welches 



auch mehrere Hdschr. Lainbin's bie- 
ten, verwandelt. Man würde mit 
den bedeutendslen neueren Kritikem 
ihnen geme folgen, wenn nicht da- 
durch eine Gaesur am Ende des 
Verses entstände. Dieselbe ist zwar 
im Sapphischen 3. Yerse nicht un- 
gewõhnlich; aber man darf sie doch 
nicht durchGonjectur hineinbringen, 
wenn die überlieferte Lesart nicht 
unmõgiich ist Sehr ansprechend 
ist dagegen Unger's Gonj. nectere, 

61. leto ist Dat., also »> ad letum 
inferendum und acuta in eigent- 
licher Bedeutung. Vgl. rohustus UI 
2,2. 

63 ff. Die Worte widersprechen 
dem Obigen, wonach Europa (s. 48) 
von der Yerwandlung des Stiers 
nichts weiss. Der Widerspruch lõst 
sich allenfalls durch die Annahme, 
dass sie zwar keine Kunde, aber 
doch eine ungewisse Ahnung hat, 
esmõchte in dem Stier mehr stecken 
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carpere pensum 
regius sanguis dominaeque tradi 
barbarae paelex.' aderat querenti 
perfidum ridens Venus et remisso 

filius arcu. 
mox, ubi lusit satis: 'abstineto\ 
dixit, Mrarum calidaeque rixae, 
cum tibi invisus laceranda reddet 

cornua taurus. 
uxor invicti lõvis esse nescis? 
mitte singultus, bene ferre magnam 
disce fortunam: tua soetus orbis 

oomina dueet/ 



65 



70 



75 



ais ein blosses inonstrum. S. in- 
dess krit. Anhg. 

64. carpere das ei^entliche Wort 
vom Zupfen der WoUe. Hom. II. 
0, 456 TiQos aXXrjs iarov v^aivetv. 
pensum im eigentlichen Sinne Tag- 
arbeit der Sclavinnen im Wolle- 
spinneo. Yerg. georg. I 391 und 
son8t häufig. 

69. Statt abstineto Meineke sebr 
gut abstinebis, worin ein feiner 
Spott liegt; der bdschr. Imper. ist 
viel grober. ZurStructur vgl.II9, 17. 

71. Bentley'8 Coig. iam tibi in- 
iussus passi zum Imper. allerdings 
besser ais die überlieferte Lesart; 
nõthig ist sie nicbt. 

73. Griech. ovx olod'a ovoa. 
Diese Slructur bedarf bei Dicb- 
tern kaum eines Belegs. S. in- 
dess epist. I 7, 22 vir ait essp pa- 
raitu, Verg. Aen. 2, 377 sensil 
delapsus in kostis. 6, 4b^vidisse 
putat, 6, 352 iuro cepisse timo- 
rem. Gatuü. 4, % phaselus ait pa- 
isse celerrimus. Ov, meL 13,141 
rettulit Aiax esse lovis pronepos, 
trist. 2, 10 refero esse nocens, Prop. 
III 6 (4), 40 iurabo integer esse, In 
der classiscben Prosa nur in Jänge- 
rer op. obl. u. bisweilen in kürzeren 
Sätzen, selbst wenn das zu ergän- 
zende Pron. nicht mii dem des re- 
gierendeu Verb. übereinstimmt. So 
fac audisse (sg. eum) Gic. Rosc. Am. 
34. Sebr bäufig bei Tac, z. B. ann. 

Horatius I. 2. Aafl. 



14, 48. 52. .Anderen Sinn hõiienonne 
didicisti esse uxor, wie sofori ferre 
disce, 

76. nomina im Plural wie IV 2,4. 
Eine Ungenadigkeit liegt in sectus 
orbisf da nicht orbis selbst, also 
auch nicht sectus orbis an sich den 
Namen Europa annimmt, sondern 
nur ein Theil des Erdkreises : secHo 
orbis ^= sectus orbis. 

III9 ^8. Die Neptunalien wurden 
am 23. Juli mit eigenen Spielen 
gefeiert. Lyde erscheint auch II 1 1 
ais Sängerin, dann III 11, obgleich 
man diese für eine andere gehal- 
ten hat. Bentl. verlegt das hier 
angekündigte Fest in das Haus der 
Lyde, in das H. sich selbst einge- 
laden habe, und schreibt daher V. 2 
facias st. faciam. Es wärejeden- 
falls sonderbar, wenn H. ais erste 
Frage stellte, nicht was er selber 
(s. III 8, 1), sondern was Lyde thun 
solle. Das liesse sich nur so er- 
klären, dass H. auf eine Anfrage der 
Lyde Antwort gebe, in deren Haus 
er sich schon begeben hätie. Sonst 
wäre die zweite Strophe unerklär- 
lich. Andere halten Lyde ffir eine 
aneilla des H., wofur freilich der 
Ton des Gedichtes, namentlich das 
Ende, nicht spricht. Die Seene 
ist, wenn man faciam, zu dessen 
Aenderung keine dringende Nõthi- 
gung Yorliegt, beibehält, unzwei- 
felhaft bei H., eher in Rom ais 

16 



242 



CARMINVM 



XXVIII. 

Festo quid potius die 

Neptuni faciam? prome reconditum, 
Lyde, strenua Caecubum 

munitaeque adhibe viin sapientiae. 
inclinare meridiem 

sentis; et veluti stet voluciis dies, 
parcis deripere horreo 

cessantem Bibuli consulis ampboram? 
nos cantabimus invicem 

Neptunum et viridis Nereidum comas; 
tu curva recines lyra 

Latonam et celeris spicula Cyntbiae; 



10 



auf dem Lande. Lyde ist zu ihm 
gekommen und fragt, was er an 
dem Neptunsfeste zu thun ge- 
denke. Wenn er sie heisst Wein 
hervorholen, so behandelt er sie 
darum noch nicht ais Magd; sie 
soil mit ihm trinken und singen. 
Das Einzige, was man dagegen an- 
führen kõnnte, ist strenua^ welches 
Epitheton auf eine fleissige Diene- 
rin hinzuweisen scheint. Aber es 
ist durchrichtigelnterpunction schon 
Yon Bentley mit prome verbunden 
und steht ganz wie epist. I 2, 70 
strentms anteis, auch wie hier im 
Gegensatz zu cessare. Ygl. auch 
m 3, 7ü u. U 1, 37. 

5. Der Mittag neigt sich (abwärts 
zum Abend); auch nach unserer 
Weise incHnato die Piin. ep. II 17, 
1*2 u. õfter. 

6. et ist dem gleich gut bezeug- 
ten ae vorzuzieheu. Das stark ver- 
bindende ae hat schwerlich die Be- 
deutung von et tamen, die (met 
feststeht. S. z. B. Tac. Agr. Ib et 
flumine, non Oceano defendi. Aus 
den von Dräger hist. Synt II S. 50 
dafür aus Plautus u. Terent. ange- 
führten Beispielen kann dieser Sinn 
für ae nicht gefolgert werden. 
Wenn Plaut. Men. IV 2, 8 (H est 
pauper atque haud maius, nequam 
habetur) atque für et tamen stande, 
80 würde der Sprechende ja selbst 
voraussetzen , dass Armuth und 



Schlechtigkeit zusammen gehõren. 
Terent. Andr. V 1, 22 steigert sich 
die Vergesslichkeit durch den Vor- 
satz. Dergl. ist hier unmõglich. 
Lambin woUte lieber at 

8. M, Calpurnius Bibulus Gae- 
sar's GoUege im Gonsulat 59 v. G. 
£r erhält hier wenigstens die Ehre, 
dass sein zum Trinken einladender 
Name auf der Amphora steht. Ge- 
schehen war unter seinem Gonsu- 
late nach bekanntem Verse bei Suet. 
Gaes. 20 nichts : non Bibulo quic- 
qu^m nuper, sed Caesare faetum 
est: nam Bibulo fieri consule nii 
niemini, Nach amphoram ist wohl 
eiu Fragezeichen zu setzen. ^Bu 
merkst, dass der Tag sich neigt; 
und doch zauderst Du?*" 

9. in vices hat Keller ais gewähl- 
tere Lesart vorgezogen. Man be- 
achte aber, worauf er selber zur 
Entscheidung õfter viel giebt, die 
Häufung des s in nos cantabimus 
in vices, dann sogleich wieder vi- 
ridis comas y recines und celeris, 
selbst abgesehen von den voran- 
gehenden Versen. 

10. virides eomae von der Farbe 
des Meeres, wie Ov. trist. I 2, 59 
die Meergõtter selbst virides ge< 
nannt werden; epod. 13, 16 caerula 
mater von der Thetis. Aehnlich 
drce vitrea 1 17, 20. Verg. georg. 
4, 335 hyali saturo fucata colore^ 

12. Cynthiae s. I 21, 2. 
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summo carmine, quae Cnidon 

fulgentisque tenet Cycladas et Paphum 
iunctis visit oloribus; 

dicetur merita nox quoque nenia. 

XXVIIII. 

Tyrrhena regum progenies, tibi 
Don ante verso lene merum cado 
cum flore, Maecenas, rosarum et 
pressa tuis balanus capillis 
iam dudum apud me est: eripe te morae, 
nee semper udum Tibur et Aefulae 



15 



13. summo = extremo carmine 
wie epist. I 1, 1. Ueber den Ve- 
nuscuUus in Gnidos u. Paphos s. 
I 30, 1. Der ursprünglich orienta- 
lische Bienst der Gõttin verbreitete 
sich bes. von Cypern über die Kü- 
sten u. Inseln des Aegaischen Meeres 
(daher Cycladas) nach dem griech. 
Festlande. 

14. Vgl. nitentU I 14, 19. 

15. Schwanengespann derVenus 
auch rV 1, 10. „Ber Schwan war 
ein altes Symbol der aus dem Was- 
ser geborenen und auf dem Meere 
heimischen Gõttin^. Preller griech. 
Myth. I 291. Stat. silv. 12, 142 
Amyclaeos ad frena citavit olores, 
III 4, 22 molles agitat Fenus aurea 
cycnos, Ueber nenia s. II 1, 38. 

III, 29. Eine Yergleichung der 
V. 25 u. 26 mit BI 8, 17 lehrt, dass 
dies Gedicht wie jenes um die Zeit 
ab§^efasst ist, da Maecenas in Ab- 
wesenheii Octayian's die Stadtprae- 
fectur verwaltete und uberhaupt die 
oberste Reg^erung in Italien leitete. 
H. ladet ihn ein, sich von den lästi- 
gen Geschäften einmal frei zu ma- 
chen und ihn in der heissen Som- 
merzeit auf dem Lande zu besuchen. 
Aengstliche Sorge um die Zukunft 
verkümmere die Gegenwart; wer 
diese richtig ergreife, seiambesten 
auch gegen die Tücke des Schick- 
sais in der Zukunft gewaffnet. Bie 
Ausführung des letzten Gedankens 
lässt eine besondere uns unbekannte 
Yeranlassungvermuthen. Esscheint, 



ais habeH,, ähnlich wie UIT, dem 
missmüthigen,vielleichtkränklichen 
Freunde Trost zusprechen woUen. 

1 . Ueber Maecenas' Abstammung 
s. I 1, 1. 

2. Aus dem Fass ist noch nichts 
ausgegossen, nämlich in Mischkrüge. 
vertere wie Verg. Aen. IX 165 von 
den Mischkrügen selbst. 

6. Bie Hdschr. schwanken zwi- 
schen ne, nec, non. Nach Acron 
und Porphyrion hatte Maecenas in 
seinem Park einen Thurm gebaut, 
von dem er Tibur u. s. w. erblicken 
konnte. Bie aita damus des Mae- 
cenas wird epod. 9, 3 erwähnt wie 
hier Y. 10. Bas Haus war gebaut 
auf den Esquilien, und wird Sueton. 
Ner. 38 ais turris MaecenaUana 
bezeichnet, von wo Nero den Brand 
Roms sich ansah. AUeln wie konnte 
Maecenas von da Tibur und AefuU 
(zwischen Praeneste und Tibur) 
und Tusculum betrachten (contem- 
plart)\ Bie Schol. setzen vorsich- 
tig prospectare dafur, und sicher 
hatte Maecenas hõchstens eine Aus- 
sicht oder Femsicht auf Stadte, die 
von Rom mehrere Meilen entfemt 
lagen. Mehr sagt davon auch Strabo 
nicht an der bekannten Stelle Y 
S. 238: iv õrpei Süstal tois iv 
^PfOftr^ Ti^ovQa re xai n^aivearog 
xai Tovaxkov. Wenn Maecenas bei 
H. ist, 80 wird er die Orte in gross- 
ter Nähe betrachten kõnnen; wie 
wunderlich also hier die Mahnung 
das nicht zu thun, und dabei arg- 

16* 
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declive contempleris arvum et 
Telegoni iuga parricidae. 
fastidiosam desere copiam et 
molem propinquam nubibus arduis, 

omitte mirari beatae 



10 



listiger Weise zu verstehen „näin- 
lich von deinem Thurme aus" ! AUe 
Gonjecturen gehen denn auch dar- 
auf hinaus, den erforderlichen po- 
sitiven Sinn zu schaffen; so Har- 
dinge ut, Lachmann hic. Man fragt 
dabei nur, wie bei so klarem Sach- 
veihalt die übereinstimmende Cor- 
rupiel mõglich gewesen sei. Soil te 
ferner für den fieberkranken Mae- 
cenas (s. II 17) eln stets feuchter 
Ori (auch wenn man semper zu 
contempleris zieht, bessert man den 
Sinn nicht) so viel Anziehungskraft 
gehabt haben, dass H. bei einer 
Einladung gerade das betonte? Gru- 
quius' Erklärung „eripe te eis re- 
bus, quae tibi sunt in mõra, quae 
te remorantur et detinent, quo mi- 
nus adnos venias*" ist eigenthümlich, 
setzt aber eine erstaunliche Harte 
des Sprachgebrauchs voraus. Mei- 
neke, der ebenso interpretirt, wie- 
wohl er Lachmann^ Goiy. lobt, ver- 
gleicht für diesen Gebrauch von 
moraW 12, 25. AUein dass morae 
Hemmnisse sein kõnnen, bezweifelt 
wohl.Niemand ; hier kommt es dar- 
auf an, ob es, ohne praedicativ 
wie in mõra est, fit und ähnlichen 
Verbindungen gesetzt zu sein, auch 
mlt ne verbunden werden kõnne. 
Einen richtigen Gedanken gewänne 
man, wenn man non wie semper 
mit udum allein verbände „be- 
trachte das nicht immer feuchte 
Tibur'* ; wofür sich selbst das besser 
bezeugte nec ungenauer für et non 
ertragen liesse, wenn es dann nicht 
schwerer hielte das folgende et da- 
mit zu vereinigen. Ich ^gebe indess 
diese einstige Yermuthung auf und 
suche den Fehler vielmehr in con- 
templeris, das vieUeicht einer fal- 
schen Gedankenverbindung - mit 
omitte mirari seine Entstehung ver- 



dankt. Man erwartet den umge- 
kehrten Begriff ^verschmähe nicht", 
wobei dann die, wie Reller gut be- 
merkt, nieht gerade lobenden Epi- 
theta der Orte im Sinne des Mae- 
cenas gemeint sind. Man kõnnte 
nun convicieris (mit einer ähnlichen 
Verschlcifung wie III 4, 41. III 6, 
6. epod. 5, 79. 11, 23) corrigiren; 
doch darf man dergleichen Unre- 
gelmässigkeiten höchstens dulden, 
nicht aber hineinbringen. Ichschlage 
daher eine etwas weiter gehende 
Gonj. vor ne (oder besser nec) de- 
clivia aspemeris arva et. In ähn- 
lichem Sinne vermuthete L. Müller 
(lectHor.) contemnatur ,• dochwäre 
dabei das Verlassen der 2. Person, 
die in der 3. Strophe wiederkehrt, 
sehr unbequem. — Ueberdie Feuch- 
tigkeit von Tibur, das auch supi- 
num heisst III 4, 23, s. I 7, 13. 
Den milden für Weincultur geeig- 
neten Boden Tiburs rübmt H. I 1 8, 
1 u. 2. Telegonus, Sõhn des Odys- 
seus von der Girce, tõdtete seinen 
Yater, ais er ihn aufsuchend nach 
Ithaca gekommen war und diese 
Insel plünderte, unwlssend mit ei- 
nem Rochenstachel und nahm dann 
Telemach und Penelope mit in seine 
Heimath. Die Sagen von Tusculum 
und Praeneste bezeichneten ihn ais 
ihren Gründer. Der Stoff lag zu 
Grunde der Telegonie des Eugam- 
mon von Gyrene. Erwähnt wird 
Telegonus schonHesiod.theog. 1013 
bis 10 16, wo er mit seinen Brüdem 
Agrios und Latinos ais Herrscher 
der Tyrrhener genannt wird. 

1 1. Burm. vermuthet statt omitte 
wegen der Kürze der ersten Sylbe 
mitte; er hatte lieber daraus 
schliessen solleii, dass jene Regel 
von der Lange der Anakrusis viele 
Ausnahmen hat. S. metr. Uebers. 
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fumum et opes strepitumque Romae. 
plerumque gratae divitibus vices 
mundaeque parvo sub lare pauperum 
cenae sine aulaeis et ostro 
soUicitam explicuere frontem. 
iam clarus occultum Andromedae pater 
ostendit ignem, iam Procyon furit 
et stella vesani Leonis 
sõle dies referente siccos; 
iam pastor umbras cum grege languido 
rivumque fessus quaerit et horridi 
dumeta Silvani caretque 
ripa vagis taciturna ventis. 
tu, civitatem quis deceat status, 
cm*as et urbi soUicitus times, 
quid Seres et regnata Cyro 

Bactra parent Tanaisque discors. 
prudens futuri temporis exitum 
caliginosa nocte premit deus 



15 



20 



25 



30 



S. 27 A. 37 und S. 31 A. 39. fumum 
erklärt Cruq. wunderlich metapho- 
risch =SB ambiUonem, arroganüam, 
auram popularem, laudes, tb rv- 
^oSy tip^ aXfi^ovelav; ebenso sein 
Gomment. = honores. Es ist na- 
türlich im eigentlichen Sinne und 
somit mirari spõttisch zu nehmen. 

15. aulaea Teppiche unter der 
Decke ausgespannt, um beim Gast- 
gelage den etwa herabfallenden 
Staub aufzufangen, ^lech^Tts^me- 
raafiara, Tte^tarQcofiata, lanijree. 
S. sat. II 8, 54, wo sie herabfallen. 
ostrum Purpurdecken auf den lecti 
der Speisezimmer. Vgl. auch Verg. 
Aen. I 697 ff. 

16. explicuere bai. zugleich die 
Kraft eines gnomischen Aorist, obne 
darum die eigentlicbe Bedeutung 
aofzugeben. Aehnlicb fugit I 28, 
20. vidit IV 4, 16. deduxit epist. 
I 2, 48. 

17. Gepheus, Vater der Andro- 
meda, Gestira, das am 9. Juli auf- 
geht; Procyon (latein. Antecanis) 
am 15. Juli, 11 Tage vor dem Si- 
nus; Leo sonst aestivtts, weil beim 
Eintritt der Soone in dies Gestim 



(20. Juli) die grösste 'Hitze angebt. 
occultus im Gegensatz zu clarus, 
das Feuer, weJches in ihm ver- 
borgen glübt und nun zum Aus- 
brucb kommt. Falscb Gruq. corpo- 
ribus noxium, eo quod ea sidera 
ex occulto laedant. Aebnlich Al- 
caeus 39 (28 a) Tiyye nvevfiovojs 
oXvm ' TO ya^ äar^op Tfs^ireXXerai, 
a S ai^a xctASTtttf navra õi Slxpaia* 
VTto xavfiaios ff. 

23. Silvanus ais Waldgott hor- 
ridus. caret ventis wie morte, 
cruore u. a. 

27. Zu Seres s. I 12, 56. Die 
Bactrer, einst seit Gyrus zum Per- 
sischen Reiche gebõrig, gehorcbten 
jetzt den Parthern. Vgl. II 2, 17. 
Tanais der Scythenfluss wie III 10, 
l. IV 15, 24. Ueber Uneinigkeiten 
bei ihnen selbst ist nicbts bekannt; 
vielleicbt bezieht sich das nur auf 
ihre Tbeilnahme an den Parthischen 
Unruben, um die Octavian sich erst 
nach der Einnabme von Alexandria 
kümmern konnte. 

29. prudens praedicatiy wie I 3, 
22. So nachher V. 33 aequus, 

30. premit wie I 4, 16. 
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ridetque, si mortalis ultra 

fas Ircpidat. quod adest, memento 
componere aequus; cetera fluminis 
ritu feruntur nunc medio alveo 
cum pacc delabentis Etruscum 
in mare, nunc lapides adesos 
stirpesque raptas et pecus et domos 
Yolveutis una non sine montium 
clamore vicinaeque silvae, 
cum fera diluvies quietos 
irritat amnis. iile potens sui 
laetusque deget, cui licet in diem 
dixisse ^vixi: eras vel atra 
nube polum pater occupato 
vel sõle puro; non tamen irritum, 
quodcumque retro est, efficiet neque 
difltinget infectumque reddet, 
quod fugiens semel hora vexit/ 
Fortuna saevo laeta negotio et 
ludum insolentem ludere pertinax 
transmutat incertos honores, 
nunc mihi, nunc alii benigna. 
laudo manentem: si celeres quatit 
pennas, resigno quae dedit et mea 



35 



40 



45 



50 



34. niedio alveo wie III 7, 28. Ande- 
re aequore,yi2i% allerding^s auch vom 
Flusse gesagt wird, wie Verg. Aen. 
VIU 89 Yon dem Tiberstrom selbst. 

35. Etruscum mit Verschleifung 
am Ende. Ueber die Tiberüber- 
schwemmungen s. zu I 2. 

41. amnis, obgleich oben nur von 
einem Fluss die Rede ist ; also seine 
Strõmungen. 

42. in diem wie in horas II 13, 14. 
41. diffinget wie I 35, 39. Der 

Dichter unterscheidet steigernd drei- 
erlei: 1) Der Gott wird das Ge- 
schehene nicht irritum machen, 
d. h. nicht in seinenWirkungen auf- 
heben ; 2) es nicht ändern oder um- 
biiden ; 3) es nicht gar ungeschehen 
machen. Darnach würde man lieber 
mit Mein. infectumve lesen. Doch 
kann der Gedanke auch zweitheiiig 
genommen werdep; denn was um- 
gebildet wird,j,wird entweder theil- 



weise oder ganz beseitigt. So hat 
jedes Glied sein besonderes Object, 
das erste quodcumque retro est, 
das zweite quod hora vexit. Aehn- 
licheGedanken übrigens bei Theogn. 
583 ff. Simon. fr. 69 B. ro yoQ yeys- 
vTjfiivov ovxdr a^exrov iarat. 

48. vexit schwerlich »» avexit, 
sondern = advexit Sobald die 
Stunde es gebracht hat, entflieht 
sie; das Gebrachte aber kann sie 
nicht mitnehmen. Wenn der Augen- 
blick etwas schon weggenommen 
hatte, so kõnnte auch nicht mehr 
davon die Rede sein, dass der Vater 
es noch andere oder ungeschehen 
mache ; was weggenommen ist, ist 
nicht mehr, bei ihm hõrt die Mõg- 
lichkeit einer Aendemng auf. Also 
heisst es „was die Zeit gebracht 
hat, kann kein Gott andem**.' 

54. Ueber penna s. I 3, 35. re- 
signare nach Festos p. 137 ■« re- 
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virtuteme involvo probamque 
pauperiem sine dote quaero. 
^on est meum, si mugiat Africis 
mallis procellis, ad miseras preces 
decurrere et votis pacisci, 
ne Cypriae Tyriaeque merces 
addant avaro divitias mari: 
tunc me biremis praesidio scaphae 
tutum per Aegaeos tumultus 
aura feret geminusque PoUux. 

XXX. 

Exegi monumentum aere perennius 

regalique silu pyramidum allius, 

quod non imber edax, non Aquilo impotens 

possit diruere aut innumerabiiis 

annorum series et fuga temporum. 

non omnis moriar multaque pars mei 



55 



scribercj durch Anweisung Zahlung 
leisten, daher überhaupt Zahlung 
leisten. dann verzichten wie epist. 
I 7, 34. So rescribere sat. II 3, 7fi = 
einlõsen. Anders restgnatepisLn ^ 9. 

58. Die Armuth mit einer Braut 
rerglichen. Vgl.III2,l. mi6,22ff. 

62. biremis hier natürlich Kahn 
mii zwei Rudern, nicht von zwei 
Ruderrcihen. So Cic. de orat. I 38, 
174 duorum scalmorum navicula. 
Statt tunc Lehrs dum und nachher 
V. 64 vnda ferat: an sich schõn, 
aher unnöthig. 

64. Statt aura feret Bentl. ferat, 
was gut zu heissen wäre, wenn 
V. 63 nudu?n, was Bentley bei sei- 
ner Erklarung einfugt, statt tutum 
stände. Peerlkamp astra ferent, 
Andere anders. Aber wanim nicht 
^mitten durch das wiide Meer ein 
Lufthauch"? d. h. ein miider Wind, 
den ihm die Dioskuren senden. S. 
1 12, 28 ff. Aehnlich wie hier Pollfix 
geminus statt der Dioskuren auch 
Castor geminus, Castores, Pollux 
uterque bei Piin., Cic. u. a. 

Iil, SO. Das Schlussgedicht der 
ganzen ersten Samnilung, entspre- 
chend dem Widmnngsgedichte I 1. 
Wenn also die 3 ersten Bocher im 



J. 24 oder 23 v. C. herausgegeben 
sind, so ist damit die Abfassungszeit 
dieses Gedichtes hinlänglich festge- 
stellt. H. prophezeit sich die ün- 
sterblichkeit im Liede und schliesst 
mit einem Anrufe an die Muse Mel- 
pomene, die er auch IV 3 ais seine 
Gõttin preist. 

2. situs regatis heisst nur der 
kõnigliche Bau, während die Be- 
deutung von squalor hier unmõg- 
lich ist. Auf diese Bedeutung von 
situ^ (fur opu^ oder moles) führt 
situs casiromm Tac. hist. 1, 48, wo 
nicht bloss die Lage, sondem die 
Anlage, bauliche Beschaffenheit ge- 
meint ist ; desgl. der Gebrauch des 
Partic. situs =s conditus, positus, 
exstrnetus; z. B. ann. II 7 ara 
Druso. ni 38 Philippopolim a Phi- 
lippo sitam. IV 41 urbes Mace^ 
donibus sitae. hist. IV 22 vallum 
duabus legionibus situm, Dar- 
nach erklärt Lambin im Wesent- 
lichen r\t\ii\% situ ^^ statu, ^iaems^ 
araasfoe, 

3. impotens wie I 37, 10 im ei- 
gentlichen Sinne;^dagegen II 1, 26 
ohnmächtig. 

5. fuga temporum poetisch für 
tempora fugientia, 8. UI 29, 48. 
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vitabit Libitinam: usque ego postera 
crescam laude recens, dum Capitolium 
scandet cum tacita virgine pontifex. 
dicar, qua violens obstrepit Aufidus 
et qua pauper aquae DauDiis agrestium 
regnavit populorum, ex humili potens 
princeps Aeolium carmen ad Italos 
deduxisse modos. sume superbiam 
quaesitam meritis et mihi Deiphica 
lauro cinge volens, Melpomene, comam. 



10 



15 



7. Libitina au eh sat. II 6, 19 u. 
epist. U 1 , 49. Es ist Venus Libi- 
tina (= Lubeniia^ Lubentina oder 
Lubia ais Gõttin der Lust Gic. nat. 
deor. II 23, 61. Varro ling. lat. VI 47 
ab lubendo Hbido, Ubidinosus ae 
Fenus Libentina et Libitina), Die 
Gõttin der Lust und des schwellen- 
den Naturlebens wurde somit zu 
einer Todtengöttin, wie es den Na- 
turreligionen eigenthümlich ist, das 
begriff lich Enigegengesetzte in einer 
Gottheit zu vereinigen. So wird 
Aphrodite zugleich ais Persephone 
dargestellt, und die sabinische Fero- 
nia so^ohl mit der Flora ais mit 
derProserpinaVerglichen. S. Preller 
Röm. My thol. 387 ff. Nach Verord- 
nung des Servius Tullius wurde bei 
Jedem Todesfalle ein Stück Geld 
lucar Libitinae in den Kasten dieser 
Gõttin gelegt, und das zu Begräb- 
nissen Erforderliche, besonders die 
Bahren, s^is ihrem Haine, dem lucus 
Libitinae^ entlehnt. S. Dionys. Hai. 
IV 15. Daher die libitinarii vsxqo- 
&a7ttat und portaLibitinensis beim 
Amphithealer. 

9. Die virgo tacita, d. h. Vestalin, 
aetema UI 5, 11. üeber ihre Wahl 
durch den yonUfex maximits (ca- 
pere virginem) u. s. w. ausführlich 
Gell. I 12. Bass nach I 2, 27 die- 
selbenVestalinnenGebete sprechen, 
kann tacita nicht verdächtigen. £in- 
mal waren mit dem Dienste der 
Vesta Mysterien (des Palladinms, 
der iPenaten u. a.) verbunden, über 
die den Priesterinnen Schweigen ge- 
boten war. Oder es kann der feier- 



liche Zug gemeint sein, den an den 
Iden des März die virgo maxima 
mit dem pontifex maximus nach 
dem Tempel des Gapitolin. luppiter 
leitete, um fur das Heil des Staates 
zu opfern und um Segen für das 
neue Jahr zu beten. Bie schweig- 
same Haltung der Jungfrau wird im 
Gegensatz zu den lärmenden Tänzen 
der begleitenden Salier um so auf- 
fälliger gewesen sein. Oder es be- 
zieht sieh das Ganze nur auf den Gang, 
den der pant. max. mit der aus dem 
elterlichen Hause geholten neuen 
Jungfrau auf das Gapitol machte, um 
sie dort einzuweihen. Linker's kuhne 
Gonj. Latia ist daher unnöthig. 

10. Aufidtis {Ofanto) violens wie 
acer sat. I 1, 58. longe sonans IV 
9, 2. Daunus Vater des Turnuš 
(Verg. Aen. X 616), der ällesteKõnig 
des wasserarmen Apuliens. S. epod. 
III 16. regnavit mil Gen. nach grie- 
chischer Structur. Bie Lesart regna- 
tor ist ohne Zweifel eine Gorruptel. 
potens beziehen Einige aMi Daunus, 
wobei es aher zweifelhaft bliebe, 
inwiefern Baunus ex humili potens 

Seworden wäre. Wenn er ein Sohn 
er Banae war, so konnte er nicht hu- 
milis sein. S. II 20, 5 u. I1 1 8, 1 u. 1 1 . 
Bie Bichter potentes auch IV 8, 26. 
13. Aeolium carmen s. IV 3, 12. 
1113,24. IV 9, 12. 

1 5. Deiphica s=ApoUinari IV 2, 9. 
lauro, während 117, 19 lauru, Ber 
in dem ganzen Gedichte scheinbar 
liigende Hochmuth ist durch den 
Schlu88gemildert,indemwieIV3 alles 
Verdienst der Muse übertragen wird. 
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Intermissa, Venus, diu 

IIII9 1* Nach Sueton veranlasste 
Augustus den H., den in das J. 15 
fallenden Vindelicischen Sieg seiner 
Stiefsõhne Tiberius und Drusus (s. 
zu IV 4) durch Gedichte zu feiern, 
und bewog ihn dadurch, den ersten 
3 Büchern Oden nach langem Zwi- 
schenraum ein viertes zuzufügen. 
H. hat nämlich mit jenen Gedichten 
(4 und 14) noch andere theils zu 
Ehren des Augustus selbst (2, 5, 15), 
theils zum Preis der Dichtkunst, 
auch einige Liebeslieder und an- 
deren Inhalts verbunden. üeber das 
J. 13 V. C, d. h. die Rückkehr des 
Aug. Yon seinem mehrjährigen Auf- 
enthalt ih Gallien (s. zu 2, 5, 15), 
scheint keins hinabzugehen ausser 
1 5 ; das crste, in welchem er V. 6 
sich einen 50jährigen nennt, ^ird 
eben deshalb in das J. 15 zu setzen 
sein. Es hat einige Aehnlichkeit mit 
111 26, indem H. in beiden ais älterer 
Mann der Liebe entsagt. Die ganze 
mittlere sehr glänzende Partie (V. 9 
bis 28) scheint indess mehr auf das 
Lob des jungen Paulus Fabius Maxi- 
mus berechnet zu sein. Diesen hal- 
ten Einige für den Gonsul des J. 1 1 
V. C.; allein wie derselbe V. 15 puer 
genannt werden kõnnte, wäre dann 
unerklärlich, mag er auch nach Dil- 
lenburger's Ansicht durch Augustus' 
Gunst milVerletzung der lex annalis 
schnell gestiegen sein. Wenn Ob- 
baritts meint, dass der damals etwa 
40jährige Mann so gut puer heis- 
sen kõnne, wie Gicero in seinen 
Brtefen vom J. 44 den Octavianus 
einen puer nenne, so hat er nicht 



bedacht, dass dieser damals ^irk- 
lich ,kaum 19 Jahre alt war. Jener 
Paulus war yermuthlich gar nicht 
viel jünger ais H. selber, und doch 
stellt er V. 8 ihn ais Jungling sich 
aufs Entschiedenste gegenuber. Be- 
kanntlich ist der Gonsular Paulus 
nach Tac. ann. I 5 (durch Schuld 
se(ner Frau Marcia) plötzlich ge- 
storben; und dasselbe sagt Ovid 
Pont. IV 6, 9 ff. Auch sind die Briefe 
ex Ponto I 2, 5, 9. III 3, 8 wohl an 
denselben gerichlet; insbesondere 
wird I 2, 140 Marcia ziemlich deut- 
lich ais seine Gemahlin bezeichnet, 
und auch I 9, 29 ist unter Maximus' 
Bruder wohl der Gonsul. des J. 10 
Quintus zu verstehen. Dagegen wird 
der Maximus von II 3 V. 35 iuvenis 
genannt , und V. 69 if. sagt Ovid, 
seine Freundschaft mit ihm habe 
schon vor dessen Geburt begonnen, 
weil er, der Dichter, ein Gänstling 
seines Vaters gewesen sei. Da 
nun Ovid im J. 12 n. G., in welchem 
frühestens jener Brief geschrieben 
ist, im 55., im J. 1 1 v. G., in dem 
Paulus Gonsul war, im 32. Lebens- 
jahre stand, so müsste dieser Paulus, 
dem er nach V. 72 in der Wiege 
die ersten Kösse gegeben hatte, fast 
im Kindesalter Gonsul geworden 
sein. Unzweifelhaft ist der Sohn 
des Gonsuls gemeint. V. 98 ff. sagt 
Ovid, er wünsche Yor AUem, dass 
neben Gaesar ihm seine Mutter 
gesund erhalten bleibe, was er ja 
selber am meisten in Opfern und 
Gebeten erflehe. Diese so absicht- 
lich mit Augustus, dessen conso- 
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rursus bella moves? parce precor, precor. 
non surn, qualis eram bonae 

sub regno Cinarae. desine, dulcium 
maler saeva CupidiDum, 

circa lustra decem flectere moUibus 
iam durum imperiis; abi, 

quo blandae iiivenum te revocant preces. 
tempestivius in domum 

Pauli purpureis ales oloribus 
comissabere Maximi, 

si torrere iecur quaeris idoneum. 



10 



brina sie war, zusammengeslellte 
Mutter kann nur Marcia sein, also 
IstMaximusihrSohn. Und an diesen 
haben wir auch bei Horaz zu denken. 
— Der zu Ende V. 33 genannte Ligu- 
rinus erscheint auch IV 10 ais ein 
schõner und eitier Knabe. Anfänge 
ähnlicherGedichte finden sich in den 
Fragm. der Sappho, des Alcman, 
Ibycus, Archilochus. 

2. Die Liebe ais Krieg wie III 
2Ö, 2. 

4. Cinara scheint der wahre Name 
einer verstorbenen (s. IV 13, 22) Ge- 
lieblen des H. zu sein, vielleicht 
derselben, die er sonst Lalage und 
Glycera nennt. Ausser jener Stelle 
wird sie mit eigenem Namen noch 
erwähnt epist. I 7, 2S. 14, 33. Za 
den dorl ihr ertheilien £pithetis 
proterva und rapax scheint- das 
ihr hier gespendete Lob nichl zu 
stimmen; man kann aber bona mit 
Peerlkamp im Sinne „seelig" von 
einer Verstorbenen verstehen. 

5. Derselbe Vers wie I 19, 1. 
(). circa (nicht circum) zur un- 

gefähren Bezeichnung derZeit, Zahl, 
des Masses st. des classischen cir- 
citer erst seit H. u. Liv. S. Drae- 
ger histor. Syntax I 575. Die Gar- 
dinalzahl statt der (II 4, 23 ge- 
brauchten) Ordinalzahl. 

7. Dass molUbus imperiU der 
Dativ ist, abhängig von durum, 
ergiebt sich aus der Gegenüber- 
stellung von molUs und durus, 
Natürlich konnte flectere auch ohne 



Hinzufügung eines Ablativs vom 
Lenken eines Pferdes so gut ver- 
standen werden wie III 7, 25. 

8. te revocant verändert Peerl- 
kamp in rite vocant; aber es heisst 
einfach abrufen, anderswohin, ais 
wo man vorher gewesen ist. So 
av und avd'te bei Homer unzählige 
Male; so auch die Bedeutung des 
re in reddere I 3,7; desgl. redire 
IV 5, 31 u. a. 

9. in domo, wie u. a. auch 
Gruquius hat, lässt sich nicht 
halten, da die comissatio nicht in 
dem Hause, sondern hach dem 
Hause durch die Strassen stattfin- 
det. Theocr. 3, 1 xtofiaaõa* nori 
rav \^fiapvXll8a, Nach V. 8 be- 
geben sich Jünglinge in das Haus 
des Paulus, sicher zu einem Fest- 
gelage; ihnen soil sich Venus an- 
schliessen. Vgl. I 30.1 

10. Auffallend heisst Venus sel- 
ber alesy was sonst nur Amor ist, 
wie III 12, 4. Es soil nur bedeu- 
ten, dass sie auf einem von Võgeln, 
gewõhnlich Tauben oder Sperlin- 
gen (Sapph. 1, 10), hier Schwänen 
wie III 28, 15, gezogenen Wagen 
einherfahre. purpureus hier „blen- 
dendweiss", von allem Glänzenden, 
wie bei Pedo Albinov. 2, 62 selbst 
bracchia purpurea candidiora ni- 
ve, Anderseits Verg. buc. 9, 40 ver 
purp, 

1 2. iecur Sitz der Leidenschaften, 
besonders der Liebe und des Zor- 
nes. Vgl. 1 13, 4 u. epist. 1 18, 72. 
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namque et üobilis et decens 

et pro soUicitis non tacitus reis 
et centum puer artium 

läte signa feret miiitiae tuae, 
et quaodoque potentior 

largi muneribus riserit aemuli, 
Albanos prope te lacus 

ponet marmoream sub trabe citrea. 
illic plurima närib us 

duces tura lyraeque et Berecyntiae 
delectabere tibiae 

mixtis carminibus non sine fistula; 
illic bis pueri die 

numen cum teneris virginibus tuum 
laudantes pede candido 

in morem Salium ter quatient humum. 
me nec femina nec puer 
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1 3. Drei £igenschaften, die auch 
Ovid bervorbebt, machen den Pau- 
lus liebenswerth, Adel der Geburt, 
Schõnheit, Beredsamkeil, die er zur 
Vertheidigung Angeklagter anwen- 
det , wie II 1, 13 Asinius Pollio. 
Diesen und anderen unzähligen ar- 
tes (8. lU 3, 9) gesellt sich Reich- 
thum und mit demselben verbunden 
Freigiebigkeit und Adel der Ge- 
sinnung. Aus V. 19 ergiebt sich, 
dass er am Albaner See ein pracht- 
YoUes Landhaus besass, vielieicht 
mehrere, da von den lacus Albani 
gesprochen wird. Von den gemein- 
sam so genannten Seen bei Alba 
lõnga heisst der grõsste speciell 
Albanus, ein zweiter ist der von 
Nemi bei Aricia, der Diana Nemo- 
rensis heilig. 

17. quandoque relativ = si quan- 
do wie IV 2, 34 und art. p. 359; 
sonst auch ais indefinitum b= aU- 
quando, wenn auch nicht bei H. 

18. largi schõner und auch bes- 
ser beglaubigt ais largis, 

20. citrea vom Gitrusbaum in 
Africa, dessen kostbares wohlrie- 
chendes Holz man zum Auslegen 
anderer Holzarten benutzte. Die 



falsche Lesart Cypria ist aus I 1, 
13 hineingekommen. 

21. Das im Folgenden beschrie- 
bene Venusfest ist wohl das V. 8 ff. 
in Aussicht gestellte : das Haus des 
Paulus (9) ist dann die Alban. Villa, 
die Jänglinge (8) die V. 25 ge- 
nannten pueri, denen noch Jung- 
frauen zugesellt werden. Wegen 
bis die (25) ist nicht an eine Hoch- 
zeit zu denken, sondem an einen 
stehenden Venusdienst in einer ihr 
geweihten Kapelle. 

22. lyrae und Berecyntiae Übiae 
sind Dative von mixtis abhängig; 
statt eines dritlen Dativs ist dann 
in veränderter Structur non sine 
fistula gesetzt: also ein Goncert 
von Leier, Flõte, Schalmei, dazu 
nach V. 24 Gesang und 25 ff. Tanz. 
Der u. a. im Bland. antiq. überlie- 
ferte Ablativ lyra und tibia lässt 
sich freilich mit delectabere leichter 
vereinigen, aher dann müsste man 
mixtis carminibus unbeholfen ais 

. abi. absolut. fassen. Vgl. IV 15, 30. 
Die zunächst schwierigere Lesart 
ist also Yorzuziehen. 

28. Salium Gen. wie I 36, 12. 
S. auch I 37, 2. Bezeichnet ist ein 
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iam nec spes animi credula mutüi 
nec certare iuvat mero 

nec vincire novis tempora floribus. 
sed cur, heu Ligurine, cur 

manat rara meas lacrima per genas? 
cur facunda parum decoro 

inter verba cadit lingua silentio? 
nocturnis ego somniis 

iam captum teneo, iam volucrem sequor 
te per gramina Martii 

campi, te per aquas, dure, volubilis. 



30 



35 



40 



Tanz im Dreitact wie III 18, 16. 
candido pede wie noooi XmaQoXatv, 

30. animus Zuneigung; wie es 
Einige auch I 16, 28 fassen. iam 
dem nec energisch vorgesieilt wie 
iam nunc et III 6, 23. 

Illly 2. Das unmittelbar zu Au- 
gustus' Ehren geschriebene Gedicht 
fällt wahrscheinlich in das Jahr 15 
V. C, wenn auch von Manchen ein 
2 Jahre späterer Termin angenom- 
men ist. Ais nämlich die Sygam- 
brer mit den Usipetern und Tenc- 
tereru den Rhein überschritten, Gal- 
lien verwöstel u. durch piõtzlichen 
Ueberfall den dortigen Statthaiter 
Lollius geschlagen hatten, begab 
sicb im J. 16 Augustus selbst nach 
Gallien und veranlasste durch sein 
blosses Erscheinen die Feinde ohne 
Schlacht, über den Rhein zuruck- 
zugehen und nach Stellung tou 
Geiseln Frieden zu schliessen., S. 
Dio Gass. 54, 20. Dies geschah 
Ende des Jahres, worauf Augustus 
nach Rom zurücl^ekehrt sein würde, 
wenn nicht die Gallischen, Hispa- 
nischen u. a. Angelegenheiten ihn 
gezwungen hatten, seine Abwesen- 
heit bis zum Anfang des Jahres 13 
auszudehnen. Erst dann den Stief- 
sohn Drusus Nero ais Stellvertreter 
zurücklassend hielt er Nachts sei- 
nen Einzug in Rom, ohne den ihm 
angebotenen Triumph anzunehmen. 
Dio Gass. 54, 25. H. hatte, wenn 
dies Gedicht ins J. 13 fiele, weder 
die inzwischen in GaUien gesche- 
henen wichtigen Anordnungen des 



Augustus selbst noch die Siege sei- 
ner Stiefsõhne Drusus undTiberius 
in Raetien und Yindelicien über- 
gehen kõnnen. Auch würde dazu 
das immerhin eine noch unbestimmte 
Zeit bezeichnende quandoque V. 34 
keineswegs passen./ Ais August zu- 
rückkehrte, musste es schon be- 
kannt sein, dass er einen Triumph 
nicht hai ten wollte. Man erwartete 
also Ende 16 oder Anfang 15 all- 
gemein Augusfs Räckkehr, und zur 
Begrüssung desselben ist wenigstens 
indirect dies Gedicht bestimmt, in 
welchem H. ais seinen Kräften wi- 
derstreitend ablehnt, ein Triumph- 
lied im hõheren Ton nach Art der 
Pindarischen Epinikien zu verfas- 
sen. So ist der ganze erste Theil 
bis V. 32 zu einem Preise Pindar's 
geworden, was allerdings. dem 
Hauptzwecke widerstrebt und noch 
unpassender sein würde, wenn nicht 
der Mann, an den das Gedicht un- 
mittelbar geriehtet ist, und der 
wahrscheinlich die Aufforderung zu 
einem Triumphliede an H. hatte er- 
gehen lassen, selber ein begeister- 
ter Verehrer und Nachahmer Pin- 
dar's gewesen wäre. So heisst denn 
im zweiten Theil umgekehrt H. 
diesen Dichter maiore plectro Cae- 
8ar's Thaten besingen, zu deren 
Preis er zu kurzathmig sei, und er- 
füllt auf diese bescheidnere Weise 
indirect die ihm gestellte Aufigabe. 
Dass Peerlkamp den ganzen zwei- 
fto Theil von V. 33 an streicht 
(s. d. krit. Anhang), ist daher un- 
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PiDdarum quisquis sludet aemulari, 



begnründet, zumal da der erste Theil 
in seiner Isolirtheit keinea rechten 
Sinn hai und geradezu wie ein 
Fragment erscheinen kõnnte. Da- 
gegen mõcbte ihm beizustimmen 
sein, dass er V. 26 unter Antonius 
nicht den bekannten Sobn des 
Triumvirn, lulius (in den Ueber- 
scbriften iheiis so, theiis lulus oder 
lullus, theiis sogar luUanus genannt, 
vgl. II 8) Antonius, versteht, der 
44 geboren, nach der Mutter Fulvia 
Tõde von seiner Stiefmutter Octavia 
erzogen, später durch Augustus' 
Gunst die hõchsten Ehren, darunter 
10 V. C. das Gonsuiat, erlangte, aber 
2 V. G. nach Entdeckung seines Ehe- 
bruchs mit der lulia sich die Todes- 
strafe zuzog. Ihn nennen zwar auch 
die Scholiasten, theiis lulus, theiis 
hilius; auch hat er nach Acron 
ausser prosaischen Schriften eine 
Diomedie in 12 Büchern im heroi- 
schen Metrum verfasst, war also 
epischer Dichter. Indess um ein 
episches Gedicht bandel te es sich 
bei Augusfs Begrüssung nicht ; man 
müsste schon annebmen, dass die- 
ser Antonius zugleicb Nachahmer 
Pindar's gewesen sei, und davon 
wissen wir nichts. Scbwerer wiegt 
folgendes Bedenken: Antonius hat 
den Namen lulius von der luliscben 
Familie erhalten, in die er nach 
seines Vaters Tõde aufgenommen 
wurde ; luli würde aber einen me- 
trischen Fehler ergeben. lulus da- 
gegen ist nur der bekannte Sobn 
des Aeiieas, der gerade damais 
durch Vergirs Aeneide sicher in 
AUer Munde war. Die Verbesse- 
mng Peerlkamp's in V. 2 iile statt 
lule ist somit fast unzweifelhaft. 
Es hebt sich damit zugleicb die 
schon Yon Passeratius bemerkte 
Schwierigkeit , dass man von lule 
das / zum ersten Verse ziehen 
müsste, wofür I 2, t9 kein treffen- 
der Beleg ist, weil die Gaesur dort 



Yor dem Adoni us stattfindet. Es 
wäre uberdies ungeschickt, dieselbe 
Person kurz nach einander mit zwei 
yerschiedenen Namen erst lulus, 
dann Antonins anzureden. Nun 
könnte man ihn trotzdem für den 
Sobn des Triumvirn halten; aber 
die von Peerlkamp angefuhrten Be- 
legstellen machen es sehr glaub- 
lich, dass an Antonius Rufus zu 
denken sei, welcher u. a. von Acron 
zu a. poet. 288 unmittelbar neben 
Aelius Lamia, also einem Freunde 
des H., ais Dichter von fabulae 
praetextae und togatae aufgefuhrt, 
von Ovid ex Ponto IV 16, 28 ge- 
radezu ais Pindaricae lyrae fidicen 
gerühmt wird. Ihm konnte also 
H. ein maius plectrum Y. 33 ohne 
Bedenken beilegen. Dies Lob mit 
einigen Erklärern (s. Gruq.) ais ver- 
steckte Abmahnung von der höhe- 
ren Lyrik zu verstehen verbietet 
die folgende bestimrate Aufforde- 
rung, man müsste denn den H. zu 
einem hämischen Spõtter machen 
wollen. Er hebt nach dem allge- 
meinen Preise Pindar's in je einer 
Strophe vier besondere Arten der 
Pindarischen Dichtung bervor: 1) 
V. 10—12 die Dithyramben; 2) V. 
13 — 16 Hymnen, Paeane und En- 
comien zu Ehren von Gõttern, Halb- 
gõttem und ausgezeichneten Für- 
sten; 3) V. 17—20 Epinikien auf 
die Sieger in den grossen Spielen; 
4) V. 21—24 ^^rjvoi Trauerlieder, 
von denen wie von den übrigen 
Arten ausser den ijcivlxta nur noch 
grõssere oder kleinere schõne Frag- 
mente erhalten sind. Darauf V. 25 
zu dem anfanglich gebrauchten 
Bilde des stolzen Aufflugs zurück- 
kehrend stelltH. diesem kõniglichen 
Schwan sich ais die kleine fleissige 
Biene gegenüber, die von Wald- 
blumen und Rräutern Honig sauge. 
„Also — und damit kommt er Y. 
33 auf den eigentlichen Zweck des 
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lule, ceralis ope Daedalea 
nititur pennis vitreo daturus 

nomina ponto. 
monte decurrens Telul amnis, imbres 
quem super notas aluere ripas, 
fervet inmensusque ruit profundo 

Pindarus ore, 
laurea dohandus ApoUinari, 
seu per audaces nõva dithyrambos 
verba devolvit numerisque fertur 

lege solutis; 
seu deos regesve canit, deorum 
sanguinem, per quos cecidere iusta 
morte Centauri, cecidii tremendae 

flamma Ghimaerae; 
sive quos Elea domupfi reducit 
paima caelestis pugilemve equumve 
dicit et centum potiore signis 



10 



15 



Gedichtes — entschliesse duPindari- 
scher Sänger dich zu einem Triumph- 
liede auf den heimkehrenden Für- 
sten; ich werde beim festlichen 
Empfang unter der jauchzenden 
Menge mich verlieren, aber meine 
Freude durch Zustimmung zu deinen 
Worten bezeugen." 

2. ope mit ceratis zu verbinden. 
Es bedeutet die Hälfe, vielleicbt das 
Vermögen, wodurch etwas zu Stan- 
de kommt, wenn man dafur nicbt 
lieber den Plur. verlangt. S. IH 3, 
28. AVer ope Daedalea nititur ^ 
wurde schwerlich herunterstürzen. 
Ein scbwächerer Dichter soil nicht 
mit Pindar wetteifern; der kann 
ihm wohl die Form geben, wie 
Daedalus dem Icarus die Flügel, 
aber nicht seine Geisteskraft. 

3. vitreo vgl. I 17, 20 u. sat. II 
3, 222. Ueber penna s. zu I 3, 35. 

4. nomina s. III 27, 76. 

8. profundo ore wie pleno von 
der Fülle der Gedanken und Worte. 
H. bleibt im begonnenen Bilde vom 
Bergstrom, der durcb das Anschwel- 
len der Gewässer Tiefe gewinnt; 
so os in doppelter Bedeutung von 
dem Munde des Dichters und der 



Mundung des Stromes. Dasselbe 
Bild ist auch V. It beibehalten: 
wie der Fluss saxa devolvit, so 
Pindar novä verba, Die dithyram- 
bische Sprache ist kübn und reich 
in Erfindung neuer Worte, worüber 
Ärist. poet. 22, 18 rcõv ovo/iatoDv 
ta SmXä (über dieselben 21, 2) 
fiaXtora a^fiorrst roie Stdv^afi- 
poK u. ebenso rhet. 3, 3 ; sodann frei 
vom rhytbmischenZwange, d.h. von 
der sonst in lyriscben Gedichten be- 
obachteten strophischen GIiederung. 
14. iusta morte wegen ihres Fre- 
vels gegen die Hippodamia. S. I 
18, 8. Sicher liegt eine Pind. Stelle 
zu Grunde. S. fr. 312. 313 B. 

16. Chimaera s. I 27, 4. 

17. Elea paima «» Olympia, S. 
I 1, 5. 

18. caelestis wie ^eoeiõak. Es 
ist prädicat. an quos angeschlossen, 
dagegen pugilemve equumve von 
dicit abhängig. Burch die Palme 
wird der Sieger wie I t, 6 zu den 
Gõttem erhoben; wollte man aber 
caelestis auch von dicit abhängig 
machen, so würde der Zusatz et 
. . . munere donat die Kraft des 
Ausdrucks abschwächen. 
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munere donat; 
flebili sponsae iuvenemve raptum 
plorat et vires animumque moresque 
aureos educit in aslra nigroque 

invidet Orco. 
muita Dircaeum levat aura cycnum, 
tendit, Antoni, quotiens in altos 
nubium tr^ictus: ego apis Matinae 

more modoque 
grata carpentis thyma per laborem 
piurimum circa nemus uvidique 



20 



25 



30 



20. munus das Siegeslied selbst, 
inivixiov; signa Staiuen, die den 
Olympischen Siegern errichtet wur- 
den. Der Gedanke also wie III 30, 
1 u. 2. 

21. Statt des nach V. 13 u. 17 
erwartcten sive des Metrums wegen 
das einfache ve, 

23« aureos im moralischen Sinne 
^ie I 5, 9. II 10, 5> auch sonst 
häufig. deducit oder gar reducit 
ist nicht zu halten. Lastig ist übri- 
gens auch educit, nachdem erst 
V. 17 reducit gesagt war. SoUte 
nicht extoltit zn lesen sein, wie 
Cruq. jenes erklärt? 

25. Der Schwan (hier Pindar 
selbst) ais Sänger auch II 20 (s. 
das.) u. IV 3, 20. Dircaeus von 
der Quelle Dirce bei Theben, der 
Vaterstadt Pindar's. 

27. Der Matinische Berg auch 
epod. 16, 28. litus I 28, 3. Von 
der Bienenzucht s. II 6, 15 u. III 
16, 33. Ueber die Vergleichung der 
Dichter mrt Bienen klassische Stelle 
bei Plat. lon S. 534 A. 

30. nbur s. I 7, 13. 18, 2. II 
6, 5. m 26, 6. IV 3, 10. Das Komma 
nach ripas V. 3 1 , das einige Ausg. 
haben, ist zu streichen; sonst würde 
die Matinische Biene Thyroian bei 
Tibur suchen. Diese letzten Worte 
cfrca nemus u. s. w. beziehen sich 
also auf den Dichter selbst, der 
nicht weit von Tibur sein Landgut 
hatte, piurimum verbi nden nach 
Bentley die meisten Ausleger mit 



nemus; wohl mitUnrecht. Ist der 
Wald sehr gross, so ist die Arbeit 
des Suchens leichter; auch war bei 
Tibur nur der lucus Tibumi I 7, 
13, und aus IV 3, 11 wo H. ähn- 
lich die Gewässer und Waldungen 
von Tibur lobt, folgt nur, dass der 
Wald dicht, nicht, dass er sehr aus- 
gebreitet war. Dass nun nemus 
ohne Epitheton bleibt, macht nichts 
aus ; ripae hat auch keins, sondern 
beide mussen sich mit dem Tibur 
selbst zugefügten Beiwort uvidum 
begnügen. Dagegen macht Obba- 
rius mit Recht auf den schönen 
Gegensatz aufmerksam, dass nach 
V. 25 den Pindar muita aura levat, 
H. dagegen per laborem piurimum 
sammeln muss. Die Gonj. Bentley 's 
rivos für ripas hat viel Bestechen- 
des, namentlich wenn man I 7, 14 
vergleicht. Indess dort ist auch 
der Anio vorher genannt; hierwurde 
man ihn mehr veqnissen ais die 
Bäche, die bei ripas auch nicht 
ausgeschlossen sina. Die Harte in 
Tiburis ripae ist nicht bedeutend 
genug, um die einstimmig überlie- 
ferte Lesart zu ändem. ripa allein 
ohne Bezeichnung des FJusses III 
1, 23. 25, 13. An die Ufer schliessen 
sich yomaria (I 7, 14), arva bei 
Ov. am. m 6, 46 an, auf denen die 
Bienen schwärmen. rüpes, eine 
sonst sehr gefällige Goivj. Herbst*s, 
stehen bei Stat. silv. I 3, 20 und 
Ov. am. III 6, 45 nicht sowohl mit 
Tibur ais mit dem Anio selbst in 



256 



GARMmVM 



Tiburis ripas operosa parvus 

carmina fingo. 
concines maiore poeta plectro 
Caesarem, quaiidoque trahet feroces 
per sacrum clivum merita decorus 

fronde Sygambros: 
quo nihil maius meiiusve terris 
fata donaveie bonique divi 
nec dabuDt, quamvis redeaot in aurum 

tempora priscum. 
concines laetosque dies et urbis 
publicum ludum super impetrato 
forlis Augusti reditu forumque 

litibus orbum. 
tum meae, si quid loquar audiendum, 



85 



40 



45 



VerbinduDg, der dort saxeus heisst, 
bei Ovid Tiburis arva rigat — 
Zu operosa vgl. lU 1, 48. 

33. Ueber die Silte, den Aug. 
durch Gesänge zii bewillkommnen, 
s. Suet. Aug. 57 revertentem ex 
previncia non solum faiutis omi- 
7iibus, sed et modulatis carminibtis 
prosequebantur, Lachmann'8 Gonj. 
hier und 41 concinet für concines 
scheint nicht annehmbar. H. spricbt, 
nachdem er schon V. 26 den Anto- 
nius angeredel, von einem grõsseren 
Dichter, dem er in demPreise des 
Kaisers sicb anschliessen wolle ; und 
nachdem er dies in fünf voUen 
Strophen ausgefährt hat, fordert er 
den Antonius direct auf, ein grosses 
Stieropfer darzubringen, während 
er seiber, der kleine Dichter, ein 
Kalb schlachten will. Wanim dies, 
wenn Antonius nicht selbst jener 
grössere Dichter ist? Wie ungs.- 
reimt ferner, 20 volle Verse hin- 
durch das zu rühmen, was ein un- 
bekannter oder absichtlich ver< 
schwiegener Dichter Alles thun und 
sagen werde ! — Ueber das plectrum 
s. I 26, 11 . Es ist urn so grõsser, 
je grõsser der Dichter. Aehnlich 
nennt H. das seinige II 1, 40 le- 
viusj das des Alcaeus II 13, 26 
auretim. 



34. quandoque s. IV 1, 17. 

35. clivus saeer der aufsteigende 
Theil der tsia sacra, über welche 
die Triumphatoren zum Gapitolium 
zogen. 

36. Das deutsche Volk der Sy- 
gambrer (die Schreibart mit y in 
den besten Hdschr., während Taci- 
tus Sugambri schreibt wie Suria 
u. a.) hatte den Namen von der 
Sieg. Die vollstandige Beruhigung 
derselben wie ihrer Bundesgenossen 
und Nachbarn, der Tencterer und 
Usipeter, erfolgte erst 14. 

37. Aehnliche Verherrlichung des 
Aug. epist. II 1, 17. 

44. An Festtagen war Gerichts- 
stillstand, iustitium; übrigens wird 
zugleich der allgemeine Friede und 
die Rechtssicherheit gepriesen, die 
Augustus dem Staate gegeben hatte. 
Vgl. das ganze baid nach diesem 
abgefasste Gedicht IV 5, bes. 17ff. 
Suet. Aug. 57 sagt: observatum 
etiam est, ne, quotiens introiret 
urbem, supplieium de quoquam 
sumeretur. 

45. St loquar BenÜey loquor. 
H. deutet auf den bescheidenen 
Dichtemihm hin, den er sich be- 
reits erworben hatte. Das Fut. wäre 
hier ungereimt, man muss loquar 
fdr den Gopj. nehmen. 
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vocis accedet bona pars, et 'o sol 
pulcher, o laudande' caüam recepto 

Caesare felix. 
tuque dum procedw, 'io triumphe', 
non semel dicemus 'io triumphe 
civitas omnis dabimusque divis 

tura benigois. 
te decem taufi totidemque vaccae, 
me tener solvet vitulus, relicta 
matre qui largis iuvenescit herbis 

in mea võta, 
froDte cmratos imitatus ignes 
tertium lunae referentis ortum, 
qua notam duxit, niveus videri, 

cetera fulvus. 
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49. Ist in den überlieferten Les- 
arten nicbts verdorben (die Unter- 
schiede te und tu, procedis und 
procedit sind an sicb unbedeutend), 
so scheint das einzig Richtige, dass 
man tuque schreibt und auf Anto- 
nius bezieht, der dem heimkehren- 
den Triumphator entgegentreten 
soil, während H. mii der Bürger- 
schaft ihn mit Glückrofen begleiten 
will. Zu procedis vgl. proaeat UI 
14, 6 in gleichem Sinne. Die Stelle 
hat aber auch sonst noch viele 
Schwierigkeiten , uber die s. krit. 
Antiang. 

54. solvet, nämlich von dera Ge- 
lübde, das er fur die Heimkehr des 
Raisers gethan; daber tn mea võta 
V. 56. mzu vgl. ffl 23, 9—12. 

57. ignes curvati, weil sie in den 
ersten Tagen nach dera Neumonde 
die Gestalt einer Sicbel haben, ter- 
Hum ortum referre zum dritten 
Male nacb dem Neumonde aufgeben. 

59. notam ducere, auch trahere, 
gerere von dem Mai an der Siim. 
niveus videri graecisirend = Xavxos 

mx, 3* Ob dies liebenswürdige 
Gedicht nach Kirchner mit dem car- 
men saeculare in eine Zeit zu setzen 
und zu ihm gewissermassen ais 
Epilog anzusehen sei, scheint we- 

Hor»tinsI. 2. Anfl. 



nigstens zweifelhaft; irgend eine 
verständliche Anspielung auf die 
Saecularfeier ist nirgends ersicht- 
lich. Dem Inhalt, wenn auch nicht 
der äusseren Ordnung nach nimmt 
es zum vierten Buch der Oden die- 
selbe Stellung ein , wie I 1 oder 
ni 30 zu den 3 ersten ; und es wäre 
wohl mõglich, dass H. es zum An- 
fangsgedicht des Ganzen bestimmt 
hat, indem es die Macht der Poesie 
z. Th. in ähnlichen Bildem feiert 
wie I l. Vgl. V. l, 2, 18 l^s Ende 
mit I 32 bis Ende, V. 3—6 nut 1 
3—6, V. 6—9 mit I 23—25, V. 
10—12 mit I 30. Das kann zufäHig 
sein; gewiss ist es zufälliger, dass 
es gerade an diese Stelle gerathen 
ist. Wenn das letzte Gedicht die* 
ses Buchs auf das wiederholte Ver- 
langen des Kaisers, seine Thaten 
durch H. verherrlicht zu sehen, deut- 
lich hinzuzielen scheint, so spricht 
er hier wohl nicht allein über d^e 
durch das carm, saec, gefundene 
Anerkennung seine Freude aus, son- 
dern allgemein darüber, dass seine 
lyrischen Gedichte den Beifall sei- 
ner Landsleute gewonnen hatten; 
er rechtfertigt damit zugleich diese 
neue Sanmilung, zu der er sicher 
nicht durch des Augustus Wunsch 
allein bewogen war. Die Zufallig- 
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III. 

Quem tu, Melpomene, semel 

nascentem placido lumine videris, 
illum Don labor Isthmius 
, clarabit pugilem, non equus impiger 
curru ducet Achaico 

viclorem, neque res bellica Deliis 
ornatum foliis ducem, 

quod regum tumidas contuderit mina&, 
Q&lendel Capitolio; 

sed quae Tibur aquae fertile praefluunt, 
et spissae nemorum comae 

fingent Aeolio carmine nobilem. 
Romae principis urbium 

dignatur suboles inter amabilis 
vatum ponere me choros, 

et iam dente minus mordeor invido. 
testudinis aureae 
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kelt der jetzigen Reihenfolge ist 
am deutlichsten daraus ersicntlich, 
dass 1 Yon 10, 2 Ton 4, 5, 14 und 
15 getreont ist. 

3. labor =r certamen wie novos, 
Die Isthmischen Spiele fanden jedes 
dritte Jahr bei Corinth zu Ehren 
Neptuns in eitiem demselben ge- 
weihten Fichtenhain (tisfievos IIo- 
aetSdovtov) statt' Nach Zerstõrung 
Gorinths wurden sie nach Pausa- 
nias' Angabe von den Sicyoniern 
reranstaltet. Siegespreis war früher 
ein Eppich-, später em Fichtenkranz, 
Ä^Vvc. Auch die Palme wurde den 
Siegeragereicht. curnis Achaicus 
ist die %ntM^f\it quadrigay nicht 
die Rennbahn oder curriculum, S. 
11,3. Faustkampfu. Wagenrennen 
werden auch Iv 2, 18 gegensätz- 
lidi zusammengestellt. ducet vi- 
etorem nicht wie dort V. 17 domum 
redueity sondern = ad victcriam, 
Nicht richtig denken, so viel ich 
wciss — denn viele änssern sich 
nicht darüber — , die Erklärer im 
Gegensatz zo labor Isthmius an die 
Olympischen Spiele, die wohl 
dprch Elea pahna (IV 2, 17), aber 
nicht dnrch Ackaiciis currus be- 



zeichnet werden kõnnen. SoUten 
den Islhmischen Kämpfen andere 
entgegengestellt werden, so musste 
das durch einen specielleren Aus- 
druck gescfaehen ; ja Achaicus passt 
viel eher för die an dem einstigen 
Sitz des Achäischen Bundes ais fQr 
die in Olympia yeranstaiteten Spiele. 

6 ff. Den griechischen Spielen 
wird ais hõchste rõmische Ehre die 
pompa triumphaUs gegenfiberge- 
stellt. Das Delische Blatt ist der Lor- 
beer. So Delphica laurus Vä 30, 1 4. 

8. Unter den Kõnigen sind wohl 
die Parthischen zu verstehen. Aug. 
schloss im. J. 20 mit Phrahates 
den bekannten Frieden (über den 
8. zu IV 5, 25), und feierte im J. 19 
nach Rom zurückgekehrt am 12. 
October die Augustalia, nachdem 
rhm Yom Senat noch neue Ehren 
decretirt wordcn. 

10. praefiuunt = praeter/luunt 
wie häufig in derZusammensetzung, 
bes. bei Tacitus, doch auch schon 
bei Livius 44, 31. 

12.^60^/0 s. 1113, 24. 0130,13. 

16. Von Missgunst gegen sich 
spricht H. u. a. sai I 6, 46 ff. 

17. aurea testudo wie ;if(>vflr«« 
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dulcem quae strepitum, Pieri, lemperas, 
mutis quoque piscibus 

donatura cycni, si libeal, sõnum, 
totum muneris hoc tui est, 

quod monstror digito praeterenntiam 
Romanae fidicen lyrae: 

quod spiro et placeo, si placeo, tuum est. 

im. 

Qualem ministrum fuhninis aütem, 
ctti rex deorum regnum in avis vagas 
permisit expertus fidelem 
luppiter in Ganymede flavo, 
olim iuventas et. patrius vigor 
nido laborum propulit insciiim 
yernique iam nimbis remotis 
insolitos docuere nisus 
venti paventem, mox in ovilia 



20 



^6^/uyS Pind. Pyth. 1 1 . Aehnlich 
aureum pleetrum II 13, 26. 

20. Zu cycnus Tgl. II 20 Anfg. 
u. IV 2, 25. donatura == Õovoot 
av, wie aditure U 6, 1. 

2t. Annehmbar scheint Peerlk.'8 
Vorschlag totum hoc munerit est 
tui. Der Ausdrack wie sa 1. 1 7, 35. 
Tae. ann. XV 52 ne sui muneris 
rem puhUeam faceret 

24. spiro yom spiritus poeiicus 
wie U 16, 38. IV 6, 29. 

lUI, 4. Das Gedicht steht zu IV 
14 in enger Beziehung. Augustus 
sdiickte, urn den Streifzügen der 
Raeter und Vindelicer nach Italien 
ein Ende zn machen, im J. 15 seinen 
23jthrigen Stiefeohn Drusus Glau- 
dius Nero nach den Tridentinischen 
Aipen, wo dieser ihnen, neben de- 
nen Strabo IV c 6 anch die zu 
den lüyriern gerechneten Breunen 
wki Genaunen (s. Hor. IV 14, 10 
u. U) aufzählt, noch imFrühlinge 
eine solehe Niederlage beibrachte, 
dass er daffir die praet<Mrischen 
Ebrenzeichen erhielt. Ais sie trotz- 
dem sogleich neue Einfölle in die 
benaehbarten Districte Galliens (im 



heutigen Helvetien) machteu, wurde 
dem Drusus sein älterer Bruder Ti- 
berius beigegeben; und indem die- 
ser über den Biigantinischen (Boden) 
See mit Schiffen vordrang, vollen- 
deten beide nach Eroberung vieler 
Städte und Burgen (s. IV 14, 11) 
noch in demselben Jahre die Un- 
terwerfung jener Völker. S. Dio 
Gass. 54, 22. Da im vierten Ge- 
didite nur des Sieges des Drusus 
Erwahnung geschieht, so muss es 
unbedingt vor Ende 15 geschrieben 
sein; dagegen fallt das 14 nach 
der Yõlligen Unterwerfung jener 
Võlker. S. daselbst. 

4. Ueber Ganymedes vgl. Hom. 
II. 5, 265 ff. 20, 232 ff. hymn. in 
Ven. 202 flf. 

5. olim steht hier nicht allgemein 
=: aUquando (Trore), wie es z. B. 
von Verg. Aen. V 125 gebraucht ist ; 
sondern es weist auf die Zeit vor 
dem Raub des Ganymedes hin, da 
dem jnngen Adler eben die Schwin- 
gen wuchsen. Man wärde sonst den 
Adler theils allgemein für das Adler- 
geschlecht, theils ffir den des Gany- 
medes nefamen müssen. S. krit. Anbg. 

17* 
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demisit hostem vividus impetus, 
nuDC Id reluctantis dracones 
egit amor dapis atque pugnae; 
qualemve laetis caprea pascuis 
intenta fulvae matris ab ubere 
iam laete depulsum leooem 
dente novo peritura vidit: 
videre Raeli bella sub Alpibus 
Drusum gerentem Vindelici (quibus 
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13. pascuis intenta erinnert an 
Hom. Od. 4, 335 ff. we S^ onor . . . 

ayxea Ttottjevra /Sooieofievtj y uber- 
haupt die ganze dortige lebendige 
Schilderung. 

14. matris ab ubere yerbindet 
Peerlkamp Jmit caprea und versteht 
ab = aTto, ä7to}d'ev, procul ab; Hir- 
sche aber u. Damwild hiessen, meint 
er, gelb, wie im Franzõsischen betes 
fauves. Müsste wirklich das £pi- 
tbeton auf die Gemse bezogen wer- 
den, 80 lage die Coiy. fuscae über- 
aus nähe ; diese Farbe passt besser 
zu diesem Wild ais fulvus, welches 
geradedenLõwen eigenthümlich ist, 
wie ^av&os A«Vö?^Pind. fr. 222Bergk. 
Allein jene Interpretation yon ab ist 
überhaupt gezwungenund nichthin- 
ianglich begründet. Seyffert hält 
uhere für ein Adj., das ermit laete 
Terbindet: so weide die angeborene 
Wildheit des jungenLõwen bezeich- 
net, der vom vollen Euter der Mutter 
TOQ selbst abgesetzt werde. Indess 
wie konnte H. dann sagen depul- 
sum? Er ist doch yod der Mutter 
abgesetzt, nicht von sich selber. 
Aehnlich erklärten vor Seyffert schon 
Xylaoder und Ghabot, über die Bent- 
ley nachzusehen ist. Dieser selbst 
hält die S teile für corrumpirt: es 
musse Y. 15 heissen iam mane 
st. iam laete, wie bei Stat. Theb. 
Vn 670 ff. die Lõwen fruhmorgens 
hungrig nach Beute gehen. Ais ob 
es sich um Lõwen handelte, die des 
Morgens jagen und nicht vielmehr 
um die von der Mutter absesetzten 
Jungen. Nimmt man aber das eben- 



falls von Bentley vorgeschlagene 
iam spontcy so passt dies wieder 
nicht zu depulsum. Andere Yer- 
muthungen sind noch weniger glaub- 
würdig. In der überlieferten Lesart 
liegt nichts Befremdliches ansser der 
Ton Bentley getadelten Wortfülle 
ab ubere depulsum und dazu noch 
laete. Eine ähnliche Wortfülle ist 
aber z. B. I 37, 9; wenn man will, 
auch IV 1, 24 und õfter. laete de- 
pelli ist zu einemBegriffe geworden, 
zu dem ab ubere immerhin über- 
flüssiger, aber nicht falscher Weise 
hinzugefügt ist. Vgl. übrigens Verg. 
bucVU 15. 

16. Das gnomische Perf. (vidit) 
wie in 29, 16 ; besonders in Gleich- 
nissen gebräuchlich. 

1 7 ff. Bentley liesl nach Nic. 
Heinsius Raetis gegen die meisten 
Hdschr., die Raeti bieten. Acron 
und Porph. statuiren ein einziges 
Volk der Raeti Findelici, während 
Lambin Raeti, Findelici asyndetisch 
fasst oder et vor Findelici hinzu- 
fügen will. Das ist wohl das Rich- 
tige; denn die Situation bieibt auch 
bei Annahme der Bentley'schen Les- 
art unklar. Drusus rückt yon Italien 
gegen die Raelischen Alpen vor, 
also das Etschthal hinauf, und trifft 
hier die — Vindelicer. Doch sicher 
nur ais Bundesgenossen der Raeler, 
die über dies Dio Gass. 54, 22 allein 
nennt, in deren eigenem Lande. 
Warum sehen nur die Vindelicer 
den Drusus Krieg führen? Gewiss 
auch die Raeter, und zwar an erster 
Stelle. 

18. Die Worte von quibus h\» 
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mos unde dcductus per omne 
tempus Amazonia securi 
dextras obarmet, quaerere distuli, 
nec seire fas est omnia), sed diu 
lateque vietrices catervae 
consiliis iuvenis revictae 
sensere, quid mens rite, quid indoles 
Dutrita faustis sub penetralibus 
posset, quid Augusti paternus 
in pueros animus Nerones. 
fortes ereantur fortibus et bonis: 
est in-iuvencis, est in equis patrum 



20 



25 



30 



omnia (V. 22) werden von den 
Meisten verworfen und lassen sich 
allerdings leicht beseitigen. Liest 
man nach Streichung der ganzen 
Stelle mit Jani et st. sed, so wurde 
freilich et Findelici, et diu miss- 
tõnend sein ; daher möchte hier ein 
Asyndeton etFindelici: diu vorzu- 
ziehen sein, wenn man nicht lieber 
ae lesen will. Die einfache Strei- 
chung von sed nimmt auch Gruppe 
an, setzt aber ein Semicolon nach 
revictae. Auffallend ist immerhin, 
dass Servius zu Yerg. Aen. I 244 
die verdächtige Stelle erwähnt; ein 
Beweis, dass die Fälschung früh- 
zeitig geschehen sein müsste. So 
hat man denn auch die Worte durch 
eine, allerdings nicht sehr geschickte, 
Nachahmungl^nd.'s (Nem. 5, 16 <na- 
oofiai' ov roianaaa ycegSltov ^al- 
voiaa TtQoatonov aXa&ei ar^extjs' 
xal ro atyav noXkaxis iarl ao^cora- 
Tov av&oconcp voijaai. fragm. 161 
B. UT7 Ttgos anavrae avagpTJ^at rbv 
ttXQBiov Koyov ' šoir ore niarorara 
atyae 686£) oder durch eine An- 
spielung auf die Amazonis des Do- 
mitius Marsus zu retten versucht; 
und das ist immerhin möglich. Zur 
Erklärung sagt Porphyr. : hi Finde- 
lici e suis sedibus ab Atnazonibvs 
eieeU esse et ex Thracia in exsi- 
lium se contuHsse Alpivmqtte loca 
insedisse dicuntur, et quod poten- 
tissima in se tela secures yima- 
zonum experti fuissent, ipsos quo- 



que ustim earum in bello acce- 
pisse, 

24. revictae nach Lambin «» v?^ 
cissim victae, Aehnlich epod. 16, 25 
renarint, Apul. met. VIII 10 revicta 
Charite, wo es nicht heisst, sie sei 
wieder besiegt, sondern hinwieder 
oder ihrerseits. Ebenso Tac. ann. 
15, 73 coeptam adultamque et 
revictam coniurationem „die Ver- 
schwõrung begann, erstarkte und 
wurde dann wieder (im Gegensatz 
dazu) unterdrückt". Vgl. auch re- 
voco = vicissim voco im juristi- 
schen Latein, z. B. Gic. pro Mur. 
12, 26 unde tu me ex iuremanum 
consertum vocasti, inde ibi ego te 
revoco, Auch restituo braucht Gic. 
pro Mur. 18, 37 ahnlich: munus am- 
plissimum, quod petiHo praeturae 
desiderarat, praetura resiiiuit, wo 
von einem Wiederherstellen keine 
Rede sein kann. „Die Praetur ver- 
anstaltete ihrerseits das, was die 
Bewerbung um die Praetur hatte 
vermissen lassen.** So auch recalent 
Verg. Aen. XII 35. Und selbst ohne 
diese Erklärung soUte man an re- 
victae so wenig anstossen ^ie an 
remixto IV 5, 30 und veris falsa 
remiscet a. p. 151. Damach schei- 
nen die Gonj. Bentley's repressae, 
was Lambin auch in einigen Hdschr. 
gefunden hatte, Peerlk.'s reiectae, 
Unger's refractae uberflässig. 

29 ff. Theogn. 537 ovre ya^ ix 
axiXXrjs ^oBa g>veTai ovõ^ va xtv&o 



260 



CARMINVH 



deinisit hostem vividus iniT>< 
nunc in reluctantK 
egit amni- 
qualemve la- 
intenta fui* 
iain la( 
der 
videre 
Drusi 
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... .>\;, jjorea, 
,,: .-^,^, ,ir Italas 
''**",^ »edas vel Eunis 

.' ■•" •;/;:^ r«niila*''t UOdas. 
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^/« wsqiie laboribiis 



-.^-' .»•*■ ^J^ crerit» et impio 
r^r^B^ 'pj^iionun tumultu 
!*?'•*'' iMts habuere rectos, 

^'^iav. Ip*^ ^"^' ^^^ rgofaC &' 
,^ Jsi<6ftet'nt fidya fd^ova eig 

^•^«teumque 8. 1 17, 10. 35, 23. 

J?; 11. in4, 29. 

30. Stalt dedecorant Andere in- 

jjg^f^ixfU^ Das letzte, sich nur bei 

j^AtUus (fr. 459 Ribb. trag. poet. 

i«l.} fiodonde, soUte wohl cin langes 

baben, man müssir es denn nicht 

^n indecorut, sondorn voii indeeor 

(indecoris ebcnfalls Atlius fr. 193) 

ableiten, das H. nicht hat. 

38. Mptaurum flnmen wio Medum 
119,21. S. abor daselbsi. Rhenum 
a. p. 1 S. HasdrubalM Fail bei Sena 
ist bckannt. 

41. adorea ein schwicriges Mi*ort, 
nach Acroii laus bellica eo, quod 
viciorM a viclis adorarentur, Da- 
gegen IMin. h. n. 1 S, .3 (3), 1 4 gloriam 
a farris honore adoream appella- 
hatit; ebondas. 8(19), far sei von 
den AUon adoreum genannt wor- 
dcii, und nachher: primus antiquis 
LaKo cfhut, magno argumefiio in 
adoreae donis; ähnlicli auch Festus : 



45 



adoream laudem sive gloriam dice- 
bant, quia gloriosum eum puta- 
hant esse, qui farris copia abun- 
daret IHeser Ableitung folgt auch 
Vanicek (etymolog. Wörterbuch der 
latein. Sprache), während Doeder- 
iein (Lat. Synonym.) es mit dd^''^, 
a&v^fia in Zusammenhang bringt, 
womil freilich nicht viel gewonnen 
zu sein scheint. Es ist wohl an 
Weizenkuchen (Verg. Aen. VII 109 
adorea liba) zu denken. mit deneii 
man Festtage feierte. Stat. silv. l 
6, 10 ia7n bellaria adorea pluebant 
(an den Satumalien). Yergleichen 
lässt sich TtQOXvrai «= ovkaxvrai 
(Lob. ovXoxvrat, bei Plut. dem zu- 
ruckkehrenden Dion (c 29) zur Be- 
grüssung Yom Yolke zuge\\'orfen, 
wie es im eigcntlichen Sinne bc- 
kanntlich vom Opfer gebraucht wird. 
Apoll. Rhod. Arg. 1, 425 la/Saty 
TtQoxl^tai i'j3aXXe fiofuov, S. auch 
Eur. I. A. 1110. 954. 1471. El. 79S. 

42. dirus Afer mit der Variante 
dunis wie II 12, 2 u. lU 6, 36. 

48. liabuere rectos = ia^ov xaroo- 
d'taaavTes. Die umgestürzten Gõtter- 
bilder wurden wieder aufgerichtet. 
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dixitque tandem perfidus Hannibal: 
*cervi, luporum praeda rapaciüm, 
seclamur ultro, quos opimus 
fallere et effugere est triumphus. 
gens, quae cremato fortis ab Itio 
iactata Tuscis aequoribus sacra 
natosque inaturosque patres 
pertulit Ausonias ad urbes, 
duris ut ilex tonsa bipennibus 
nigrae feraci frondis in Algido, 
per damna, per caedes ab ipso 
ducil opes animumque ferro. 
non hydra secto corpore firmior 
vinci dolentem crevil in Herculem, 
monstnimve submisere Ck)lcfai 
maius Echioniaeve Thebae. 
merses profundo, pulchrior evenit; 
luctere, muita proruel integrum 
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53. Meineke cremata st. cremato, 
S. I 10, 14 u. epod. 10, 13. 

54. Bei sacra ist namentlich an 
diePenaten zu denken, dieAeneas 
von Troja nach Latium mii sich 
genoinmen hatte. S. Yer^. Aen. I 
6S Uium in Italiam portans vi- 
ctosque Penatis, Y 62 adhibete Pe- 
natis if. XII 836 morem ritusque 
sacrorum adiciam. Ebenso Liv. I 
l ibi LaHnum apud Penatis deos 
u. 8. w. 

57. Die fiichen des Algidtis s. 
UI 23, 10. 

62. vinci dolentem ist hinläng- 
lich verständlich, indem Hercules 
wirklich eine Niederlage befürchten 
musste. Artzen's Gonj. docentem 
ist an sith gut, scheint aber dem 
hier veriangten Sinne weniger zu 
entsprecheti. Hannibal vergleicht 
sich mit Hercules, die Römer mit 
der Lemaeischen Hydra. Er selbst 
spricht die Furcht aus, dass er nicht 
im Stande sein werde, die Rõmer 
tu besiegen ; wie kann er also vom 
Hercules behaupten, er habe die 
Hydra gelehrt sich besiegen zu las- 
sen? Hier war nur die Besorgniss 



des Hercules, selber besiegt zu wer- 
den, an ihrer Stelle. 

64. Echion einer der Sparten des 
Gadmus, Gemahi der Agaue, Yafter 
des Pentheus. Das monstrum ist 
der Drache des C^dmtis (nicht die 
Sparten), wie vorher der Wächter 
des Oolchisehen Yliesses. 

65. evenit hat die Bedeutung von 
emergitf während Lehrs eminet od. 
enitei vorzieht, Unger aber exsiHt 
vermuthet und profiindo. hiermit, 
nicht mit dem vorangehenden mer- 
ses verbindet. Meineke hielt früher 
exiet fest, hat aber spiter auch 
evenit aufgenommen, worauf dann 
consequenter Weise gegen die 
Ueberlieferung auch praruit Y. 66, 
gerit Y. 67, und ebenso in der 
letzten Stroj^e perficiunt, defen- 
dit, expediunt (mit Bland. ant.) zu 
lesen sein dütfte. Die Praesentia 
sind jedenfalls zuletzt im Munde 
Hannibals bei weitem energiscber; 
das, nothwendige Fut. mittam (Y. 
70), das elnen volKg anderen Sinn 
hat, hebt sieh zugleich viel be* 
stimmter dadurch von der allge- 
meinen Betracfatung ab! 
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cum laude victorem geretque 
proelia coniugibus loquenda. 
Carthagini iam non ego nuntios 
mittam superbos: occidit, occidit 
spes omnis et fortuDa oostri 
nominis Hasdrubale ioterempto. 
nii Claudiae non perGciunt manus, 
quas et benigno numine luppiter 
defendit et curae sagaces 
expediunt per acuta belli/ 

V. 

Divis orte bonis, optime Romulae 
custos gentis, abes iam nimium diu; 
maturum reditum pollicitus patrum 

sancto concilio redi. 
lucem redde tuae, dux bone, patriae: 
instar veris enim võitus ubi tuus 
adfulsit populo, gratior it dies 

et sõles melius nttent. 
ut mater iuvenem, quem Notus invido 
filatu Carpathii trans maris aequora 



70 



75 



10 



68. Statt eoniugibtu wollte Peerl- 
kamp eamdnibtu^ man kõnnte sich 
kaum etwas Frostigeres denken. 
Ohne Frage ist hingedeutet auf das 
flannibal ante portos y dem nun 
Siege Ton gleicher Grosse entge- 
gengesetzt werden. 

72. Die Rede Hannibars ist nicht 
wegen dieses Yerses unmittelbar 
nach Hasdrubars Tod anzusetzen, 
sondern eher, ais er den Entschluss 
fasste, Italien zu verlassen. S. d. 
krit. Anhang. 

73. Die letzte, von Manchen ver- 
worfenc Str. gehõrt mii zur Rede 
HannibaFs ; im Munde des Hor. wür- 
de sie allerdings matt sein. S. 
auch darüber d. krit. Anhang. 

TDl^ &. Da Augustus Anfang 13 
y, G. aus Gallien heimkehrte, so 
setzt man dies Gedicht, in welchem 
die Rückkehr ersehnt wird, aber 
offenbar noch nicht feststeht, mit 
gutem Rechte in das Ende 14. S. 



zn lY 2'U. 4. Kaum in irgend einem 
anderen Gedichte hat H. den Augu- 
stus mit gleicher Wärme des Ge- 
fähls gefeiert 

1. nomula gens wie c. saec. 47. 
Aehnlich Itmiu Quirinus. S. zu 
IV 15, 9. So Lavinia litora Verg. 
Aen. I % Lada Ungua Ot. Pont. 
II 3, 75. 

4. consilio, auch hdschr. über- 
liefert, will Linker; wohl mit 
Recht. 

8. sõles die an Jedem Tage {dies 
Y. 7) sich erneuernde Sõnne. So 
c. saec. 10 aliusque et idem nasce- 
ris, Yerg. buc. IX 52 longos sõles, 
Aehnlich lunae c. II 18, 16. lY 7, 
1 3. ^^ Selbst Thuc. setzt VE 87 , l 
Oi ijXiot den Nächten {ai vvicree) 
einfach gegenuber. 

10. Wer über das Garpath. Meer 
(s. I 35, 8) nach Italien zurückkeh- 
ren will, dem steht der Notus ent- 
gegen. 
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cunctantem spatio longius annuo 

dulci disÜDet a domo, 
votis omioibusque et precibus vocat 
curvo nec faciem litore demovet: 
sic desideriis icta fidelibus 

quaerit patria Caesarem. 
tutus bos etenim rura perambulat, 
Dutrit rura Ceres almaque Faustitas, 
pacatum volitant per mare navitae, 

culpari metuit fides; 
nuUis polliütur casta domus stupris, 
mos et lex maculosum edomuit nefas, 
laudantur simili prole puerperae, 

culpam poena premit comes. 
quis Parthum pareat, quis gelidum Scythen, 
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11. Zu longius vgl. n 20, 4. 

12. dUtinet alle Bland., dagegen 
V. 14 demovet, distinere ist tren- 
nen durch ein dazwischen stehen- 
des Hinderniss. So mare d. ter- 
rarum oras Lucret. Y 203. duo 
freta Isihmos Ov. her. Vni.69. An 
beiden Stellen wäre detinet võUig 
uDgereimt; denn dies heisst abhaU 
teo, z. B. de negotio, offido, und 
daher bei etwas Anderem auf- oder 
festhalten. Ein ähnliches Gleich- 
niss von einer den abreisenden Sohn 
mii den Augen begleitenden Mutter 
hat Oppian Halieut. 4, 335 a;? ^' 
ore njAvyerov firiTtiQ yovov rj xa* 
axolrrjv evveris aXXooaTtrjv zijle^ 
xd'ova yaXav iovra axwuevrj areX- 
Xrjošf voos 8e oi kv8ov aXvei, oootj 
oi fieaoTiyv akos xvois oaoa re HvxXa 
firjvõv' aie^oraroioi 8 * ine/ifiai- 
vovaa ^aXaoarje TWfiaoi Sax^oeo- 
aav ini arofia y^^v irjoij ojtevõeiv 
XtaaofJtivrif nai fiiv Ttoõee ovx Šr 
oniaoco iafievrjv fpoqiovaiVf M%bi. 8 
iTti novTov OTtmnas. 

18. Statt des wiederholten rura 
conj. Bentiey farra^ Schwerdt rite 
(allein ein Substant. oder ein die 
Stelle desselben vertretendes Adj. 
ist hier durchaus nothwendig), Gu- 
ningham culta, Einfacher arva 
mil Kürze in der 1. Thesis. Zu 



Ceres nutrit kann kaum ein pas- 
senderes Object erdacht uverden ais 
rura. Ist hier ein Fehler, so steckt 
er eher im ersten rura, und so hat 
auch Lehrs nach Tan. Faber prata 
für dasselbe eingesetzt, Unger re- 
gna, noch kunstlicher Bothe tutus 
. . . tuta; erträglicher Gansz per 
nemora ambulai, Ich glaube, die 
Nonchalance in dieser Wiederholung 
von rura ist gar nicht unangenehm. 

20. Der Ausdruck wie U 2, 7; 
also eine fides, quae cavet ne aul- 
petur, daher eine integra, saneta^ 
incolumis oder incorrupta wie 1 
24, 7. 

21 if. Ygl. das ganze Gedicht 
ni 6, besonders dessen Ende ais 
Gegensatz. 

24. premere auf dem Fusse fol- 
gen, sich dicht an etwas hallen wie 
n 10, 3. 

25. Mit den Parthern war 20 v. G. 
der Friede abgeschlossen, nachdem 
Augustus mit Phrahates persõnlich 
eine Zusammenkunft gehabt hatte : 
er lieferte die dem Grassus und An- 
tonius abgenommenen Feldzeichen 
und Gefangenen aus, gab seinen 
Sohn ais Geisel nach Rom, gestat- 
tete die Einsetzung des Tigranes 
ais Kõnig von Armenien durch Ti- 
berius Nero, während anderseits 
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quis Germanid quos horrida paiturit 
fetus iocolumi Caesare? quis ferae 

bellum curet Hiberiae? 
condit quisque diem coUibus in suis 
et vitem viduas ducit ad arbores; 
biuc ad vina redit laetus et alteris 

te mensis adbibet deum: 
te muita prece, te prosequitur ni«ro 
defuso pateris et Laribus tuum 
miscet numen uti Graecia Castoris 

et magni memor Herculis. 
^lõngas utinam, dux bone, feiias 
praestes Hesperiae' dicimus integro 
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dtT Euphrat ais Grenze beider Rei- 
che festgesetzt wurde. Ueber die 
Scythen vgl. I 35, 9. III 8, 23. 24, 
9. c. 8a«c. 55 ; desgleichen über das 
Scythische Yolk 4^ Gelonen II 9, 
23. 20, 18. m 4, 35. Ueber die 
Germanen, msbesondere Sygambrer 
und ihre Bundesgenosseo, s. ku IV 
2. Id Spanien wurden die õft^ 
besiegten und Mieder aufgestande- 
nen Gantabrer definitiy Ton Agrippa 
im J. 19 bezwungen. S.DioGass. 
54, 11. 

27. Slatt fetus will Peerlkamp 
mõtus,' allein mit mõtus geht Ger- 
manien iricht schwanger, wohl aber 
mit fetus. Und wie sollte die jange 
Brut nicht Schrecken einflõssen? 
Es ist allerdings nicht gleich iu- 
ventus oder pubes wie epod. 16, 
7. Der Dichter sagi, auch der 
Nachwuchs sei nicht za furchten; 
80 befestigt seien die Znstande 
Roms. 

29. condere tüern wie coneludere 
oder transigere. Piin. ep. IX 30 
iongissimus äies eito eonditur, 
Yerg. buc IX 52 cantando condere 
sõles, georg. 1 458 referetque diem 
oondetque reiatum, Eigentlich also 
bestatten, daher zu Ende bringen. 
Aehnlich lustrum condere^ noeteTn, 
saecula vivendo u. a. S. auch IV 
13, 15. 

30. viduae arbores, weil wegen 



der Yerheerungen Italiens in den 
Bürgerkriegen die an ihnen aufge- 
zogenen neinstõcke zerst5rt wa- 
ren. Ueber maritare populos, ul- 
mos s. epod. 2, 10. 

31. Statt redit wUI Bentl. venii; 
jedoch redit wie revocant IV t, 8 
and reponis l 10, 7 ; ähnlich auch 
revictae IV 4, 24. Er wcndet sich 
von der Weincultur zu etwts An- 
derem, nämlich zn Oastgelagen. 
aUerae mensae Nachtisch, bei dem 
man den Laren und Penaten zu 
spenden pflegte. Ueber dieseVer- 
ehrung des Augustus s. Dio Cass. 
51, 19: rovs rs teatas xai rets 
isQsias iv raie vnig te tov õrjfiov 
Hai xrj£ fiovlfjs sv^eus xal vnsQ 
ixsivov bftoims evYea&aif nai iv 
Tois avaoiftioK ovx ort roie xoivois, 
dXka xai roU iõiots Tiavtcie avrtp 
oTcivBew ixeXevaaVf und gleich dar- 
auf c. 20 š's te tõve vfivove avtov 
i^ laov toXs &8oi€ ioygafeo&ai 
u. 8. w. Vergl. epist. 11 1 , 15 ff. 
Diese Beschlüsse zu Ehren des Oc- 
tavian waren gefasst Anfang des 
J. 29 auf die Nachricht voh der 
Unterwerfung Aegyptens und dann 
von seiner Vermittlung in den Par- 
thischen Angelegenheiten. 

37. o utinam Hiatus beim Aus- 
rufe wie I 1, 2. Metr. Uebers. S. 25. 

38. Zu integro die vgl. solido 
I 1, 20. 
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sicci mane die, dicimus uvidi, 
cum sol Oceano subest. 

VI. 

Dive, quem proles Niobea magnae 
vindicem linguae Tityosque ^raptor 
sensit et Troiae prope victor altae 

Phthius Achilles, 
ceteris maior, tibi miles impar, 
filius quamvis Thetidis marinae 
Dardanas turres quateret tremenda 

cuspide pugnax. 
iile mordaci velut icta ferro 



40 



39. uvidi vom Weintrinken. S. 
n 19, 18. 

nil, 6. Ais im J. 17 V. C. Augu- 
stus die Sa«cularspiele feierte (s. 
darüber c. saec), beauftragte cr H. 
mit der Abfassung des Festgedich- 
tes, das von einem Knaben- und 
Mädchenchor gesungen werden soll- 
te. Das hier vorliegende Gedicht 
setzt die Abfassung, aber noch nicht 
die Auffübrung des Saeculargedich- 
tes voi^aus und ist gewissermassen 
ais Vorspiel zu derselben anzusehen. 
H. redet zuletzt von V. 31 den Dop- 
pelchor an und heisst ihn „Lesbium 
pedem suique pollicis ictum ser- 
vare*^, beim Singen der im Sapphi- 
schen Metrum abgefassten Verse 
richtigen Tact halten. Weil aber 
Augustus jene Spiele insbesondere 
dem Apollo und der Diana weihte, 
so beginnt auch hier H. mit der 
Anrufung dieser Gottheiten; und 
das passte zu der Feier des Tages 
urn 80 mehr, ais dnrch Apollo's 
Wohlthat (s. V. 3 ff.) die Gründung 
Roms öberhaupt ermõglicht worden 
war. So ist der Zusammenhang 
klar: Apollo hat Achill gctõdtet, 
der sonst bei der Eroberung Troja'8 
Alles gemordet hatte; nun hat durch 
Apollo'8 und der Venus Bitten er- 
weicht luppiter zugestanden, dass 
nach Tõdtung des Achilles Aeneas 
der Grfinder Roms werden durfte ; 
damm feiem wir dich, Apollo ; auch 



ich, dem du die Gabe des Gesanges 
verliehen hast. 

1. Ueber Niobe und ihre Kinder 
Hom. D. 24, 602 ff. Ovid. met. VI 
148 ff. und sonst. Tityos U 14, 8. 
in 4, 47. 

6. Die Ungehõrigkeit, dass die 
Apposition zu Achilles ais neues 
Subject des Nebensatzes auftritt, 
lässt sich nicht dadurch beseitigen, 
dass man filitts Thetidis überset2t 
„er ais Sohn der Th.** Das wäre 
ein ebenso stümperhafter Ausdruck 
u. nicht einmal logiseb richtig ; denn 
ais Sohn der Th. hatte Achill mit 
den Mauem Troja's gar nichts zu 
thun. Für die bezeichnete Mangel- 
haftigkeit der Wortstellung wciss 
ich, abgesehen von dem verdächti- 
gen IV 8, 23, nur ein ähiillches Bei- 
spiel anzuführen, Verg. Aen. IV 90 ff. 
quam simul ae tali persensii pette 
teneri cara louis coniunx nec fa- 
mam obstare ftirori, talibus ad- 
greditur Fenerem Satumia dictis. 
Indess ist auch diese Härte nicht 
gleich gross, weil hier das über- 
flüssige iSa^t^rma nur noch nach- 
träglich eingesetzt ist, urn den Ge- 
gensatz zu Fenerem hervorzuheben ; 
auch ist der Relativsatz bis teneri 
võllig abgeschlossen, so dass man 
cara lovis coniunx zum Hanptsatz 
ziehen würde, wenn nicht noch der 
zweite Inf. folgte. S. öbrigens krit. 
Anhang. 
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pinus aut impulsa cupressus Euro 
procidit läte posuitque collum in 

pulvere Teucro. 
iile Don iuclusus equo Minervae 
sacra mentito male feriatos 
Troas et laetam Priami choreis 

falleret aulam, 
sed palam captis gravis, heu nefas heu, 
nescios fari pueros Acliivis 
ureret flammis, etiam latentem 

matris in alvo, 
ni tuis flexus Venerisque gratae 
Yocibus divum pater adnuisset 
rebus Aeneae potiore ductos 

alite muros. 
doctor argutae fidicen Thaliae, 
Phoebe, qui Xantho lävis amne crinis, 
Dauniae defende decus Camenae, 

levis Agyieu. 



10 



15 



20 



25 



t4. Das Pferd erlog sacra Mi- 
nervae, weil die Griechen vorga- 
ben,.es 8ei zu einem Weihegcscbenk 
dieser Gõttin bestimmt. Yerg. Aen. 
II 31 heisst das Pferd donum eat- 
tiale Minervae, Vgl. auch 189 u. 
die ffanze Stelle 183—194. Desgl. 
zu feriatos Y. 248 ff. Schõn Eur. 
Troad. von 519 an, bes. 544 ff. iv 
õe novcp xal x^Q^ vvxtov inel xvi' 
(pai na^ipff Ai^v^ re Xcoroe ix^v- 
nei 0pvyid re ueXea. Ttap&evot 
aegiov ava xporov Ttodcav Boav 
SfieMtov evfpqov * evi oofAOH oi 7t a/i- 
g>aes oiXae TtvQOi /teXaivav aiyXav 
dneõicaxev vrcvtp (nach Herm.). 

16. falleret Imperf. statt Pius- 
auaroperf., weil H. nicht sowohl 
die That ais die Absicht des Achill 
bezeichnen will. Es istfast dasselbe 
wie falsurus erat, Aehnlich Y. 19 
ureret, Dagegen Y. 22 adnuisset^ 
auf die bestimmteThatsachegehend, 
welche die Absicht des Achilles 
hinderte. 

21. flemu Bland. ant., was Gru- 
quius mil Recbt fOr molUus et mi- 



nus imperiosum erklärt. vietut ist 
die leichtere Lesart. 

23. potiore alite, denn Troja 
war alite lugubri erbaut. III 3, 61. 

25. SiM argutae haben mehrere 
Hdschr. Argivae^ offenbar um so 
mehr sinnlos, ais Apollo eben erst 
ais Gegner der Argiver gezeichnet 
ist. Thalia Muse der Hirtenpoesie, 
auch der Gomoedie, dargestellt mit 
der komischen Maske, dem Hirten- 
stabe und Epheukranze; hier wie- 
der allgemein fur die Muse. 

26. Vgl. III 4, 61 u. 62. Xanthus 
Fluss Lyciens, wo Patara dem Apollo 
heilig. S. m 4, 64. 

28. levis s=: imherbis wegen sei- 
nes ewigen Jünglingsalters. Der- 
selbe dyvuvs ais Beschützer der 
Strassen nach Macrob. saf. I 9: 
Apollo apud illos (Graecos) et 
dyvuvs nuncupatur, quasiviisprae- 
positus urbanis. Ebenso heisst er 
ayvMTi]9f ^^aXoSf nqooratrjQtos, 
Seine schützende Gegenwart wurde 
vor den Thflren und in den Vor- 
hõfen durch eine kegelartig zuge- 
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spiritum Phoebus mihi, Phoebus artem 
carminis nomenque dedit poetae. 
virginum primae puerique claris 

patribus orti, 
Deliae tutela deae fugaces 
lyncas et cervos cohibentis arcu, 
Leebium servate pedem meique 

poUicis ictum, 
rite Latonae puerum canentes, 
lite crescentem face INoctilucam 
prosperaiD frugum celeremque proDos 

volvere meoses. 
nupta iam diees ^ego dis amicum 
saeculo festas referente luces 
reddidi carmen docilis modoruni 

vatis Horati/ 



dO 



35 



4d 



spitzle Saule dargeslellt, neben der 
ein Altar stand. S. Suidas s. v. 
u4yv$eve õ^ iari teicjv ete oSv kqy(0Vy 
ov ioTOLOi noo tmv &vQmv . . . alev 
8 av Hai na^a rots ^AttmoIs Xe- 
yofiBvoi oi TC^o rcav oixuav fiat/uoi. 

29. Zu spiritum vgl. II 16, 38. 
IV 3, 24. Nachdem der Gott zu 
Anfang u. dann wieder V. 26 ange- 
redet ist, wird nun in der 3. Person 
voD ihm gesprochen. Es war nicht 
zu vermeideo, weil der Dichter sich 
zum Schluss an den Ghor wendet. 
Den Gott aber deshalb auch im gan- 
zen ersten Theile in der 3. Per- 
son zu nennen hatte der Würde 
desselben ebenso Eintrag gethan 
wie der Lebhaftigkeit der Darstel- 
lung. Ein gleicher Wechsel ist im 
Säcularged. V. 61 imGegensatz zum 
Anfang; ebenso epod. 12, 1 zu 9 if. 

31. Die Junglinge und Mädchen 
waren aus den edelsten Familien 
und mussten aus~einer durch con- 
farreaUo geschlossenen Ehe stam- 
men. S. zum carm. saecul. 

38. face s=: lumine; denn Diana 
ist ais Himmelsgõttin Luna whxi^ 
f>arjs, wxTiXaf»7tijg. Varro 1. 1. V 
68 : Luna vel quedsola lucet noctu, 
itaque ea dicta NoeUhiea in Pa- 
latio; nam ibi noctu lucet tem- 



plum, Die Frücfite werden Tom 
nächllichen Thau genährt und durch 
den richtigen Verlauf der Monate 
gezeitigt. Uebrigens fand die Feier 
auch bei Nachtzeit statt. S. carm. 
saec, wo dieselbe Gõttin Lucina 
V. 15. 

43. reddidi nur «Tortragen**, wo- 
zu man verpflichtet ist, = traditum 
cantavi, So IV 11, 35. 

IIII, 7. Werder V. 23 angeredete 
Torquatus gewesen sei, ist unge- 
wiss. Weichert, dem Franke u. A. 
beistimmen, denkt an den nach Suef. 
Oct. 43 und 56 dem Augustus be- 
freundeten Nonius Asprenas, der 
beim Trojaspiel durch einen Fail 
yerletzt von Augustus mit einer 
goldenen Kette beschenkt wurde 
und die Erlaubniss erhielt, für sieb 
und seine Nachkommen den Bei- 
namen Torquatus zu führen. Er ist 
gewiss mit dem epist. 1 5 genann- 
ten Torquatus identisch. Dass er 
ein bedeutender Sachwalter gewe- 
sen, lässt sich aus facundia V. 23 
in Verbindung mit epist. I 5, 9 u. 
31 schliessen, wie es auch die Schol. 
zu dieser Stelle bemerken. Worauf 
das Lob der pietas V. 24 gehe, ist 
nicht zu ermitteln; überbaupt ent- 
halten die letzten Verse von 19 an 
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VH. 

Diffugere nives, redeunt iam gramiBa campis 

arboribusque comae; 
mutat terra vices et decrescentia ripas 

flumina praetereuDt; 
Gratia cum Nympbis geminisque sororibus audet 

ducere ouda cboros. 
inmortalia ne speres, monet annus ei almum 

quae rapit hora diem. 
frigora mitescunt Zephyris, ver proterit äestas 

interitura, simul 
pomifer aulumnus fruges effuderit, et mox 

bruma recurrit iners. 
damna tamen celeres* reparant caelestia lonae; 

nos, ubi decidimus, 
qno pater Aeneas, quo Tullus dives et Ancus, 

pulvis et uno^ra sumus. 



10 



15 



einige besondere uns unbdianiite 
Bezithimgeo. — Aehnlichen Inhalts 
ist I 4 u. epod. 13. H. verbindet 
Biit eiaer Schilderung des Frühlings 
die Aufforderung, die kurze Lebens- 
zeii weise zu geniessen. 

3. vices sioddieBaehd«ii Jabres- 
zeiten versdiiedenen Wechselge- 
staÜen der Erde. Vgl. I 4, 1. 

5. Vgl. IQ 19, 17. 

13. damna caelestia, weil sie am 
Himmel staitfinden, dergestalt dass, 
was durch den Lauf und Wechsel 
der Jahreszeiten verloren geht, dureb 
denselben Weehsel wieder herge- 
stelU wird; denn der Mõnd kehrt 
i>eiin Dnrdilaufen seiner Phasen 
inmer wvieder zu demselbeii BiUle 
zurdck. * In demselbea Sinne spricht 
Gk. aat. deor. ffl 7, 16 von per- 
twrbationes (Stõrungen) eaelesies, 
htnae sind selber die mannichfach«ii 
Mofidi^haeeD , die ^ewissermassea 
aus eineai mehrere maehen. So U 
18,16. S. aoch ^o/<w IV 5, 8. Peerl- 
kanip^ wiB statt tamen lieber etiam^ 
offenbar aus Missverständniss. H. 
sagt: „wenn auch alle Dinge am 
HiBMnel un^ auf 4er Erde eineiiL 
ewigen Wechsel imteYworfen sind, 



so besteht doch in dieser Beweg- 
liebkeit dersetben ein ewiges, un- 
wanddbares Ebenmass, so dass Alles 
in bestimmten Zeillättfen wieder in 
seinen früheren Zusland zurück- 
kehrt; das mensebliche Leben aber, 
einmal dahingegangen, kehrt nie 
wieder." 

15. Warum Tullus HosHHus g«- 
rade dives heisse, ist rathselbaft 
Man fuhrt an, alle Könige kdnaen 
so genannt werden, wie II 3, 21 
Inaehus, Aber abgesehen davon, 
dass aueh jene Stelle verdächtig 
ist,, so konn te der Abnherr des rei- 
chen Arglvischen Konigsbauses ge^ 
wiss eber so bezeichnet werden. 
WoUte H. einen alten reichen Kõnig 
Roms nennen, waram nieht lieber 
dea Bkäehtigen Tatf^inius? Peeri- 
kaup, der im vorigen Verse reci- 
dimus für decidimus will, sodaui 
pius Aeneas dem von Blandio. aut. 
und anderea Hdsebr. übertiefertea 
ebeoso guten paiier Aeneas vor- 
zieht (die pieias kommt JMch nach- 
her). vermuthet ftto TuIIhs abivit 
et Ancus y mindestess sehr leer. 
Beatley bingegen will pauper et 
Ancus; alleim auch dies giebt kei- 
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quis scit an adiciant hodiernae crastina summae 

tempora di superi? 
cuDcta manus avidas fugient heredis, amico 

quae dederis animo. 
cum semel occideris et de te splendida Minos 

fecerit arbitria, 
non, Torquate, genus, noD te facundia, non te 

restituet pietas: 
infernis neque enim tenebris Diana pudicum 

liberat Hippolytum, 
nec Letbaea valet Theseus abrumpere caro 

vincula Piritboo. 



20 



25 



nen Anhalt für die Gorniptel und 
passt nicht einmal zum Sinne. Denn 
dass die Armen zu Gninde gehen, 
befiremdet nicht; wohl aber, dass 
das Hödifite und Beste demselben 
Untergang erliegi. Auch die Ver- 
bindung von divw mii Jnctis hilft 
Bicht viel ; denn vonReUhthiim auch 
diese^ Konigs wissen wir nichte, 
während er sonst g^ne mii Nuna 
ais Muster eines frommen und ge- 
recbten Fürsten «ngefuhfi wird, der 
doeh 4er StarbJicbkeit verfallen. sei. 
So auch epist. I 6, 27 und scbon 
Lucret. UI 1025 lumina . . . eHam 
bonus Ancut reUquü, Yielleicht 
stfitzt sich das auf eine alte Slelle, 
etwa bei Ennius, wie jenes hotner. 
ytar&ave xai UarQoxlog. — Jeden*- 
falls verlangt man hier ein ehren- 
des Epitheton, und da mõehte das 
einfache divus dasBeste sein; man 
müsste denn wie in den divües 
inmUe IV 8, 27 u. epod. 16, 42, 
so auch hier in dives nur allgemein 
einen glücklichen Kõoig finden. 

17. quis scit an ohne bejahende 
Kraft, in spättrer Latinitat gewõhn- 
lieb. sMiitma wie I 4^ 15. Einige 
Hdschr. haben dafür vitae, offenbar 
aus einet Erkläning von summae 
entstandeii. 

19. Man hat hieraus in Verbi n- 
diuig mii epist. I 5, S {certamma 
ditnUarum) undt2ff. auf Geiz des 
Torqiiatus geschlossea, ood znfäUig 
ist die dof pelte Anspielung auf den 



Erben gewiss nicht; doch wäre der 
Vorwurf gar zu grob, namentUch da 
epist. I 5, 14 assidel insano folgt. 
Richtiger vermuthet man, dass Tor- 
quatus wie H. selbst unyerheiratbet 
war und nur lachende Erben hin- 
terliess. Eher scheint der Tadel 
darin zu liegen, dass Torquatus ein 
zu eifriger Jurist sei; dazu passt 
vortrefflich epist 1 5, 30 rebus 
ondssis atria servantem posiiea 
faile cUeiUeni, — amico ammo darc 
"wiegenio indulgere. Vgl. das homer. 
yiil»v tjTo^f f^iXij yc^cbSlri, ^ 

2 1 . splendida arbitria, weil Minos 
beim Richten ein goldenes Scepter 
hält; dana entsteht daraus der mo- 
ralische Begriff des Reinen, Ge- 
rechten. S. aureus ebenso IV 2, 2ä. 
Ueber den Plur. s. II 18, 14 u. a. 

25. Diana mit doppelzeitiger 
erster Sylbe. Vgl. I 21, l Dtanam. 
ni 4, 71. c. saec. 1 Diana u. a. 

26. Bie Sagen vom Hippolytus 
und Pirithous bekannt Bie letzte 
hat H. etwas geandert Nach der 
gewõhnlichen Erzahlung gehen Piri- 
thous und Theseus zusammen in die 
Unterwelt, um für jenen Proserpina 
zu ranben, und werden auch zu- 
sammen gefesselt; Hercules befreit 
dann Th^eus, wahrend er an der 
Enlfesselung des Pirithous dnreh 
Erdbeben gehindert wird. S. zu UI 
4, 80, Hier ist der letzte allein ge» 
fesselt und Theseus ihfli nachgegan- 
gen, xask seineBefreiung zuerlangen. 
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vm. 

Donarein pateras grataque commodus, 
Ceosorioe, meis aera sodalibus, 
doDarem tripodas, praemia fortium 
Graiorum, neque tu pessima muDerum 
ferres, divite me scilicet artium, 
quas aut Parrhasius protulit aut Scopas, 
hic saxo, liquidis iile coloribus 
sollers üuoc hominem pooere, nunc deum. 
sed Don haec mihi vis nec tibi talium 
res est aut auimus deliciarum egcns. 
gaudes carminibus: carmina possumus 
donare et pretium dicere muneri. 
non incisa notis marmora publicis, 



10 



IIU. 8. C. Mardus Censorinus 
(wenn aer hier gepriesene dersclbe 
ist) war Gonsul im J. 8 v. C, dem 
Todesjahre des H. Gestorben ist er 
in Asien im J. t n. C, allgemein 
betrauert, wie Veli. Pat. II 102 sagi, 
ein Mann demeretidis hominibus 
genittis. Das Gedicht bewegt sich 
der Hauptsache nach im Preise der 
Poesie. 

1. Geschenke (strenae) pflegte 
man sich an den Saturnalien und 
am 1. Marz zuzuschicken. H. ver- 
spricht stalt anderer Geschenke dem 
Freunde ein Gedicht, weil jener 
selbst an der Poesie Gefallen habe; 
und mit Recht, denn sie verleihe 
vor Anderem Unsterblichkeit. com- 
modus, wie die besten Hdschr., 
darunter alie Bland., haben, nicht 
commodis, ist so viel wie placidus, 
Ubens , indem er dadurch seinen 
Freunden sich gefallig erweisen 
würde. So auch epist. II 1, 227. 
Aehnlich concinnus sat. 1 3, 50. Da- 
gegen cyathis commodis III 19, 12. 
Peerlkamp bezweifelt das Wort und 
vermuthet atque Corinthia statt 
grataque commodus, mehr kfihn 
ais überzeugend. 

5. artes wie epist. I 6, 17 allge- 
mein gefasst ais Kunstwerke; doch 
ist stillschweigend yerstanden, dass 
H. diese Kunstwerke nicht nur be« 



sitze, sondern auch selbst änge- 
fertigt habe. Sonst würde der Ver- 
gleich mit Parrhasius und Scopas 
hinken; auch kõnnte es V. 9 sonst 
schwerlich heissen non haec mihi 
vis, worunter doch nicht der Be- 
sitz alletn, sondern die Kunstfertig- 
keit zu verstehen ist. 

6. Parrhasius aus Ephesus lehte 
zu Athen ais Zeitgenosse und Ne- 
benbuhler des ebenso berühmten 
Malers Zeuxis; ihre Blüthezeit war 
kurz nach dem Pelop. Kriege. Scopas 
Bildhauer aus Paros, etwas Jünger 
ais jene, Zeitgenosse des grossen 
Praxi teles. 

8. ponere von einem Marmorbilde 
auch IV 1, 20. 

9. nec tibi res est: dein Haus 
bedarf solcher Kunstwerite nicht, 
weil^ es genug besitzt; dein Sinn 
verlangt nicht darnach, weil du 
vielmenr ein Freund der Dichtkunst 
bist. 

12. muneri haben u. a. dieBlan- 
din., andere muneris; jenes ist ohne 
Frage gewählter. 

13 ff. Ueber diese Strophe und 
besonders fiber V. 17, der sich mit 
16 nicht in Einklang bringen lässt, 
auch eine im Asclep. V. von H. sonst 
nie flrebrauchte Gaesur entbält, vgl. 
den Krit. Anhang. Wahrscheinlich 
V. 14 — 17 incl. zu streichen. 
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[per quae spiritus et vita redit bonis 
post mortem ducibus, non c^leres fugae 
reiectaeque retrorsum Hanoibalis minae, 
noD inceodia Carthaginis impiae] 
eius, qui domita nomen ab Africa 
lucratus rediit, clarius indicant 
laudes quam Calabrae Pierides; neque, 
si chartae sileant, quod bene feceris, 
mercedem tuleris. quid foret Iliae 
Mavortisque puer, si taciturnitas 
obstaret meritis [invida Romuli? 
ereptum Stygiis fluctibus Aeacum 
virtus et favor et] ÜDgua poteotium 
vatum divitibus consecrat insulis. 
dignum laude virum Musa vetat mori, 
caelo Musa beat: sic lovis interest 
optatis epulis impiger Hercules, 
clarum Tyndaridae sidus ab infimis 
quassas eripiunt aequoribus rates, 
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20. Ennius aus Rudiae in Gala- 
brien (239—169 v. C), in seinen 
Annalen Verherrlicher der Thaten 
des älieren Scipio, während nach 
V. 18 der jüngere Africanus zu ver- 
stehen wäre. 

21. chartae für Gedichte auch 
IV 9, 31. 

24 flf. Die Worte von -invida bis 
favor et V. 26 scheinen ein unge- 
höriger Zusatz zu sein. S. den krit. 
Anhang. 

26. Der Dichter potens wie III 
30, 12. 

27. divites insulae wie epod. 16, 
42, gewiss zunächst im eigentlichen 
Sinne zu nehmen; ais fjiaxaQcov 
vrjaot erwähnt schon Hes. W. u. T. 
171 ff., Wohnung der Heroen nach 
ihrem Tõde, gelegen TiaQ* ^Qxaavov 
^a&vSivrjv. Darnach ist wohl nicht 
an die insulae fortunatae jenseits 
der Säulen des Hercules gedacht, 
gewiss nicht, wenn man den Y. 25 
für echt hält; elier an die Insel 
Leuce an der Mündung des Ister im 
Schwarzen Meere, woruber s. zu 
I 16. Denn dort hielten sich nach 

Horatiosl. 2 Anfl. 



Pausanias die Heroen und Helena 
nach ihrem Tõde auf. Somit wird 
der Aufenthalt auf diesen Inseln fär 
die Unsterblichkeit selbst gesetzt. 

29. beare wie II 3, 7. epist. 1 18, 
75. U 2, 121. Aehnlich prosperare 
c. saec. 18. aetemare. IV 14, 5. ini- 
micare IV 15, 20. opulentare epist. 
I 16, 2. ^'e im prägnanten Sinn 
„unter dieserBedingung, aus diesem 
Grunde", nämlich weil er von der 
Muse mit dem Himmel beschenkt ist ; 
worin denn eine fast schalkhafte 
Hindeutung iiegt, dass es sonst mit 
der Gõttlichkeit des Hercules, der 
Tyndariden und selbst des Bacchus 
nicht viel zu sagen habe. Denn sic 
muss auch zu V. 31 u. 33 wieder- 
holt ergänzt werden, wenn man 
nicht einen ganz müssigen Zusatz 
statuiren wiU. 

31. Tyndaridae sidus appositio- 
nell wie I 3, 2. Ueber ihre Bedeu- 
tung ais Seegottheiten s. daselbst 
u. I 12, 25 ff. Fast wortlich über; 
einstimmend Theocr. 22, 17 aXX* 
k'fi7ta£ vfiäig ye xai ix fivd'ov SXxere 
vaag, 

18 
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orDatus viridi tempora pampiDO 
Liber võta boDOs ducit ad exitus. 



34. Aehnlich wie hier ist auch 
soost, z.B. ni 3, 13, Bacchus mit den 
gepriesensten u. bei den Rõmern am 
meisten verehrten Heroen (s. IV 5, 35) 
zusammengestellf, während eri 12, 
21 unmittelbar unter den Gõttern 
auftritt. Wenn nun dies Gedicht auf 
das Lob der Poesie hinausläuft, so 
spricht H. mit den Schlussworten 
(d. DuMesniVs richtiger Bemerkung) 
die Zuversicht aus, dass es durch 
Gunst desGottes, desFreundes der 
Dichtkunst, gelungen sein werde. 
Auch die Dioskuren sind Sänger und 
Freunde der Sänger. So Theocr. 
22, 24 m aficpm . . . xi&aQiarai 
. . . aoiSoL 22, 215 wiloi Se re 
navres aoiSoi 7\)v8a^ioaig. 

UIL 9. M. LoUius (zweifelhaft, 
ob Paulinus oder Palicanus; seine 
Enkelin LoUia Paulina) war 21 v. G. 
Consal und erlitt 16 eine schwere 
Niederlage von den Sygambrern und 
ihren Bundesgenossen. S. daruber 
zu IV 2. Die Gunst des Augustus 
verlor er dadurch nicht, sondern 
wurde im J. 2 v. G. dem G. Gaesar 
bei seiner Sendung in den Orient 
beigesellt, wie Veli. Pat. II 1 02 sagt, 
ais moderator iuventae filii C, Cae- 
saris, Hier starb er baid darauf eines 
plõtzlichen, vielleicht freiwilligen 
Tõdes, wie Plinius n. h. IX 35 (58) 
sagt, an Gift, nachdem ihm G. Gaesar 
seine Freundschaft wegen seiner 
schnöden BestechUchkeit aufgesagt 
hatte. Den Werth der Edelsteine 
und Perlen, die er seiner Enkelin, 
Gemahlin des Kaisers Gaius Galigula, 
hinterliess, berechnet Plinius auf 
40 Millionen Sestertien, d. h. gegen 
7 Miil. Mark. Mit der Angabe des 
Plinius über seinen üblen Rnf stimmt 
Veli. Pat. II 97 überein: accepta in 
Germania elades sub legato M, 
Lollio, homine in omnia pecuniae 
quam recte faciendi cupidiore et 
inter summam vitiorum dissimula- 
tionem vitiosissimo, Aehnlich II 102 : 



perfida et plena subdoli ae versuti 
animi eonsilia, per Parthum indi- 
cata Caesari, fama vulgavit. cuius 
mors intra paueos dies fortuita an 
voluntaria fuerit, ignoro, Nicht 
günstiger urtheilen über ihn Tac. 
ann. III 48 u. SuetTiber. 12. Dass 
ein so lasterhafler Mensch, etwa 
nur weil er ein vornehmer, änge- 
sehener Mann war und bei dem 
Kaiser viel galt, die Freundschaft 
H.'s besessen habe, würde man sich 
mit Recht wundern. Alleiu erstens 
verstand er nach Veli. Pat. vorzug- 
lich zu heucheln, wie er ja auch 
den Augustus trotz seiner Nieder- 
lage bis zu Ende täuschte; sodann 
war seine Schlechtigkeit, so lange 
H. lehte, sicher noch weniger be- 
kannt, und Veli. Pat., Suet., Tac, 
Piin. urtheilen über ihn, nachdem 
sein unglücklicher Tod die Augen 
über ihn geõffnet hatte; endlich ist 
festzuhalten, dass H. ihn wesentlich 
ais Gõnner der Dichtkunst feiert und 
ihn dabei ohne Zweifel über die in 
Gallien erlittene Niederlage trõsten 
will. Denn unmittelbar nach der- 
selben wird man das Gedicht wohl 
ansetzen müssen, wenn auch be- 
stimmt aus V. 39 nur so viel her- 
Yorgeht, dass LoUius schon Gonsul 
gewesen war. Uebrigens mag we- 
nigstens Veli. Pat. in seiner Verur- 
theilung zu herbe gewesen sein. 
Der Schmeichler des Tiberius und 
Seianus und jedes Machthabers 
würde vermuthlich ein Lobredner 
auch des Lollius gewesen sein, wenn 
derselbe nicht in Ungnade gestorben 
wäre. SuetTiber. 12sagtbestimmt, 
dass Lollius Feind des Tiberius ge- 
wesen : namque privignum Gaium 
Orienti praepositum, eum visendi 
gratia traiecisset Samum, alienio- 
rem sibi sensit ex criminationibus 
M. Lollii comitis et reetoris eius, 
Das war für Veli. wohl Grund ge- 
nug, die Farben stark aufzutragen. 
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VIUL 

Ne forte eredas interitura, quae 
loDge sooantem natus ad Aufiduhi 
non ante volgatas per artes 
verba loquor socianda chordis: 
non, si prtores Maeonius tenet 
sedes Homerus, Pindaricae latent 
Geaeque et Alcaei minaces 
Stesichorique graves Camenae; 
nec, si qnid olim lusit Anacreon, 
delevit aetas; spirat adhuc amor 
vivuntque commissi calores 
Aeoliae fidibus puellae. 
non sola comptos arsit adulteri 
erines et aurum vestibus illitum 
mirata regalisque eultus 
et eomites Helene Laeaena, 
primusve Teueer tela Cydoneo 



5 



10 



15 



Dass sein Ruf nicht rein war, scheint 
H. selbst von Y. 30 anzudeuten, in- 
dem er gerade durch das Rühmen 
der Gerechtigkeit, Uneigennützig- 
keit, staatsmännischen Einsicht u. 
s. w. ihn über bõse Nachrede zu 
erheben sucht. 

1. ne eredas nicht imperativisch, 
sondern prohibiiiv ais Yordersatz 
zu Strophe 2, wie schon Lambin 
beweist. Diese Wendung mii der 
bekannten Ellipse im Hauptsatz (Y. 
5) bedarf keiner Begrundung. Ais 
Yerbot an eine bestimmte Per- 
son findet slch die 2. Person Praes. 
Conj. anstatt des Perf. Gonj. fast 
nur bei den älteren Dichtern. F. 
Schultz lat. Sprachl. 340 Anm. 1. 
Aehnlich ist auch wohl n 4, 1 zu 
fassen. 

5. Maeonitis s. I 6, 2. Aehnlicher 
Gedanke Gic. orat. 1, 4. 

7. Ueber Simonides von Geos 
s. II 1 , 38. Ueber Alcaeus und 
seine Feindschaft gegen die Ty- 
rannen von Mytilene s. II 1 3, 30 if. 
Stesichorus von Himera, älter ais 
Simonides, gleich ihm Meister in der 
dorischen Lyrik, gravis^ weil er 



nach Quinti]. X 1, 62 grosse Kriege 
und berühmte Feldfaerrn besang und 
in der Lyrik die Erhabenheit des 
Heldengedichtes geltend macbte, 
auch seinen Personen im Handeln 
und Sprechen die gebührende Würdc 
verlieh. Schon die überlieferten 
Titel seiner Gedichte sind grossten- 
theils epischer Art wie a&la ini 

ievog, ^JXiov nsoois , 'Ekeva, voaroif 
^O^eareia. Aelian hist. anim. 17, 
37 nennt ihn osfivos^ Piin. h. n. 
II 12, 54 spricht von Stesichori et 
Pindari vatum sublimia ora. Auch 
seine Metra sind überwiegend dak- 
tylisch (und logaõdisch). 

13 ff. dv (IlaQtv) etaiSovaa fiaQ- 
fiaqote ia&rjfiaoi X^^^ "^^ Xafi' 
TtQov i^8fiaoY(6d'7is ifgivas. Eur. 
Troad. 985. 

17 ff. Gydonia Gretische Stadt mit 
vortrefflichem Rohr zu Pfeilen. S. 
I 15, 17. Troja war vor Aga- 
memnon schon voo Hercules und 
Telamon erobert; aber diese Er- 
oberung ist vergessen, weil sie kei- 
nen Sänger gefunden hat. Apollod, 
bibl. n 6, 4. Man wendet gegen 

18* 
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direxit arcu, non semel Ilios 
vexata, non pugnavit ingens 
Idomeneus Sthenelusve solus 
dicenda Musis proelia, non ferox 
Hector vel acer Deiphobus gravis 
excepit ictus pro pudicis 
coniugibus puerisque primus. 
vixere fortes ante Agamemnona 
multi; sed omnes inlacrimabiles 
urgentur ignotique lõnga 

nocte, carent quia vate sacro. 
paulum sepultae distat inertiae 
celata virtus: non ego te meis 
chartis inornatum sileri 
totve tuos patiar labores 
impune, Lolli, carpere lividas 
obliviones. est animus tibi 
rerumque prudens et secundis 
temporibus dubiisque rectus, 
vindex avarae fraudis et abstinens 
ducentis ad se cuncta pecuniae 
consulque non unius anni, 
sed quotiens bonus atque fidus 
iudex honestum praetulit utili, 
reiecit alto dona nocentium 
voltu, per obstantis catervas 
explicuit sua victor arma. 



20 



25 



30 



35 



40 



diese Strophe ein, dass auch die 
erste Eroberung nicht vergessen sei ; 
dann wäce V. 26 erst recht falsch. 
Ihr Rühm ist nur verblasst gegen- 
über den Troischen Helden. Es ist 
daher Dicht nõthig, Ilios hier ais 
ein Ilios, eine mächtige Stadt zu 
verstehen, wenn das auch an sich 
erlaubt \iräre. H. hat dann wie õfter 
(s. I 6, 15. I 15, 23 ff.) nicht die 
bekanntesten Helden vorgeführt, 
sondern zeigt auch hier eine ge- 
wisse Vorliebe für die Creter. 
26. inlacrimabiles s. II 14, 6. 

28. Pind. fr. 98 (B.) &vdaxei $e 
oiya&ev xaXov Uqyov. 

29. distare mit Dat. wie epist. I 
18, 4 infido scurrae. 



3i. chartis wie IV 8, 21. Statt 
sileri lesen Andere silebo. Jenes 
ist wohl bezeichnender : „man wür- 
de von dir schweigen, wenn du 
meis chartis inomatus wärest.^ 

39. Die Erinnerung an das Gon- 
sulat des Lollius , sagt H. , werde 
durch die Redlichkeit und Unbe- 
stechlichkeit eines jeden unbeschol- 
tenen Richters immer wieder er- 
neuert werden. Ueber animtis con- 
sul s. d. krit. Anhang. 

43. Zu obstantii catervas vgl. 
111 5, 51. Die Waffen gegen die 
dona nocentium besitzt der gerech- 
te Richter in dem honestum; er 
gleicht einem überall von Feinden 
umringten Krieger. 
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non possidentem muita vocaveris 
recte beatum; reclius occupat 
nomen beati, qui deonim 
muneribus sapienter uti 
duramque callet pauperiem pati 
peiusque leto flagitium timet, 
non iile pro caris amicis 
aut patria timidus perire. 

X. 

crudelis adhuc et Veneris. muneribus potens, 
insperata tuae cum veniet pluma superbiae, 
et quae nunc umeris involitant, deciderint comae, 
nunc et qui color est puniceae flore prior rosae, 
mutatus Liguriniem in faciem verterit hispidam, 
diees 'heu , quotiens te in speculo videris alterum, 
'quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit, 
vel cur his animis incolumes non redeunt genae?^ 



45 



50 



45 ff. Nicht der Besitz macht 
glücklich, sondern die Fähigkeit, 
mit wenigem sich zu begnOgen, — 
ein dem H. sehr gelaufiger Gemein- 
platz. Vgl. n 2, 9 u. 18 ff. m 1, 
25. 16, 21. 29, 56 u. a. 

49. pauperiem pati wie III 2, I. 

IIII9 10. Das Gedicht mag mit 
IV 1 in dieselbe Zeit fallen. Ver- 
gleichung mit Theognis, namentlich 
1327 (ü Ttdly ieoe av k'xris Xelav 
yewv, liegt nähe. 

2. pluma vom ersten Bart nicht 
auffallend. Vergil Aen. X 192 braucht 
es ähnlich vom Haar canentem 
molli pluma duxisse senectam, wie- 
wohl zugleich mit der Deutung, dass 
er (Gycnus) in einen Schwan ver- 
wandelt worden sei. Ohne den Bart 
würde der launigen Beschreibung 
des eitlen Knaben, der entsetzt sein 
manniich werdendes Antlitz im Spie- 
gel sieht, etwas Wesentliches feh- 
len. Marklands Goig. rttga wieder- 
holt entweder, was V. 5 mit an- 
deren Worten gesagt ist, oder giebt, 
auf das Greisenalter bezogen, eine 
falsche Auffassung; denn hier soil 
nur vom Mannesalter die Rede sein. 



Besser ist Withofs Gonj. poena; 
indess nicht die Veranderung der ju- 
gendlichen Schõnheit ist die eigent- 
liche Strafe fur den Hochmuth, son- 
dern dass er keine Liebhaber mehr 
haben wird. Ich glaube, dass auch 
die von Manchen angenommene 
Verbesserung Bentley's bruma viel 
gesuchter ist ais die hdschr. Lesart. 

5. Ligurine Bentley statt des 
hdschr. matteren Ligurinum ; eine 
Anrede wird erwartet Auch sagt 
man schwerlich logiseb richtig „die 
Purpurfarbe derWangen verwandelt 
verändert den Ligurinus in ein strop- 
piges Antlitz", wohl aber^die Pur- 
purfarbe deiner Wangen verwandelt 
sich u. s. w." Der Gorrector scheint 
an dem intransitiven Gebrauch von 
verterit Anstoss genommen zu ha- 
ben. 

6. in speculo haben gute Hdschr. ; 
andere ohne in, meinem Gefühl 
nach wenigstens härter. 

7. non eadem est aetas, non mens 
epist. 1 1, 4. 

nil, 11. Einladung an seine 
letzte Geliebte, die Sängerin (Y. 34) 
Phyllis, den Geburtstag des Mae- 
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XI. 

Est mihi nonum superantis annum 
plenus Albani cadus, est in horto, 
Phylli, oectendis apium coronis, 

est hederae vis 
muita, qua crinis religata fulges; 
ridet argento domus, ara castis 
vineta verbenis avet immolato 

spargier agno; 
cuDCta festinat manus, hue.et illuc 
cursitant mixtae pueris puellae; 
sordidum flammae trepidant rotantes 

vertice fumum. 
ut tamen noris, quibus advoeeris 
gaudiis: idus tibi sunt agendae, 
qui dies mensem Veneris marinae 

findit Aprilem, 
iure sollemnis mihi sanetiorque 
paene natali proprio, quod ex hac 
luce Maeeenas meus afQuentis 

ordinat annos. 
Telephum, quem tu petis, oceupavit 
non tuae sortis iuvenem puella 
dives et lasciva tenetque grata 

compede vinctum. 
terret ambustus Phaethon avaras 
spes, et exemplum grave praebet ales 
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ceiias, d. h. den 13. April (V. 14 — 16), 
mit ihm zusammen zu feiern. Phyl- 
lis wird wie hier V. 22 und 29 ff., 
80 II 4, 1 u. 14ff. ais niedrig ge- 
boren bezeichnet; da H. dort sich 
schon 40jährig nennt, so stimmt 
aach das Alter ziemlich, nur dass 
er hier um einige Jahre alter 
sein muss. Der zweite Theil des 
anmuthigen Gedichtes von Y. 21 
wendet sich an die von Liebes- 
kummer Betroffene selber: da der 
Gegenstand ihrer Liebe für sie zu 
hoch seiy soUe sie sich mit der 
selnigen begnugen, die um so treuer 
sein werde, ais sie seine letzte sel. 
Telephus, der sie verschmäht, ist 
auch I 13, 1 u. III 19, 26 ein schõ- 



ner, vlel begehrter Jüngling, der 
mit dem hochmüthigen Xanthias 
(b 4) identisch sein mag. 

2. Albaner Wein sat. II 4, 72. 
8, 16. 

5. reUgata wie 15, 4. II 11, 24. 
Zu V. 6 vgl. epist. I 5, 1. 22ff. 

7. voTÖonae 1 19, 14. castae, den 
Gõttern geheiligt und zu Opfern ge- 
braucht : Uebertragung vom Opfern- 
den, welcher selbst reine Hände 
haben und sich vorheraller unreinen 
Handlungen enthalten muss. So 
Vergil Äen. VA 71 castis iaetUs. 
Auch bicis (parum) castis Hor. c. 
I 12, 59. 

15. Feneris marinae wie III 
26, 5. 
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Pegasus terrenum equitem gravatus 

Bellerophontem, 
semper ut te digna sequare et ultra 
quam licet sperare nefas putando 
disparem vites. age iam meorum 

finiš amorum 
(non enim posthac alia calebo 
femina) condisce modos, amanda 
voce quos reddas: minuentur atrae 

cannine curae. 

XIL 

Iam veris comites, quae mare temperant, 



30 



35 



27. terrenus, eigentlich erdig, 
nicht irdisch, wird selbst voo Gi- 
cero mitunter für terrestrfs ge- 
braucht. gravatus mit dem Acc. 
sonst erst in der silbernen Latinität. 

28. Bellerophontes stieg nach 
TõdtuDg der Ghimaera auf dem 
Pegasus zum Himmel empor, wurde 
jedoch Yon dem uDsterblichen Rosse 
herabgeworfen. Pind. Isthm. 7, 44 : 
õ TOI. Ttreooeie k'oQi%jje üayaooe õe- 
anorav i&eXovr Š6 ovQavov ara- 
^fiovs ik&sXv fisd" ofiayv^iv BeX- 
Xs^oifovTav Zrjvos' to Si itaQ 
Sixav yXvKv TtiHQorara /uevei re- 
Xevra, Wenn auch JSellerophon- 
tem überliefert ist, so scheint doch 
Belleropkonten die richtigere Form 
za sein. S. zu III 7, 15 u. 12, 8. 

35. reddas wie IV 6, 43. 

im, 12. Acron lässt dles Ge- 
dicht an einen Kaufmann Yergilius 
gerichtet sein, den H. mahne, dass 
die Fruhlingszeit zurSeefahrt pas- 
send sei. Davon steht freilich im 
Gedichte nichts; vielmehr ladet H. 
einen Freund zu einem Gelage eln, 
zu welchem er Salbe mitbringen 
soil. Andere Ueberschriften in den 
Hdschr. ad f^ergiUum unguentari- 
um oder medicum Neronum, ver- 
danken V. 15—25 ihren Urspning. 
Die Annahme, dass der Dichter Yer- 
gil zu verstehen sei, gewinnt bei 
näherer Untersuchung. Die dritte 
Strophe scheint eine ziemlich deut- 



liche Anspielung auf dessen Hirten- 
gedichte zu sein. Die edelen Jung- 
linge in y. 15 kõnnen allerdings 
nicht die Neronen sein, weder Dru- 
sus, der, geboren 38 und gestorben 
9 V. G., noch ein Kind sein musste, 
noch der etwas altere Tiberius. 
Warum aber nicht Octavian selber, 
den Yerg. buc. 1 43 geradezu einen 
Jüngling nennt, dem er monatlich 
ein Opfer darbringen wolle? War- 
um auch nicht Asinius Pollio und 
die sonstigen vornehmen Gõnner 
des jungen Dichters? Aus V. 23 
und besonders 25 auf Habsucht zu 
schliessen, ist ebenso übereilt wie 
für Torquatus aus IV 7, 19 fif. und 
epist. I 5, 8. Dass aber Vergil in 
seiner Jugend sich in bedrängter 
Lage befand, ist ja bekannt genug. 
Auch Hor. nennt sich selber nicht 
reich V. 24; er will Wein erst 
kaufen V. 18 und zwar in Rom, 
befindet sich jedenfalls nicht auf 
dem Lande und besitzt wahrschein- 
lich sein Gut noch nicht. Wenn 
aber Alles darauf hinweist, dass 
wir ein Jugendgedicht vor uns ha- 
ben, so gehõrt es offenbar nicht in 
das vierte Buch. AUe Schwierig- 
keiten sind beseitigt, wenn man 
eine Vertauschung mit 1 3 annimmt. 
S. daselbst. Schrieb H. dies Ge- 
dicht zu der Zeit, ais Verg. mit 
Hülfe seiner Gõnner in Rom um 
die Wiedergewinnung seines Andi- 
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impellunt animae lintea Thraciae; 

iam nec prata rigent, nec fluvii strepunt 

hiberna nive turgidi. 
nidum ponit Ityn flebiliter gemens 
infelix avis et Cecropiae domus 



nischen Landgutes sich bemuhte, 
d. h. im J. 40 (s. darüber die Er- 
klärer zu buc. 1), so sind damit 
zugleich die Dunkelheiten der 4. 
und letzten Strophe aufgehellt. 

2. animae Thraciae nacb Hom. 
II. 9, 5 Bo^ärje xai Za^vQOS, reo 
re OQfiytrj&Bv arjrov. Die Fruh- 
lingsschilderung ähnlich IV 7 u. 1 4. 

6. Der unglückliche Vogel ais 
Bote des Frühlings kann an sich 
mit gieichem Rechte die Nachtigall 
wie Schwalbe sein. Jene heisst 
Sapph. fr. 39 (36) riQos ayyeXoe 
tfisQOfmvos arjSfov, So Hom. Od. 
19, 518 f. <MS 8^ ore . . . drjSiov 
naXov aeiSrjoiv iaqog veov lara- 
fiävoio. Sim. fr. 73 B. arjõoveg no- 
XvHcoTiXoif x^^^^X^^^i eia^ivai. 
Dass hier unter dem klagenden 
Gesange nur der einer Nachtigall 
v^rstanden werden kann, ist un- 
zweifelhaft.^ Vgl. Soph. El. 107 
Tsocvolerei^ eas rie arjSeov und 
(mit unserer Stelle fast wortlich 
übereinstimmend) 148 S 7tvv, aiiv 
"Itvv oXo^vQPtai oQvis arv^oueva 
Jms ayysXoe. Trach. 962 o^vqxo^ 
voe (os arjSojv. Ai. 629 ov8 oi^ 
ytrgas ybov õ^vid'oe arjSovs rjasi, 
(wortlich stimmend). Aesch. Agam. 
1143 olari9^ovd'a axo^eros fioäe 
yev raXaivaie q>Qeoiv ^Irvv "frvv 
arhfovo^ oifi^i&aXij xaxoXe arjõcov 
piov. Suppi. 59 ff. So^aaei rie 
axovcov OTta rae TrjQetae firjiiSos 
otytrtQas aXo^ov xi^xr^Xaras (Dind.) 
ariSovog,^^ Aristoph. Av. 211 f. ovs 
{vofjuyvQ vfivcDv) oia ^eiov oxbfw." 
roe ^^rjvete rov ifiov xai ahv tto- 
XvSaxQw "Irw. Dagegen war der 
zwitschernde Ton -der Schwalbe den 
Alten gar nicht angenehm. x^^^- 
õovi^sivwdi e\n fittQ^aQ^^etv Xesch, 
fr. 440, und in diesem Sinne auch 



Agam. 1050 x^^^^bvoe Sixrjv ayvfora 
ycovTjv fid^/Sa^ov xexrrifievrj. So 
Ärist. Av. 1681 fiafid^si (st. fiaSi^ei 
Bentl.) SoTte^ ai x^^^^bvee. Ran. 
93 x^^''^^vq}v fiovaeia im spotti- 
schen Sinne. Verg. georg. IV 307 
garrula hirundo. Nur Anacr. fr. 
67 B. dSvfieXee x^^^^ot, Das Ar- 
gument aher, dass man wohl das 
Bauen der Schwalbe sehe, aber 
nicht das der Nachtigall, ist hin- 
fallig. Vom Sehen ist hier nicht die 
Rede; wenn man aber die Nachti- 
gall singen hõrt, so ist das ein 
sinnigeres Zeichen für den Frühling, 
ais wenn man die Schwalbe ihr 
Nest bauen sieht. Endlich soil maqi 
.auch Verg. buc. VI 81 unter in- 
felix (avis) die Schwalbe ver- 
stehen? — Uebrigens variiren die 
alten Sagen in den Namen, indem 
sie baid Philomele in eine Schwal- 
be, Procne in eine Nachtigall ver- 
wandeln, baid umgekehrt. Das Ur- 
sprungliche scheint die Verwand- 
lung der Philomele in eine Schwalbe 
zu sein, weil diese ihr Nest in Vieh- 
ställen undHürden zu bauen liebt. 
Da einige Hdschr. V. 5 Ilys (verdor- 
ben lehis, Hithis) haben, so fasst 
Peerlkamp infelix avis dXsliys sel- 
ber; wenig wahrscheinlich. Itys, 
der Sohn der Procne, verwandelt 
sich in eine Holztaube, die nicht 
FrOhlingsbotin heissen kann. Hom. 
Od. 19, 518 ff. u. 20, 66 ff. macht 
die Nachtigall zu einer Tochter des 
Milesiers Pandareos, eines Genossen 
des Tantalos; über den Pausan. 10, 
30. Itys heisst bei Homer Itylos, 
den seine Mutter unversehens ge- 
tõdtet habe und daher stets be- 
klage. Der Vater ist nicht Tereus 
von Thracien, sondern Zethos, Bru- 
der des Amphion. Da sie die Niobe 
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aeternum opprobrium, quod male barbaras 

regum est uita libidines. 
dicunt in tenero gramine pinguium 
custodes ovium carmina fistula 
delectantque deum, cui pecus et nigri 

coUes Arcadiae placent. 
adduxere sitim tempora, Vergili; 
sed pressum Calibus ducere liberum 
si gestis, iuvenum nobilium cliens, 

nardo vina merebere. 
nardi parvus onyx eliciet cadum^ 
qui nunc Sulpiciis accubat horreis, 
spes donare nõvas largus amaraque 

curarum eluere efficax. 
ad quae si properas gaudia, cum tua 
velox merce veni: non ego te meis 
immunem meditor tinguere poculis, 

plena dives ut in domo. 
verum pone mõras et studium lucri 
nigrorumqiie memor, dum licet, ignium 



10 
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20 



25 



um ihren Kinderse^en beneidete, 
wollte sie deren ältesten Sohn töd- 
ten, versah sich aber und mordete. 
den eigenen Sohn Itylos. Die spä- 
teren Wandelungen der Sage sind 
bekannt. 

7. Die Unthat der Procne, durch 
die sie sich selbst nur g^rosseres 
Leid bereitete {male uita), war 
ein häufiger Vorwurf der tragischen 
Dichter. 

11. nigri colles vom schwärzli- 
chen Grun der Tannen. S. I 21, 7. 
Von den Areadischen Bergen, den 
Wohnsitzen des Pan oder Faunus, 
ist namentlich an den Lycaeus, Mae- 
nalus, Erymanthus zu denken. S. 
I 17, 2. 

14. Ueber den Galener Wein s. 
I 20, 9. 

16. Ueber n«rrfM*s. II 11, 16 u. 17. 

17. 072^^ Schale aus Onyx zum 
Aufbewahren von Salben. Piin. n. 
h. 36, 8 (12) hunc aUqui lapidem 
alabastritefi vocant, quem cavant 
ad vasa unguentaria, quoniam op- 



tume servare incorrupta dicatur. 
Ais Femin. Mart. VII 94 unguen- 
tunij quod onyx parva gerebat, 

18. Sulpicii Galbae horrea dicit; 
hodieque Galbae horrea vino et 
oleo et stmilibvs aliis referta sunt, 
Porphyr. 

19. amara curarum s. zu II 1, 23. 
23. immunem «=■ aavfipoXov s. 

III 23, 17. tinguere wie lavereMU 
12, 2 und besonders rayyeiv bei Al- 
caeus 39 (28 a). S. zu III 29, 17. 

25. Der Widerspruch, in ^tmpone 
mõras znproperas (V. 2 1 ) zu stehen 
scheint^ verschwindet, wenn man 
annimmt, Vergil habe vorher seine 
Bereitwilligkeit zu kommen erkMrt, 
aber hindernde Geschäfte vorge- 
schtitzt. S. daräber die Einleitung 
zu diesem Gedichte. si properas (V. 
21) ist mithin nichts Anderes ais 
das obig^e (15) si gestis. 

26. nigrorum symbolisch, weil 
der Scheiterhaufen zum Schatten- 
reiche gehõrt. S. II 3, 16. Verg. 
Aen. VIII 198 atros vomens ignis. 
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misce stultitiam consilüs brevem: 
dulce est desipere in loco. 

xin. 

Audivere, Lyce, di mea võta, di 
audivere, Lyce: fis anus et tamen 
vis formosa videri 

ludisque et bibis impudens 
et cantu tremulo pota Cupidinem 
lentum sollicitas. iile virentis et 
doctae psallere Chiae 

pulchris excubat in genis. 
importunus enim transvolat aridas 
quercus et refugit te, quia luridi 
deütes te, quia rugae 
turpant et capitis nives. 
nec Coae referunt iam tibi purpurae 
nec cari lapides tempora, quae semel 
notis condita fastis 
inclusit volucris dies. 
quo fugit venus heu quove color? decens 
quo mõtus? quid habes illius illius, 
quae spirabat amores, 
quae me surpuerat mihi 
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28. Vgl. II 7, 28. Aehnlich Eur. 
Iph. A. 923 ^arw ušv ovv iv* r^Bv 
fiT] Xiav tp^oveiv. Men. fr. 150 Mein. 
ov Ttavraxov to (pQOvifiov aofiottBi 
nagoVj xai avfifiav^vai $^ Svia 8 ei, 

ilU, 18. UeberLyccvgl.m 10. 
Das an sich lebhafte und z. Th. ma- 
lerische Gedicht wurde man ais Sa- 
tire auf ein buhlerisches Weib ger- 
ne gelten lassen, wenn nicbt einige 
Stellen ein für die Lyrik hässlicbes 
Bild gäben. 

8. Šoph. Ant. 783 oe ivuaXaxaXs 
naQsiaXs vedviõoe ipwxsveig, 

9. aridas wie I 25, 19. 

13. Coae purpurae Purpurklei- 
der (wie II 18, 8. III 1, 42) aus 
feinem, durchsichtigem Gespinnst 
Yom Goischen bombyx, sat. I 2, 
101. Nach Piin. XI 22 (26) ff. hat 
ein Goisches Weib Pamphile das 
Bombyxgespinnst erfunden. Aus- 
fahrlich darüber Paus. VI 26, 4. 



14. cari Bland. ant. An sich 
scheint clari vorzüglicher, zumal 
in Verbindung mii Coae purpurae, 

15. tempora condita s. IV 5, 29. 
fastis (vgl. IV 14, 4) notis, weil 
Lyce durch Putz und Edelsteine 
doch Niemanden über ihr Alter täu- 
schen wird. 

18. liitus auch sonst stets bis auf 
sat. I 10, 67 ilHus. Andere Gen. 
auf ius bei H. ebenfalls meist mit 
i, namentlich alterfus, utriusyUtrtus- 
que, ulUus (wenn epist. I 18, 37 
nicht vielmehr iltius zu lesen ist) ; 
nur tiriius c. IV 9, 39 neben umus 
sat. I 6, 13 und nulUus epist. I 17, 
22 u. a. p. 320. 324 neben nuüius 
ep. 16, 61. epist. Il, 14. Dass 
übrigens auch Gicero Uitus las, be- 
weist de or. III 47, 183, wo er es 
für einen Greticus erklärt. 

20. surpuerat mit Synkope wie 
surpite sat. II 3, 283. 
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felix post CiDaram, notaque et artium 
gratarum facies? sed Cinarae brevis 
annos fata dederunl 
servatura diu parem 
cornicis vetulae temporibus Lycen, 
possent ut iuvenes visere fervidi 
multo non sine risu 

dilapsam in cineres facem. 

XIUI. 

Quae cura patrum quaeve Quiritium 
plenis hoDorum muneribus tuas, 
Auguste, virtutes in aevum 
per titulos memoresque fasttis 



25 



21, Cinara IV 1, 4. artes gra- 
tae III 6, 22. Der Gen. steht pa- 
rallel mit nota, bezeichnet aiso 
ihre nicht nar von Natur, sondern 
auch in Folge künstlicher Mittel 
angenehme Erscheinung; denn fa- 
cies ist keineswegs das Gesicht ai- 
lein, sondern das ganze Aeassere 
u. daher ais Apposition unmittelbar 
neben qtiae (auf die ganze Persõn- 
lichkeit bezogen) gesetzt. Schwie- 
riger ist nota : ist es richtig, so kann 
es nur heissen, ihre Schõnheit sei 
allgemein bekannt gewesen (wie 
jetzt ihr Alter V. 15). Acron er- 
klärt es ais probata, was zu nota 
wenig stimmt. Gonjecturen waren 
leicht, aber müssig, da sich viele 
darbieten. Die Verbindung nota 
artium gratarum (nach Analogie 
von II 2, 6) ist leider wegen der 
doppelten Gopula que et unmõglich. 

25. comix vetula III 17, 13. 

IIII9 lim Ueber die historischen 
Anlässe dieses Gedichtes s. zu IV 
4 u. 6. Augustus war aus Gallien 
mit Zurucktassung seines Stiefsohns 
Drusus Anfang 13 v. G. zurückge- 
kehrt und wünschte, nachdem H. 
schon im J. 15 die Thaten jenes 
in dem 4. Gedichte dieses Bucbes 
gepriesen hatte, nun auch eine Ver- 
herrlichung des Tiberius. H. kommt 
dem insoweit nach, dass er alle 
Siege der Rõmer , ja den ganzen 



glücklichen Zustand des^Staates auf 
Augustus selbst zurück führt, in 
der Mitte aber die Siege des Tibe- 
rius zugleich mit denen des Drusus 
erhebt. Dass Augustus schon zuräck- 
gekehrt war, beweist derTon des Ge- 
dichtes, da auf seine Abwesenheit 
sonst irgendwie wohl hingedeutet 
wäre; auch würde H. sonst V. 43 
wohl kaum gewagt haben, ihn iutela 
praesens zu nennen. Ueber die von 
V. 41 an erwähnte Bändigung der 
Gantabrer, Meder, Scythen u. s. w. 
bis zu dem Friedensschlusse mit den 
Sygambrern ist wiederholt gespro- 
chen. Eine besondere Zeitandeu- 
tung liegt in V. 34 ff. Die Einnahme 
von Alexandrien fällt uämlich in 
den Sextilis 30 v. G., welcher Mo- 
nat nach Dio Gass. 55, 6 wegen der 
Siege des Augustus und weil er in 
ihm das erste Gonsulat erhalten 
hatte, im J. 8 v. G. Augustus ge- 
nannt wurde. Also würde (nach 
V. 37) die Unterwerfung der Raeter 
in den August des J. 15 fallen, wo- 
mit die übrigen Angaben voUkom- 
men übereinstimmen. 

1. Ueber die ungewõhnlichen £h- 
reu und Titel, welche vom Senat in 
den letzten Jahren dem Augustus 
beigelegt waren, s. III 3, 12. IV 5, 
33 u. a. 

4. fo7M&' Inschriften von Bildsäu- 
len und anderen Denkmälern. S; 
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aeternet, o qua sol habitabilis 
illustrat oras, maxime principum? 
quem legis expertes Latinae 
Vindelici didicere nuper, 
quid marte posses. milite nam tuo 
Drusus Genaunos, iDplacidum genus, 
BreuDOsque veloces et arces 
Alpibus impositas tremendis 
deieeit acer pius vice simplici. 
maior Neronum mox grave proelium 
coii\misit immanisque Raetos 
auspiciis pepulit secundis, 
spectandus in certamine martio, 
devota morti pectora liberae 
quantis fatigaret ruinis, 

indomitas prope qualis undas 
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IV 8, 13. Die berühmteste Ueber- 
liefening der Thaten des Augustus, 
von ihm selber verfasst, ist das 
monumentum Ancyranum. Suet. 
Aug. 101 tribus voluminibus, uno 
mandata de funere suo complexus 
est, altero indicem rerum a se ge- 
starum, quem velletincidi in aeneis 
tahvlis,, quae ante Mausoleum sta- 
tuerentur, tertio breviarium totius 
imperii, quantum militum sub si- 
gnis ubique esset, quantum pecu- 
niae in aerario et fiscis et vecU- 
galiorum residuis, Uebcreinstim- 
mend Dio Gass. 56, 33. Abschriften 
jenes index rerum gestarum wur- 
den für Tempel des Augustus ge- 
macht, so fär das Augusteum in 
ApoUonia und für den Augustus- 
tempel zu Ancyra in Galatien. Diese 
letzte Abschrift ist im lateinischen 
Original und in griechischer Ueber- 
setzung gross tentheils erhalten. — 
fasti oder Ubri annales werden wie 
III 17, 4 gleichsam personificirt 
selber memores genannt, weil sie 
die Erinnerung an das Gescbehene 
bewahren. Aehnlich IV 1 3, 1 5 nott, 
weil das in ihnen Entbaltene durch 
sie bekannt wird. Die Form fast u s 
st. fastos, die von guten Hdschr. 
überliefert ist, wird durch Priscian 



6, 14 gerecbtfertigt. Auffällig bieibt 
immerhin, dass H. bier f astus, da- 
gegen UI 1 7, 4 fastos u. IV 1 3, 1 5, 
wo eine Aenderung nicht mõglich 
ist, fastis gesagt haben soli. 

5. aeiemare ausser bier noch 
in einem Fragm. des Varro bei Non. 
II 57. Vgl. beare IV 8, 31 u. das. 
— qua 5= onriy quatenus. Vgl. 
Aen. 7, 100 qua sol utrumque aspi- 
cit Oceanum, 

7. quem mit bekannter grieeh. 
Attraction, ähnlich wie V. 17 ff. 

8. Zu rindelici vgl. IV 4, 18. 
10. Die Genaunen und Breunen 

Alpenvõlker im Raetischen an den 
Quellen und Ufern des Inn. tn- 
placidum, gebildet wie inmitis, 
inaudax, -findet sich vor Horaz 
nicht. 

13. pius vice simplici nicht ein- 
hch s=i pius quam simpliciter, son- 
dern = pius quam simplici ulti- 
one, insofern er den Feinden mehr 
Schaden angethan ais selber von 
ihnen erlitten hatte, ücber vices 
ais Vergeltung s. I 28, 32. 

17. Ueber die Caesur in certa- 
mine s. metr.' Uebers. S. 31. A. 39. 

20. prope im Gleichniss unieng- 
bar matt, aher nicht anzufechten. 
S. krit. Anhang. 
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exercet Auster Pleiadum choro 
scindente nubes, impiger hostium 
vexare turmas et frementein 

mittere equum medios per ignes. 
sic tauriformis volvilur Aufidus, 
qui regna Dauni praefluit Apuli, 
cum saevit horrendamque cultis 
diluviem meditatur agris, 
ut barbarorum Claudius agmina 
ferrata vasto diruit impetu 

primosque et extremos metendo 
stravit humum sine clade victor 
te copias, te coosilium et tuos 
praebente divos. nam tibi, quo die 
portus Alexandrea supplex 
et vacuam patefecit aulam, 
Fortuna lustro prospera tertio 
belli secundos reddidit exitus 
laudemquc et optatum peractis 
imperiis decus arrogavit. 
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21. UXeiaões aus HeXsidÕes, lai. 
FergiUae, galten bei ihrem Früh- 
untergaDg im November wie die 
Hyaden für Stuim- und Regen- 
bringeriunen. 

25. tauriformis =s xavgo/WQWos, 
Hom. II. 21 , 237 fie/ivxofe rfijie rav^os 
vom Scamander. Hesiod. scut. Herc. 
1 04 TavQBos ^Mpvoaiyaios. Das Bild 
ist mithin vom Brüllen der Fluthen 
hergenommen; weshalb auch die 
Stromgottheiten gehõrnt dargestellt 
wurden. Andere nehmen es von der 
blossen Kraft. 

26. praefluit wie IV 3, 10. aua 
wollte Bentl. und neuerdingsLinker. 
Man kõnnte, wenn man unter Dau- 
nia das ganze Apulien versteht,/?er- 
fluit vennuthen ; doch bezeichnet es 
im engeren Sinne nur den nõrdlichen 
Theil, der nach Süden hin ungeföhr, 
wenn auch nicht genau, vom Au- 
fidus begrenzt wird. 

32. humum nicht für humi, son- 
dem Objectsaccusativ zu stravit wie 
III 17, 12. sine clade victor noch 



stärkerer Ausdruck ais das oblge 
(V. 13) pius vice simplici. 

34. tuos divos mag eine beson- 
dere Beziehung auf den von Aug. 
gefõrderten Apollocultus enthalten, 
überhaupt aul seine Yerdienste urn 
die Gõtterverehrung. S. zu 1 3t. III 6 
u. sonst. Allgemeiner heisst es nur, 
dass der Krieg unter den Auspicien 
des Aug. geführt wurde. 

36. Zu vacuam aulam vgl.1 37, 25. 

40. arrogavit nicht einfach gleich 
addidit. Augustus hat durch Gunst 
des Glücks sich Rühm angeeignet; 
absichtlich hat aber H. Fortuna 
selbst zur Geberin gemacht. Weit 
kühner noch Tac. Agric. 3 {quam- 
quam) nec spem modo ae votum 
securitas pubUca, sed ipsius võti 
fiduciam ae robur adsumpserit: die 
Hoffnungen und Wünsche für die 
öffentliche Wohlfahrt werden auf 
diese selbst übertragen; sie hegt 
sie nicht bloss, sondem hat auch 
Vertrauen auf die Erffillung der- 
selben gewonnen. 
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te Cantaber uod ante domabilis 
Medusque et Indus, te profugus Scythes 
miratur, o tutela praesens 
Italiae dominaeque Romae. 
te, fontium qui celat origines 
Nilusque et Ister, te rapidus Tigris, 
te beluosus qui remotis 

obstrepit Oceanus Britannis, 
te noD paventis funera Galliae 
duraeque tellus audit Hiberiae, 
te caede gaudentes Sygambri 
compositis venerantur armis. 



45 
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41. Cantaber s. II 6, 2. III 8, 22. 
VõUig unterworfen sind sie nach 
Dio Gass. 54, 11 erst 19 von Agrippa. 

42. Medus zu beziehen auf aas 
Bündniss mit Phrahates im J. 20. 
Von den Indern und Scythen s. Suet. 
Aug. 21: Indos etiam ae Scyihas 
auditu tnodo cognitos pellexit ad 
amicitiam . . . ultro per legatos 
petendam, profugus wie I 35, 9. 
Sie sind schwer einzuholen, daher 
eine Niederlage ihnen schwer bei- 
zubringen. 

43. praesens vgl. 1 35, 2. III 5, 2. 

46. Piin. n. h. 5, 9 (10) Nüus 
incertis ortus foniibus ff. Tigris 
rapidus vom schnellen Lauf, der 
ihm auch den Namen gegeben hai ; 
denn tigris heisst im Medischen 
Pfeil. Piin. VI 27. 

47. beluosus = fisyaici^rtjg, Hom. 
Od. 3, 158. 

51. Sygambri IV 2, 36. 

IIII, 15* Auch dies Gedicht be- 
wegt sich ganz in einer Verherr- 
lichung der Verdienste des Augustus, 
sowohl der kriegerischen ais der 
friedlichen. Man hat es gewõhnlich 
mit Masson in das J. 10 v. G. ge- 
setzt, weil damals der lanustempel 
(s. V. 9) zum dritten Male geschlos- 
sen sei. Dass diese letzte Behaup- 
tung falsch ist, hat Franke erwiesen. 
Dio Gass. 54, 36 sagt im Gegentheil 
ausdrücklich, im J. 11 sei die 
Schliessung des lanustempels vom 
Senat beschlossen, aber nicht aus- 



geführt, weil dieDacier nach üeber- 
schreitung der gefrorenen Donau 
Pannonien plunderten und zugleich 
die Delmater gegen die Eintreibung 
von Tributzahlungen revoltirten. 
Dass aber nach Beendigung dieser 
Unruhen doch der Tempel geschlos- 
sen sei, steht nirgends. Es ist über- 
haupt ungewiss^ wann dies zum 
dritten Male geschehen sei, während 
für die erste und zweite Schliessung 
die Jahre 29 und 25 feststehen. 
Dass es zum dritten Male im J. 13 
nach Augusfs Rückkehr aus Gallien 
geschehen, ist auch unwahrschein- 
lich, da es sonst Dio Gass. 54, 25 
bei der Aufzählung der vielen fur 
Augustus beschlossenen Ehrenbe- 
zeugungen schwerlich übergangen 
hatte. Für das Gedicht ist es gleich- 
gultig, weil V. 9 nicht die dritte, 
sondem überhaupt nur die Schlies- 
sung des lanustempels gerühmt 
wird. Mõglich ist es immerhin, dass 
das Gedicht in das J. 10 oder viel- 
mehr noch später ^It. Es kommt 
darauf an, ob V. 21 die von Drusus 
im J. 15 besiegten Vindelicer ver- 
standen werden kõnnen, oder ob 
man, was mir wahrscheinlicher ist, 
an die über die Donau in Panno- 
nien eingefallenen Dacier denken 
muss. Dio Gass. sagt 55, 2, Tibe- 
rius habe noch bei Lebzeiten seines 
Bruders Drusus die Pannonier (die 
mithin mit den Daciem zusammen 
im Aufstande waren), ais sie sich 



LTBER im. [xnn. xv.] 



287 



XV. 

Phoebus Yolentem proelia me loqui 
victas et urbes increpuit lyra, 
ne parva Tyrrhenum per aequor 
vela darem. tua, Gaesar, aetas 
fruges et agris rettulit uberes 
et signa nostro restituit lovi 
derepta Parthorum superbis 
postibus et yacuum duellis 
lanum Quirini clausit et ordinem 



5 



wieder rührten, zum zweiten Male 
geschlagen, also im J. 9 v. G. Dar- 
nach würde diesGedicht eines der 
allerletzten, vielleicht dasletzte sein. 
Dagegen wegen einiger Aehnlich- 
keiten des Inhalts es mit dem Sae- 
culargedicht inVerbindung zu set- 
zen, d. h. schon in das Jahr 17 v. G. 
zu yerlegen, ist Tõllig unstatthaft. 
t. Einige verbinden loqui mit lyra 
durch ein docb gar zu schwerfäl- 
liges Hyperbaton. Die Leier braucht 
man überdies bei lyrischen Gedich- 
ten, nicht bei epischen, worauf 
proeUa loqui führen wurde. Vgl. 
I 6 u. II 12. Bei Homer präludirt 
freilich Demodocus seinem Gesange 
mit der foQfiiy^ (z. B. Od. 8, 266); 
aber bei ihm sind die Gattungen 
der Poesie noch ebenso wenig ge- 
sondert wie die Personen und Ge- 
schäfte der Musen. — Besser ver- 
bindet man lyra increpuit y yf\^ 
puhata lyra increpuit f^» monuit), 
Aehnlich II 10, 18 cithara tacen- 
tem suscitat Musam, Wie dort 
Apollo die schweigende Muse mit 
der Gither weckt, d. h. mahnt, ihn 
npt ihrem Gesange zu begleiten: 
so mahnt er hier den Dichter ab, 
ein episcbes Gedicht zu schreiben. 
Wie konnte H. das energischer u. 
drastischer bezeichnen, ais wenn er 
Apollo durch Anschlagen der Leier 
ihn belehren lässt, welche Gattung 
der Poesie ihm zukomme? Vgl. 
auch Verg. buc. VI 3, wo aurem 
vellere eine ähnliche bildliche Be- 
deutung hat, die sogar durch ad- 



monuit erläutert wird.. Ohne Grund 
wiU Peerlkamp das Komma vor in- 
crepuit setzen und dann lyrae lesen. 
Dass H. habe sagen dürfen vela 
lyrae dare, sucht er zu erweisen 
aus Gic. Tosc. IV 5, 9 pandere vela 
orationis und aus manchen anderen 
Stellen. Allein was ist dem Gicero 
geläufiger ais die Venrleichung der 
Rede mit demLaufe eines Schiffes, 
und der Volksversammlung, in wel- 
cher sie gehalten wird, mit einem 
stürmischen Meere? Dass derselbe 
Tropus Yon der Leier gebraucht 
werden könne, dafür spricht auch 
nicht Pind. Nem. 5, 50 õiõot ^covav, 
ava S iaria Teivov tzqos ^vyov 
ocaQXfu-oiovy wo ja im Bilde der wirk- 
liche Mastkorb gemeint ist, an den 
das Segel gespannt wird. Aehnli- 
cher wäre schon Soph. Elect. 242 
XaxovCa TtreQvyag ogvrorcav yocav^ 
aber Flügel sind noch keine Segel 
und Klagen keine Leier. Tyrrhe- 
num aequor, das sturmische Meer, 
mitten im Bilde wie 1 14, 11 Pon- 
tica pirnis trotz der Atlegorie. 

Zu V. 4 f. vgl. IV 5, 17 u. 18. 

7. Ueber den Frieden des Augu- 
stus mit dem Partherkõnig s. zu 
IV 5, 25. 

9. Statt Quirini lesen Viele Qui- 
rinum, so dass lanus Quirinus 
nichts anderes wäre ais lanus Qui- 
ritium oder Romanus. Und so hat 
freilich Suet. Aug. 22 lanum Qui- 
rinum ter clusit. Auch Macrob. 
Saturn. I 9, 15: in sacris quoque 
invocamus lanum Geminum (den 
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rectum evaganti frena licentiae 
iniecit emovilque culpas 
et veteres revocavil artes, 
per quas LaÜDum nomen et Italae 
ere vere vires famaque et imperi 
porrecta mälestas ad ortum 
solis ab Hesperio cubili. 
custode rerum Caesare non furor 
civilis aut vis exiget otium, 
non ira, quae procudit ensis 
et miseras inimicat urbes, 
non, qui profundum Danuvium bibunt, 



10 



15 



20 



auch Dio Gass. 54, 36 anführt), lanuni 
Patrem, lanuni lunonium, lanum 
Consivium, lanum Quirinum, la- 
num Patiiltium et Clusivium — ,• 
ebendas. 16: Quirinum quasi bello- 
rumpotentem ab hasta, quam Sabini 
curin vocant Demnach wäre lanus 
Quirinus gteich lanus bastatus, 
Wenn hier aher alle Hdschr. Qui- 
rini haben, so wird man schliessen 
müssen, dass der Name des Tem- 
pelgründers fur das Yolk selbst ge- 
setzt ist, oder dass es einfach beisst 
„der lanus des Quirinus'*, d. h. der 
vom Quirinus geweihte. Die Worle 
vacuum duellis hat Peerlkamp in 
eigenthümlicher Weise angeieindet ; 
vacuus kõnne lanus nur heissen, 
wenn Kriege ausgebrochen seien, 
weil dann der Krieg nicht melir 
im Tempel eingescblossen, sondern 
gleichsam ausmarschirt sei. Darum 
scbreibt er: vacua (nämlich aetas) 
ab duellis, Das ist pure Spitzfin- 
digkeit. lanus ist eigentlich nicht 
der Tempel, sondern der Gott ; wenn 
er frei von Kriegen ist, so wohnt 
er in seinem Tempel und ist ein- 
gescblossen. 

Zu 10 ff. vgl. IV 5, 22. Augustus 
batte scbon im J. 19 die mõrum 
praefectura übernommen und Ge- 
setze gegeben de pudicitia und de 
maritandis ordinibus, später ver- 
scbärft und erweitert in der lex 
Papia Poppaea im J. 9 n. G. eva- 



gari mit Acc. nach Analogie von 
exire^ excedere, egredi z. Th. schon 
bei Gaesar und Säilus t. 

12. ars im Sinne von Tugend s. 
m 3, 9. 

15. Da im folgenden Verse der 
Singular cubiÜ steht, femer ortus 
einen recbt bässlichen Sigmatismus 
giebt, so ist das von einemBland. 
(Gruq. sagt unus codex habet ^ad 
ortus^) gebotene, sonst schwächer 
beglaubigte ortum wohl vorzu- 
ziehen. 

18. Statt exiget Andere eanmet^ 
exuet, auch exigit. Am energisch- 
sten ist exiget, am mattesten exi- 
mei, das II 2, 19. III 14, 14. epist. I 
5, 18. II 2, 212 allerdings in ähn- 
licbem Sinne, aber passender ge- 
braucht ist. Fur exiget lässt sich 
in dieser Bedeutung aus H. freilich 
nur II 13, 31 exactos tyrannos bei- 
bringen; denn III 30, l. 22, 6. sat. 
I 1, 1 18. 4, 36. epist. II 1, 72 heisst 
es Yollenden oder voUbringen ; sat 
I 5, 13 (aes exigitur) einfordem. 
exuere hat H. nur ep. 17, 15 und 
zwar im eigentlichen Sinne. — Das 
Futurum ist beizubehalten, wie auch 
V. 22 rumpent, V. 32 canemus. 

20. inimicare wie beare, pro- 
sperare, aeternare, S. zu U 3, 7. 

21. Die Bezeicbnung des Volks 
(der Dacier?) durch den Fluss wie 
V. 24. Vgl. in 10, 1. 29, 28. U 20, 
20. 9, 21. 
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edicta nimpent lulia, non Gretae, 
non Seres infidive Persae, 

non Tanain prope flumen orti. 
nosque et profestis lucibus et sacris 
inter iocosi munera Liberi 
cum prole matronisque nostris 
rite deos prius apprecati 
virtute functos more patrum duces 
Lydis remixto carmine tibiis 
Troiamque et Anchisen et almae 
progeniem Veneris canemus. 



25 



dO 



22. edicta lulia die sämmtlichen 
Gesetze des Augustus, nicht bloss 
die lex lulia de maritandis ordi- 
nibus, Dio Gass. 54, 10 erzählt 
ausdrücklich , es seien vom Jahre 
19 alle von Augustus beanirag- 
ten Gesetze mit seinem Namen 
ais Augustische bezeichnet wor- 
den. 

25. luces profestae Werkeltage, 
dagegen sacrae = dies festi oder 
feriati, 

26. iocosus Liber wie III 2t, 15. 

28. apprecari noch bei Apul. 
metam. 11, 20. 

29. virtute funcU sind Feldher- 
ren, welche grosse Thaten ausge- 
führt haben; also wie vita fungi, 
auch laboribus (II IS, 39) u. a. 
Ueber die Sitte der Romer, bei Gast- 
gelagen die Gõtter und Heroen zu 
feiern, s. IV 6, 31 ff. Den Liedern 
auf die Gõtter und Heroen wurde 
Augustus' Name beigefugt. 

30. Lydische Floten, weil die 



Blasinstrumente uberhaupt vom Ori- 
ent nach Griechenland gekommen, 
wenigstens dortursprünglich einhei- 
misch gewesen sind, wie der Kampf 
zwischen Apollinischer Saitenmusik 
und der Flõtenmusik des Marsyas 
bezeugt. Die lydische Melodie 
weich und sinnlich, daher fürGast- 
gelage besonders geeignet. S. epod. 
IX 5 ff., wo die lydische Flõte mit 
der dorischen Leier verbunden und 
das Lied daher selber einmixtum, 
griechisch und barbarisch, genannt 
wird. remiscere statt des einfachen 
miscere von der Begleitung mit 
einem Instrument selten ; bei Horaz 
nur noch a. poet. 151. Vgl. übri- 
gens IV 1, 24. 

32. Der Spross der Venus ist, 
zumal in dieser engen Verbi ndung 
mit Anchises u. Troia, gewiss zu- 
nächst Aeneas; doch ist darin ohne 
Zweifel auch eine ehrenvolle Anspie- 
lung auf Gaesar und Augustus ent- 
halten. Vgl. c. saec. 50. 



Hontiosl. 2. Aufl. 
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C AR M E N 

SAECVLARE. 



Phoebe silvarumque potens Diana, 



Carmeii saeenlare. Die Sae- 
cularspiele sind hervorgegaD^en aus 
Gentilopfern der Valerischen Fa- 
mitie, welche bei dem Terentum 
(oder Tarentum) auf dem Marsfelde 
den unterirdischen Gõttern darge- 
bracht wurden. Zosim. II 1 — 6. Va- 
ler. Max. II 4, 5. Zum ersten Male 
sind sie ais ludi Tarentini vom 
Volke auf Veranlassung der Sibyl- 
linischen Bücher gefeiert im J. 249 
V. G. ; durch den Beschluss, dass 
sie fortan mit Beginn eines jeden 
neuen Saeculums wiederholt wer- 
den sollten, wurden sie Saecu- 
lirspiele. Damais gab dazu die 
Veranlassung der Einsturz der Ser- 
vianischen Mauer zwischen dem 
Gollinischen und Esquilin. Thor in 
Folge eines Blitzschlages, dazu an- 
dere porterita nebst dem unglück- 
lichen Verlauf des 1 . Pun. Krieges. 
Nach den Sibyllinischen Büchern 
sollten dem Dis und der Proserpina 
auf dem Marsfelde an drei auf ein- 
ander folgenden Nächten Tarenti- 
nische Spiele gehalten und dunkle 
Opferlhiere (furvae hostiae) ge- 
schlachtet, diese Feier aber in je 
100 Jahren wiederholt werden. So 
Varro bei Censorin. de die nat. 17, 8. 
F^r Fälschungen sind die Saecular- 
spiele anzusehen, welche nach die- 
sem System in die J. 348 u. 449 
(406 und 305 u. c.) gesetzt wurden, 
wonach denn jene vom J. 249 schon 
für die dritten galten. Dasselbe 
scheint von der Feier zu gelten, 
die ais die vierte im J. 149 (K05 
u. c.) bei Beginn des 3. Pun. Krie- 
ges statf gefunden haben soil ; denn 
nach den Aussagen dreier gleich- 
zeitiger Gewährsmänner verschob 
sich dieselbe aus uns unbekannten 
Gründen bis zum J. 146 (608). S. 
Gensor. 17,10 u. 11 und über die 
ganze Frage Th. Mommsen rõm. 



Ghronol. bis auf Gaesar VII 175 ff. 
Allein die Dauer eines Saeculums 
stand keineswegs fest. In Etnirien, 
von wo dieser Begriff durch die 
Etruskische Haruspicin nach Rom 
gekoromen ist, hedenieie saeculum 
zunächst nur eine Generation, aicov, 
Ein Staat durchlebt mehrere sae- 
cula: das erste beginnt mit dem 
Gründungstage und dauer t bis zum 
Tõde des letzten der an diesem 
Tage Geborenen; ebenso wurden 
die folgenden berechnet, erst spä- 
ter fixirte man die Zeit auf 100 
oder 1 1 Jahre. Nachdem nun die 
nächstfolgenden Saecularspiele, die 
nach der ersten Rechnung ins J. 49 
hätten fallen soUen, wegen des 
Burgerkrieges unterblieben waren, 
beschloss Augustus im Sommer des 
J. 17 seiner Regierung durch Er- 
neuerung und Reform jener Spiele 
besondere Weihe zu verleihen. Zu 
dem Ende erklärten unter dem Gon- 
sulat des G. Fumius und G. lunius 
Silanus die Quindecimvirn der Si- 
byllinischen Bticher (s. zu V, 70), 
die letzten Saecularspiele seien 126 
gewesen, und nach der Etruskischen 
Saecularberechnung fielen die neuen 
in das laufende Jahr; und dazu 
wurden von ihnen die Sibyllinischen 
Büchei selbst ohne Zweifel ge- 
fälscht, um die Zahl 110 hineinzu- 
bringen. Auch die den letzten vor- 
hergegangenen Saecularspiele wui^ 
den nunmehr vou ihnen nach dieser 
Zahl berechnet, so dass sie in die 
Jahre der Stadt 29S, 408, 518, 628 
(V. G. 456, 346, 236, 126) gefallen 
seien. Die neue Feier hatte dar- 
nach im J. 16 i738 u. c.) stattfin- 
den sollen; man wählte das letzte 
Jahr des alten statt des ersten des 
neuen Saeculums, wohl weil Aug. 
wunschte, das erste Decenninm der 
ihm im Jahr 27 prorogirten Herr- 
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lucidum caeli decus, o colendi 

schaft festlich zu begehen. Erhalten 
sind die betreffenden Sibyllinischen 
Verse durch die Geschichtsschrei- 
ber Phlegon von Tralles (Freigelas- 
senen des Kaisers Hadrian) und 
Zosimus. Die Reform der Spiele be- 
stand darin, dass sie zugleich den 
oberen Göttern, insbesondere dem 
Yon Augustus schon nach dem Ae- 
tischen Siege zum Nationalgott er- 
hobenen Apollo, geweiht wurden; 
wie denn die von Sulla statt der 
bisherigen decemviri librorum Si- 
byllinorum eingesetzten quinde- 
cimviri durch Augustus Priester 
des Pala tinischen Apollo geworden 
waren. Das Fest wurde durch He- 
roldsruf in Rom und ganz Italien 
angekündigt; die Feier selbst fand 
an drei Tagen und drei Nächten 
statt, dergestalt dass, dem ursprüng- 
Uchen Gharakter des Pestes gemäss, 
des Abends begonnen wurde. S. 
Orak. V. 6 f. In der ersten Nacht 
ging der Kaiser nach dem Teren- 
tum hinab, um dort drei schwarze 
Lammer zu verbrenn en. So bei 
Zosimus U 5: rJQ 8e Ttpcirrj rav 
d'8(OQicõv wxri SevxBQai S^as o 
avToxQOLtOjQ ini trjv 6xO'rjv rov no- 
Ta/iov . . TQicjv Tta^aaxevao&evTcov 
/Scj/icav rQeXg agvas &vei fAenix. liav 
SexaTC^vre avõqõjv xai Tovg jScafiove 
xad'atfiaSae oXoxavrol ra &vfiara ' 
xaTaaxevaad'e£ai]s Si axijvijs õixrjy 
d'edTQOv ipana avani erat xai nvQa 
xai vfivos qSerai vecooii nenoir}- 
fiivoi d'EOiqlaii te le^on^enels ayov- 
rai u. s. w. Schwerlich ist unter 
diesem Hymnus das Horazische Ge- 
dicht zu verstehen, das vorzugs- 
weise dem Apollo und der Diana 
geweiht nicht bei Nacht gesungen 
sein wird unter Opfern von schwar- 
zen Thieren fur die unterirdischen 
Gottheiten. Man hat sich ohne 
Zweifel mehr an das Sibyllinische 
Orakel selbst zu halten ais an Zo- 
simus' Beschreibung , die zugleich 
Gebräuche späterer Zeit beräcksich- 
tigt. Nach jenem ist in der Nacht 



auf dem Marsfelde am Tiberufer 
den Moeren, der Ilithyia und der 
Gaea geopfert, dagegen bei Tage 
dem Zeus mit weissen Stieren, der 
Hera mit einer Kuh, dem Phoebus 
Apollo, der auchHelios heisst, mit 
gleichen Opfern; und hierzu (also 
gewiss zuletzt) werden lateinische 
Paeane angefulirt, im Tempel der 
Gõtter, also im Palatinischen (S. I 
3t) des Apollo, gesungen. Endlich 
sollen dann bei Tage wie bei Nacht 
Festspiele (nafiTtXrj&r^s ayvQie) ge- 
feiert werden, in denen Ernst mit 
Scherz abwechsele. Der Apollini- 
sche Sängerchor bestand aus je 27 
Knaben und Mädchen, beide a/n- 
fpi&aleXs (d. h. patrimi u. matrimi), 
desgleichen vornehmer Abkunft, ge- 
wiss senatorischer {lectas V. 6), 
und aus einer durch confarreatto 
geschlossenen Ehe entsprossen. Wie 
die einzelnen Strophen und Verse 
auf diesen Doppelchor zu vertheilen 
sind, gehen dieAnsichten sehr aus 
einander. Das Natürlichste ist, die 
Anrufung der Gõtter den Knaben, 
die der Gõttinnen den Mädchen zu- 
zuweisen; aher man kommt damit 
zu keiner gleichmässigen Verthei- 
lung, auch ist die Sache ziemlich 
irrelevant. Bemerkenswerther ist, 
dass das ganze Gedicht aus zwei 
Haupttheilen besteht : im ersten bis 
V. 32 Anrufung der einzelnen Gott- 
heiten (Apollo und Diana ais Haupt- 
träger des Festes V. 1—8, Sol 9 bis 
12, Ilithyia 13—24, Parcen 25— 28, 
Geres 29 — 32) ; dann nach aberma- 
liger Anrufung des Apollo und der 
Luna Ursprung und Wachsthum 
Roms von Aeneas bis Augustus mit 
dem Gebete, dass die õffentliche 
Wohlfahrt einer beständigen Zu- 
nahme sich erfreuen mõge. — Zu 
den voUendetsten Gedichien ist das 
carm. saec. wohl nicht zu zäblen, 
es trägt den officiellen Gharakter 
an der Stirn; der Rühm jedoch, 
den H. dadurch erwarb, war gross. 
In engster Verbindung mit ihm steht 
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semper et culti, date, quae precamur 

tempore sacro, 
quo Sibyllini monuere versus 
virgines lectas puerosque castos 
dis, quibus septem placuere coUes, 

dicere carmen. 
aime Sol, eurru nitido diem qui 
promis et celas aliusque et idem 
nasceris, possis nihil urbe Roma 



10 



IV 6, nach Manchen auch IV 3. 
In metrischer Hinsicht ist die häu- 
fige AnwenduDg der weiblichen 
Gaesur {xara r^hov rpoxcuov) zu 
beachten, die auch sonst im vierten 
Buche der Oden im Sapphischen 
Metrum õfter vorkommt ais in den 
früheren und dem Verse eine ge- 
wisse, ohne Zweifel beabsichtigte 
Weichheit verleiht. 

[Die Kaiser nach Augustus kehr- 
ten sich an seine Berechnung nicht, 
sondern wiederholten die Saecular- 
spiele in immer kürzeren Zwischen- 
räumen. So ging der geiehrte Glau- 
dius auf die Berechnung zu 100 
Jahren zuruck und feierte im J. 800 
der Stadt (47 n. G.), also im 64. Jahre 
nach den Augusteischen, schon wie- 
der Saecularspiele , mit denen er 
z. Th. ausgelacht wurde. Nach ihm 
emeuerte sie Domitianus 88 n. G., 
wobei Tacitus ais Praetor u. Quin- 
decimvir fungirte; diese stimmen 
also weder zu dem 100- noch zu 
dem UOjährigen Ganon. Dann im 
J. 147 n. G. Antoninus Pius, der 
also wieder dem Glaudius folgte; 
dann nach Aug.' Zählung Septimius 
Severus 204 n. G. ; und wieder nach 
Rechnung des Glaudius die >l>eiden 
Philippe 1001 der Stadt (248 n. G.). 
In der folgenden Zeit reducirte man 
das saeculum auf die Hälfte und 
feierte demnach die letzten Saecu- 
larspiele unter Diocletian und Ma- 
ximian im J. der Stadt 1051. Mit 
dem Siege des Ghristenthums unter 
Gonstantin hõrten sie auf.] 

1. Phoebus und Diana werden 
ais Himmelsgottheiten aufgefasst, 



daher lucidum caeli decus. Vgl. 
I 3, 2. Der Gultus des Apollo war 
in Rom verhältnissmässig jung. Der 
erste Tempel wurde ihm wegen 
einer Pest im J. 432 v. 'G. gelobt 
(s. Liv. 4, 25), im zweiten Puni- 
schen Kriege wurden alljährlich zu 
feiemde ApoUinarische Spiele ge- 
stiftet; erst Augustus machte Apollo 
zum Nationalgott. S. zu 121 und 
I 2, 32. Dagegen war Diana eine 
alte plebejische Gottheit mit Tem- 
pel auf dem Aventin, die dann erst 
mit dem Palatinischen ApoUocultus 
ais Victrix verbunden und zur Mõnd- 
gõttin gemacht wurde (s. epod. V 
51). Sie ist aher ais Jägerin auch 
potens silvarum, wie bei den Grie- 
chen; ais solche nemoreruis, bes. 
vom Hain bei Aricia. 

6. lectas wie Verg. Aen. 6, 73 
lectos viros von dem Sibyllin. Prie- 
stercollegium. castos , weil zum 
Gõtterdienst bestimmt, wie IV 11, 
7 und sonst. Aher V. 42 eostus 
Aeneas, überhaupt fromm, rein. 
Uebrigens sind beide Epitheta ge- 
meinsam zu fassen. 

9. Phoebus ist zugleich ^HäXioe 
in dem Sibyllinischen Orakel ; naeh 
dem allgemeinen Anruf musste er 
in seiner besonderen Eigenschaft um 
so mehr aufgefuhrt werden, ais er der 
Schõpfer des neuen Saeculums ist 

10. celas uneigentlich : die Sõnne 
macht, dass derTag verschwindet, 
indem sie sich zu der entgegenge- 
setzten Erdseite wendet. So selbst 
Gic. de nat. deor. II 19, 49 ut 
(sol) easdem (terras) modo his 
modo iüis ex partibus opaeet. 
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visere maius, 
rite maturos aperire partus 
lenis, Ilithyia, tuere matres, 
sive tu Lucina probas vocari 

seu Genitalis: 
diva, producas subolem patrumque 
prosperes decreta super iugandis 
feminis prolisque novae feraci 

lege marita, 
certus undenos decies per annos 
orbis ut cantus referatque ludos 
ter die claro totiensque grata 

nocte frequentis. 



15 



20 



14. lenls aperire wie I 24, 17. 
— Ilithyia ist wiederum Diana 
selbst. Jn Argos wurde luno ais 
JSiXeid^ia (von ei%cOf elXvo), wäh- 
rend eine andere Form ^EXev&cj bei 
Pind. 01. 6, 42, wenn diese Lesart 
dort richtig ist, das hülfreiche Kom- 
men der Gõttin bezeichnet) verehrt; 
sonst ist sie oder sind sie (denn 
bei Homer sind ihrer mehrere) Toch- 
ter der Hera, fioyoaroxoi EiXeid^iaiy 
"H^tjs d^yarä^eg , ntx^ae coõlvas 
ixovaai, II. U, 270, die sie senden 
oder zurückhalten kõnnen. Da aber 
die Entbindung der Frauen nach 
dem Glauben der Alten von den 
Mondphasen wesentlich abhing, so 
wurde Artemis zu Ilithyia, die bei 
den Lyciern auch ^Elev&ovaa hiess. 
Mit diesen Ilithyien hängen ferner 
die revstv)J.i86i zasammen, welche 
inKleinasien inPhocaea FewatBeg 
hiessen und baid mit der Hecate, 
baid mit der Artemis oder auch 
Aphrodite yerglichen wurden. Und 
80 hat hierBentley schreiben wol- 
len, während Peerlkamp gewiss 
unrichtig Genialis vorschlug. Da 
Genitalis nichts Anderes ist ais das 
latinisirte Genetyllis, so wird man 
jene Form schon vorziehen. End- 
lich wird dieselbe Gõttin ebenfalls 
ais Fõrderin der Geburten zugleich 
Lueina genannt wie epod. V 6. 
So Vergil bucol. IV 10. georg. III 60. 
IV 340. Ygl. auch NocHhica Hor. 



c. IV 6, 38. 

17 ff. Augustus hatte in dem- 
selben Jahre das Gesetz de mari- 
tandis ardinibus in Vorschlag ge- 
bracht, uber das Suet. Aug. 34. 
Liv. epit. 59. Da er es in voller 
Strenge nicht hatte durchsetzen 
kõnnen, so wurde es auf sein Ver- 
langen 9 n. G. von den Gonsuln 
M. Fapius Mutilus und Q. Poppaeus 
Secundus emeuert und verschärft. 
S. Tac. annal. DI 25. 28. Dio Gass. 
56, 1—4 u. a. Dass H. so lange 
bei der Ilithyia verweilt, darauf von 
V. 25 bei den Parcen (MoTgai), 
liegt darin, dass diese Gebete in 
dem Sibyllinischen Orakel bestimmt 
vorgeschrieben waren. So V. 9: 
icuaveag 8* ini raXaõ MXei&vias 
a^eaaad'ai natõoroxovff &veeaai,Vf 
oTtTi d'ef*is, Dazu kam aber, dass 
diese Angelegenheit dem Augustus 
besonders am Herzen lag. Die lex 
marita V. 20 s» maritalis, coniu- 
galis, 

21. Die in den Hschr. z. Th. sehr 
verdorbene Lesart (B. certe mnt 
denos, andere certos u. ut denos) 
geben die Bland. richtig certus 
undenos decies , entsprechend der 
oben erklärten etruskischen Säcu- 
larrechnung. Durch die Gesetze des 
Aug. und des Senats (V. 17) ist dem 
rõmischen Volke Bestehen und Ge- 
deihen verbürgt, daher certus orbis. 

24. frequentis in ähnlicher Weise 
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vosque veraces cecinisse, Parcae, 

quod semel dictum est stabilisque reruin 

terminus servet, bona iam peractis 

iungite fata. 
fertilis frugum pecorisque tellus 
spicea donet Cererem corona; 
nutriant fetus et aquae salubres 

et lovis aurae. 
condito mitis placidusque telo 
supplices audi pueros, Apollo; 
siderum regi na bicornis audi, 

Luna, puellas. 
Roma si vestrum est opus Iliaeque 
litus Etruscum tenuere turmae, 
iussa pars mutare lares et urbem 

sospite cursu, 
cui per ardentem sine fraude Troiam 
castus Aeneas patriae superstes 
liberum munivit iter daturus 

plura relictis: 
di, probos mores docili iuventae, 
di, senectuti placidae quietem, 
Romulae genti date remque prolemque 

et deeus omne; 
quaeque vos bobus veneratur albis 
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statt des entsprechenden Partic. wie 
II 12, 20 celebris, 

27. Die Hdschr. sind fast durchaus 
für servet Peerlkamp zieht servat 
vor; denn dass, was die Parcen be- 
stimmt haben, in Erfüllung gehe, 
brauche H. nicht erst zu erbitten, 
es sei sicher. VoUig gerechtfertigt 
wäre der Conj., wenn man mit Lam- 
bin, Dillenburger u. A. den Relativ- 
satz nicht an cecinisse, sondern an 
iungite fata ansdiliesst; nur ist 
dann die Beziehung von quod hart 
und fast unklar. Yortrefflich ist 
Bentley's Conj. quod semel dictum 
(dies auch in guten Hschr.) stabilis 
per aevum terminus servet; dass 
die Parcen wahrhaft prophezeit hät- 
ten, was einmal gesagt ist, scheint 
in der That unerträ^rlich. Weniger 
ansprechend ist sein 2. Vorschlag 



quod simul dictum est cet. in 
aemselben Sinne. 

33. S. II 10, 19. In Verbindung 
mit aquae salubres und lovis aurae, 
ferner mit Luna ist Apollo wieder 
Sonnengott, telum aiso der der Frucht 
schädliche Sonnenstrahl. Vgl. V. 61. 

37. si nicht ais ob es zweifelhaft 
wäre ; sondern gleich si quidem wie 
I 1, 32 mit feierlicher Versicherung. 
Ebenso Y. 65. Das Adiect. Iliae auch 
ep. 17, 11. 

41. sine fraude wie II 19, 20. per 
ardentem Tr, wie Verg. Aen. 7, 296 
medios per ignis, 

47. Romula gens s. IV 5, 1. 

49. vdnerartmitdoppeltemAccus. 
wie die Verba des Bittens und For- 
derns. Aehnlich sat. II 6, 8 n veneror 
nihil horum, Indess ist die hier ge- 
braüchte Verbindung härter. Peeri- 
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clarus Ancliisae Venerisque sanguis, 
impetret bellante prior, iacentem 

lenis in hostem. 
iam mari terraque manus potentis 
Medus Albanasque timet secures, 
iam Scythae responsa petunt superbi 

nuper et Indi. 
iam fides et pax et honos pudorque 
priscus et neclecta redire virtus 
audet apparetque beata pleno 

copia cornu. 
augur et fulgente decorus arcu 
Phoebus acceptusque novem Camenis, 
qui salutari levat arte fessos 

corporis ärtus, * 
si Palatinas videt aequus aras, 
remque Romanam Latiumque felix 
alterum in lustrum meliusque semper 

prorogat aevum. 
quaeque Aventinum tenet Algidumque, 



50 



55 



60 



65 



kamp folgt der Lesart quique und 
liest dannV. 51 das schwächer be- 
zeugte imperet st. impetret, Weisse 
Schlachtopfer werden ^em Apollo 
und der Diana dargebracht, weil sie 
selbst dei lucidi sind. S. Y 2. 

51. Vgl.Verg.Aen.VI852— 854: 
tu regere imperio populos, Romane, 
memento; hae tibi erunt artes, pa- 
cisque imponere morem, parcere 
subiectis et dehellare superbos. 

53. Uebergang auf seine Zeit und 
den glückseligen Zustand derselben 
wie IV 5 u. 15. Nach aussen hin sind 
die mächtigsten Feinde gedemüthigt, 
im Innern herrscht Friede, Vertrauen, 
Ebrenhaftigkeit u. s. w. Die Bent- 
ley'sche Cony manumpotentem{9iu{ 
Augustus aUein bezogen) hat viel 
Ansprechendes, wird aber durchkei- 
ne Hdschr. gestutzt 

55. üeber die Scytben, Inder 
u. 8. w. s. IV 14, 42. 15, 24. 

57 ff. üeber fides, pax cet. vgl. 
IV 5, 17 ff. cornu wie I 17, 16. 

61. augur wie 12, 32. VonV.63 
Apollo ais Arzt Uaidv, Rauov, sebr 
gewõhnlich bei denTragikern und 



den Späteren. Bei Homer i%xnai.rj€ov 
nocb ein besonderer Gott, z. B. II. 5, 
401 u. 899. Die Sõnne bringt ebenso 
Gesundbeit und Fruchtbarkeit wie 
, Krankheit und Misswachs. S. auch 
zu V. 33. 

65. aras nach vielen Hdschr., da- 
runter den Blandin., st. arces. Ge- 
meint sind die zur Feier des Festes 
errichteten Altare, die man aus Miss- 
verständniss viel eher in arces ver- 
derben konnte ais umgekehrt arc^f 
in aras, Die Bedingung in diesem 
Satze missbilligt Madvig und wiU 
daher hic für Wschreiben; aber es 
steht wie V. 37. 

68. Die Gonjunctive proroget, 
V. 71 curet, 72 applicet scheinen 
hier durcbweg weniger bezeichnend 
ais die am besten bezeugten Indi- 
cative. Der Dichter hat schon von 
V. 53 sich auf den Boden der That- 
sachen gestellt; er schildert das 
jetzige Glück Roms und sagt den 
Bitten gewisse Erhõrung zu, wie 
V. 73 und 74 deutlicb beweisen. 

69. Neben dem alten Tempel der 
Diana auf dem Ayentin war der auf 
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quindecim Diana preces virorum . 70 

curat et votis puerorum amicas • 

applicat auris. 
haec lovem sentire deosque cunctõs 
spem bonam certamque domum reporto 
doctus et Phoebi chorus et Dianae 75 

dicere laudes. 

dem Algidus ein allgemeines Hei- lich // viri, seit 367 v. G. X viru 

ligthum für ganz LatiunK Ueber den Ghor s. das Sibyllin. Ora- 

10, quindecimviriSiby IL oder sa- kel selbst V. 18 ff. Es lauteie in 

crü fadundis seit Sulla ; ursprung- seiner Gesammtheit : 

^aiTJg eis irsaiv exarov õexa xvxXov oõevcaVt 

/isfiVT^a&atf 'Pcjfiale, xai ov judXa Xrjaeai avroe, 

fie/ivfja&ai raSe Ttavra. &eoTai fiev a&avaTOtot 

Se^stv iv üeSiq? Ttaqa 0u/ifiQt8os anXerov vScüq, 5 

OTtTtT] oreivoraroVf vv^ rjvCxa yaXav indXd"^ 

neXlov XQvtpavzos eov (paos. Uvd'a av ^e^eiv 

lega navroyovois Mõikate a^vas rs xai alyag 

ocuaveaSf ini rats 8^ EiXei&vlas aQsaaa&ai 

TtaiõoToxovs &v€eaaiv, onn d'efiis. av&i de Palrj 10 

nXrj&OfievTj xot^os re xal vs ieQoXro fiiXaiva. 

^A^vxoi rav^oi 8e Jibs Tta^a Pcofiov ayBad'(ov 

riuati firi8^ ini wxrL &eoioi yaQ ovQavioiOi 

rjfiSQiOi neXerai &ve(ov rponos' Se 8e xal avroU 

i^eveiv SafidXrjs 8e fiobe 8efias ayXaov^H^rjs 15 

Ssida&oy vrjbs Jta^d obv, xal 0oXfioe ^noXXoov^ 

os TS xal HeXiog xixXtiaxsraif loa 8e8e/d'a} 

d^fiara ^ip:ot8i]e' xal deiSofievoi re AarXvoi 

naiaves xovqois xov^oi re vrjov U%oi.ev 

ad'avdr(ov' xojqU 8e xoQai xoqov avxal äxoiev 20 

xal xo^^^s 7rai8€OV a^orjv ardxvSt aXXd yovrjcov 

ndvrcov t^coovroDVy rols dfupi&aXTjs Mri ipvrXr}, 

ai 8e ydfiov ^evyXaioi 8e8fii]juävai ruiari xeivq? 

ypvi aQtjg naga pcofiov dowifiov ioQiooDoav 

8a£uova Xiooeo&cooav, anaoi 8e Xvfiara 8ovvai 25 

dvogdoiv ri8e yvvai^ly fidXiora 8e ^riXvreoTjat. 

ndvres 8^ i^ oXxoia yepe'od'(oVy oooa xofiit^eiv 

iorl ^efiis ^rrjroloiv aTta^xof-svois fiioroio, 

8aifJtooi> fieiXixioiotv iXdofiara xal fiaxd^eooiv 

OvgaviSaie' rd 8e Ttdvra re&rjoavQiOfieva xeio&o)^ 30 

õ^qa re d"r}XvriQrjioi, xal av8gdoiv e8gt6a)oiv 

iv&ev Ttogovvrjs fiefivrjfievoi' tjfiaoi 8 ibrcj 

wii t' ŠTtaoavregijoi ^eooränrovs xard &(6xove 

nafinXrjd'rj6 ayvgie* onov8r] 8e yeXcori fiefiixd'(o, 

ravrd roi iv ^geol o^oiv del fiefivrjfxevos etvai, 35 

xai ooi Ttdoa x^^yv ^IraXfj xal Ttdaa yiarivtj 
aiev vno ox^Ttrgoufiv vnavxeviov ^vyov i^ei. 
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I. 

Ibis Liburnis inter aita navium, 

Epod. 1. Der Name epodos, den 
schon Quintilian inst. orat. X 1, 96 
Yon den bei Gatull, Bibaculus, Ho- 
raz zur Mildening der Schärfe den 
lamben beigefü^en Yersen ge- 
braucht, wird am voUständigsten 
erklärt von Diomedes : epodi dicun- 
tur versus quolibet modo seripti 
et sequentes cUmsulas habentespar- 
tieularum, quales sunt epodi Ho- 
raiii: in quibus singulis versibus 
singulae clausulae adiciuntur, ut 
Nox erat cet dicU autem epodi 
awsxdoxiicäig a partibus versuum, 
quae legiUnUs et integris versibus 
šn4^ovTai i, e, accinuntur. H. hai 
in dieser Gattung Archilochus zum 
Vorbilde genommen. Er hat ausser 
den rein iambischen Epoden 1 — 10, 
in denen er mii einem iambischen 
Trimeter einen Dimeter verbindet, 
auch dactylische Epoden wie 12, 
aus Dactylen und lamben gemischte 
wie 11, 13, 14, 15, 16, endlich den- 
selben 17 einaus blossen iambischen 
Senaren bestehendes Gedicht hinzu- 
gefügt. Der Name epodos kommi 
bei H. selber nirgends vor, dagegen 
spricht ervon seinen lamben carm. 
I 16, 3 u. 24. epod. 14, 7. epist. I 
19, 23. Vgl. epist. H 2, 59. a. p. 79. 
Geschrieben sind die Epoden bis zu 
30 V. G., herausgegeben 30 oder 29 
unmittelbar nach dem zweiten Buche 
der Satiren. Und wie sie der Zeit 
nach zwischen den Satiren und Oden 
die Mitte halten, so im Allgemeinen 
auch ihrem Inhalte nach, indem man- 
ehe den Oden sehr nähe stehen, an- 



dere die volle Herbigkeit der Satire 
haben, noch andere einen gemisch- 
ten Gharakter zeigen. Yon den Sa- 
tiren unterscheiden sie sich wesent- 
lich durch ihre persõnlichen Bezie- 
hungen : während bei jenen Personen 
nur beispielsweise eingefügt werden, 
um allgemeine Wahrheiten zu be- 
weisen oder gerügte Fehler zu ver- 
anschaulichen, tritt bei den Epoden 
der persõnliche Angriff, Spott, Per- 
siflage auch da in den Yordergrund, 
wo Betrachtungen allgemeinerer Art 
daran geknüpft werden. 

Der erste bezieht sich auf den 
Actischen Krieg. Octayian hatte nach 
Dio Gass. 50, 11 im Frühjahr 31 
alle einflussreichen Senatoren und 
und Ritter nach Brundisium beru- 
fen, um sich zur Flotte zu bege- 
ben: ndvrag rovg ri Swafiivovs 
xai TÕõv fiovXevraiv xai töiv in- 
Ttäaiv ig rb B^evreaiov ovvriyayet 
rovg fiäVf oncog n ov/inQatoiaiv 
avr^j rovg ^, õncjg /irjdev fwvo}- 
d'ivreg veoxfMiaatoi, ro re /neyiarov, 
OTtcog ivSsi^i^rai roig av&^cinoie, 
ort xai ro TtXeiorov xai ro xqcl- 
rtarov rcjv 'Pcofiaicov ofioyvcDfiovfwv 
^xoi. So folgte auch Maecenas dem 
Rufe, führte aher seine Absicht nicht 
aus, weil er von Octavian ais Stell- 
vertreter seiner Person für Rom und 
Italien zurückgelassen wurde. Dio 
Gass. 51,3. S. zu carm. 1 1 . Wenn 
also H. in diesem Gedichte seine 
Besorgnisse für den Freund und 
den Entschluss, die Kriegsgefahr 
mit ihm zu theilen, ansspricht, so 
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amice, propugnacula, 
päratus omne Caesaris periculum 

subire, Maecenas, tuo. 
quid nos, quibus te vita sü superstite 

iucunda, si contra, gravis? 
utrumne iussi persequemur otium 

non dulce, ni tecum simul, 
an hunc laborem mente laturi, decet 

qua ferre non mollis viros? 
feremus et te vel per Alpium iuga 

inhospitalem et Caucasum 



10 



ist es spätestensindenFruhling31 
zu setzen, bevor Octavian selber 
nach Actium aufbrach. S. Dio Gass. 
50, 12 Anfang. 

1. Ueber die Libumer Schiffe s. 
carm. 1 37, 30. Veget. de re mil. V 3 ; 
Atigusto dimicante Actiaco proelio 
cum Liburnorinn auxiliis praeci- 
pue victus fuisset Antonius, ex- 
perimento tanti certaminis patuit 
Libumorum naves ceteris aptiores 
esse. Dagegen besass Antonius nach 
Dio Gass. 50, t8 hochbordige, mit 
Thürmen versehene Schiffe, die mit 
Recht aita propugnacula genannt 
werden. Dillenburger freilich ver- 
steht unter diesen die grösseren 
Kriegsschiffe Octavian's selbst, be- 
sonders wegen inter, Allein nach 
V. 3ff. wird die Gefahr, der sich 
Maecenas aussetzt, hervorgehoben; 
diese wird dann anschaulich, wenn 
er mit kleinen Liburner Schiffen 
unter die Thurmschiffe des Anto- 
nius geräth, nicht aber, wenn er 
durch solche Schiffcolosse selbst ge- 
deckt ist. 

3. DieLesarten schwanken : Gruq. 
hat Caesaris . . . tuo am einfachsten, 
und 80 die meisten Herausgeber; 
Bothe und Peerlkamp Caesari und 
tuo, Wakefield Caesaris und tui, 
Caesar tuus hatte fast etwasTän- 
delndes, was dieser Stelle fem liegt; 
und Caesaris . . . tuo ist ebenso ge- 
sagt wie V. 15 tuum meo labore, 

6. Bentley, welcher nach den 
meisten Hschr. si superstite liest, 



construirt: quibus vita, si te su- 
perstite (vivitur), iucunda est cet.; 
Andere wollen est ergänzen. Beides 
aber giebt eine fast unbegreifliche 
Härte, die zumal für den einfachen 
Gedanken võUig unpassend ist. Man 
muss in diesem Faile annehmen, 
dass zwei Sätze ihres Yerbums 
entbehren, entweder beide c*f, oder 
der eine vivitur, der andere est. 
Und aus welchem Grunde? Ist si 
(vita) est te superstite wirklich et- 
was Anderes ais das einfache te 
superstite? Das erste si scheint durch 
Irrthum aus dem zweiten {si contra) 
entstanden zu sein, so dass man 
wohl ein Recht hat, trotz der Ueber- 
lieferung die Lesart der Aid., Gruq. 
u. A. sit wieder aufzunehmen. Ritter 
hebt durch si est zwar den Soloe- 
cismus auf, bringt aber dafür eine 
nicht minder lästige Weitschweifig- 
keit des Ausdrucks hinein. 

9. Das Komma darf nicht nach 
laborem gesetzt, also persequemur 
zu /aoorem ergänzt werden. Wenn 
die Frage gestellt wäre, ob er der 
Musse oder Muhe nachgehen, nicht 
ob er der Musse nachgehen oder die 
Muhe ertragen solle, so musste of- 
fenbar Y. 11 in der Antwort darauf 
nicht feremus stehen, sondern labo- 
rem. Das Komma ist daher nach la- 
turi (fur lat. sumus wie locutus für 
/. est ep. 2, 67) zu lassen, wie schon 
Lambin die Ergänzung von perse- 
quemur ausdrücklich verwirft. . 

12. inhospitalem vgl. 1 22, 6. 
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vel Occidentis usque ad ultimum sinum 

forti sequemur pectore. 
roges, tuum labore quid iuvem meo 

imbellis ae firmus parum? 
comes minore surn futurus in metu, 

qui maior absentis habet: 
ut assidens implumibus pullis avis 

serpentium allapsus timet 
magis relictis, non, ut adstt, auxili 

latura pius praesentibus. 
libenter hoc et omne militabitur 

bellum in tuae spem gratiae, 
non ut iuvencis illigata pluribus 

aratra nitantur mea, 
pecusve Calabris ante sidus fervidum 

Lucana mutet pascuis, 
nec ut superni villa candens Tusculi 



15 



20 



25 



19—22. Das Gleichniss enthält 
eine Unklarheit und bedarf einer 
gekünstelten Interpretation: der Vo- 
gel fürchtet für die verlassenen 
Jungen me hr, und doch ist er 
eben assidens pullis genannt. Man 
müsste sich also denselben Yogel 
zuerst allgemein nistend^ dann Y. 21 
in diesem besonderen Faile weg- 
geflogen denken. Gogavius' Gonj. 
minus hebt diesen Uebelstand gänz- 
lich: der Vogel, wenn er bei den 
Jungen nistet, fürchtet dieSchlan- 
gen weniger, ais wenn er sie 
yerlassen hat, also relictis für 
quam si relicti sint, woran bei 
einem Dichter keinAnstoss zuneh- 
men ist. Vgl. das noch kühnerepo- 
tiore cenis c. II 14, 28. magis scheint 
aus V. 18 irrthümlich hineinge- 
bracht zu sein, während auf den 
Hauptgedanken in Y. 17 zu recur- 
riren war. Auch zu dem unmittel- 
bar folgenden ut adsit passt mi- 
nus unstreitig besser, wie auch Y. 22 
wieder auf 15 znrückgreift. — ut 
adsit oder assit haben die besten 
Hdschr. , auch drei Bland. mit der 
Erklärung =» si. utt sit ohne Kom- 
mata ist vorgezogen von Bentley 



u. A. Keller macht gegen diese Les- 
art mit Recht die lästigen vielen i 
geltend; auch wäre non uti für 
non quod (quo) mit Fut. bedenklich. 
26. nitantur erklärt schon Bentl. 
richtig «B lucientur, gemant in du- 
ra tellure proscindenda. meis st. 
mea hat Keller wieder aufgenom- 
men; doch scheint es von Bentley 
hinlänglich widerlegi 

28. mutet wie I 17, 2. III 1, 47 
u. sonst. Aus dem heissen Gala- 
brien und Apulien trieb man im 
Sonmier das Yieh zur Weide auf 
die Berge Lucaniens u. Samniums. 
Yarro r. r. n 1 , 16 itaque greges 
ovium longe ahiguntur exApulia 
in Samnium aestivatum. II 2, 9 
mihi greges in Apulia hibemabant, 
qui in Reatinis montibus aestiva- 
bant, sidus fervidum ist Sirius, 

29. Statt superni wollte Bentley 
supini nach Tibur supinum III 4, 
23, indem eine Sf adt nicht absolut 
stipema genannt werden kõnne. 
Aher Tibur heisst auch III 29, 6 
udum, weil es auf der Ebene am 
Abhang der Berge lag; dagegen 
spricht H. auch UI 29, 8 von den 
iuga Telegoni, weil nämlich Tuscu- 
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Circaea tangat moenia. 
satis superque me benignitas tua 

ditavit: haud paravero, 
quod aut avarus ut Chremes terrai premam 

discinctus aut perdam ut nepos. 



II. 

Beatus iile, qui procul negotiis 
ut prisca gens mortalium 

lum hoch gelegen war. Esscheint 
doch nichts zu widersprechen, dass 
man eine Stadt eben so gut su- 
perna wie svpina nennen kõnne. 
Will man das aber nicht zugeben, 
so wird man allerdings mit Madvig 
superne vorziehen müssen, obgleich 
der Ausdruck dadurch augenscbein- 
lich ungeschickter wird. Die alte 
Stadt Tusculum selbst wurde im 
Mittelalter von den Römern, deren 
Nebenbuhlerin sie damals nicht we- 
niger war ais in den alten Latiner- 
Zeiten, nach demAbzugeder deut- 
schen Besatzung unter Kaiser Hein- 
rich VI. geplündert und zerstõrt, sõ 
dass jetzt nui noch auf den Bergen 
gelegene Ruinen derselben vorhan- 
den sind ; der Rest der Einwohner 
siedelte sich am Fusse des Berges 
wieder an und erbaute sich eine 
neue Stadt Frascati in hõchst an- 
mutbiger Gegend, in der Eicben- 
und Gypressenwaldungen mit Oli- 
ven- und Weingärten und Frucht- 
feldern abwechseln. Noch jetzt ist 
diese Stadt ein Lieblingsaufenthalt 
der Rõmer in der heissen Jabres- 
zeit H. sagt also, er wünscbe nicht 
nach Art reicher Rõmer eine glän- 
zende (candens marmorstrahlende) 
Villa bei Tusculum ; an die Ausdeh- 
nung seines Grundstücks bis Tuscu- 
lum ist nicht zu denken. Circaea 
moenia, weil Telegonus, Sohn der 
Girce und des Odysseus, fõr den 
Erbauer der Stadt galt. Hesiod. 
theog. 1014. 

33. Chremes aus Menander'8 Go- 
moedien sprüchwõrtlich für einen 
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geizigen Greis. 

34. discinctus liederlich, eigent- 
lich Yon der Kleidung. ut nepos mit 
Gruquius u. Bentley vorzuziehen wie 
vorher ut Chremes; die fast gleich 
gut überlieferte Lesart perdam ne- 
pos lässt sich auch rechtfertigen. 
So sat. I 1, lOt vivam Naevius, 

Epod. 2. Dass der V. 67 ver- 
spoltete Wucberer Alfius eine hi- 
storische Person ist, erfahren wir 
aus Golumella de re rust. 17,2 
vel op lima nomina non appellando 
fieri maia faenerator Alfius dixisse 
verissime fertur, Ob zugleich, wie 
Grotefend will, H. die berühmte 
Verherrlichung des Landlebens in 
Verg. georg. H 458 ff. habe paro- 
diren wollen, dies Gedicht also im 
J. 30 y. G. geschrieben sei, oder 
ob H., wie Lacbmann meint, die 
lamben des Arcbilocbus fr. 25 (2) 
Yor Augen gebabt habe {Ov /uot 
ra Pvysca rov TioXvx^vffov fieXstf 
ovõ elle Ttca fie ^^Xos, ovõ ayal- 
Ofiai d'emv (oy^* fieyaXrjg S ovx 
ŠQsco TVQawioos' aiton^o&ev yaq 
šffTiv ojp&aXfitav ifnuy), oder ob er 
in der rerson des Alfius sich selber 
habe persifliren wollen u. a. m., das 
Alles lässt sich weder leugnen noch 
erweisen. Das ge^ade in seiner Ein- 
fachbelt so schõne Gedicht erklärt 
sich aus sich selbst und bedarf sol- 
cher Stützen nicht. Aus V. 11 und 
41 darf man vielleicht schliessen, 
dass H. bereits im Besitze seines 
Sabiner Gutes war; dann hat iho 
eben dies zum Lob des Landlebens 
veraniasst. 
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paterna rura bobus exercet^ suis 

solutus orani faeiiore, 
neq^e excitatur classico miles truci 

neque horret iratum mare 
forumque vitat et superba civium 

potentiorum limina. 
ergo aut adulta vitium propagine 

aitas maritat populos 
aut in reducta valle mugientium 

prospectat errantis greges 
inutilis^Ke falce ramos amputans 

feliciores inserit 
aut pressa puris mella condit amphoris 

aut tondet infirmas ovis; 
vel cum decorura mitibus pomis caput 

Autumnus. agris extulit, 
ut gaudet insitiva decerpens pira 

certantem et uvam purpurae, 
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10. Zu marita* vgl. Il 15, 4. 
IV 5, 30. 

It. in reducta valle auch c. I 
17, 17 Yon dem Gute des H. Die 
beiden V. 1 1 und 12 werden nicht 
mit Unrecht von Einigen auf G. 
Fabricius' Yorgang nach 13 und 14 
gestellt; wenigstens hatte H. nicht 
wohl gethan, durch Einschiebung 
des mugitus boum das Pflanzen der 
WeJnstocke von dem Veredlen der- 
selben zu trennen. Wenn Bentley 
dagegen nach Golumella lehrt, die 
maritatio geschehe im October, die 
putatio und insitio im März, da- 
zwischen faile also unbedenklich 
der prospectus armentorum: so be- 
weist zunächst V. 17, dass hier an 
einebestimmte Aufeinanderfolge der 
Jahreszeiten nicht zu denken ist; 
denn dort erst werden die Gaben 
und Arbeiten des Herbstes aufge- 
zählt. Indess würde ich dem gro- 
ssen Kritiker immer noch Glauben 
schenken, wenn H. erst von der 
putatio und iruitio, dann von der 
maritatio spräche; nun fallt aber 
zwischen die maritatio und putatio 
der Winter, und in dem pflegen 



auch in Italien nicht die Heerden 
in den Tbälern umherzuschweifen. 
Stellt man dagegen die Verse um, 
so trifit auch das gut zu, dass 
' gieichmässig erst über den Wein- 
bau, dann über dieVieh- und Bie- 
nenzucht, so wie das Scheren der 
Schafe in je vier Versen gespro- 
chen ist. 

1 3. inuUUsve schrieb Bentley für 
inutilüque 'we^en der durchgehen- 
den Yerbindung der Glieder durch 
aut und vel. Unbedingt richtig ist 
dagegen que bei der eben bespro- 
chenen Umstellung von 11 u. 12; 
denn in diesem Faile bilden beide 
Glieder eine hõhere Einheit. Auch 
35 wollte Bentley pavidumve aus 
demselben Grunde. 

14. feliciores sind die inoculir- 
ten Zweige. von Fruchtbäumen wie 
Verg. georg. II 81. 

19. gaudet mit- Particip. nach 
griechischer Syntax; dagegen gau- 
det pepulisse c. III 18, 15. 

20. certare auch sonst mit Dat. 
wie c. II 6, 15 und decertare I 3, 
13, wie wohl an beiden Stellen auch 
derAblat. gemeint sein kann. Die 
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qua muneretur te, Priape, et te, pater 

Silvane, tutor finium. 
libet iacere modo sub antiqua ilice 

modo in tenaci gramine. 
labuntur altis interim ripis aquae, 

queruntur in süvis aves, 
fontesque lymphi^ obstrepunt manantibus, 

somnos quod invitet levis, 
at cum tonantis annus hibernus lovis 

imbres nivesque comparat, 
aut trudit aeris hinc et hinc muita cane 

apros in obstantis plagas 
aut amite levi rara tendit retia. 



25 



90 



Lesart der Bland. purpura würde 
hier die falsche Auffassung zulassen, 
ais wenn dieTraube mit derBirne 
an Purpur wetteifere. 

21. Priaptis WdiChieT des Feldes 
und der Gärten. S. sat. I 8, 2. 
üeber Silvanus vgl. IH 29, 23. epist. 
n 1, 143. Wenn er zu einem tutor 
finium gemacht wird, so ist von 
den drei verschiedenen Silvanen, 
die auf jedem Grundstücke verehrt 
wurden, der orientalis (die anderen 
sind domesticus und agrestis) ge- 
meint, dem auf der Grenze ver- 
schiedener Grundstücke, deren Mar- 
ken vondort ausgingen (oriebantur), 
ein eigener Hain geweiht zu werden 
pflegte. S. Preller Rom. Myth. S. 
349. 

23. Hier beginnen viele Hdschr. 
einen neuen epodus; eine Lücke 
im Zusammenhang der Gedanken 
ist nicht da. 

24. tenax gramen, weil es we- 

fen seiner Dichtigkeit und Ueppig- 
eit sich von selbst wieder auf- 
richtet, wenn es getreten ist. So 
tenax proposiü geistig IH 3, 1. 

25. rivU Bland. ant. mit man- 
chen guten Hdschr.; indess hier 
kommt es nicht auf die Tiefe der 
Bäche an, wohl aber geben die 
hohen Ufer ein poetisch anschau- 
liches Bild, abgesehen davon, dass 
bei aquae durch rivU ein wesent- 
lich neuer Begriif nicht eingeführt 



sein würde. ZuPeerlk.'sConj. ru- 
pihus ist .nicht d^r geringste Grund 
vorhanden. 

27. ^ronrfe* (Märklaud), vonVie- 
len angenommen, hat beim ersten 
Anblick vi ei Bestechendes. All ein 
einmal würde man bei frondes statt 
lymphis eher ventis oder auris er- 
warten wie c. I 23, 5 u. 6 vepris 
ad ventum inhorruit nach Bentl.'s 
Gonj.; sodann scheint wenigstens 
H. obstrepere nur vomWasser ge- 
braucht zu haben wie c. H 18, 20 
obstrepentis maris, lU 30, 10 ob- 
strepit violens ^ufidus. IV 14, 48 
obslrepit Oceanus. Wenn auch Pro- 
pert. IV 4, 4 sagt obstrepit arbor 
aquisy so ist es doch sicherer auf 
H.'s eigenen Gebrauch sich zu be- 
rufen. üebrigens hatte Peerlkamp 
nicht ais Beleg Theocr. I 2 ee (tt/- 
Tve) nori raZe jtayaXai /leXicSetai 
mitanführen sollen; sonst kõnnte 
man schliesslich jede Stelle her- 
beiziehen, wo ein säuselnder Baum 
amWasser genannt ist. Es kommt 
darauf an, dass das Laub den Ge- 
wässern entgegenrauschen, d. h. zu 
ihnen im Gleichklang sich bewegen 
soil. Viel besser: zu dem Gesang 
der Yõgel bildet das Sprudeln der 
Quelle die Begleitung. Vgl. auch 
I 1, 22. m 1, 20 ff. 

31. muita cane wie muUa rosa 
I 5, 1. S. auch I 7, 8. 

33. amite levi ss Umpido, gra- 
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turdis edacibus dolos, 
pavidumgwe leporem et advcnam laqueo gruem 

iucunda captat praemia. 
quis non malarum, quas amor curas habet, 

haec inter obliviscitur? 
quodsi pudica mulier in partem iuvet 

domum atque dulcis liberos, 
Sabina qualis aut perusta solibus 

pernicis uxor Apnli, 
sacrum vetustis exstruat lignis focum 

lassi sub adventum viri, 
claudensque textis cratibus laetum pecus 

distenta siccet ubera 
et horna dulci vina promens dolio 

dapes inemptas apparet: 



35 



40 



45 



ciH Acron, wenig genau. Es ist 
gemeint eine glatte Stellgabel, die 
leicht zufallt , zum Yogelfang. S. 
zu I 1, 28 uber teres. Die Netze 
rara wegen der weitläuftigen Ma- 
schen. So Verg. Aen. IV 131. Ovid. 
met. Xn 437 cribrum. Sen. Hippol. 
43 plämas, 

35. Aufföllig ist derAnapaest in 
laqueo; indess findet er sich auch 
epod. 5, 79 u. 11, 23, beide Male 
im fünften Fusse. Gemildert ist er 
an allen diesen Stellen durch vo- 
caUs ante vocalem, wie hier in 
laqueo, so dort in inferius und 
muUerculam; dadurch entsteht eine 
Verschleifung des c, bezw. i, ähn- 
lich wie semianimis von Vergil 
(Aen. IV 684. X 396. XI 635) vier- 
sylbig, Lavinia (l, 2) dreisylbig ge- 
braucht ist. S. auch H. c. III 6, 6 
prindpium, Weniger ungewöhnlich 
ist nach dem Vorgange der grie- 
chischen Dichter der Anapaest im 
ersten Fusse, wie hier mpamdum, 
so V. 65 in positos. — Ueber pa- 
vidumque s. zu V. 13. — adve- 
nam gruem, weil er zu den Zug- 
vogeln gehört. Piin. X 23, 31 grueg 
hiemiSf ciconias aestatis advenas, 
37. Zur Wortstellung vgl. epod. 
6, 7. sat. I 4, 2. 10, 16 u. a. S. 
Zumpt lat. Gramm. § 814. 



39. Statt quodsi Haupt, Lehrs 
u. A. quid st. Indess in dieser 
Redewendung liegt der Begriff des 
ünverhofflen und Unerwarteten, der 
dieser Stelle widerstrebt, Der Be- 
sitz einer Frau reiht sich natürlich 
ais Schlussstein des Wünschens- 
werthen dem Vorigen mit Emphase, 
aber ohne Ueberraschung an. Und 
so findet sich quodsi gar häufig 
gerade bei Horaz , z. B. I 1 , 35. 
ni 1, 41. 

41. Ueber die Sabinerinnen vgl. 
in 6, 38. Wie hier pemix, so III 
16, 26 der Apul. Bauer impiger. 
Nachahmung der Stelle bei Stat. 
silv. V 1, 122 : vehitApula coniunx 
agricolae pard vel sõle in feeta 
Sabina, quae videt emeriti iam 
prospectantihus astris tempus ad- 
esse viri, propere mensasque toros- 
que instruit exspectatque sõnum 
redeuntis aratri, 

43. sacrum et vetustis in meh- 
reren Hdschr. , aufgenommen von 
Lehrs, während Lambin gar saerum- 
que vetustis, Das Asyndeton ist 
hier ganz in der Ordnung. exstruere 
focum lignis wie Cic. Tusc, V 21, 
62 mensae conquisitissimis eputis 
exstruebantur, 

45. textis cratibus, nämlich vi- 
mine saligno. 
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non me Lucrina iuverint conchylia 

magisve rhombus aut scari, 
si quos Eois intonata filuctibus 

hiems ad hoc vertat mare; 
non Afra avis descendat in ventrem ibeum, 

non attagen lonicus 
iucundior, quam lecta de pinguissimis 

oliva ramis arborum 
aut herba lapathi prata amantis et gravi 

malvae salubres corpori 
vel agna festis caesa Terminalibus 

vel haedus ereptus lupo. 
has inter epulas ut iuvat pastas ovis 

videre properantis domum, 
videre fessos vomerem inversum boves 

coUo trahentis languido 
positosque vernas, ditis examen domus, 

circum renidentis Lares/ 
haec ubi locutus faenerator Alfius 

iam iam futurus rusticus, 



50 



55 



60 



65 



49. Die Austern aus dem Lu- 
criner See bei Baiae galten für die 
besten. S. sat. n 4, 32; auch c. II 
15, 3. 

50. rhombus noch sat. I 2, 116. 
n 2, 42. 49 u. 95 u. sonst.; scarus 
sat. n 2, 22. 

51. Eois 1 35, 31. intonata eigen- 
thümlich, aber aus der Grundbe- 
deutung leicht abzuleiten. S. auch 
ep. 10, 19. 

53. Afra avis das Numidische 
Huhn oder Perlhuhn. Varro r. r. 
in 9, 18 gallinae Africaiiae sunt 
grundes, variae, gibberae, quos 
fuXeay^iõae appellant Graeci — 
veneunt propter penuriam magno, 
Aehnlich PUn. n. h. X 26 (38). 
attagen Piin. X 48 (68): attagen 
maxime lonius celeber et vecalis 
auas, captus vero obmutescens, 
quõndam existimatus inter raras 
aves, iam et in Gallia Hispaniaque 
capitur et per Alpes etiam, 

57. lapathi sat. II 4, 29. malvae 
c. 1 31, 16. salubres Martial. X 48, 7 : 



exoneraturas ventrem" mihi vilica 
malvas attulit. 

59. Terminalia gefeiert 23.' Fe- 
bruar. Nach Numa's Vorschi|ft 
durfte an diesem Feste kein Opfer- 
thier geschlachtet werden, später 
opferte man Lammer. Ovid. fast 
n 655 spargitur et caesa commu- 
nis Terminus agna. 

63. inversum, damit der Pflug 
nicht in die Erde einschneide. Aehn- 
lich Ovid. fast. V 497 tempus erat, 
quo versa jugo referuntur aratra. 
Auch Verg. bucol. II 66 hängt der 
Pflug am Joch, so dass er die Erde 
nicht berührt. 

65. postosque Keller. Die Syn- 
kope sonst nur in repostum epod. 
9, 1. 

66. Die Bilder der Laren wurden 
mit Wachsfirniss überstrichen. Ju- 
ven. Xn 88 simulacra nitentia cera, 

67. UeberraschenderSchluss: der 
Leser hat bis hierhin keine Ahnung, 
dass nicht Alles im Namen des 
Dichters selbst gesprochen sei. 
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omnem redegit idibus pecunianv 
quaerit kalendis ponere. 



70 



III. 

Parentis olim si quis impia manu 

senile guttur fregerit, 
edit cicutis alium nocentius. 

dura messorum ilial 
quid hoc veneni saevit in praecordiis? 

nuin viperinus his cruor 
incoctus herbis me fefellit, an maias 

Canidia tractavit dapes? 
ut Argonautas praeter omnis candidum 

Medea mirata est ducem, 
ignota tauris illigaturmn iuga 

perunxit hoc lasonem; 
hoc delibutis uita donis paelicem 

serpente fugit alite. 



10 



69. An den Iden, Kalenden, Nonen 
pflegte man Geld einzutreiben oder 
auszuleiben. S. sat. I 3, 87. Der 
fur das Landleben schwarmende 
Wuchercr suchi, nachdem er Geld 
eingezogen hat, um ein Gut zu 
kaufen, esschonam nächsten Ter- 
min wieder unterzubringen. 

Epod* 8* Verwünschung des 
Knoblauchs, den vermutblich Mae- 
cenas im Scherze (s. V. 20) dem 
H. vorgesetzt hatte. Aus V. 21 ver- 
muthet man mit Recht, dass Mae- 
cenas zur Zeit des Gedichies noch 
nicht mit Terentia verheirathet war. 
Wann aber diese Heirath stattge- 
funden habe, lässt sich nicht er- 
weisen; wabrscheinlich nach 34 v. 
G.) weil um diese Zeit nach Sueton. 
Octav. 69 Antonius dem Octavian 
LiebezurTerentilla, dieoflenbardie- 
selbe ist, vorwarf. Wegen der Ver- 
trautheit mit Maecenas, die das Ge- 
dicht verrath^ ist es nicht sofort nach 
der ersten Bekaniitschaft anzusetzen. 

3. edit alte Gonjunctivform bei 
Plaut. Trinum. I 2, 66 (eomedim). 
II 4, 73 u. 74 (edim). U 4, 72 {edis), 

Horatiasl. 2. Anfl. 



U2, 58 {edit) und öfter; auch sat. 
n 8, 90 und selbst bei Gic. ad fam. 
IX 20, 3 ne eomedim. Sonst hat 
sich diese Gonjunctivendung ausser 
sim und veUm mit ihren Gomp. 
nur noch in duim und perduim 
ais Gebets- u. Yerfluchungsformeln 
erhalten. edat ist hier viel schlechter 
bezeugt. 

7. Die Structur von fallit wie 
III 16, 32. 

8. Ueber die ais Zauberin und 
Giftmischerin verspottete Salben- 
händlerin Canidia (Gratidia) aus 
Neapel s. zu epod. 5 u. t7. ira- 
cUwit wie I 37, 27 und II 13, 10. 

11. tauris ilUgare iuga wie 
epod. 1 25. 

13. dona das giftgetränkte Kleid, 
das Medea der Tochter des Go- 
rintherkõnigs Greon ais Hochzeits- 
geschenk schickte. Nach der Ui^ 
that entfloh sie auf einem geflii- 
gelten Drachengespann. Die Fabei 
liegt Eur. Medea zu Grunde. pae- 
licem wie ep. 5, 63. 

14. ales für alatut wie c. III 12, 
4. IV l, 10 u. 11, 26. 

20 
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nec tantus umquam siderum iDsedit vapor 

siticulosae Apuliae, 
nec muDUs umeris efücacis Herculis 

inarsit aestuosius. 
at si quid umquam taie concupiveris, 

iocose Maecenas, precor 
manum puella savio opponat tuo 

extrema et in sponda cubet. 

Uil. 

Lupis et agnis quanta sortito obtigit, 
tecum mihi discordia est, 



15 



20 



15. insedit wie Sen. Oed. 47 ater 
incubat terris vapor, 

16. Apulien heiss epod. II 41, 
wasserarm auch c. III 30, 1 1. Ueber 
den Wechsel in der Quantität von 
Apulia s. epod. 2, 42 u. carm. III 
4, 9 u. 10. 

17. Das Geschenk ist das mit 
dem vergifteten Blute des Nessus 
getränkte Kleid, Geschenk der Deia- 
nira. Soph. Trach. 655 — 577 und 
758 ff. 

Epod* 4« Nach Ps. Acron und 
Porphyr. war der hier Angegriffene 
ein Freigelassener des Gn. Pom- 
peius Magnus: nach dessen Tõde 
habe er mit seinem Sohn Sextus 
Seeraub getrieben, sei dann zu Au- 
gustus entflohen, wieder zum Sex- 
tus übergegangen , endlich zu Au- 
gustus zurückgekehrt, der ihn zum 
Kriegstribunen gemactit habe. Allein 
dass dieser aus Dio Gass., Veli. Pat, 
Appian u. A. berüchtigte Parteigän- 
ger, Menas oder Menodorus, nicht 
gemeint sein kann, ergiebt sich schon 
daraus, dass derselbe Nauarch, nicht 
'fribun, sowohl des S. Pompeius ais 
des Octavian gewesed isU Auch 
konnte H. einen Mann, dessen see- 
männische Tuchtigkeit Octavian so 
hoch ehrte, unmõglich mit solcher 
Herbigkeit angreifen, wenn er auch 
c. III 16, 16 auf seine Bestechlich- 
keit anspielt. Andere nehmen nach 
den Ueberschriften in A B A u. a. 
den Vedius Rufus an. Ueber diesen 



sagt Gic. epist. ad Attic. VI 1, 25: 
hoc ego ex P, Vedio, magno nebu- 
lone, sedPöf/ipei tatnen familiari, 
audivi. hie f^etUus venit mihi ob 
viam eum duobus essedis et rheda 
equis iuncta et lectica et fainilia 
magna .... numquam vidi ha- 
minern nequiorem, Das stimmt 
Alles in hohem Grade zu diesem 
Gedichte, wenn auoh jener Brief 
Giceros schon ins J. 50 v. G. fallt. 
An den Rõmiscben Ritter Vedius 
PoUio, Freund des Augustus, ge- 
storben 15 y. G., von dessen Schwel- 
gerei und Brutalitat Tac. aon. I 10 
u. XII 60. Sen. de clem. I 18. de 
ira III 40. Piin. n. h. 9, 53 (78). 
Dio Gass. 54, 23 berichten, ist 
schwerlich zu denken, wenn auch 
aus des Letzten Bescbreibung Man- 
ches hierher zu passen scheint 
Dass endlich das uanze nur eine 
Nachahmung von Anacr. fragm. 21 
(19) ( — no Ala uav iv SovqI zid^eis 
avxeva, noXXa 8 iv r^ox^, nokka 
õa vcSrov a^wrivri fiaartyi ^cu- 
fiiX&eiSf xofiTjv nioywva. t iTcts^ 
Tilfiivos' vvp 8^ inifiaivei aarivecDv 
XQviTea tpo^äcav aa&dQfiara nais 
KvxTjg xai ene&aõiaxrjv iXeqjavritfffv 
fpoqeX yvvat^lv 'aviiog) ohne per- 
sõnliche Beziebung sei, ist un- 
wahrscheinlich. Geschrieben ist 
das Gedicht, wie V. 17 ff. lehren, 
vor Beendigung des Seekrieges 
mit S. Pompeius, nach Franke im 
J. 38. 
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Hibericis peruste funibus latus 

et crura dura compede. 
licet superbus ambules pecunia, 

fortuna non mutat genus. 
videsne, sacram metiente le viam 

cum bis trium ulnarum toga 
ut ora vertat huc et huc euntium 

liberrima indignatio? 
^sectus flagellis hic triumviralibus 

praeconis ad fastidium 
arat Falerni mille fundi iugera 

et Appiam mannis terit 
sedilibusque magnus in primis eques 



10 



15 



3. Hibertcos ftmes, sagt Por- 
phyr., ideo didt, quia in Hiberia 
i. e. in Hitpania plurimum spar- 
tum naseitur. Aus diesem spartum 
wurden Stricke zur Geisselung ge- 
dreht. S. sat. I 10, õ. Zu peruste 
vgl. epist. 116, 47 loris non ureris, 

7. Die frequenteste Stresse in 
Rom war die zum Gapitol führende 
Via sacra, auf der sich Müssi^e 
und Spazierganger umhertrieben. 
S. sat. 19, 1. 

8. bis trium unzweifelhafte Ver- 
besserung von Barth und Bentley 
statt des corrumpirten bis ter. 

9. Man konnte denken, sie wen- 
den ihm ihr Gesicht zu und lassen 
ihren ünwillen ohne Scheu (daher 
liberrima) sehen ; allein dem wider- 
spricht huc et huc. Man will ihn 
nicht grüssen und trägt das offen 
zur Schau. Mithin erklären die 
Schol. richtig vertat ^= avertat, de- 
torqueat. 

1 1 . Die tresvifn capitales hatten 
die Strafen der Sclaven und Fremden 
zu vollziehen, während die Strafe 
gegen die plebs den Tribunen ob- 
lag. Vgl. Tac. Agr. 3 Anfg. Bei 
der Züchiigung war ein Herold zu- 
gegen, der das Verbrechen wie die 
Strafe offentlich ausrief. sectus = 
caesusj wie Juven. 10, 316 secat 
iile cruentis verberibu*. Der De- 
linquent hat so Tiele Frevel be- 
gangen und so yiele Schläge dafür 



bekommen, dass der Heroid des 
Ausrufens überdrüssi^ wurde. Die 
Worte von V. 1 1 an sind nicht ais 
von H. unmittelbar gesprochen an- 
zusehen; sonst wurde die zweite 
Person wie vorher festgehalten sein. 
Er giebt vielmehr Urtheile und Ge- 
spräche der Vorübergehenden , die 
von dessen Schandthaten und seiner 
jetzigen Anmassung zu sprechen 
wissen. Sie thun das so laut, dass 
jeder es hõren kann^ auch der Ge- 
schmähte selbst. 

*14. mannis s. III 27, 7. Por- 
phyr. eleganter mannis, quia ni- 
miarum delidarum affluentia esi 
equos burrichos habere, mannos 
autem equos vulgo burrichos (nvo- 
^ixovs) appellant terit spõttiscn, 
weil er so oft nach seinem Falerner 
Gute reist, dass er die dahin füh- 
rende Appische Strasse abnutzt. 

15. Nach dem Theatergesetz des 
Tribunen L. Roscius Otho 67 v. C. 
waren die auf die Orchestra zu- 
nächst folgenden 14 Sitzreihen im 
Theater und Amphitheater für die 
Ritter bestimmt. S. Gic. pro Mur. 
19,40. Phil.2,44. Tac. ann. 15, 32. 
Wenn der hier Verspottete Othone 
contempto in den ersten Reihen 
sass, so kann unmõ^lich an^e- 
nommen werden, dass er wirklich 
Ritterrang gehabt habe; denn wo- 
rin sollte dann die Verachtung 
liegen? magnus eques kann also 

20* 
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Othone contempto sedet. 
quid attinet tot ora navium gravi 

rostrata duci pondere 
contra latrones atque servilem manum 

hoc hoc tribuüo militum?* 



20 



nur den spõttischen Sinn haben 
„als wäre er ein grosser Ritter". 
£r war so reich, dass er mit grõsster 
Unverschämtheit sich unter die Rit- 
ter setzte, indem er ais gewesener 
Kriegstribun (V. 20) die Ritterwürde 
beanspruchte , bei einer Untersu- 
chung seines Vermõgens aber nicht 
zu fürchten hatte, dass ihm der 
census equester fehlen würde. — 
Auch dies würde weder auf Menas 
passen noch auf Vedius PoUio, der 
nach Dio Gass. 54^ 23 zwar von 
Frei^elassenen stammte, aber den 
Ritterrang besass. 

17. Statt ora will Bentley aera^ 
indem aera rostrata dasselbe sei 
wie rostra aerata, Dann hatte er 
lieber mit Sanadon auch rostra 
aerata schreiben sollen. Peerlkamp 
aere navium gravi .... pondera. 
Und das würde ich vorziehen, wenn 
es einer Aenderung bedürfte. A^enn 
auch Bentley leugnet, jemals os 
navis gefunden zu haben, so liegt 
doch diese Uebertragung des Ant- 
litzes auf das Vordertheil des Schif- 
fes entsprechend dem griech. oroua 
so nahe^ dass man dafür eines be- 
leges nicht bedarf. Passend ver- 
gleicht DiUenburger Tac. Germ. 44 
paratam appulsui frontem, 

19. Die Schiffsmannschaft des S. 
Pompeius bestand grossen Theils 
aus Sklaven und Seeräubern, den 
Resten der einst von seinem Vater 
vernichteten Banden. 

Epod* 5. Das unschõne Gedicht, 
jedenfalls eins der früheren, wenn 
nicht der frühsten Erzeugnisse, lässt 
den Leser zweifelhaft, ob er das 
Ganze für Scherz oder Ernst nehmen 
soil; statt des Lächerlichen oder 
Grausigen bringt es eigentlich nur 
Hässliches und wirkt dadurch un- 



erquicklich. Die Zauberin Ganidia, 
nach den Scholien eine Neapoli- 
tanische Salbenhändierin Gratidia, 
wird namentlich noch epod. 17 u. 
sat. I 8 Yom fiasse des H. verfolgt ; 
sie wird ausserdem ais Zauberin 
und Giftmischerin genannt epod. 3, 
8. sat. II 1, 48 u. 8, 95; auch c. 
I 16 wird, vielleicht mit Unrecht 
(s. daselbst), auf sie bezogen. Dass 
die massiven Anschuldigungen aus 
Rache wegen verschmahter Liebe 
entstanden sind, ist nicht zu be- 
zweifeln, zumal wenn man den 
17ten Epodos damit vergleicht. Ob- 
barius meint zwar, H. habe ein 
Bild von dem damaligen Zauber- 
wesen solcher Weiber geben wol- 
len; indess gebührte sich derglei- 
chen Verbrechen eher criminell zu 
verfolgen ais die Dichtkunst damit 
zu beflecken. Zauber wesen an sich, 
sowie Zaubersprüche zurErweckung 
von Liebe, waren freilich sehr ge- 
wõhnlich und auch für poetische 
Behandlung durchaus nicht unge- 
eignet. Yergil hat Aeholiches, aber 
decenter und unschuldiger in seiner 
P/iarmaceutria , die wieder hinter 
ihrem Yorbilde bei Theocrit him- 
melweit zurücksteht. — Das Ge- 
dicht ist vor epod. 17, auch wohl 
vor sat. I 8 abgefasst, nach Franke 
37 oder 36 v. G.; doch lässt sich 
Bestimmtes darüber nicht aufstellen. 
Porphyr. verlegt die Seene nach 
Neapel, und dafür spricht allerdings 
Y. 43 ; aber es ist doch nicht mõg- 
lich, da Y. 58 ausdrücklich die Rõ- 
mische Subura ais Wohnsitz der 
Ganidia und der mit ihr verbun- 
denen Weiber genannt wird, so- 
dann Y. 100 EsquiUae, Es lässt 
sich nur annehmen, dass Ganidia 
aus Neapel gebflrtig nach Rom ge- 
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V. 

'At deonim quicquid in caelo regit 

terras et humaDum genus, 
quid iste fert tumultus et quid omnium 

võitus in unum me truces? 
per liberos te, si vocata partubus 

Lucina veris adfuit, 
per hoc inane purpurae decus precor, 

per improbaturum haec lovem, 
quid ut noverca me intueris aut uti 

petita ferro belua?* 
ut haec trementi questus ore constitit 

insignibus raptis puer, 
inpube corpus, quale posset impia 

moUire Thracum pectora: 
Canidia brevibus implicata viperis 

erines et incomptum caput 
iubet sepulcris caprificos erutas, 

iubet cupressos funebris 
et uneta turpis ova ranae sanguine 

plumamque nocturnae strigis 
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zogen, in ihrer Heimath aber noch 
ühel berüchtigt war, ebenso wie 
die aud Ariminum stammende Folia. 
In Rom wohnt Canidia auch sat 
I 8; ohne Zweifel auch epod. 17, 
59. Die Unklarheit der Scenerie 
ist keine Tugend des sonst drama- 
tisch bewegten Gedichtes. 

1 — 10 Bitte des zum Liebeszau- 
ber bestimmten Knaben. Statt qtäc- 
quid Andere quisquis und regis st* 
reffit,' doch ist diese Lesart bereits 
Yon Gruquius zurückgewiesen und 
von Bentley widerlegt. V. 3 sti^t 
et quid Andere aut quid, offenbar 
unpassend. 

5. S. epod. 17, 50, wo H. wie 
hier an einer wahren Niederkunft 
der Canidia zweifelt. Za Lucina 
c. sa ee. 15. Die Beschwõning selbst 
ist im Munde des Knaben unnatür- 
lich; noch hasslicher die Anspie- 
lung in veri parlus, 

7. decus purpurae die toga prae- 
teata des Knaben, die ihm von den 



Weibern abgerissen wird. decus 
inane, weil sie ihm gegen ihre 
Wuth keinen Schutz gewährt, wäl^ 
rend doch sonst das weibliche Herz 
nichts so rührt wie die Hülflosig- 
keit des Kindes. Dazu stimmt V. 
13 u. 14. Ebenso minae inanes 
epod. 6, 3. Die Y. 12 genannten 
insignia sind ausser der toga prae- 
texta selbst die bulla, eine Art 
hohler goldener Kapsel, die von 
freigeborenen Knaben ais Amulet 
und Schmuckgetragen wurde; prae- 
bia in Naevius' Stigmatias nach 
Varro 1. 1. 7, 107 genannt, a prae- 
bendo, ut sit tuttis, quod sint re- 
media in collo pueris, 

11—46 Vorbereitungen zur Be- 
schwõrung. Den Anfang macht Ca- 
nidia 15—24, indem sie die Za»- 
berkräuter und sonstigen Ingredi- 
enzien herbeibringen lässt. 

15. Vgl. n 19, 19 f. 

17. eaprificus wie cupr essus an 
Grabem gepflanzt. c. II 14, 23. 
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herbasque, quas lolcos atque Hibcria 

mittit venenorum ferax, 
et ossa ab ore rapta ieiunae canis 

flammis aduri Colchicis. 
at expedita Sägana per totam domum 

spargens Avernalis aquas 
horret capillis ut marinus asperis 

echinus aut currens aper. 
abacta nuUa Veia conscientia 

ligonibus duris humum 
exhauriebat ingemens laboribus, 

quo posset infossus puer 
loDgo die bis terque mutatae dapis 

inemori spectaculo, 
cum promineret ore, quantum exstant aqua 

suspensa mento corpora : 
exsecta uti medulla et aridum iecur 
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21. Hiberia am Pontus wie Thes- 
salien, wofür lolcos^ Heimath des 
lason, gesetzt ist, und Golchis be- 
rüchtigt durch Giftkrauter, daher 
Zauberei dort heimisch. S. I 27, 
21. II 13, 8. epod. 17, 35. Verg. 
bocol. 8, 95. Tac. ann. VI 34: fe- 
runtque (Hiberi) se TkessalU or- 
tos, qua tempestate laso post ave- 
ctam Medeam genitosque ex ea 
Uheros inanem mox regiam Aeetae 
vacuosque Colchos repetivit. 

24. Eigentlich wohl Flammen, 
die Ton Golchischen Zauberhõlzern 
entzöndet sind, dann allgemeiii fär 
infemis. S. V. 26. 

25. Die zweite Zauberin Sogana 
ist bei dem Wassersprengen aufge- 
schürzt, expedita=ssuccincta, Ge- 

Sensatz von dücincta epod. I 34. 
er Averner See bei Gumae, wo- 
raus man wieder auf Neapel ais 
Seene schliessen kõnnte. Allein 
aos diesem See geschõpftes Wasser 
konnte so giit nach Rom wie nach 
Neapel gebracht werden ; auch kann 
man allgemein aquae infemae dar- 
unter verstehen. 

28. Statt currens Aeron furens, 
för das er vergleicht Verg. Aen. 
X 711 infremuitque fiirens et in- 



horruit armos. N. Heinsius wolile 
LaurenSf und ihm sind Bentley und 
viele Neuere gefolgt. Nach An- 
deren eertans, ruens. Will man 
nicht furens, so ist currens wohl 
das Beste; man ergänze tn vena- 
torem, oder erkläre mit Gniquius: 
his enim iratis setae in dorso 
eriguntur. S. V. 10. 

29 ff. Die dritte Zauberin reia 
gräbt eine Grube aus, in die der 
Knabe lebendig bis zum Kopfe ein- 
gegraben werden soil. 

33. Aeron erklärt ut exstante 
capite infossi, dum diversos cibos 
porrigunt, diu animam reserva- 
rent. Besser Porphyr. ut magis 
fames incitaretttr , puero ait illi 
anteponi epulas et saepe mutari, 
Natürlich soil er die Speisen nur 
sehen, damit der Hunger um so 
mehr gereizt werde. S. V. 39. 

37. exsecta haben die Bland. und 
fast alle besten Hschr., so wie die 
Schol. Es ist daher wohl vorzu- 
ziehen, obgleich das ebenfalls fiber- 
lieferte exsucta durch luven. S, 90 
{ossa . . . vacuis exsucta medul- 
lis) bestätigt zu werden scheint. Za 
Gonjecturen wie exesta oder exesa 
(s. Bentley) ist keine Veranlassung. 
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amoris esset poculum, 
interminato cum semel fixae cibo 

iDtabuissent pupulae. 
noD defuisse masculae libidinis 

ArimineDsem Foliam 
et otiosa credidit Neapolis 

et omne vicinum oppidum, 
quae sidera excantata voce Thessala 

lunamque caelo deripit. 
hic inresectum saeva dente livido 

Canidia rodens pollicem 
quid dixit aut quid tacuit? ^o rebus meis 

DOD infideles arbitrae, 
nox et Diana, quae silentium regis, 

arcana cum fiunt sacra, 
nunc Dunc adeste, nunc in hostilis domos 

iram atque numen vertite. 
formidulosae cum latent silvis ferae 

dulci sopore languidae, 
senem, quod omnes rideant, adulterum 

latrent Suburanae canes 
nardo perunctum, quale non perfectius 

meae laborarint manus. 
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39. interminato passivisch *» 
interdicto, 

41 — 46. Die vierte Zauberin Fo- 
lia muss msn sich aus ihrer Hei- 
math Ariminum nach Rom oder 
nacti Neapel gezogen denken. 

45. JDae Beschwõreo der Gestinie 
gebõrt zu Aea stärksten Zauber- 
»tOckeD. Ygl. epod. 17, 5 u. 78. 
Dass es besooders zu deu Kdnsten 
der Thessalischen Weiber gehõrte, 
sagt schon Piat. Gorg. 513 A Tae 
Ttiv CB^ivfiv xa&at^vaaff rag Ge%~ 
takiBae, 

47—82. Nach Schilderung der 
Yorbereitungen fo)gt die Beschwd- 
rung der Ganidia selbst Das Dau- 
menbeissen gehõrt mil znm Zauber, 
also hier nicht Zeichen der Wuth, 
wie die Scbol. woUen. 

5 1 . Diana ^^ Luna^ wie auch die 
Pharmaceutria desTheocrit Y. 69 ff. 
der noTva JSelara ihr Leid klagt. 



55. formidulosae, welches u. a. 
die Bland. haben, auch Acron be- 
statigt, seheint bezeicfaneoder ais 
formidulons: auch das furchtsame 
Wild schlaft jetzt; oder wie II 17, 
1 8 ae formidabiles, 

57. Der Greis, deu Ganidia her- 
beizaubem will, ist nach Y. 73 
Yarus. Suhura Stadtviertel Roms 
in der zweiten Region zwischen 
Moos GadiuS und Esauilinus, einer 
der frequeniesten und Terrufe&sten 
Staditheile, in der auch diese Wei- 
ber wohoen. Missverständlich haben 
viele Hdschr. suburbanae, 

59. quale non perfectius fOr quo 
nbn perfectius, So sat. I 5, 41 
animae, qualis neque eandidiores 
terra tuUt neque cet. 

60. Blandin. ant. laborarint, ohne 
Zweifel besser ais laboramnt Schon 
quale Y. 59 dentet darauf hin, dass 
der Gedanke potential ist 
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quid accidit? cur dira barbarae minus 

venena Medeae valent, 
quibus superbam fugit uita paelicem, 

magni Creontis filiam, 
cum palla, tabo munus imbutum, novam 

incendio nuptam abstulit? 
atqui nec herba nec latens in asperis 

radix fefellit me locis. 
indormit unctis omnium cubilibus 

oblivione paelicum. 
a a solutus ambulat veneficae 

scientioris carmine. 
non usitatis, Vare, potionibus, , 

muita fleturum caput, 
ad me rccurres, nec vocata mens tua 

Marsis redibit vocibus. 
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61. Ganidia stutzt, dass ihre Mit- 
tel nicht wirken. Die Hunde bellen 
nicht, weil Varus nicht komnit. 
Bagegen Verg. bucol. 8, 107 Hylax 
in limine latrat. Ganidia überzeugt 
sich, dass ein stärkerer Gegenzau- 
ber dem ihrigen entgegenstehe, und 
entschliesst sich daher zu wirksa- 
meren Mitteln. 

63. paelicem s. epod. 3, 13. su- 
perbam, däs u. a. die Bland. bieten, 
während andere gute Hdschr. ^^m- 
perba geben, scheint bezeichnen- 
der: sie ist superba ato magni 
Creontis filia, 

69. Das Bett des Varus ist mit 
Zaubersalbe bestricheri, tvle er sel- 
ber nardo perünctus V. 59. Diese 
Salfoe soil ihn nicht schlafen lassen ; 
allein das Mittel erweist sieh ais 
URwirksam. W\e dazu die folgen- 
den Verse 71 und 72 pääsen, in 
denen er einhergeht, ist kaum zu 
begreifen. Man kõnnte annehmen, 
er schliefe erst, wache dann auf, 
befreit dnrch den Spruch einer 
mächtigeren Zauberin, und gebe 
einher. Dann müsste aber der Tor- 
angehende Schlaf durcb das Mittel 
der Ganidia berbeigeführt sein, wäh- 
rend gerade das Gegentheil statt- 



findet. S. d. krit. Anhang. 

75 £ mens tua rnttgieis. meis 
vocibus semel evoeata nwftquam 
redibit ad sanitatem. aut num- 
quid Jioc diciti mens tua a me 
ineäntata num^uam redibit, eUäm 
si Marsis vocitm revoeetur? Marsi 
autem periti incantationum. huic 
etiam rei f^erffilius testis est, -qui 
sic ait (Aen. VII lh\) : spargere 
qui somnos cantuque mahuque so- 
tebat So versteht Pwphyrion die 
nicht wieder zci erlangende Gesund- 
heit der Seele. Ohne Zweifel falsch. 
Wie Yorher ad me reeürres, so ist 
auch redibit tricht anders zu fa^ea 
ais ad me redibit: w«U du befreit 
bistdurch^nSpnich einer anderea 
Zauberin, io wird es weder durch 
die gewõhnlicheii Zaobertränke noeh 
dufch Marsische Sprfiche zu errei- 
chen sein, dass dein Sinn {mens 
=« Liebe^ Verlangen) «u roir zurdck- 
kehre; also wferde ich starkere Be- 
schwõrnngeti anweriden, maiušpa- 
rabo V. 77. A^hnlieh Sen. Med. 
691 : parva sunt mdtü et vile teium 
est, ima quod tellu^ tveat: caeio 
petam venena: iam iäm ^tempus 
est aHquid mõvere fraude \migari 
altius. 
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maius parabo, maius iufundam tibi ' 

fastidienti poculum, 
priusque caelum sidet inferius mari 

tellure porrecta super, 
quam non amore sic meo flagres uti 

bitumen atris ignibus'. 
sub haec pucr iam non ut ante möllibus 

lenire verbis impias, ' 

sed dubius, unde rumperet silentium, 

misit Thyesteas preces: 
^venena magnum fas nefasque non valent 
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79. ZuiD Anapaest im fünften 
Fusse vgl. epod. 2, 35. 

81. mei Glareanus und Bentl.; 
es ist aber nicht nõthig, da amor 
meus auch fur amor mei steht. 

82. atris ignibus wie IV 12, 26 
nigri ignes, weil sie beim Verbren- 
nen der Leichen gebraucbt werden. 
Andere denken an bitumen nigrum, 
schwerlich richiig. 

83 ff. YerwÜnschungen des ster- 
benden Kiiaben. 

85. Nachdem 83 gesagt, derKnabe 
habe steb haeo, also sofort nach den 
Worten der Ganidia gesprochen, 
konnte er kaum zweifelhaft sein, 
unde silentium rumperet. Ueber- 
dies musste aller Zweifel, von dem 
er in den ersten Worten von V. l 
bis 10 befangen gewesen war, 
schwinden^ nachdem er die letzten 
Worte der Ganidia gehõrt hatte. 
Wenn DiUenburger ' erklärt „tanto 
enim korrore obrutus erat, nt ne- 
sdret, unde increpandi initit^m ca- 
peret"' ^ 8o müsste sich das in seinen 
ersten Worten zeigen; diese aber 
verrathen nur die Erbitterang des- 
sen, der sieh auch nach dem Tõde 
r&chen wiU ünd daher einen Fluch 
ausspricbt. Vielleioht ist statt ted 
dubius zu lesen n»e dubius, 

86. preces mmki dtras, Thyesteas 
erklärt Acron: taies infossus pu^r 
preees coepit effkmdere, quales tn 
trag&edits (nduoitur Thyestes eo- 
gnitis filii membris in Atreum lo- 
cutns. 



87 ff. Für das auffallende magnum 
fas liesse sich vergleichen Soph. 
Ant. T68 tav' fÄeyäXcov &eoftSv, 
Wunderlicher ist die Verbindung 
mit nefas. Die Erklärung der Stelle 
ist nicht leicht. Pofphyr. sagt: 
magnum fas venena sunt, si kosti' 
bus dentur , magnum ' nefas , si 
amicis und weiter: quatkvis venena 
multum possint, non tamen valent 
merita in contrarium vertere, nt 
Hberentur poena aut male mere- 
antut, Er fasst also fas nefasque 
ais Appos^. zu venena und gewinnt 
damit einen allerdings ziemlich dflrf- 
tigen, auch zu der Situation nicht 
TÕllig passenden Sinn. Von anderen 
Erklärungen kommt zunächst die 
Lambin's in Betracht: venena ma- 
gnum fas nefasque eonvertere va- 
leni, humanam vicem eonvertere 
non valent Allein Axt hat Recht, 
dass vicem kumanam unmõglich 
einfach für kumanam condicionem 
stehen kõnne ; denn die Wandelung 
des menschlichen Schicksals durch 
Zaubermittel-erfahre der Knabe ja 
unmittelbar. Es wäre ^Mieh, selbst. 
von der Härte des Ausdrucks und 
besonders der Wortstellung (es 
mdsste doch heissen fas nefasque, 
non kumanam vicem eonvertere 
valent) abgeseheA , widersinnig, 
wenn es leichter sem sollte, das 
grosse (ewige) Recht und Unrecht 
umzustossen ais ein Menschenge- 
schick zu wandeln. Richtiger er- 
klärt daher Obbarius vic^m alš rä- 
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convertere humanam vicem. 
diris agam vos; dira dctestatio 

nuUa expiatur victima , 
«quin, ubi perire iussus exspiravero, 

nocturnus occurram furor, 
petamque võitus umbra curvis unguibus, 

quae vis deorum esi ManiuiQi, 
et inquietis assidens praecordiis 

pavore somnos auferam. 
vos turba vicatim hinc et hinc saxis peiens 

contundet obscenas anus; 
post insepulta membra different lupi 

et Esquilinae alites; 
neque hoc parentes heu mihi superstites 

effugerit spectaculum'. 
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ehende Yergeltung (afioifi^), die 
dnrch keine Gifie beseitigt werden 
kõnne. Dazu hatte er ais guten 
Beleg c. I 28, ^2 ti&eat superbae 
und IV 14, 13 pius vioe stmpliei 
anführen kõnnen. Es bleibt aber 
dabei die Schwierigkeit, za fas na- 
fasque ein positives valeni eon- 
verterezti,eTgmzen, Dagegen Ztimpt 
lat. Graimm. § 453, Anm. 1 : „Gtft 
vermag nicht nach Menschenart {hu- 
manam vioem »» fuimana vioe) das 
ewige Recht zu verkebren.'* Und 
80 erklärte von Lambin abweicbend 
mit etwas anderer Fassung von kurn, 
vicem schon Turnebus adversar* 1. 
1 4 tn venefioiis quidem magna vis 
est, sed tantum pr4ffecto non pos- 
sunt Ula pro hominibus effieere, 
ut natura aequi et iniqui, ut fas 
et nefas, ut ius et iniuria muten- 
tur, Derselbe hat also maf^na 8tatt 
magnum gelesen. Die^e Erklärung 
empfieblt sich auch durdi den Ge- 
gensatz von magna und non valent. 
„Die Zaubergifte mõgen mäcbtig 
sein, aber das Recbt vernõgen sie 
nicht in Unrecht zu verkehren; also 
wird euch die Strafe eurer Verbre- 
chen treffen.'' Schwierig bleibt da- 
bei nur die Deutung von kurn, vi- 
cem. Sehr einfach und daher em- 
pfehlenswerth ist aaeh MadTig'8 Er- 



klärung. & ändert nur kumanam 
.vicem in kumana vice und setzt 
nach convertere ein Punctuin : der 
Koabe bedfohe die Zauberimber 
zuerst mit menschlicher Vergelinng 
(kumana mee), d. h. mit Flüehen, 
die schweres Gewicht haben und 
sich nicht sühnen lassen; nach sei- 
oem Tõde werde er sie ais Gespenst 
verfolgen. Noch andere Erkläniu- 
gen und GörrecUiren s. im krit. 
Auhang. 

91. quin ist wohl lieber ais God- 
jqnction von nuüa expiatur ab- 
hängig ; also Komraa nach victima, 
da^e^en occurram, petam, auferam 
ais Gonjunctive zu fassen. 

97. hinc et hincwie epod. 2, 31 ; 
«benso hue et huc epod. 4, 9^ 

100. et aHH saepe osiendit in 
regione agg<eris, quae est extra 
porta^ EsquiHnas,: soUta fuisse 
poMperwm corpora vel eomkuri vel 
proici. Porpbyr. S. auch sat. I <8, 
14. Der dort befiodliehe Begrüb- 
nisspUtz wurde von Maecenas in 
eine Parkanlage verwandelt. Zu 
beachten ist def Hiatus im nomen 
proprium (wie epod. 13, 3) u. zwar 
sogar in der Theds. S. Einl. S. 25. 

101. parentes nimmt Porpbyrion 
for den Yocativ: neque koe spe- 
ctacuhim effugerit vos, o paren- 
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VI. 

Quid immerentis hospites vexas caniš 

ignavus adversum lupos? 
quin huc inanis, si potes, vertis minas 

et me remorsurum petis? 
nam qualis aut Molossus aut fulvus Laco, 

amica vis pastoribus, 
agam per aitas aure sublata nives, 

quaecumque praecedet fera ; 
tu cum timenda voee complesti nemus, 

proiectum odoraris cibum. 

,^ Tttihi superstites, Aber dann 
durfte ebeo vos nicht fehlen. Die 
klage des Knaben, dass seine £1- 
tern ihn überleben, wäre bei der 
Aarede noch unnatürlicher. 
. Epod. 6. Den boshaften Ver- 
leumder, gegen deo H. dies Gedicht 
gerichtet hat, erklären die Scho- 
liasten und meisten Ueberschriften 
für den Diohter und Redner Cas- 
sius Severus, über dessen durch Se- 
natsbeechluss vernichtete Scbmäh- 
schriften %t%itu berühmte Manner 
und Frauen s. Tac. ann. I 72. Suet. 
Gal. 16. AUein derselbe ist nach 
Eusebius' Ghronik erst 32 n. G. ge- 
storben, konnte also zur Zeit, da 
H. die Epoden schrieb, kaum das 
Kindesalter uberschritten haben. 
Andere nennen Maevius, den aus 
Vergil bue. 3, 90 {qui Bavium non 
adit, amet tua camüna, Maevi) 
bekannten schlechten Dichter, ge- 
gen den epod. 10. Dass ein Sa- 
tiriker gemeint sei, ist wahrschein- 
lich; aber welcher, dafürfehlt jedes 
Kennzeichen. H. vergleicht ihn mii 
einem schlimmen Hunde, der Fremde, 
hõspites, anbelle, zur Jagd auf Wild 
aber nicht tauglich sei; er solle 
sich doch gegen ihn wenden, wenn 
er den Mnth habe. 

4. Da H. V. 13 sich auf Archi- 
lochns beruft, so mag er dessen 
In trochaischen Tetranaetem abge- 
fasstes Gedieht vor Aogen gehabt 
haben , von dem fr. 66 B. iv 8'hci' 
orafins fiäya rav xanov /ue (Andere 



10 

9caxoXe. Damit wohl zusammenhan- 
gend der Trimeter fr. 118 tioW 

— verte (und nachher pete), das 
u. a. Bland. ant. bietet, ist wegen 
des Metrums unmõglichy wenn man 
nicht mit Peerlkamp umstellt verte, 
si potes, minas. Die übrigen drei 
Bland. vertis und petis, wenn auch 
mit der Bemerkung, dass sie für 
converte und impete stehen ; womlt 
indess nur gesagt ist, dass die 
Frage denselben Sinn habe. 

5. Molosser Hunde au^ Epirus, 
eine zur Jagd sehr beliebte Doggen- 
art, die auch Yon Verg. georg. fH 
405 mit Laconer Hunden zusammen- 
gestellt werden. Ueber den Spür- 
sinn der letzteren auch Soph. Ai. 7 
fiv 8e' Q iitfeQei itwos JtaHaivrjs 
(os fis ev^ivoe flaais, 

6. vis wie Verg. Aen. IV 132 
odora eanum vis mit Nachahmung 
des Homer. is. 

8. Die Hdschr, schwanken zwi- 
schen proeedet und praecedet^ Das 
letzte verdient den Vorzug, weil 
es hier nicht auf das Hervorbrecben 
eines Wildes aus dem Dickicht, 
sondern auf die BeharrKchkeit und 
Ausdauer in der Verfolgung an- 
kommt. Der zur Jagd untaugUefae 
Hund beilt wohl, und zwar erst 
recht, wenn ein Wild vorsturzt 
iproeedit); aber er lässt sich dnreh 
Yorgeworfenen Kõder von der Ver- 
folgung abbringen. 
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EPODON 



cave cave: namque id malos asperrimus 

parata tollo cornua, ' 
qualis Lycambae spretus infido gener 

aut acer hostis Bupalo. 
an, si quis atro dente me petiverit, 

inultus ut flebo puer? 

VII. 

Quo quo scelesti ruitis? aut cur dexteris 
aptantur enses conditi? 



15 



1 1. Das Bild wird nun gewechselt, 
statt des Jagdhundes ein stõssiger 
Stier eingesetzt. S. sat. I 4, 34. 

13. Lycambes hatte seine Tochter 
Neobule dem Dichter Archilochus 
vcrsprochen ; ais er nicht Wort hielt, 
schmähte ihn jener in seinen lam- 
ben dermassen, dass er sich sammt 
seiner Tochter erhängt haben soil. 
Von Archil. auf dies Verhältniss 
bezüglichenFragmentens. bei Bergk 
94 (63): Ilare^ AvxafApa, itoXov 
^Qacto rode; ris ane na^rjei^e 
^qevas; ae ro tcqIv rjqriQBia&a' injv 
$8 Sr^ ftoXve aoTolai q>aivsat yeXats. 
Eben dahin gehoren 28 (17), 29 (7. 
13), 30(12), 96(82), 99(84), 100 
(76) u. a. — Aehnliches wird von dem 
lambographen Hipponax erzählt : er 
habe sich urn 6u palus' Tochter be- 
worben ; wegen seiner Hässlichkeit 
verschmäht habe er ihn durch die 
Herbigkeit seiner Gedichte dahin 
gebracht sich aufzuhlngen. Rich- 
tiger ist aber die auch von den 
Schol. angeführle Ueberlieferung 
des Piin. n. h. 36, 5 : Bupalus nnd 
Athenis, berühmte Bildhauer etwa 
zn Pisistratas' Zeit, hätten von dem 
hässHchen Hipponax eine Garricatur 
angefertigt und ihn dadurch zu 
Spotfgedichten ge^en sich heraus- 
gefordert. Dass sie sich auch er- 
hängt hätten, erklärt Piin. für un- 
wahr. 

15. Nachdem H. den Yerleumder 
vorher nur aufgefordert hat, ihn 
anzugreifen, macht er nun die An- 
nahme, dass es wirklich geschehen 



sei, wendet aber den Gedanken 
durch si quis sofort ins Allgemeine. 
Sicher rechnet er sich selber zn 
den V. l verletzten kospites, föhrt 
also eine gemeinsame Sache. 

Epod. 7. Ps. Acron versteht 
unter dem Burgerkrieg den Phi- 
lippensischen; aber wie sollte H. 
einen Krieg so herbe verwünschen, 
dem er selbst beiwohnte? Denn 
natürlich müsste das Gedicht noch 
vor der Beendigung, ja vor dem 
Ausbruche des Krieges geschrieben 
sein. Richtiger erinnert Porphyr. 
an die Wiederemeuening des Bür- 
gerkrieges, bei dem man denken 
kann an den Pemsinischen, 41 
zwischen L. Antonius und Octavian 
geführt, oder an den Seekrieg mit 
S. Pompeius 38 — 36, oder endlich 
an den Actischen. Der erste der- 
selben liegt dem Philippensischen 
zu nähe, ais dass H. seine Ansicht 
schon so stark geändert haben sollte ; 
der letzte wird nach den vielen 
darauf bezüglichen Gedichten von 
H. wohl beklagt, doch stets so, 
dass er das Unrecht auf Anto- 
nius' Seite sieht, den er alsFeind 
deš Yaterlandes betrachtet. Das 
Wahrscheinlichste ist daher, das 
Gedicht ins Jahr 38 zu verlegen, 
ais nach Bruch des Misenischen 
Friedens in Folge von Menas' Ueber- 
tritt zum Octavian der Seekrieg 
aberinals ausbrach. Der Ausdruek 
scelesti in V. 1 erhält dann sein 
volles Gewicht, bezogen auf die 
Raubbanden des S. Pompeius. 
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parumne campis atque Neptuno super 

fusum esi Latini sanguinis? 
non ut superbas invidae Carthaginis 

Romanus arces ureret, 
intactus aut Britannus ut descenderet 

sacra catenatus via, 
sed ut secundum võta Parthorum sua 

urbs haec periret dextera. 
neque hic lupis mos nec fuit leonibus 

numquam nisi in dispar feris. 
furorne caecus an rapit vis acrior 

an culpa? responsum date. 
tacent, et ora pallor albus inficit 

mentesque perculsae stupent. 
sic est: acerba fata Romanos aguut 

scelusque fraternae necis, 
ut immerentis fluxit in terram Remi 

sacer nepotibus cruor. 

VIIL 

Rogare longo putidam te saeculo, 
vires quid enervet meas? 
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3. Vgl. c. n 1, 29 ff. 

7. descenderet, weil die via sacra 
in eine obere und untere zerfiel^ 
der Triumphator also erst abwärts 
zog, bevor er zum Gapitol hinauf- 
ging. So Gic. ad Att. IV 3, 3 cum 
sacra via descenderem, insecutus 
est me. Andere haben an ein 
Hinabsteigen zum links vom Gapi- 
tol gelegenen TuUianum gedacht, 
in welchem aber nur Verbrecher 
eingesperrt wurden. Vgl. c.II 13, 18. 

12. Das allerdings besser be- 
zeugte umquam lässt sich halten, 
wenn man in dispar nicht mit 
feris, sondern mit mcs verbindet, 
feris aber ais allgemeines Beiwort 
zu lupis und leonibus fasst, oder 
wenn man mit Lambin feris in 
genus verwandelt Bezeichnender 
^ird indess feris durch die Be- 
ziehung auf dispar, wofür auch 
die Stellung zu sprechen scheint. 
Ausfährlicher darüber Bentley. 



13. caecus (Bentl. caecos) yvie 
caecus amor I IS, 14. 

17. ira illa numinum in res 
Romanos fuit Tac. ann. 16, 16 von 
den Hinrichtungen unter Nero. 

20. sacer =: exsecrabilis zum 
Fluche für die Nachkommen. Vgl. 
Verg. Äen. III 57 auri sacra fames. 

Epod* 8« Zu vergleicben mit 
epod. 12, von Manchen mit dem 
Widerruf in cl 16 in Verbindung 
gebracht, was man. aber jenem ap- 
muthigen Gedichte nicht zu Leide 
thun mõchte. Bass diese Versün- 
digung an der Poesie nicht dem 
H. zur Last zu legen sei, mõchte 
man Gruppe gerne glauben, wenn 
nur nicht Quintilian trotz seiner 
Vorliebe für H. instit. I 13 sagte: 
et Graeei licenier muita, ei Hora- 
tium in quibusdam noUm inter- 
pretari. Wenigstens wird dies 
Gedicht ais ein Erzeugniss jugend- 
lichen Uebermuths anzusehen sein. 
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dux fugit ustis navibus, 
minatus urbi vincla, quae detraxerat 

servis amicus perfidis. 
Romanus eheu (posteri negabitis) . 

emancipatus feminae 
fert vallum et arma miles et spadonibus 

servire rugosis potest, 
intcrque signa turpe militaria 

sol aspicit conopium. 
ad hoc fremeutes verterunt bis mille equos 
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batur, cum eum non depuderet vin- 
dicatum armis ae ductu patris sui 
jnare infestare piraticis seeleribus. 
Es ist kaum glaublicb, dass er wirk- 
lich einen derarüg^en Beinamen 
sieh zugelegt habe^ und dass H. 
dies habe sagen woUen. Er hat 
ihn statt ^Seeführer"* mit einem ge- 
wissen beabsichtigten Schwulst und 
nicht oboe Hobu einen dux Nep- 
tunius {UoaeiScavtoe st. ^aXdoatog) 
genannt, und daraus mõgen die 
Scboliasten und die genannten Hi- 
storiker jene Fabel ersonnen haben. 
Wäre sie wabr, so hatte Velleius, 
fast sein Zeitgenosse, so pikanten 
Klatsch schwerlich verscbwiegen. 

13. In dem Tragen von vallum 
und arma liegt nichts Beschimpfen- 
des für den Römischen Soldaten, 
sondern darin, dass er einer Frau 
zu eigen gegeben es über sich ver- 
mag (potest mit Unwillen »» vno- 
fiavei) EuDuchen zu dienen. S. c. 
I 37, 9. Nacb Plut. Ant. 60 sagte 
Octavian spottend, er führe qiit Eu- 
nuchen und Zofen der Gleopatra 
Krieg. 

16. conopium (xcovtoTieXov^ wor- 
aus des Metrams wegen conopmm) 
nacb Porpbyrion eine Art Netz zum 
Abhalten der Mücken, das man in 
Alexandria brauchte. Dies wird 
turpe genannt, weil es neben den 
Feldzeichen einen schmäblichen An- 
blick gewäbrt. 

17. Die Hdschr. haben unver- 
ständlich adhuc, at huc (so u. a. 
1 Blandin.), ad kunc (drei Blan- 



din. und sonst die besten Hdschr.), 
at hunc. Fea änderte at hoc, 
sprachlich gut: koe abhängig von 
frementes. Allein vorzuziehen ist 
Bentley's Gonj. ad hoc oder ad 
haec „dem gegenüber'* , wie re- 
sporudere ad aUquid, Denn in at 
würde immerhin etwas nach dem 
Vorhergehenden Unerwartetes oder 
ihm Widersprecbendes liegen, wäh- 
rend es doch eine natürliche Folge 
ist, dass selbst Barbaren bei dem 
schmäblichen Anblick solcher Rö- 
mischen Soldaten desertiren. Dieser 
Einwand trifft auch den sonst gu- 
ten von Keller angenommenen Vor- 
scblag Guningbam's at hinc. Gegen 
N. Heinsius' ebenfalis gute Gonj. 
ab hoc (nämlich conopio} lassi sich 
nur das Eine sagen, dass ab gar 
keine hdschr. Gewähr hat. Acron 
hdii ad hunc und versteht „ gegen 
den Antonius** scil. equos verterunt 
Das wäre sprachlich wohl unmõg- 
lich; ad kõnnte hier schwerlich et- 
was anderes bedeuten ais „sie gin- 
gen zu ihm über/ Ueberdies ist 
Antonius direct noch gar nicht be- 
zeichnet; denn milss Romanus ist 
er nicht, er trägt ja auch kein val- 
lum, hunc kõnnte also nur auf 
sol oder miles Romanus gehen, bei- 
des unmõglicfa. — frementes Gaüi 
sind die Galater, welch6 erbittert 
über die Schmach des weibischen 
Schauspiels zum Gaesar übergingen : 
„qt$orum msntio ideo faeta esi, 
ut Romanos, qui sub praepasitis 
spadonibus aequo animo milila- 
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Galli canentes Caesarem, 
hostiliumque navium portu lateat 

puppes sinistrorsum citae. 
io triumphe, tu moraris aureos 

currus et in taelas boves? 
io triumphe, nec lugurthino parem 

bello reportasti ducem, 
neque Africanum, cui super Carthaginem 



20 
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rent, magis oneraret per compa- 
rationem Gallorum, qui hoe de- 
dignati ad Caesarem se contur- 
lerunt.'* Porphyr. Aus diesem koe 
dedignati \&i zu schliessen, dass 
auch Porph. ad hoo oder at hoe 
frementes gelesen hat. Dieselbe 
Sache scheint Plutarch anzudeuten 
Anton. 63: iyevovro 8e nai fiaai- 
Xetav cmoataoeis ä/ivvrov nai Jrfio- 
%a^v Tf^os Kaiaa^a. Die Galater 
wenigstens waren Unterthanen des 
Deiotarus. 

t9. Dunkler sind die folgenden 
Worte, öber die Porphyrion: nni- 
strorsum citae quod dixerit, ma- 
nt festum ett Alexandriam versum 
esse; intellegendum autem e litore 
Epiriy ubi ptigna navalis cum An- 
tonio fuit. st Italiam petas, in 
dextra eas necesse est esse; st 
Alexandriam, in simstrcu Darnach 
waren, ais die übrigen Schiffe des 
Antonius in die Schlacht rückten, 
einige auf dem linken Flügel im 
Hafen versteckt geblieben und nach 
Unks geflohen, d. h. nach dem iinks 
geLegenen Peloponnes zu. dere 
puppes ist bekanntlich dasselbe wie 
remt^oder remos inhibere, n^vfivav 
x^oveiv, Mit Recht aber fragt man, 
was das für Schiffe gewesen seien. 
Man denkt am ersten an die Flucht 
derCleopatra, wiewohl deren Schiffe 
nicht aus dem Hafen, sondern aus 
dem hitzigsten Gefechte sich zur 
Flucht wandten. S. Dio Gass. 50, 
33. Auch erzählt derselbe 5t, 5 
uur, dass nach der Seeschlacht 
Gleopatra mit Antonius zusammen 
bis zum Peloponnes geflohen, dann 
direct nach Aegypten gesegelt sei, 

Horatiosi; 2.Aafl. 



während Antonius nach Libyen sich 
wandte. Indess wer wurde sich 
wundern, wenn die ersten Nach- 
richten über die Schlacht, denen 
H. folgt, nicht vollstandig sicher 
und zuverlässig waren? Sie liefem 
auch 80 manches Räthselhafte, was 
die späteren Historiker nicht auf- 
klären; und wer weiss, ob nicbt 
H.'s Angabe sogar richtiger ist? 
Eins widerstrebt jedoch entechieden 
dieser Annahme. Das FUehen der 
Schiffe wird mit der Desertion der 
Galatischen Reiter in eine Liule oe- 
stellt ; jene aber desertirten aus Ub- 
willen, Weibern und Eunuchen g>c- 
horchen zu müssen, und das kann 
von den Aegyptischen Seeleuten 
nicht gelten. Wenn Dio Gass. 51, 
5 sagt TtoXkoi de xai axSvrafv av- 
xõiv anexa Qrioav y so beziehl sich 
das auf eine spätere Zeit, nachdem 
beide, Antonius u. Gleopatra, schon 
beim Peloponnes angelangt waren ; 
von dort entliessen sie auch viele 
Verdächtige aus freien Stficken. 
Wir müssen uns bescheiden, dass 
die Stelle an einer Dunkelheit lei- 
det, die vielleicht H. selber nickt 
Yõllig aufgeklärt hatte. 

22. intactas nach Acron integrms, 
sinceraSf ais bandele es sich urn 
volle Hekatomben. Vielmehr ver- 
steht H. nondum domitas, die noch 
kein Joch getragen, daher zum 
Opfer auserkoren. 

23. Marius kai, lan, (104) magna 
gloria consul (absens factus) tri- 
umpkavit (über lugurtha). Sall. de 
b. lug. 114. 

25. Wunderbares überliefert Acroo : 
contra. devicta enim Carthagine 

21 
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virtus sepulcrum condidit. 
terra marique victus hostis punico 

lugubre mutavit sagum. 
aut iile centum nobilem Cretam urbibus 

ventis iturus non suis 
exercitatas aut petit Syrtis Noto 

aut fertur incerto mari. 
capaciores affer huc puer scyphos 

et Chia ^ina aut Lesbia 
Tel, quod fluentem nauseam coerceat, 

metire nobis Caecubum. 
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virtute Scipionis Africarä cum 
Afri adversum Romanos rebella- 
rent, consulto oraculo responsum 
est, ut sepulcrum Scipioni fieret, 
quod Carthaginem respiceret; tune 
levati cineres eitis sunt de pyra- 
mide in f^aticano constituta et 
kurnati in sepulcro eius in portu 
Carthaginemrespiciente. Mansieht, 
die Worte haben schon frühe Schwie- 
rigkeiten gemacht und daher zu son- 
derbaren Erklärungen geführt. Mad- 
vig sagt, nicht richtig würden der 
lugurthinische Krieg und Africanus 
einander entgegengestellt; allein 
das geschieht auch nicht, vielmehr 
werden Marius und Africanus zu- 
sammengestellt. Sodann ist wohl 
zuzugeben, dass die Worte, wie sie 
überliefert sind, eigentlich nur be- 
deuten kõnnen, Africanus sei auf 
den Trümmern Garthagos begraben. 
Indess die Ungenauigkeit ist erklär- 
lich und entschuldbar: die Ruinen 
Garthagos sind selbst ein Grabdenk- 
mal des jüngeren Scipio. Madvig 
will Jfricani und versteht cui 
(bello) Africani virtus . . . sepul- 
crum condidit =» quod sepeUvit, 
Ich fürchte, der Ausdruck ist so 
erst recht gezwungen; auch bleibt 
im zweiten Gliede nun ungesagt, 
welchen Feldherrn er meint, wenn 
wir uns ihn nicht zweimal denken 
sollen, nämlich: noch einen glei- 
chen (Africanus) aus dem Kriege, 
welchen die Tapferkeit des Africa- 
nus beendet hat. 



27. punico >^ puniceo oder pur- 
pureo. mutare wie c. I 17, 2 und 
in 1, 47. 

28. Das Fut. mutabit, das nach 
Lachmann u. A. Haupt und Meineke 
aufgenommen haben, ist mir un- 
verstandlich ; hat Antonius über- 
haupt ein Trauerkleid angelegt, so 
wird er es doch sogleich nach der 
Niederlage gethan haben. AlsPro- 
phezeiung ausgesprochen ist es viel 
zu schwach. 

29. Creta ixara/iTtoXig wie c. III 
27, 33. 

30. non suis ss- aUenis, iniquis, 
adversis, 

31. Syrtis s. c. I 22, 5. II 6, 3. 
^h.nausea fluens kann hier, wenn 

man den vomitus zu widerlich fin- 
det, von der Seekrankheit im eigent- 
lichen Sinne verstanden werden. 
Daswürde freilich nur dann võliig 
passen, wenn H. selbst aus der 
Seeschlacht eben zurückgekehrt 
wäre, oder wenn wenigstens an- 
dere Genossen dem Gelage bei- 
wohnten, die in derselben mitge- 
kämpft hatten. Allein eine solche 
Sachiage zu fingiren war dem Dich- 
ter wohl erlaubt; er nimmt an, 
dass Maecenas (etwa mit den eben 
von der See angelangten Sieges- 
boten) bei ihm anwesend sei. Der 
starke Gaecuber war dann dem mil- 
den Lesbier {innocens heisst er c 
I 17, 21, ein echter Damenwein) 
gegenüber geradezu ^othwendig. 
Von der zu Anfang erwarteten Eest- 



LIBER. [Vnn. X.] 



323 



curam metumque Caesaris rerum iuvat 
dulci lyaeo solvere. 

X. 

Maia soluta navis exit alite 

ferens olentem Maevium. 
ut horridis utrumque verberes latus, 

Auster, memento fluctibus; 
niger rudentis Eurus inverso mari 

fractosque remos differat; 
iDsurgat Aquilo, quantus altis montibus 

frangit trementis ilices; 
nec sidus atra nocte amicum appareat, 

qua tristis Orion cadit; 
quietiore nec feratur aequore, 

quam Graia victorum manus, 
cum Pallas usto vertit iram ab Ilio 

in impiam Aiacis ratem. 
quantus instat navitis sudor tuis 

tibique pallor luteus 
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feier im Hause des Maecenas ist 
hier selbstverständlich nicht die 
Rede. 

Epod. 10* Maevtus, V. 2 olens 
wegen seiner schlechten Verse, Feind 
Vergirs. S. bucol. III 90 : qui Ba- 
vium non odit, amet tua carmina, 
Maem. Schwerlich hatte ihn H. 
mit solcher Herbigkeit verfolgt, 
wenn er nicht zugleich ein neidi- 
scher und schmähsüchtiger Mensch 
gewesen wäre; wahrscheinlich hatte 
er, wie VergiFs Hirtengedichte, so 
auch H.'s Satiren getadelt. H. be- 
gleitet ihn auf einer Seereise, ver- 
muthlich nach Griechenland (s. V. 
19), mit allen mõglichen Yerwün- 
schungen, so dass dies Gedicht einen 
hübschen Gegensatz bildet zu c. I 
3. Ob es in die ersteZeit derBe- 
kanntschaft mit Vergil oder in spä- 
tere Zeit faile, daruber lassen sich 
nur unbegründete Yermuthuiigen 
aufstellen; man kann aber auch 
diesen Umstand daffir geltend ma- 
chen, dass jenes berühmte Gedicht 
wirkiich an keinen anderen ais den 



Dichter Vergil gerichtet ist. S. das. 

1. maia alite wie avi I 15, 5. 

3 ff. Wie H. c. 1 3 die Fesselung 
^alier Winde erfleht ausser dem nach 
Griechenland günstigen lapyx, so 
wünscht er hier die £ntfesselung 
aller ungünstigen Winde, Süd, Ost 
und Nord. Eurus niger, wie c. I 
5, 7 venU, differre dasselbe wie 
disicere oder distrakere, also gleich 
diayoQeXv, õiäXxeiv, 

10. tristis Orion ais Bringer von 
Stürmen. Derselbe nimbosus Verg. 
Aen. I 535; nautis infestus epod. 
15, 7 ; pronus III 27, 18. 

12 ff. Ueber die Rückfahrt der 
Griechen von Troja Hom. Od. IH 
130 ff. und besonders über des Lo- 
krers Aiax Schicksal iy499ff. Im 
Prolog der Troerinnen des Eurip. 
beschliesst Athene mit Poseidon 
denUntergang der Griechen wegen 
ihrer Frevel bei der Eroberung Tro- 
ja's, insbesondere wegen der Ge- 
waltthat des Aiax gegen Gassandra. 
Statt usto Meineke usta, wie I 10, 
14 reiteta und sonst. 

21* 
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et ilia Don virilis heiulatio 

preces et aversum ad lovem, 
lonius udo cum remugiens sinus 

Noto carinam ruperit. 
opima quodsi praeda curvo litore 

porrecta mergos iuveris, 
libidinosus immolabitur caper 

et agna Tempestatibus. 

XL 

Petti, uibil me sicut antea iuvat 

scribere versiculos amore percussum gravi, 
amore, qui me praeter omnis expetit 

moUibus in pueris aut in puelüs urere. 
hic tertius December, ex quo destiti 

Inachia furere, süvis honorem decutit. 
heu me, per urbem, nam pudet tanti mali, 

fabula quanta fuil conviviorum et paenitet, 
in quis amantem languor et silentium 

arguit et latere petitus imo spiritus. 
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19. Nach Vergleichung mit c. III 
10, 6 u. 7 mõehte tulo Noto lieber 
4ils Dativ zu fassen sein. c. III 29, 
57 das blosse mugire natürlich mit 
AMativ. 

21. opimam fraedafin coT^pus 
ipsiti* Ttielius inteUegamtis, ex quo 
apparet et pinguem eum fuisse, 
Porphyrion. Gewiss falsch. Es ist 
mit Acron eine praecipua praeda 
2vt verstehen, ind^m der Sturm mit 
einer Schlacht verglichen ist, aus 
der sp^lia opima gewonnen wer- 
den. 

- 22. porrecta vom Ausstrecken 
der Leiche. Acron vergleicht Verg. 

Seorg. Ifi 351: quaque iacet me- 
ium Rkodope porrecta sub axem. 
I>er Bentley'schen Conj. proieeta 
b«darf es daher so wenig wie III 
10, 3. 

JBpod. 11. Eine Selbstpersiflage 
über Liebesschwäche, die ihn sogar 
der Poesie entfremde. V. 5 und 6 
lehren im Vergleich mit epod. 12, 
14, dass dies Gedicht ins dritte Jahr 
nach deni folgenden fällt. Aus dem 
Anfange ersieht man, dass H. bei 



Abfassung desselben schon einen. 
gewissen Namen gehabt hat; wahr- 
scheinlich hatte er schon das erste 
Buch der Satiren veröffentlicht. 
Dass er aber sein Sabina 6ut noch 
nicht besass, beweist pauper V. 
12. 

4. urere mit in und Abi. nach 
Analogie der Verba der Affecte 
{gloriari, se iactare, laetari, de- 
lectari, offendi u. ähnl. in re st. 
re). Ov. met. 7, 21 in hospite ure- 
ris (dagegen Galpurn. Sic. eel. 2, 
56 urirwur in Crocalen). Ebenso 
ardere Ov. met. 8, 50. 9, 724 u. a. 
aestuare met. 6, 490. Bei Hor. noch 
laborantis in uno c. 1 17, 19. I>er 
blosse Abi. gewöhnlicher , wie so- 
fort V. 6 fiirere. 

6. Ueber die Kürze in furere, 
desgl. latere V. 10, consiHa 26, so 
wie über denHiatus nach mer» 14, 
molliUe 24 s. metr. Uebersieht S. 
31. 2, Anm. 40. 

8. Zu fabula vgl. epist. I 13, 9; 
anders carm. 1 4, 16. et =x= eHamy 
dem hervorgehobenenBegriffe nach- 
gestellt. 
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^contrane lucrum nii valere candidum 

pauperis ingenium?' querebar applorans tibi, 
simul calentis iüverecundus deus 

fervidiore mero arcana proroorat loco. 
^quodsi meis inaestuet praecordiis 

libera bilis, ut haec ingrata ventis dividat 
fomenta võinus nii malum levantia, 

desinet imparibus certare summotus pudor.' 
ubi haec severus te palam laudaveram, 

iussus abire domum ferebar incerto pede 
ad non amicos heu mihi postis et heu 

limina dura, quibus lumbos et infregi latus. 
nunc gloriantis quamlibet mulierculam 

vineere mollitie amor Lycisci me tenet; 
unde expedire non amicorum queant 

libera consilia nec contumeliae graves, 
sed alius ardor aut puellae candidae 

aut teretis pueri longam renodantis comam. 



15 



2d 



25 



12. applorare Jemandem etwas 
voijammern, wenn man nicht lieber 
den Dat. mit querebar verbinden will. 

13. inverecundus ist Bacchns sei- 
ner eigenen Natur nach, wie I 18, 
16. Umgekehrt I 27, 3 verecun- 
dus und I 18, 7 modicus, 

15. inaeituo seltenes Wort; im 
eigentlichen Sinne bei Boet. cons. 
I 6, 2 cum Phoebi radiis grave 
Cancri Hdus inaestuat, 

16. InKs wie iecur Sitz der Lei- 
denschaften, besonders des Zornes. 
Kbera, weil man im Zorne frei- 
müthig wird. So Euen. fr. 5 B. 
TioXXaxte av&Qanov oQyri voov 
i^exaXvtffev «QV7cr6fievov, fiaviae 
novXv xe^Siore^ov. fomenta Trost- 
mittel, hier also Klagen über ver- 
lorene Uebesmflhe; ingrata, wie 
Acron richtig sag^, quia desiderio 
non afferunt fruetum, Zu ventis di- 
videre vgl. 1 26,1 — 3. Uebrigens ist es 
unwahrseheinlich, dass H. die Galle 
selbst die Heilmittel in die Lüfte 
streuen lässt, während es doch so 
nähe lag, denGkdanken persõnlich 
zu fassen. Man hat yielleicht gegen 
die Hdschr. dividam zu lesen. 



18. impares sind seine Neben- 
buhler, die ihn durch Geschenke 
überbieten kõnnen; nicht hat man 
an imparibus armis zu denketi. 
Zugleich liegt aber ivi impares das 
Selbstgefühl, dass er ihnen an Geist 
überlegen sei. Der Dativ wie 1 3, 
13. Verg. buc. 5, 8 tibi oertat 
Amyntas und sonst. pudor 4ie 
bisherige Bescheidenbeit: wenn er 
sich bewusst geworden, dass er 
sich solchen NebenbuMern gegen- 
fiber seiner Armuth nicht zu schä- 
men habe, so werde er es unter 
seiner Würde halten, mit ihnen 
einen Wettstreit fortzuföbren. 

19. palam praepositionell mit 
Ablat. auch Ovid. a. a. 2, 549 und 
2, 569, auch Liv. 25, 18 palam 
omnibus nach Gron. 

21. Vgl. ffl 10, 3. 

23. Der Anapaest in muHerculam 
wie epod. 2, 35 u. 5, 79. S. das. 

24. mollitie, wieBentley schreibt, 
ist dem besser beglaubigten mollitia 
wegen des folgenden a wohl vor- 
zuziehen. 

28. renodare wie c. II 11, 24. 
m 14, 22. 
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XII. 

Quid tibi vis, mulier nigris dignissima barris? 

munera cur mihi quidve tabellas 
mittis nec firmo iuveni neque naris obesae? 

Damque sagacius unus odoror, 
polypus an gravis hirsutis cubet hircus in alis, 

quam canis acer, ubi lateat sus. 
qui sudor vietis et quam maius undique membris 

crescit odor, cum pene soluto 
indomitam properat rabiem sedare, neque illi 

iam manet umida creta colorque 
stercore fucatus crocodili, iamque subando 

tenta cubilia tectaque rumpit; 
vel mea cum saevis agitat fastidia verbis: 

'Inachia langues minus ae me; 
Inachiam ter noote potes, mihi semper ad unum 

mollis opus. pereat male, quae te 
Lesbia quaerenti taurum monstravit inertem, 

cum mihi Cous adesset Amyntas, 
cuius in indomito constantior inguine nervus 

quam nõva collibus arbor inhaeret. 
muricibus Tyriis iteratae vellera lanae 

cui properabantur? tibi nempe, 
ne foret aequalis inter conviva, magis quem 
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Epod. 12. Bie besehlmpfte Per- 
son, wohl dieselbe wie in epod. 8, 
soil nach den alten Erklärern Ga- 
nidia oder Gratidia sein. Das ist 
wenig glaubhaft, da sie reich und 
sogar Yornehm ist. S. 8, 1 1 ff. 

1. barris elepkantis a barritu 
dicHs, nigris autetn certe Indis 
sive Mauris, qUi nigri sunt. Acron. 
Umgekehrt leitet Porphyr. barritus 
von harrus ab. 

Z. firmo tüveni die bestenHdschr.; 
andere mit offenbar falscher Wort- 
stellung tüveni firmo, 

4. unus hier dem Gomparativ 
zugefügt wie sonst dem Superlativ. 
Aehnlich auch Verg. Aen. 1 1 5 ma- 
gis unam, 

5. polyptis mit õ wie sai. 1.3, 40, 
entsprechend der dorisch-äolischen 
Form {TtcjXvTtovs und) itofXvnos. 

7. vietis zweisylbig zu lesen ; vgl. 



zu epod. 1 1, 23. So auch Ter. Eun. 
4, 4, 21. 

It. Die Krokodiissalbe (crocodi- 
leä) wurde nach Piin. 28, 8 (28) 
besonders gegen Augenkrankheiten 
u. andere Gesichtsleiden gebraucht. 

14. ae nach einem Gomparativ 
in der Prosa äusserst selten, doch 
einmal selbst bei Gic. ad Att. V 
11, 2; von Dichtern am häufigsten 
bei Hor., jedoch nur in den Epoden 
(hier und 15, 5) und Satiren (9 mai). 
Es ist also eine nachlässigere Aus- 
drucksweise, von der er in seiner 
späteren, gewählteren Poesie sich 
losgesagt hat. Vgl. Draeger hisi. 
Synt. II .56, c. 

21. üeber doppelt gefärbte Pur- 
purwoUe (di/Sa^os) s. II 16, 36. 

22. properare eilig besorgen wie 
ni 24, 62 pecuniam. deproperare 
coronas U 7, 24. 



LIBER. [Xn. Xffl] 

diligeret mulier sua quam te. 
ego non felix, quam tu fugis ut pavet acris 
agna lupos capreaeque leones.' 

XIII. 

Horrida tempestas caelum contraxit et imbres 

nivesque deducunt lovem; nunc mare, nuDC sUuae 

Threicio Aquilone sonant: rapiamus amict 
occasionem de die, dumque virent genua 

et decet, obducta solvatur fronte senectus. 
tu vina Torquato move consule pressa meo; 
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25. Ueber den Hiatus in o ego 
8. metr. Uebers. S. 25. 
Epod. 18* Ein Gedicht ähnlich 

1 4 u. I 9, nach gewõhnlicher An- 
nahme nicht lange nach dem Phi- 
lippensischen Kriege geschrieben, 
während Andere es kurz vor den 
Actischen Krieg verlegen. Mit Recht 
sagtMeineke, es dufte nach einem 
griechischen Yorbilde, u. vergleicht 
mit dem Anfang Anacr. fragm. 6 (7) 
ftels fMV 8ri nooi$rji(ov iarrjxev. 
v8q>eXtjS 8 vBtOQ ofipQiOV, Jia t 
ay^toi x^^f^^^s xardyovatv. An- 
dere haben andere Nachahmungen 
vermuthet. 

2. dedwnint lovem, quasi cum 
imbribus ad terram luppiter de- 
scendat Porphyr. Ebenso Verg. 
buc. 7, 60 luppiter et laeto de- 
seendet plurimus imbri, Ygl. auch 
1 1, 25. Selbst Schiller in der Kla- 
ge der Geres V. 5 f. sagt : Aus der 
Strõme blauem Spiegel lacht der 
unbewõlkte Zeus. siluae dreisylbig 
wie 1 23, 4. Aehnlich miluo epod. 
16, 32. 

3. Ueber den Thracischen Aquilo 
8. Hom. n. 9, 5. Vgl. auch IV 12, 

2 u. I 25, 11. Ueber den Hiatus 
s. metr. Uebersicht S. 25. — Statt 
des hdschr. amidy welches Keller 
für nos anud^ nicht ss vot amici 
erklärt, haben viele Bentley'3 Gonj. 
amice angenommen, indem sie den 
V. 6 wieder angeredeten Sympo- 
siarchen verstehen ; denn dass dort 
nicht ein Schenkknabe gemeint ist, 



lehrt V. 7 cetera mitte loqui, ebenso 
die ganze folgende an ihn gerich- 
tete Betrachtung, die zum Troste 
über seine gegenwärtige Lage, si- 
cher auch die H.'s selber, gereichen 
soil, mag man sich diesen Kummer 
aus dem trübseligen Ausgange des 
Philippens. oder aus Besorgniss vor 
dem bevorstehenden Actischen Krie- 
ge entstanden denken. InderThat 
wäre ein Abspringen der Anrede 
von den Freunden insgesammt auf 
den Symposiarchen nach zwei Ver- 
sen ungeschickt. Gesucht sind die 
Gonj. Weicherfs Aristi, Scheibe's 
Apici, wenn sich auch nicht leug- 
nen lässt, dass man einen Namen 
erwartet. 

4 f. de die nicht wie Plaut. Asin. 
4, 2, 16. Ter. Ad. 5, 9, 8. Liv. 
25, 23, 16 und sonst ^sogleich mit 
dem Tage^, daher am hellen lich- 
ten Tage, worin eine hier gar nicht 
beabsichtigte Unmässigkeit liegen 
würde, sondern »» diem de die von 
einem Tage zum anderen, also so 
lange (nicht so baid) es Tag ist ; 
wozu dann die folgende nähere Be- 
stimmung dumque virent genua et 
decet, Aehnlich, wenn auch mit 
entgegengesetzter Anschauung in 
horas II 13, 14 und das bekannte 
in diem vivere. Y. 5 liegt in ob- 
ducta fronte und seneetus ein schõ- 
ner Gegensatz zum obigen caelum 
contraxit und tempestas, 

6. move wie III 2 1, 6 ; ahnMchprome 
ni28,2. Zu Torquatus s.lU2\,U 
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cetera mitte loqui: deus haec fortasse benigna 

reducet in sedem vice. nunc et Achaemenio 
perfundi nardo iuvat et fide Cyllenea 

levare diris pectora soliicitudinibus, 
nobilis ut grandi cecinit Centaurus alumno: 

'invicte mortalis dea nate puer Thetide, 
te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 

findunt Scamandri flumina lubricus et Simois; 
unde tibi reditum certo subtemiae Parcae 

rupere nec mater domum caemla te revehet. 
illic omne malum vino cantuque levato, 

deformis aegrimoniae dulcibus alloquiis.* 
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8. achaemenio nardo wie II 11, 
16. II 12, 21. mi, 44. Ueber 
die Kürze in vice, desgl. pectora 

10, flumina 14 s. metr. Uebersicht 
S. 31. S, Anm. 41. 

9. Gyllene Berg Arcadiens, Ge- 
Imrtsstatte Mercur's, dessen Tempel 
anf der Hõhe stand. Ale. fragm. 5 
(22) u. carm. I 10. Ueber ihn ais 
Erfinder der Leier [fides hier wie 
c I 17, 18 im SiDg.) s. 1 10, 6. IH 

11, 3. Cylleneus st. des gewõhn- 
licheren Cyllenms anch Gatull 68, 
109. Ov. met. II, 304. Dem ent- 
spricht KvXk^veie Hippon. fr. t6B. 

11. CMron Stxaioraroe Kevrav- 
Qofv, schon bei Hom. II. 11, 832 
Lehrer des Aehill in der Arznei- 
kunde. 

13. Assaraetis nach Hom. II. 20, 
232 Sohn des Tros, Bruder des Uos 
und Ganymedes und dnrch Gapys 
Gro6SYater des Anchises. S. anch 
Verg.Aen.Xfl 127. — frigida ftu- 
mina im Plur. wie undae, fluetus. 
Ueber die Käite der einen Quelle 
des Scamander s. Hom. II. 22, 147 
bis 152. Das Epitheton parm ist 
schwerlich zu ändern. Homer nennt 
freilich den Scamander oder Xan- 
thus II. 20, 73. 21, 192 und 248 
ftdyae, doeh wird er dort, zumal 
an der letzteii Stelle, ausdrficklich 
ais Gott charakterisirt. Und ais 
solcher verdient er ein solches Prae- 
dieat wie ja selbst Nymphen und 
Najaden ais Bewohner von Quellen. 



Aehnlich nennt Soph. Phil. 394 den 
gewiss nnr kleinen Paetolus ftdfa/s^ 
weil er nnter der Macht der magna 
mater steht. Hier den Scamander 
gross zu nennen w&re an sichwe- 
nig passend; es kommt aber noch 
die melancholische Betraehtung hin- 
zu, dass der grosse Aehill, grandis 
alumnus, seine Ruhestätte am Ufer 
des kleinen Scamander finden wer- 
de. Somit scheinen alle Gonj. für 
parvi unnütz, sowohl Bentley's 
proni ais Peerlkamp's puri oder 
Meineke's tardi u. a. Das letzte 
ist schon deshalb unwahrscheinlich, 
weil ein Gebirgsfluss nicht langsam 
sein kann, wie denn der Seam. sonst 
BivrjBiSy fiad^ivfje od. fiadvS*pi^et£, 
sein Zwillingsfluss Simois beiVergil 
Aen. Y 261 geradezu rapidus heisst 
Und diese Bedentung hat auefa lu- 
bricus V. 14. 

15. subtemen {knAttt lesen iub^ 
tegmine) das Tom Schicksalsfaden 
abhängige Loos selbst. Statt oerto 
Bentley schõn, aberunnõthig, eurto, 

16. caerula «> yXeevxrj von der 
Meeresfarbe. In aemselben Sinne 
vitrea Ciree c. I 17, 20. 

18. dulcibus aUoquiis alle Bland., 
andere et dulcibus ^ Bentley ae d, 
Der Schlnss scheint Reminiscenz zu 
sein an die schõne Schilderung Hom. 
n. 9, 185 ff. Vgl. auch carm. I 7, 
17—19. 

EboiI. 14. Das Gedicht stimmt 
im inhalt mit epod. 11 vielfach 
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XIIII. 

Mollis inertia cur tantam diffuderit imis 

oblivionem sensibus, 
pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 

arente fauce traxerim, 
candide Maecenas, occidis saepe rogando: 

deus deus nam me vetat 
inceptos, olim promissum carmen, iambos 

ad umbilicum adducere. 
non aliter Saraio dicunt arsisse Bathyllo 

Anacreonta Teium, 
qui persaepe cava testudine flevit amorem 

non elaboratum ad pedem. 
ureris ipse miser: quodsi non pulchrior ignis 
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überein, stammt aber, wie schon 
die Yergleichung der Namen Ina- 
chia und Lyciscus mit Phryne lehrt, 
aus anderer, unzweifelhaft späterer 
Zeit, zumal da der freie Ton eine 
^hon ziemliche Yertrautheit mit 
Maecenas verräth. Die (V. 7) ver- 
sprochenen lamben sind natürlich 
die Epoden selbst, an deren Ver- 
õffentlicbuBg H. sicher nicht vor 
der Herausgabe der Satiren gedacht 
hat. 6. Einleitung S. 21. Unter 
der Y. 13 genannten Geliebten des 
Maecenas verstehen die Scholien 
ohnc Weiteres Terentia, seine spä- 
tere Gattin. Dafür spricht, dass 
Y. 15 H. znr Bezeichnung seines 
schlechteren Looses ihr eineLiber- 
tine entgegenstellt, die ihn fessele. 
Jedenfalls kõnnte dann die Yer- 
iliählung Maecenas* niebt erst, wie 
Frahdsen will, ins J. 23 fallen, da 
er dann fast 10 Jahre verlobt ge- 
wesen sein müsste. Mõglich indess, 
dass H. eine beliebige andere Ge- 
liebte des Maecenas (wie cpod. 3, 
21) gemeint hat. 

3. Lethaeos e» obHviosos, int' 
X^&ov8 c. n 7, 21. Yerg. Acn. YI 
714 Letkaei ad fluminis undam 
securos laUees et loriga oblivia 
potant. 

' 5. eandidus, indem er nichts 6õ- 
ses ahnt. Aehnlich epod. 11, 11 



Yon der ungefarbten, aufrichtigen 
Liebe, obgleich es dort auch von 
der geistigen Anlage verstanden 
werden kann. Dagegen von der 
Schõnheit epod. 11, 27. — occidis 
ähnlich wie II 17, 1 exanimas, 

8. Aehnlich ad umbilicos perve- 
nire Martial. 4, 80, 2. umbiUci die 
hervorragenden, gewõhnlich knnst* 
voll verzierten Knõpfe der Rollen, 
um welehe die Bücher gewickelt 
wurden, sonst auch comua genannt. 

9. Bathyllus Knabe des Anacreon. 
S. Anacreonteor. 16 P^afe fioi Bd- 
&vlXov ovTOf Tov eraXQOVf eos 8t- 
8aax(o. 

12. Dass Anacreon, wie Acron 
meint, kein Metrum angewandt ha- 
be, ist unglaublich. Eher trifft Por- 
phyr. das Richtige y,quia lyrici 
poetae, prout libet, cuiusque ver- 
sus sibi fingunt (pedem?)**, H. 
sagt nur, dass die Füsse nicht sõrg- 
faltig ausgearbeitet seien, was man 
mit Recht auf die rielen Auflõsun- 
gen bezieht. 

13. Statt quodsi woUte Axt gar 
prosaisch quo si, Orelli quando, 
Peerlkamp vermisst den Zusammen- 
hang und vermuthet: ureris ipse 
miser, quid, si non pulchrior ignis 
incendit obsessam IHon? gaude 
sorte tua, Das wäre eine für die 
Poesie ungeeignete rhetorischeKün- 
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XVI. 

Altera iam teritur bellis civilibus aetas, 

suis et ipsa Roma viribus ruit. 
quam neque finitimi valuerunt perdere Marsi 



Landbewohner Italiens war nach 
dem Philippensischen Kriege durch 
die Ackervertheilungen an Vetera- 
nen und die Vertreibung der alten 
Besitzer, zugleich durch die Sper- 
Tung und Pländerung der durch die 
Flotte des S. Pompeius beherrsch- 
ten Knsten aufe Hõchste gestiegen, 
wie das durch Appian Bürgerkrieg 
V 18—49 u. Ko Ca88ius48, 9—15, 
nicht minder durch Vergil in seinen 
Eclogen, bes. der ersten, bezeugt 
wird. Ware H., ais er dies Gedicht 
schrieb, mit August oder nur mk 
Maecenas schon genauer befreundet 
gewesen, so würde die verzweifelte 
Stimmung, in der er den Besten 
seines Volkes (V. 15 ff.) Auswan- 
derung ais einziges Rettungsmit- 
tel anräth, unzweifelhaft gemildert 
worden sein und besseren Hoff- 
nungen Raum gegeben haben, wie 
das selbst aus dem Ende des sonst 
ähnlichen Gedichtes c. 114 woM zu 
erkennen ist. Am meisten spricht 
aber för jene Annahme die poe- 
tische Beschreibung der glückseli- 
gen Inseln V. 41—63, die wohi 
nicht zufallig lebhafte Anklänge an 
die Schilderung des neu anbreehen- 
den ApoUinischen Zeitalters in Yer- 
giFs Tierter Eeloge zeigt. Nichts 
ist menschlicher , ais gerade bei 

grösster Noth der Zeiten sich in 
edanken einen Zustand hõchster 
Glückseligkeit auszumalen. Wenn 
Tergil in jener Eeloge die Hoffnung 
ausspricht, dass mit dem eben 
(Herbst 40) unter besonderer Mit- 
wirkung des Asinius Pollio ge- 
schlossenen Brundisinischen Frie- 
den die in den Sibyllinischen Bü- 
chem verheissene neueAera begin- 
nen werde, ja dass sie durch sein 
Gonsulat und die gleichzeitige Ge- 
burt eines Sohnes schon angetreten 



sei, so konn te H. bei Beginn des 
Perusinischen Krieges allerdings 
nicht erwarten, dass so herrliche 
Aussichten sich in Rom und Italien 
selbst verwirklichen wurden; wes- 
halb er denn mit gutem Rechte den 
Schauplatz seiner phantastischen 
Schilderung nach den halb fabel- 
haften glücklichen Inseln yerlegt. 
Dass er unter diesen hier nicht d^e 
an den Istermündungen gelegene 
Heimath der Heroen meint (s. zul 
16), ist selbstverständlich und er- 
giebt sich unzweideutig auü V. 40 ff., 
wo er über das Etruskische Meer 
nach dem Oceanus zu segeln auf- 
fordert. Acron sagt, in demselben 
lägen die insulae fortunatae, nach 
denen Sertorius habe entfliehen 
wollen. Daruber erzählt Sall. hist» 
fragm. I 61 Kritz: traditur fugam 
in Oceani longinqua agitasse, cuius 
duas insulas propinqtMs inter sb 
et decem milia stadium proeul a 
Gadibus sitas constabat suopte in- 
genio alimenta mortalibzis gignere, 
Ohne Frage haben diese Inseln dem 
H. vorgeschwebt. 

1. altera aetas die zweite Gene- 
ration selbst, nicht bloss das Zeit- 
alter, daher teritur. Rechnet man 
den Beginn des ersten Bürgerkrieges 
vom J. S8 y. G., in welchem Sulla 
mit seinen Legionen von Gampanien 
aus Rom besetzte, den P. Sulpicins 
tõdtete und Marius mit seinen An- 
hangem in die Yerbannung trieb, 
so kann die zweite an den Wunden 
des Krieges noch leidende Genc- 
ration sehr wohl von dem Bürger- 
kriege des Gaesar und Pompeius, 
also vom Jahre 49 datirt werden. 

3. Durch die Marser ist der Bun- 
desgenossenkrieg von 91 — 89 be- 
zeichnet, voUstandig beendet erst 
82 durch die Vernichtung des Pon> 
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. minacis aut Etrusca Porsenae oiaDUs, 
aemula nec virtus Capuae nec Spartacus acer 

novisque rebus infidelis AUobrox 
nec fera caerulea domuit Germaaia pube 

parentibusque abomioatus Hannibal: 
impia perdemus devoti sanguinis aetas ^ 

ferisque rursus occupabitur solum. 
barbarus heu cineres insistet victor et urbem 

eques sonante verberabit uagula, 
quaeque carent ventis et solibus ossa Quirini, 

nefas videre, dissipabit insolens. 
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tius Telesinus und ^der Samniten 
vor den Thoren Roms. 

4. Porsenae Martiai. I 21, 6. 
XIV 98, 2 ; dagegen Porsenna Verg. 
Aen, VIII 646. Hier schwankt die 
Schreibart sehr: neben Porsenae 
(mit zweifelhafter Quantität, griech. 
JloQorjvag und Uo^arivae) Porsinae 
{JIo(foiva£) und Porsermae. 

5. Cäpua wegen seiner vortreff- 
liehen LÄge den Rõmern ein Gegen- 
stand des Neides und daher von 
ihnen aufs grausamste behandelt, 
namentlich nach dem Abfall im 
zweiten Punischen Kriege. Dass 
die Eifersucht gegen die unglück- 
liche Stadt noch zu Gicero's Zedt 
nicht erloschen war, zeigt dieser 
Redner selbst, der u. a. jene Ge- 
bassigkeit geschickt ausbeutete, urn 
des Rullus Ackergesetz zu Fail zu 
bringen. Mit den beiden Neben- 
buhlerinnen Roms urn die Welt- 
herrschaft, Garthago und Gorinth, 
stellt er jene Stadt öfter zusam- 
men. 

6. Ueber die damals noch in fri- 
schem Gedächtniss stehenden Ver- 
handlungen der Allobrogischen Ge- 
sandten mit den Gatilinariern vgl. 
Gic. in GatU. III 2, 4 ff. Sall. Gat. 
40 £ Die Allobroger waren dann 
trotz Gatilina'8 Niederlage abge- 
fallen, aber von dem gewesenen 
Praetor G. PompUnus schnell be- 
siegt. Gic. prov. cons. 13, 32. Wie 
Gic. dort sich über die Gallier all- 
gemein auslasst, so denkt auch H. 



nicht an den kleinen Volksstamm 
allein, sondern an alle Gefahren, 
die den Rõmern einst von dem Ge- 
sanomtvolke gedroht hatten. novis 
rebtis causaler Ablativ zu infidelis, 
also BB per novarum rerum siu- 
ditmi. Ais unruhig und neuerungs- 
süchtig bezeichnet auch Gaesar 
die Gallier wiederholt. Uebrigens 
Bchreibt Bentley wohl lichtiger V. 6 
novisve und V. 8 parentibusve, 

7. caerulea Ton der Farbe der 
Augen, worüber Tac. Germ. 4, 2. 
caerula s. epod. 13, 16. 

8. abominaius wie c. I 1, 25 
bella matribus detestata. Zum Fol- 
genden rgl. epod. 7, besonders zu 
devoti sanguinis 7, 20. . 

11. Aehnlich m 3, 40 ff. von den 
Ruinen Trojas. 

13. carent ventis „sind sicher vor 
den Winden", weil sie verscharrt 
^d. Aehnlich, wenn auch in an- 
derem Sinne, III 29, 23. Quirinus 
kann hier nur der vergõtterte Ro- 
mulus sein, von dem nach der Sage 
nur der Augurstab und die Waffen 
fibrig geblieben waren und ais Re- 
liquien aufbewahrt wurden. Poir- 
phyrion zu dieser Stelle: koe sic 
dicitur, quasi Romulus sepulttts 
sit, non ad caelum raptus; nam 
Voirro post rostra fuisse sepultum 
Ronmlum dicit. 

14. nefas videri u. a. alle Hdschr. 
Gruq.' ; auch sein Gomment. Derfge^ 
wöhniiche Sprachgebrauch ist für 
nefas videre. 
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forte quid expediat communiter aut melior pars 

malis carere quaeritis laboribus: 
Dulia sit hac potior sententia, Phocaeorum 

velut profugit exsecrata civitas 
agros atque Lares patrios habitandaque fana 

apris reliquit et rapacibus lupis, 
ire, pedes quocumque ferent, quocumque per undas 

Notus vocabit aut protervus Africus. 
sic placet, an melius quis habet suadere? secunda 

ratem occupare quid moramur alite? 
sed iuremus in haec: simul imis saxa renarint 

vadis levata, ne redire sit nefas; 
neu coDversa domum pigeat dare lintea, qüando 

Padus Matina laverit cacumina, 
in mare seu celsus procurrerit Appenninus, 
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15. Die Stnictur ist nach Lambin 
fortassOy quid expediat, vos omfies 
quaeritis aut melior pars vesirum, 
carere, i, e, ut careatis malis la- 
baribus. Hierbei ist ungewõhnlich 
nur der Gebrauch von expedit im 
Sinne „es verhiift dazu" : eine Be- 
deutung, die man übrigens aus der 
ursprünglichen wohl ableiten kann. 
Eigentlich heisst es an allen Stellen, 
wo es bei H. vorkommt (in den Sa- 
tiren nnd Episteln findet es sich 
nicht), nämlich I 8, 12. 22, 11. 27, 
24. n 8, 9. m 24, 8. IV 4, 76. epod. 
5,25. 11,25 „freimachen^ ; und so 
auch hier, indem der Inf. carere 
nach griech. Syntax epexegetisch 
angeschlossen ist. In den Hdschr. 
schwankt die Lesart zwischen quid 
und quod [expediat), Letzteres, 
welches Jan. Rutgers parenthetisch 
fasst für quod prosit, quod utile 
et sakitare sit, quod bonum felix 
faustumque sit, haben Meineke, 
jetzt auch Keller u. A. vorgezogen, 
wohl nicht mit Recht. Gonjecturen 
sind entbehrlich, z. Th. sehr ge- 
sucht. Am einfachsten Peerlkamp 
quid expediam, Madvig interpun- 
girt forte quid expediat! und ver- 
steht forte aUquod remedium, Dann 
lassi er H. fragen, ob alle oder we- 
nigstens die Besseren gerettet sein 



wollen (also Fragezeichen nach la- 
boribus), worauf er seinen Rath 
gebe, in welchem nur V. 21 ire 
mit ite zu vertauschen wäre. Diese 
eigenthümliche Erklärung gewinnt, 
so befremdlich sie zunächst erschei- 
nen mag, bei näherer Betrachtung; 
nur mõchte sie mehr Rhetorik ais 
Poesie enthalten, überhaupt zu 
künstlich sein. 

17. Ueber die Auswanderung 
der Phocaeer, um der tJnteijochung 
durch die Perser zu entgehen, He- 
rod. I 165. 

19 u. 20. Ueber die Aehnlichkeit 
mit Y. 10 s. krit. Anhang. 

21. Zu dem Inf. ire ist aus dem 
comparat. Abi. sententia (V. 17) 
quam zu ergänzen. Dagegen scheint 
Keller, indem er (wie schon Lam- 
bin) dasPunctum nach Africus (V. 22) 
streicht, ire mit sic placet zu ver- 
binden. 

25. renarint = mulata natura 
sua nataverint, Aehnlich revictae 
IV 4, 24. 

26. Es soil nur dann erlaubt 
sein zurückzukehren ; das ojfiifut 
aõwdrov im Folgenden bis 35 
weiter, vielleicht zu sehr, ausge- 
führt. 

28. Das Matinische Ufer I 28, 3. 
Bienenzucht daselbst IV 2, 27. 
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novaque monstra iunxerit libidine 
mirus amor, iuvet ut tigres subsidere cervis, 

adulteretur et columba milua, 
credula nec ravos limeant armenta leones, 

ametque salsa levis hircus aequora. 
haec et quae poterunt reditus abscindere dulcis, 

eamus omnis exsecratä civitas 
aut pars indocili melior grege; mollis et exspes 

inominata perprimat cubilia. 
Yos, quibus est virtus, muliebrem tollite luctum 

Etrusca praeter et volate litora. 
DOS manet Oceanus circumvagus: arva, beata 

petamus arva divites et insulas, 
reddit ubi cererem tellus iüarata quotannis, 

et imputata floret usque vinea, 
germinat et numquam fallentis termes olivae, 

suamque puUa ficus oroat arborem, 
mella ca va manant ex ilice, montibus altis 

levis crepante lympha desilit pede. 
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32. fniluo dreisylbig wie epist. 
I 16, 51. So siluae epod. 13, 2. 

33. ravos mii den Bland., c. III 
27, 3 von einer Wolfin allerdings 
noch passender ; von den sonstigen 
Lesarten flavos, saevos, fulvos würde 
das letzte für Lõwen am geeig- 
netsten sein. 

34. Der Bock ist htrsutus, würde 
aber im Wasser levis werden. S. 
krit. Anhang. 

37. Wiederholung von 15. 

41. Bentley interpungirt nach 
arva beata ; besser steht das Golon 
nach circumvagtis. Denn einmal 
mõchte sich nicht erweisen lassen, 
dass circumvagus mit einem Accu- 
sativ des Objects verbunden werden 
kõnne ; sodann wenn schon im er- 
sten Gliede arva beata gestanden 
hat, ist das folgende arva die mat- 
teste und müssigste Wiederholung 
von der Welt. Anders, wenn erst 
das blosse arva gesetzt, dann das- 
selbe Wort emphatisch mit zuge- 
fügtem Epitheton wiederholt wird. 
Vielleicht aber steckt in dem ersten 
arva eine Gorruptel. Ist etwa ergo 



zu lesen? Die Kürze des o ist, wenn 
auch nicht bei H. selbst, durch an- 
dere Beispiele gesichert. 

42. Zu divites insulas vgl. c. IV 8, 
27 und die Beschreibung Hom. Od. 
IV 563 ff. 

45. termes dicitur exiremus oli- 
vae ramus sicut vitium palmes. 
Acron. 

47. Das Träufeln von Honig 
aus den Bäumen Zeichen grõsster 
Fruchtbarkeit. S. U 19, 12. 

48. Aeh^lich malerischer Vers 
UI 13, 15. Die Ordnung der Verse 
entspricht von hier einer genauen 
Disposition nicht. Die von Peeri- 
kamp vorgeschlagene (50, 53 — 56, 
61—62, 51—52, 57—60, 63-64) 
bessert nicht viel. Eine vollstän- 
dige sachliche Zusammengehõrig- 
keit würde folgende Ordnung er- 
geben: 48,53—56,61—62,49—52, 
57—60, 63—65. Also zuerst Frucht- 
barkeit, dann günstige Temperatur, 
daher Gedeihen des Viehes; daran 
schlõsse sich die Unentweihtheit 
des Bodens, die ihn beföhigt, das gol- 
dene Zeitsdter wiederherzustellen. 



336 



EPODON 



illic iniussae veniunt ad mulctra capellae 

refertque tenta grex amicus ubera, 
nec vespertinus oircumgemit ursus ovile, 

neque intumescit aita viperis humus. 
pluraque felices mirabimur, ut neque largis 

aquosus Eurus arva radat imbribus 
pinguia nec siccis urantur semina ghebis 

utrumque rege temperaate caelitum. 
non huc Argoo contendit remige pinus 

neque inpudica Colchis intulit pedem, 
non huc Sidonii torserunt cornua nautae 

laboriosa nec cohors Vlixei. 
nuUa nocent pecori contagia, nuUius astri 

gregem aestuosa torret impotentia. 
luppiter illa piae secrevit litora genti, 

ut inquinavil aere tempus aureum; 
aere^ dditnc ferro duravit saecula: quorum 

piis see unda vate me datur fuga. 
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Ich bin indess weit davon entfernt, 
dem Dichter eioe solehe Zwangs- 
jaeke anzuziefaen. 

50. tenta as distenta wie epod. 
% 46. S. auch Verg. bucol. 4, 2t. 

52. intumescit schwillt hoch 
{aita) auf von Schlangen, die sich 
riDgelförmig äber den £rdboden er- 
heben, so dass in aita eine Prolepsis 
steckt. Vgl. Verg. geor^. II 153. 

53. nt *== <o6^ nicht aaiBf wie 
Obbarius wiU. S. lU 4, 17. 

59. cornua = x^^ara wie Verg. 
Aeo. IH 549. Die Sidonier hält 
Acron für die Geoossen des Gadmus. 
Richtiger denkt man an die wirk- 
lichen weiten Seefahrten der Sido- 
nier, in denen sich Oichtung mit 
Wahrheit so vermischte, dass sie 
obiie Bedenken neben die fabelhaf- 
ten Fahrten der Argonauten und des 
Odysseus gestellt werden durften. 

61. Ueber nulltw s. zu IV 13, 18. 

62. impotentia wie impotent I 
37, 10 und UI 30, 3. 

64. S. Verg. Aen. VIII 326 dete- 
rior dcnec paulatim ae decolor 
aetas, Das silberne Zeitalter, dem 
goldenen auch nach Hesiod an 



Werth nähe stehend, ist hier über- 
gangen. Uebrigens bezeichnen die 
Metalle nur bildlich den Werth der 
Zeitalter, nicht ais wären die be- 
treifenden Generationen aus den 
Metallen hervorgegangen. In aere 
inquinavit temptis aureum llegt, 
wenn man will, eine Ungenauigkeit. 
Denn inquinavit bezieht ^ck nur 
auf tempus: er verschleehterte das 
Zeitalter, indem er an Stelie des 
Goldes Erz setzte. Die Ungeschiekt- 
heit des Ausdrucks steigert sich im 
Folgenden, so dass man V. 65 u. 
66 mit Peerlkamp streichen kõnnte, 
w^nn dadurch nicht das ganze Ge- 
dicht eines angemessenen Sehlosses 
beraubt wurde. Denn dass der Dich- 
ter auf die beabsichtigte Auswan- 
derung nochmals hindeuten muss, 
ist selbstverstandlich ; wie es auch 
nicht wohl gethan wäre, wenn er 
mit dem ehemen Zeitalter geschlos- 
sen hatte, während er mit dem Eisen 
der Zeit drastisch genug begonnen 
hat. S. krit. Anhang. 

£po4. 17. Das Gedicht, aus lau- 
ter iambischen Senaren bestehend, 
kann ein epodos im eigentlichen 
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XVII. 

^lam iam efficaci do manus scientiae 
supplex et oro regna per Proserpinae 
per et Dianae non movenda numina 
per atque libros carminum valentium 
refixa caelo devocare sidera, 
Canidia, parce vocibus tandem sacris 
citumque retro solve solve turbinem. 
movit nepotem Telephus Nereium, 



Sinne nicht genannt werden, da 
ihm in formeller Hinsicht gerade 
das charakteristische Kennzeichen 
dieser Dichtungsgattung fehlt. Es 
schliesst sich aber den vorigen des 
Inhaltes wegen an, namentlich an 
epod. 5 und zugleich sat I 8. Es 
ist ein boshafter Scheinwiderruf 
der in jenen der Ganidia oder Gra- 
tidia (s. das.) zugefugten Kränkun- 
gen, den man mii der sogenannten 
Palinodie I 16 nicht vergleichen 
darf. Denn indem H. sagt, er fühle 
an der Abzehrung seines Kõrpers 
ihre Zauberkraft und bitte sie um 
Verzeihung, erneuert und bekräf- 
tigt er die früher ausgesprochenen 
Beschuldigungen verbrecherischer 
Zauberei. Die Antwort der Ganidia 
von V. b'6 an, in welcher sie seine 
Bitten rund abschlägt und ihn im 
Leben wie im Tõde mit dämoni- 
scher Macht zu verfolgen droht, 
hat denselben Sinn und Zweck. 
Dieselbe ist von Einigen ohne Grund 
ais besonderes Gedicht angesehen 
worden. Das mindestens unerquick- 
liche Gedicht ist gleich 5 mimischer 
Art, wie ähnliche unter Theoerifs 
und Vergirs Idyllien. 

1. manus dare von dem, der 
sich für besiegt erklärt und Frieden 
sucht, eigentlich um die Hände fes- 
sein zu lassen. Plaul. Pers. V 2, 
72 fateor, manus vobis do. et post 
dabis sub furcis, Ov. Pont. I 2, 48 
dare captivas ad fera vincla ma- 
nus, Gic. ad Att. II 22, 2. Gaes. 
b. G. V 31 tandem dat Cotta per- 
motus manus. 

Horatius I. 2. Aufl. 



3. non movenda = axivijra, 
aoTteiara. Die unterirdische Diana 
= Hecate. 

5. refixa, nichl dšfissa, wie tiele 
haben, weil die Gestirne durch 
Beschwörung vom Himmel gelõst 
werden. S. I 28, U. 

6. voces sacrae die V, 4 ge- 
nannten carmina, d. h. incanta- 
tiones. 

7. turbo {j^ofi^os) eine metallene 
Drehscheibe, deren Anwendung bei 
Beschwörungen man aus Theoerifs 
Pharmaceutria erkennt. Man bänd 
auf derselben einen Wendehals (Ivy^) 
fest (Theocr. II 17. 27. 32 u. s. w.), 
in welchem kleinen Vogel wegen 
seiner schnellen und häufigen Kopf- 
drehungen man eine magische Kraft 
vermuthete (^aolv airrjv iv ttj tpv- 
aei M^Eiv iQcoTiicrjv nei&co ŠchoL 
zu jener Stelle), und fing dann an 
die Scheibe unter gewissen Zauber- 
formeln, zu denen jenes Theokri- 
tische Ivyiy ^Axe xv Trjvov ifiiw 
Ttori õcafia tov avÕQa und V. 30 
Xtoi 8ivei&' o8e Sofifiog 6 xahntoi 
i^ ^äfQoSiTa^t (os TTJvoe õivolro 
Ttod" afiere^aiai d"üQa&aiv gehõren, 
in kreisende Bewegung nach einer 
und derselben Seitezusetzen; denn 
durch entgegengesetzte Drehung, 
glaubte man, werde der Zauber 
wieder aufgehoben. Das heisst re- 
tro ciere turbinem^ und daher sol- 
verey nämlich vi magica, 

8 — 18 Beispiele von Grossmuth 
gegen Feinde, welche Ganidia nach- 
ahmen soil. Telephu^, König der 
Myser oder Moeser, welche von den 

22 
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in quem superbus ordinarat agmina 
Mysorum et in quem tela acuta torserat. 
unxere matres Iliae addictum feris 
alitibus atque canibus homicidam Hectorem, 
postquam relictis moenibus rex procidit 
heu pervicacis ad pedes Achillei. 
saetosa duris exuere pellibus 
laboriosi remiges Vlixei 
volente Circa membra: tunc mens et sõnus 
relatus atque notus in võitus honor. 
dedi satis superque poenarum tibi, 
amata nautis multum et institoribus. 
fugit iuventas et verecundus color 
reliquit ora pelle amicta lurida, 
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Griechen auf dem Zuge nach Troja 
bekriegt wurden (Ausführiiches da- 
rüber bei Dictys Cretensis II 1 — 7), 
war von Achilles (nepos Nereitis 
V. 8) im Zweikampfe verwundet. 
Nach geschehener Versohnung wur- 
de er von jenem selber geheilt durch 
Kräuter, deren Gebrauch er von 
Ghiron gelernt hatte (s. Hom. II. 1 1 , 
830 — 832), oder nach Anderen durch 
den Rost der Lanze, von der er 
verwundet worden vi^ar. 

11. unxere (wofur Andere vinxe- 
re, luxere, planxere) steht im Ge- 
gensatz zu addictum feris alitibus 
atque canibus; und es macht nichts 
aus, dass bei Homer eine Salbung 
der Leiche Hector's nicht ausdrück- 
lich erwähnt vi^ird. Richtig bemerkt 
Dillenburger, dass lugere auch ohne 
Rückgabe der Leiche stattfinden 
konnte, nicht aber ungu^tce, Iliae 
für lliacae wie c. s. 37 ; so IV 5, 
1. c. s. 47 Romula gens. — ho- 
micida dvd^owqvoG Hom. II. 24, 
724 u. sonst. Die drei Auflõsungen 
in V. 12 malen, wenn man über- 
haupt eine Absicht darin erkennen 
darf, die aufgeregte Seelenstimmung 
über die Grausamkeit des Achill. 
Bestimmter tritt die Absicht an's 
Licht ep. 2, 35. Ueber die ganze 
hier angedeutete Seene vgl. Hom. II. 
24. Der Ausruf heu (V. 14) bezieht 



sich auf die klägliche Situation. II. 
24, 505 sagt Priamus: irXrjv 8^ oV 
ov 71(6 Tie ŠTiix^ovtos Pqotog aXXos, 
avõ^oe naiBofpovoio nori arofia 
XeiQ ' oQsyea&au Achillei u. V. 16 
Flixei wie epod. 16, 60. 

15. Das dritte Beispiel von der 
Girce bei Hom. Od. 10, 296 ff. Bei 
Homer behalten die Verwandelten 
das menschliche Bewusstsein (Od. 
10, 240 avTctQ vove rjv ^ftnsdoe, 
c6e ro Ttaoos ne^) und verlieren 
nur Gestalt und Sprache. Statt re- 
latus (V. 18) haben nach guten 
Hschr. Bentley und Andere relap- 
sus vorgezogen. Den Unterschied 
beider Worte giebt Bentley schla- 
gend ; aber gerade deshalb hatte er 
relatus schreiben sollen. Denn der 
Zauber weicht von den Gefährten 
des Odysseus nicht von selbst, son- 
dern erst in Folge einer neuen bei- 
gebrachten Zaubersalbe. S. Od. 10, 
388—394. 

19 — 35 Beschreibung derSchmer- 
zen, die er durch die Zauberkraft 
der Ganidia erlitten habe. 

20. institoribus s. III 6, 30. 

22. Die besten Hsch., auch Gruq., 
haben ossa, von Bentley auf Grund 
zahlreicher Belege wohl mit Recht 
in ora umgewandelt. Freilich füh- 
ren Keller u. A. zur Vertheidigung 
von ossa an Plaut. aulul. III 6, 2S 



UBER. ptvn.] 



339 



tuis capillus albus est odoribus, 

nuUum ab labore me reclinat otium; 

urget diem nox et dies noctem, neque est 

levare tenta spiritu praecordia. 

ergo negatum vincor ut eredam miser 

Sabella peetus increpare carmina 

caputque Marsa dissilire nenia. 

quid amplius vis? o mare et terra, ardeo, 

quantum neque atro delibutus Hercules 

Nessi cruore nec Sicanä fervida 

virens in Aetna flamma: tu, donec cinis 
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ossa atque pellis totus est capt. I 
2, 20 ego ossa atque pellis surn 
misera macritudine. SU. U 466 
iam, lurida sola teeta cute et ve- 
nis male tuncta tremenUbus ossa 
exstant Am schlag^endsten scheint 
Theocr. II 89 u. 90 iQQsw^ 8' ix 
xeyaXäe näaai r^Cxee, avra õe 
koma oOTi ix rjs xal õe^fia, Aber 
alie diese Stellen zeigen nur, dass 
man wie im Deutschen natürlich 
auch lateinisch und griechisch sa- 
gen kann „er ist nichts ais Haut 
und Knochen** ; die schon von Sca- 
liger getadelte Ungereimtheit, dass 
die Farbe die Knochen verlassen 
habe, wird damit nicht beseitigt. 
Aucb wäre es ungescbickt, nach 
osm y. 23 noch das Haar anzu- 
führen, das doch zu Haupt und Ge- 
sicht gehõrt. Man vergleiche da- 
mit die Theokritiscbe Stelle, und 
man muss zugeben, dass dort Alles 
schõn und natürlich ist, hier aber 
durch ossa eine augenscheinliche 
Verkehrtheit entstehen würde. 

23. odores Zaubersaiben, um so 
berber, ais Gratidia eine Salben- 
händlerin gewesen sein solL 

24. labor natürlich von dem kör- 
perlichen Schmerz, der ihm keine 
Ruhe lasse; wunderlich nimmt es 
Porphyrion von Seelenleiden. Zu 
otium sehr passend reclinat, nicht 
bloss = removet, sondern wie II 3, 7. 

25. Vgl. II 18, 15. 

26. tefita wie epod*. 16, 50. Zu 
verstehen sind praecordia suspi- 



riis distenta = excruciata, woza 
s. epod. 11, 10. 

27. negatum, dessen Mõglichkeit 
ich bisher geleugnet hatte. 

28. increpare nicht wie IV 15, 2, 
sondern in causativer Bedeutung „er- 
tõnen lassen**, nämlich von Schmerz 
und Seufzern. So Ovid. met. 12, 52 
luppiter atras increpuit nubes, Se- 
nec. Agam. 43S latera, Yerg. Aen. 
IX 504 tuba sonitum. Oder ist es 
nur ein stärkeres incantare? 

29. nenia s. U 1, 38. Hier im 
eigentlichen Sinne ein Zauberlied. 
Dass die Zauberei bei Sabellem, 
Marsem, Paelignem (V. 60), über- 
haupt den Gebirgsvõlkem Mittel- 
italiens zu Hause war, ist bekannt. 
Vgl. epod. 5, 76. sat. I 9, 29. 

31. delibutus s. epod. 3, 13. 

33. virens flamma, Lesart der 
besten Hdschr., wird von Peerl- 
kamp für fulgens erklärt: es sel 
alterthümlich und kõnne von kei- 
nem Ignoranten gesehrieben sein, 
geschweige dass Abschreiber die 
vulgären Ausdrücke urens oder fu- 
rens darin verdorben * haben soU- 
ten. Durch zahlreiche nicht un- 
passende Beispiele sucht er dann 
nachzuweisen, dass Alles, was den 
Pflanzen und Blumen eigenthüm- 
lich sei, auf die Flamme übertragen 
werden kõnne, wie av&osy axftri 
Tfv^og, y>X6S ifia^dv&ij, und so flo~ 
rere lateinisch. Auch x^^os ada- 
(tas Hes. Schild 23 1 mõchte dahin 
zu rechnen sein. Man erinnert sich 

22* 
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iniuriosis aridus ventis ferar, 
eales venenis officina Colchicis. 
quae finiš aut quod me manet stipendium? 
effare: iussas cum fide poenas luam 
päratus expiare, seu poposceris 
centum iuvencos, sive mendaci lyra 
voles sonari, tu pudica, tu proba 
perambulabis astra sidus aureum. 
infamis Helenae Castor offensus vicem 



35 



40 



dabei der ^jugendlich g^ünenden 
Locken" in Schiller'8 Braut von 
Messina, doeh ist dort der Aus- 
druck durch den Zusatz Jugend- 
lich^ mehr motivirt. Gezwun^ener 
ist Orelli*s Deutung von der gelb- 
licb^runen Schwefelfarbe der Aus- 
brüche des Aetna. Will man der im- 
merhin gesuchten Erklärung Peerl- 
kamp's nicht beitreten, so bleibt 
nichts übrig ais mit Bentley das 
sehr einfache, auch hdschr. bezeugte 
furens anzunebmen. 

35. H. nennt Ganidia selber eine 
officina venenorum; Golchisch, 
weil die Hauptmeisterin in der Zau- 
berei Medea war. Also: „die Gluth 
deiner Zaubersalben erkaltet nicht 
eher, ais bis meine Asche von den 
.Winden {iniuriosis I 35, 13) zer- 
streut sein wird". Bentley schrieb 
zuerst nujn, donec — , caleo vene- 
nis officina Colchicis, so dass H. 
■zu einer officina für die Zauber- 
safte wird ; und dem stimmt Peerl- 
kamp bei. Sodann es für zu hart 
haltend, dass ein Mensch officina 
beisse, vermuthete er: tua, donec 
— , calet venenis u. s. w. Und diese 
sehr einfache undansprechendeGonj. 
hat auch Lehrs aufgenommen. Des- 
sen ungeachtet ist wohl tu im Ge- 
gensatz zu ardeo (V. 30) aufrecht 
zu halten. Nur erwartet man einen 
transitiven Begriff statt eales ^ und 
der würde beispielsweise int õrres, 
vielleicht auch in einem dem Buch- 
stabenlaute noch näher liegenden 
oremas (cremes) oder, wenn man 
das lieber will, ures ausgedrückt 



sein. Schriebe man dann officinas 
für officina, so käme man 14,8 
ganz nähe. 

36 — 52 Bitte, seinen Leiden ein 
Ende zu machen: er wolle sich 
dafür jeder Busse unterziehen, ja 
sogar auf lügnerischer Leier (Y 39) 
ihre Tugend verherrlichen. 

36. finiš ais Femin. nicht nur II 
18, 30 u. Verg. Aen. II 554, son- 
dern auch Liv. IV 2 und sogar Gic. 
fam. XII 1 , 1 . — stipendium ein 
zu zoUender Tribut, der ais Strafe 
auferlegt ist. Aehnlich pretium 
m 24, 24. 

42. vicem statt vice hat Bentley, 
wie es scheint, mit Recht herge- 
stellt. Es soil heissen „imNamen, 
an Stelle seiner Schwester verletzt**, 
so dass er ihre Rache übernimn^ 
Dieser Gebrauch ist von Bentley 
durch zahlreiche Beispielc gut<i 
Schriftsteller hinlänglich belegt; 
und Zumpt. lat. Gramm. §. 453 
bemerkt dazu, dass der Ablativ in 
derselben Bedeutung erst bei Spa- 
teren vorkomme. Hier würde vice, 
das man direct von offensus ab- 
hängig machen müsste, geradezu 
unklar werden; denn man kõnnte 
verstehen „beleidigt durch das 
Wechselloos". Ueber die Sache sel- 
ber s.zu 116; der blind gewordene 
Dichter ist eben Stesichorus, der 
durch seine nalivipSia dasAugen- 
licht wieder gewann. Die &age 
von seiner Blindheit scheint daraus 
entstanden zu sein, dass er in der 
Palinodie ais Entschuldigungsgrund 
seines Schmähgedichts angeführt 
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fraterque magni Castoris victi prece 

adempta vati reddidere lumina: 

et tu, potes nam, solve me deroentia, 

nec paternis obsoleta sordibus 

nec in sepulcris pauperum prudens anus 

novendialis dissipare pulveres. 

tibi hospitale peetus et purae manus 

tuusque venter Pactumeius, et tuo 

eruore rubros obstetrix pannos lavit, 

uteumque fortis exsilis puerpera/ 

'quid obseratis auribus fundis preces? 

Bon saxa nudis surdiora navitis 

Neptunus alto tundit hibernus salo. 

inultus ut tu riseris Cotyttia 



45 



50 



55 



hatte, er sel biind einem blinden 
Föhrer (Homer) gefolgf. Jedenfalls 
hatte er in der Palinodie die Ver- 
mittlung der Dioskuren angerufen. 
S. Bergk peet. lp. IH 982. 

46. obsoleta die Niedrigkeit ihrer 
Herkunft bezeichnend. Aehnlich II 
10, 6. 

47 ff. Ueber die Gräber der Armen 
8. sat. 18, 14—20. Porphyrion sagt 
richtig: oineres reUqidarum vult 
intellegi; nam novendiale diciiur 
saerificium, quod mortuis fit nona 
die, {ex) qua sepulti sunt. H. be- 
schuldigt die Ganidia, dass sie zu 
Zaiiberzweeken die Asche der Armen 
anfgrabe und zerstreue; das konnte 
vom neanten Tag nach der Yerbren- 
nnng und Beisetzung der Leiche 
ohne Gefahr geschehen, weil nach 
dem sacrificium novendiale urn die 
Asche der Armen sich Niemand 
mehr kdmmerte. Andere verstehen 
„neun Tage nach dem Tõde beige- 
setzte, d. i. frische Asche**, weil die 
Leiche sieben Tage im vestihulum 
stand und am achten verbrannt, 
darauf bestattet wurde. So lam- 
bin, der damit vergleicht V^rg. Aen. 
Y 64. Allein dann kõnnte nnmög- 
iich die Asche selbst, die hõchstens 
erst einen Tag ait war, eine neun- 
tägige genannt werden. 

50. venter as Leibesfmcht: er 



glaubt gar nicht, dass Pactumeius 
ihr Sohn sel, überhaupt dass sie je 
geboren habe. S. dazu epod. Y 5 u. 6. 

52. uteumque temporal wie I 
17, 10. 

53 bis Ende absc)ilägige Antwort 
der Ganidia. 

54. Ygl. ffl 7, 21. 

56. Porphyr. erklärt: videiur 
Canidia commisisse Horatio m- 
oreta sacrifieiorum suorum, quae 
iile ridens divulgaverit Cotyttia 
autem saerum Cupidinis esse dieity 
quia maleficia haee (quae per inr 
fema sacra fiunt) ad Amorem 
pertinere vult iniellegi, et Hbe^ 
rwn Cvfidinem dixit, quod quati 
nulH git obnoxius et omnes amoret 
ludat Das ist im Wesentlichen 
richtig; dagegen verkehrt, was in 
Parenthese hinzugefOgt ist : CocyOa 
saera diountur, quae infemis dei* 
a venefids fiunt, vnde fortaswy 
quod Coeytus fluvius sil infero-^ 
rum. Die Gotyttia waren Thrad- 
schen Ursprungs, berüchtigt durch 
die Bapten des Eupoiis, in deneo 
Alcibiades mit seinen Genossen vcr-^ 
hõbnt wurde. Gotys oder Gotytto 
war eine der Phrygischen magna 
mater verwandte Gõttin; ihre Or- 
gien wie die der magna maier 
selbst mit ausschweifenden Bacchi- 
schen Mysterien verbnnden. S. 
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iam Dec spes aDJini credula mutüi 
nec certare iuvat mero 

nec vincire novis tempora floribus. 
sed cur, heu Ligurine, cur 

manal rara ineas lacrima per gena^? 
cur facuoda parum decoro 

iDter verba cadit lingua silentio? 
nucturnis ego somniis 

iain captum teneu, iam volucrem si:i|iior 
le per gramina Martii 

campi, Le pci' aquas, dure, voliibiLs. 



Taiii 



; m 19, 16. 



Augafitiis selbit iioi'li 
Der Stipfsõhne Drusus und Til 
in Rasiivii und Vindelicien ■ 
gehen hönnen. Auch wOrda 
das imnierhiii eine nochunbesf 
Z«it bszeifli nende quandcqu 
keinMwegs pasBen., Ais Aug 
rSckkc-hrte , mussle es schcl 
kaant s(sii, dass er dnenTt] 
nicht hsiten wolUe. Man e 
also Ende 16 oder AnfaBg I 
gemein Aii^^usfs Rückketer, ii^ 
Bc^OGsiingdegedbeoistwenifl 



candido jiede wie noooiiuiagt 

30. aniiaut Zuneigung: wie es 
(liDige ^uch I 16, 'iS faasen. iam 
den nec energisch vorgestelll wie 
iam nune ei III 6, 23. 

im, 2. Das anmittelbar zu Au- 
gUBlus' Ehren geschriebene GedichL 
nillt wahrscheinlich in das Jabr IS 
V. C, wenn auch von Manchen ein 
2 Jshre späierer Termin angenani- 
men Ui. Ais namlich die Sygam- 
brer mil den Usipetern und Tenc- 
tererii den Rheln Qberschrilten, Gal- 

licn Terwüstel u. durch p)5lzlichen 

Deberfall den dortlgen Stalthalter deralreitend ablebnt, 

Lollius geschlsgen hatten , begab Med m hõheren Tnn nach 

sich im J. 16 Augustus selbsl nach 

Galli en und veranlasste durch sein 

bloBses ErBcheinen die Feinde ohne 

Schlscht, über den Rhein luriick- 

zDgehen und nach Slellung von 

üeisclo Frieden zu eehllessen., S. 

IHo Gass. B4, 20. Dies geschah 

Ende des Jahres, woriul Augustus 

nach Romzurflckgekehrt sein würde, 

wenn nicht die Gsllischen, Hispa- 

nischeo u. a. Angelegenheiten ihn 

gMWungen liätten, Eelne Abwesen- 

htit bis zum Aorang dea Jahres 13 

auazadehnea. Erst dann den Stief- 

üohn DruBus Nero ais Stellvertreter 

mrücklassend hieit er Nachts sei- 

Mn Einzug in Rom, ohne den ibm 

aDgeboleoen Triumph anzunehmen. 

Dio Gaas. b4, 25. H. hatte, wenn 

diea Gedicht ins J. 13 flele, weder 

die iniwischen in Gallien gesche- 

hcnen wichtigen Anordnungen des 



Pindarischen Epinikien lu I 
sen. So ist der ganze KTslm 
bUV.32 zu einem Preise FT 

Sworden , was allerdinga 
nptzwecke widerstrebt unJ 
UDpasiender sein wörde, wej 
dCf Mann, an den das Gedi| 
mittelbar geriehtet ist, 
wahrscheinlich die Auirordd 
eiaem Trinraphliede ao H. iT 
gehen Isssen, pelber ein V 
ter Verehrer and Nachahj 
dtr'8 gcwescn wš " _ 
im iweilen Theil umg^ 
diesenDichler maiore pt 
»ar'a Thalen besingrn,i 
Preis er zu hurzalhmig i 
[flllt aut die$c besrheidfl 
iodlreet die Jhm geslelW 
BaM fee tl kamp den g 
len Thetl von V. 33 
(s. d. kril. Anhang), 



i 




üedichlen [eiem, dass aie 
^nes tiestirn den Himmel 
indeln wcrde. Itagegen an- 
n. dass (jlü aul demSchat- 
GesloibenRD [dlend eich 
Erdc ertiebi;» wolle, ist 
h, weil die Schalten nicbt 
1 flic^eu, sondera in den 
iBbQatletn. 

'achäbilder wurden anta 

._n Žauberforoieln bei lAe- 

^hwõrungcn dreJMJ um den 

^traceii und verinnnt S. 

I. S, 7S. rfcewr- H 28 

im' vutaarifa mv Sai- 

Ši läxetf' w teo>- 

los ffM-Aa-ft^» ito- 

ano im ifV^J^j «*- 

I V 78. 791 cBlipifClf^oa a\a 

b«i Vagu iif^ ^- 'i i auch 
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plorem artis in te nii agentis exitum?' 



folgenden Yers mit exitum schloss, 
das Homoioteleuton in poculuvi ver- 
paieden. temperare vom Mischen 
der Becher häufig := miscere, z. B. 
I 20, 11. 

8t. eadtum und exitus sind fast 
g^leich gut beg^laubigt. Bentley, 
Meineke u. A. ziehen jenes vor. 
Dillenb. vergleicht für exitus IV 
14, 38; doch bandelt es sich hier 
nur um den einen Erfolg ihrer 
Kunst am H. (in te). Der Sigma- 
tismus in artis^ agentis, exitus wär^ 
obenein recht unangenebm. Statt 
nii agentis an sich nicht übel Muret 
nii valentis; denn ohne Zweifel ist 



in te nii valet ars üblicber ais 
agü, Durcb sat. I 9, 15 und il 3, 
103 wird nicht in te belegt, wor- 
auf es hier ankommt. Dass in te 
mit agere verbunden nur Atl. sein 
kõnne, hat Linker (quaest. Üor. 11) 
hinlanglich bewiesen. Lainbin'9 
geistreiche Verbessening nullum 
habentis exitum setzt eiien eigen- 
thümlichen Gebrauch d«s Gen. ar- 
tis Yorans, für den er freilich aeben 
zahlreichen griech. Bezspielen auch 
anführt Verg. Aen. XI 126 iu^ti- 
Uaene prius mirer belline labo- 
rum? Doch ist die Erklärung zu 
küBstlich. 



KEITISCHER ANHANO. 



Znm enten Bach der Oden. 

1,1. 

Bentley leugnet, dass hunc V, 7 auf evehit oder iuvat oder gar 
auf da8 V. 13 folgende demoveas bezogen werden könne; er conjicirt, 
urn die Ergänzung von iuvat zu hunc zu ermõglichen, st. evehit den 
Infin. evehere und macht denselben von nobilis abhängig. Diese an sich 
mõgliche Structur hat weder dem Gedanken noch dem Ausdruck nach 
viel Ansprechendes. Wie matt ist es, zu rühmen, nicht was durch die 
Palme geschieht, sondern i^as durch sie geschehen kann! Der Beweis 
selbst, dass bei der überlieferten Lesart zu den folgenden Gliedern das 
vorausgehende iuvat nicht ergänzt werden kõnne, ist ihm nicht gelungen. 
Abgesehen von der bei Dichtern in Wort- und Satzverbindungen üblichen 
Kühnheit hängen die vorangehenden Worte so eng unter einander zu- 
sammen, dass sie thatsächlich einen einzigen voUen Gedanken ausmachen. 
£s wäre abgeschmackt zu behaupten, die Sieger in den Olympischen 
Spielen erfreuten sich am Staubaufwirbeln, wenn nicht hinzugefügt 
wäre, welchen Gewinn sie davon haben. Es wäre mithin der Gedanke 
von metaque — ad deos eigentlich in der Form eines Folgesatzes zu 
geben „so dass ... sie zum Himmel erhebt**; und es ist gewiss dem 
Dichter erlaubt, diesen Erfolg des Wettrennens statt dessen freier und 
schõner in einem selbständigen Satzgliede auszudrücken. Dadurch wird 
er keineswegs gehindert, in dem nunmehr folgenden zweiten Hauptge- 
danken „hunc, si mobilium ff,* wieder auf den Verbalbegriff zu recur- 
riren, welcher das gemeinsame Bänd für alle hier aufgestellten Lebens- 
bilder ausmacht; und der steckt eben in iuvat y wie auch noch V. 11, 
nur in anderer Form, in dem Participium gaudentem. Wenn Withof, 
um die von Bentley erhobenen Bedenken zu lõsen, si vitata st. evitata 
vorschiägt, so ist er offenbar auch von dem Gedanken geleitet, dass 
diese Worte dem Sinne nach einen Nebensatz bilden soUten; aber das 
hatte ihn auch weiter dahin führen sollen, dass es poetischer und dazu 
gerade dem H. echt eigenthümlich ist, einen solchen Nebensatz in einen 
Hauptsatz umzuwandeln. Ausserdem bringt er durch seine Yermuthung 
in den klaren und lichtvoUen Ausdruck eine gewisse Ambiguität und 
selbst Gonfusion. Denn meta würde nunmehr ein gemeinsames Subject 
zu iuvat und evehit sein, paima dagegen kann nicht in gleicher Weise 
auf iuoai bezogen werden. Die Structur wäre : sunt quos iuvat pulverem 
collegisse et meta (iuvat), si rotis vitata et pahna . , , ad deos evehit. 
Oder man mässte mit nicht minderer Härte verbinden : sunt quos colle- 
gisse iuvat et si meta rotis vitata palmaque evehit, Sprachlich weniger 
bedenklich, aber unpoetisch und von unleidlicher metrischer Härte ist 
Hamacher's Gonj. quae evehit; auch müsst« bei derselben terrarum 
dominos aus seiner natürlichen Verbindung mit deos gelõst und ais 
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Object mit evehit verbunden werden. Wenn Linker V. 7 — 10 streicht 
oder Peerlkamp unter Umstellung von V. 6 nach 7 u. 8 die Verse 3 — 5, 
darauf 9 u. tO beseitigt, so heisst das schneiden und brennen, y/o jede 
Salbe überflüssig ist. Gruppe lässt so^ar von dem ganzen farbenreichen 
Gedicht nur ein Gerippe von 4 Strophen übrig (V. 3— 10, 23— 26, 29, 32 
bis 34), welches auf den Namen eines geschlossenen Gedichtes, zumal 
eines Widmungsgedichtes, keinen Anspruch machen kann. Aber auch 
Peerlkamp raubi durch weitere Streichung von V. 30 dem Gedichte 
eine eigenthumliche Schõnheit, welche in der Rückbeziehung von dis 
miscent superis auf evehit ad deos in V. 6 und in der ganzen Ver- 
gleichung des bekränzten Dichters mit dem gefeierten Olympionices 
llegt. Für gelidum nemus genügt es an die viel besprochenen nemora 
und luci in Tac. dial. 1 2 zu erinnern, um zu beweisen, dass der Dichter- 
wald durch die folgenden Tänze der Satyrn mit den Nymphen keines- 
wegs überflussig gemacht wird. Sollte nicbt der Yerf. des dialogus gar 
auf das gewiss allgemein bekannte* Gedicht angespielt haben, zumal da 
die Worte einem Dichter in den Mund gelegt sind? Peerlkamp erblickt mit 
Unrecht in hederae dis miscent superis, welches den Dichterlohn schon 
voraussetze, und in dem folgenden Zweifel, ob ihm Euterpe und Poly- 
hymnia günstig seien, einen Widerspruch. H. zweifelt eben gar nicht, 
wie die Erklärung zu V. 32 lehrt. Daher ist es schwer verstandlich, wa- 
rum Lehrs dum st. si corrig^rt. Liegt dieselbe Bedeutung doch sofort 
Y. 35 in quod si. Denn schwerlich hatte H. so geschrieben, wenn er 
nicht wirklich von Maecenas den lyrischen Dichtern schon eingereiht 
war. Und deshalb ist wohl auch inseris dem gleich gut bezeugten 
inseres vorzuziehen, wodurch zugleich eine keineswegs unwesentliche 
võllige Uebereinstimmung der Zeit mit dem obigen si cokibet nec re/ugit 
erzielt wird. Damit steht nicht feriam V. 36 im Widerspruch. Hier- 
mit prophezeit H. sich die Unsterblichkeit wie II 20 und III 30; und 
es wäre eine unerträgliche Anmassung, dieselbe schon jetzt vorwegzu- 
nehmen. Dagegen konnte ihn Maecenas zur Herausgabe lyrischer Ge- 
dichte gar nicht auffordern, wenn er ihn nicht bereits für einen lyrischen 
Dichter hielt. inseres scheint seine Entstehung einem pedantischen 
Grammatiker zu verdanken, der eine Gongruenz der Zeit mit feriam 

flaubte herstellen zn müssen. Die von Keller epilegom. S. 7 angezogene 
teile Auson. idyll. 8, 50 f. lässt sich damit nicht vergleichen; denn dort 
hofit der Dichter ja wirklich erst zu sehen, also cemam, Das Praesens wäre 
an jener Stelle unmõglich. Wie lahm aber Y. 36 dem ganzen Gedichte nach- 
hinkt, wenn man Y. 35 mit Peerlkamp streicht, bedarf keiner Erõrterung. 

1,2. 

Während Gruppe von^ dem ganzen Gedichte nur die Strophen 7 — 1 1 
übrig lässt und damit einen Rumpf behält, dem die z. Th. beziehungs- 
reichsten und farbigsten Glieder fehlen, verwirft Peerlkamp zunächst Str. 2 
und 3, die er elenden Nachahmern von Ovid. met. I 296 ff. zuschreibt; 
und darin stimmt ihm nicht nur Lehrs bei, sondern wenigstens für die 
3. Strophe auch Meineke und L. Müller. Ich glaube, dass in der That 
die 2. Strophe ebenso wenig haltbar ist ; denn wenn auch die ins Klein- 
liche getriebene Schilderung der Deucalionischen Fluth dort nicht so 
weit geht, wie in der 3. Strophe, so fällt der Anfang terruit gentis, 
den man schwerlich für eine geschickte Epanapher ausgeben kann, um 
so mehr auf; wenn man auch Lehrs darin schwerlich beistimmen kann, 
dass es thõricht sei, aus einer so gewõhnlichen Thatsache, wie eine 



BUCH I. 347 

Tiberüberschwemmung war, sofort für die ganze Erde die Befürchtung 
einer Deucalion. Fluth abzuleiien. Der berühmte Gelehrte übersieht, dass 
nicht von der Tiberüberschwemmung allein die Rede ist, sondern, und 
sogar an erster Stelle, von prodigia caehttia, deren ja auch andere 
Schrift8teller Erwähnung thun. In der 3. Strophe erregen einen Haupt- 
anstoss in V. 10 columbae, welche nicht auf Bäumen, sondern in Dächern 
nisten, mithin mit palumbes verwecbselt sein würden : ein Irrthum, den 
man eineni so sorgfaltigen Dichter in einem ernsten Gedichte nicht zu- 
trauen darf. Dass columba generell fur die ganze Taubengattung ge- 
braucht werde, scheint von Obbarius durch die angeführten Stellen nicht 
erwiesen. Suet. Aug. 94 ist das Nisten von columbae auf einer Palme 
ais portentum bezeichnet, und Verg. Aen. Y 214 nistet die columba 
nicht auf einem Baume, sondern latebroso in pumice, womit augenschein- 
lich die von Varro de re rust. III 7, 1 von der zahmen unterschiedene 
columba agresUs oder saxatilis gemeint ist. Yom Nisten auf Bäumen 
sagt Varro nichts, palumbes nennt er III 9, 21; palumbis aber nach 
Porphyr. und einigen Hdschr. für columbis einsetzen heisst nur einen 
offenbaren Fehler verbessern, jedenfalls nicht vorsichtiger handeln, ais 
wenn man die StrQphe dem Horaz, der sonst, nämlich c. III 4, 12 und 
sat. II 8, 91, nur palumbes sagt, abspricht. Denn der grõssere Anstoss 
folgt demnach V, 1 1 in den Worten superiecto pavidae natarunt aequore 
dammae. Dass nach Peerlkamp's scharfer Erõrterung, nach welcher dies 
nur heissen kann, sie haben unter dem Wasser gleich den Fischen ge- 
schwommen, man noch an die Ergänzung aequore „terrae*^ superiecto 
sich anklammern kõnne, scheint unmõglich, wenn auch Obbarius es in 
der ursprünglichen Bedeutung „äber die Grenzen treten** auffasst u. u. a. 
dafür ais Beleg Sall. fragm. U 83 (ed. Dietsch) anführt Allein diese 
Stelle beweist gerade^as Gegentheil. Denn mag man dort ais Subject 
zu circumlavitur aus dem Vorigen insula oder die auf der Insel liegende 
Stadt (nach Dietsch Carthago nõva) ergänzen, jedenfalls wird sie um- 
spült von den „über sie*" ausgegossenen Fluthen. Und nicht besser steht 
es mit den anderen Beispielen. Das Einzige, was man zur Rettung dieser 
Stelle anfuhren könnte, wäre, dass die Fluth immerhin den Kõrper der 
Hirsche noch bedecken würde, wenn sie auch die Kõpfe emporhalten; 
wie auch an jener Stelle des Sall. keineswegs gesagt ist, dass die Insel 
ganz überfluthet sei, wozu schon circumlavitur nicht mehr passen würde. 
Dass aber dann der Ausdruck sehr unklar und ungenau sein würde, 
leuchtet von selbst ein. Einen anderen Weg, die Strophe zu retten, hat 
Unger {emendationes Horat.) eingeschlagen , indem er wie immer mit 
grosser Belesenheit und Gelehrsamkeit coivjicirt et superpicto pavidae 
natarunt tergore dammae, Freilich sieht man nicht, wozu eine solche 
Beschreibung der Dammhirsche hier dienen soUte, zumal da in der ge- 
schilderten Situation der Rücken sicher vom Wasser bedeckt sein würde. 
Etwas anderes wäre es schon, wenn der hervorragende Kopf mit dem 
Geweih genannt würde, wie Verg. georg. III 370 von den mit Schnee 
bedeckten Hirschen sagt summis vix comibus exstant, — Noch weiter 
zu gehen und mit Peerlkamp und Lehrs auch St. 5 und 6 zu streichen, 
kann ich mich nicht entschliessen. Zunächst bei der 5. Strophe tadeln 
beide den Widerspruch , der in den Worten love non probante zu der 
Gnindannahme des ganzen Gedichtes liege, dass die Götter auf Rom 
wegen der Ermordung Gaesar's erzürnt seien. Immerhin; aber es ist 
doch zu bedenken, dass ausdrücklich nur von dem Schreck gesprochen 
ist, den luppiter über die Erde gebracht habe. Die Stadt wirklich zu 
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zerstõren, wozu der Tibergott den Anlauf nahm, konnte ihm anmõglich 
in den Sinn kommen ; wenn der Fluss also wieder in sein Bett zurück- 
zukehren gezwungen wurde, so that er es nach eeht dichierischer Yor- 
stellung auf Geheiss des luppiter, weil dieser die Ueberschwemmung mUs- 
bilUgie. Weiterhia zählt der Dichter die Gõtter auf, welche das Ami, 
den geschebenen Frevel zu suhnen, übernehmen kõnnten ; und wenn unter 
diesen der Tiberstrom nicht erseheint, so ist klar, dass dieGötter eben 
nicbt bloss wilde Racfae und Zerstõrung, sondern Strafe und Besserung 
beabsichtigen. Wenn überdies Peerlkamp meint, die Angabe sinistra 
labitur ripa schicke sich allenfalls für einen Historiker oder Geograpfaen, 
so mag er den poetischen Sinn des Horaz anklagen ; ein Grund zur Un- 
echterklärung kõnnte es scbwerlich sein. Uebrigens lag ja Rom auf der 
linken Seite, und zur Bezeichnung, dass der Sirom die Stadt selbst habe 
vernichten wollen, sind somit die Worte durchaus saehgemäss, ohne dass 
man darum mit dem comment. Gruq. sinistra für infatista zu nelunen 
braucht. Noch weniger anfechtbar scheint die 6. Strophe zu sein. 
Peerlkamp, dem Lehrs im Wesentlichen beistimmt, tadelt in derselben 
Folgendes: „Statt civis acuisse ferrum if. bätte es heissen müssen eivis 
contra civis; denn jenes wäre im Gegentheil contra Persas, iuventus 
aber seien nicht die Nachkommen, sondern die damals Lebenden, voo 
denen das fut. audiet unpassend sei; es müsste dafür videt stehen.^ 
Dagegen ist zu sagen, dass erstens ohne Zweifel die nächsten Nach- 
kommen bezeichnet sind: ihre Zahl ist gering vitio parentum, also 
doch, weil die Väter, natürlich die jetzt lebenden, dnrch die Burger- 
kriege und zwar nicht die bevorstehenden, wie P. will, sondern die 
eben beendeten, besonders die von Philippi, Perusia, Sicilien, Actium, 
decimirt sind. Ferner fügt P. dem civis in seiner Erklärung ohne Wei- 
teres ein quoque zu, ais käme es darauf an, dass nicht bloss Andere, 
sondern auch Bürger die Schwerter geschärft haben. civis hat abcr 
den prägnanten Sinn ^Mitbürger**, bezogen dxii iuventus: diese wird hõreo, 
dass ihre Mitbürger die Schwerter geschärft haben; besser wäre es ge< 
wesen, die Perser wären durch dieselben getõdtet. Da dies nicht ge- 
schehen, so ist an sich klar, dass die Mitbürger sie gegen sich gebrandit 
haben, zumal da unmittelbar folgt vitio parentum rara. Einen Fefaler 
oder auch nur eine Unklarheit kann ich in diesen Worten nicht finden, 
obgleich selbst Madvig (advers. crit. II 53) sie bemäneelt und die Go^j. 
Jeep's rapuisse statt acuisse anerkennt, wobei dann ferrum ais Subject 
zu fassen sei ; an sich freilich sehr gut. Auch Baehrens' von L. Müller 
(Lips. t874) aufgenommene Gonj. iacuisse ferro wäre empfehlenswerth, 
wenn es einer Aenderung bedürfte. 

Nicht minder einseitig verföhrt Peerlkamp in der 7. u. 8. Strophe, 
aus denen er durch Wegschneidung der Mitte eine einzige zasammen- 
schmiedet. Hier sind die Argumente z. Th. geradezu unverständlieh. 
Weil Vergil georg. 1498 die Vesta nennt, so soil der Grammatiker, der 
dies Gedicht verfälscht, die Yestalischen Jungfrauen aus Vergil ent- 
nommen haben. Warum nicht Horaz selbst, wenn man einmal eine 
Nachahmung annehmen muss? P. leugnet ferner, dass die Vestalinnen 
bei Staatsgefahren die Vesta in feierlichen Gebeten angemfen haben. 
Reichte es denn nicht aus, dass an vielen Festtagen jährlich die Vesta- 
linnen unter Aufsicht de» pontifex maadmus die Opfer zu verrichteii 
und die herkõmmlichen yorgeschriebenen Gebete zu sprechen hatten? 
Preller Rõm. Mythologie S. 546 ff. Fast noch auffälliger ist, dass weiter* 
hin P. mit einem Male gar nicht weiss, welches Verbrechen zu sühnen 
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sei; naturlich nachdem er nach Kraften bemüiit gewesen ist, alleSpuren, 
die auf die Ermordung Gae8ar's hindeuten, zu tilgen. Die Suhne aber 
ist keineswegs blosse Strafe, sondern besteht zugleich in der Herstellung 
des ricbtigen, normalen Zustandes; sie ist ein Gutmachen. Aucb tan- 
dem versteht P. nicht, ais ob die Notb der Bürgerkriege nicht lange 
genug gedauert hatte. In der folgenden 9. Strophe muss dann wieder 
der 2. Vers fallen, weil mythologischer Schmuck zu diesem Gedichte 
nicht passe. Warum denn nicht? Warum soil der Dichter nach den 
traurigen Leiden der Bürgerkriege die Begleiter der Liebesgõttin nicht 
herbeisehnen ? Mit demselben Rechte würde auch ridens verdächtigt 
werden müssen. Richtig bemerkt hier auch Lehrs, dass die Schilderung 
der Göttin mit der gewohnten Umgebung und in ihrer gewohnten Per- 
sõnlichkeit nichts Auffailendes habe. S. daruber A. Reifferscheid observat. 
crit. et archaeoi. Breslau 1878/79. Leider lässt L. unmittelbar darauf 
beim Mars diesen selben Grund wieder nicht gelten ; er streicht nämlich 
mit Guiet die ganze 10. Strophe, von der P. wenigstens den 1. Vers 
übrig lässt und dadurch freilich eine sonderbare Strophe erhält, wenn 
er nicht auch V. 37 vor 36 setzen will. Lehrs meint launig, H. habe 
gewissermassen den Teufel an die Wahd gemalt; allein der Teufel 
steckt für den Römer nicht im Kriege, sondern im Bürgerkriege, und ein 
Krieg gegen die Parther soil ihm den grössten Segen bringen. 

Wie subjectiv in diesem Gedichte Lehrs auch sonst verfahrt, bewei- 
sen ausser den angeführten Streichungen auch die einzelnen Gonjecturen, 
die gewiss nirgends ungeschickt sind, aber wenigstens keine innere 
Nothwendigkeit zu haben scheinen. Zunächst verwandelt er Y. 16 
Festae in casta, weil zwei Strophen hinter einander nicht schliessen 
dürfen templaque Festae und carmina Festam, Aber diese Aufeinan- 
derfoige hat er selbst erst durch Tilgung von zwei Strophen herbeige- 
führt. V. 31 will er statt nube candentis „luce candentis"^ aus Grün- 
den, die zunächst ganz annehmbar zu sein scheinen. Aber kann denn 
Jemand mit Licht bekleidet sein? Denn wollte man luce zu canden- 
tis ziehen, so würde zu amictus offenbar die unentbehrliche Bestimmung 
fehlen, womit Apollo die lichtglänzenden Schultern bekleidet habe ; ganz 
abgesehen davon, dass der Lichtglanz des Gottes gewiss mehr in sei- 
nem Antlitz liegt ais in seinen Schultern. Die Erklärung von nube 
liegt darin, dass er nicht erkannt werden will, wie ja auch im Folgen- 
den es von Mercur; heisst, dass er imitata figura unter die Menschen 
trete. Wunderlich ist die scherzhafle Argumentation, der Dichter könne 
dem Gott doch nicht vorschreiben , wie er sich offenbaren solle. Er 
sagt ja nur: komme, der du bekleidet bist; also wie du es zu machen 
pflegst, wenn du dich unter die Menschen begiebst. Den Anblick des 
Gottes selbst könnten die Menschen nicht ertragen, er muss sich un- 
kenntlich machen ; und da erinnert der Dichter einfach an sein sonstiges 
Yerfahren, über das die zur Erklärung herbeigezogenen Beispiele aus 
Homer Aufschluss geben. Andere s. bei Bentley. Endlich die letzten 
Worte V. 52 te duce, Caesar verwandelt Lehrs, freilich* nur beispiels- 
weise, in arva negata, während Unger, den Gründen Lehrs' theilweise 
beistimmend, geistvoU, aber nicht minder kühn vermuthet: neu Scy- 
thas Medosque equitare inultos te duce sirts, Ich kann nicht ein- 
sehen, dass es unvernünftig sei, den Sohn der Maia plõtzlich Caesar zu 
nennen, mit dem er Y. 41 u. 42 ausdrücklich identificirt ist. Im Ge- 
gentheil möchte der Dichter den Yorwurf der Unklarheit oder Zwddeu- 
tigkeit verdienen, wenn er zum Schlusse nicht hinzufügte, wen er unter 
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jenem Jünglinge verstehe. Schon die vorletzie und noch mehr die 
letzte Strophe verlassen die Gõttermythologie allmählich ganz und be- 
geben sich auf den realen Boden der staaüichen Yerhaltnisse : Yolk des 
Quirinus, Triumphe, Vater und Fürst, endlich die Meder führen fast 
stufenweise dazu, ais Schlussstein den Namen dessen zu setzen, dem 
dies Alles gelten soil. Ich kann mir keinen nachdrücklicheren Schluss 
dieses auf Gaesar's Ehre berechneten Gedichtes denken. 

1,8. 

Der Anfang ist mir in seiner Structur stets unverständlich gewesen. 
Scbon der Gebrauch von sic ohne alle Bestimmung, welche Umstände 
der Dichter sich denke, ist mindestens auflfallig. Alle Beispiele, durch 
die Lambin u. A. diesen Gebrauch vertheidigen, sind genauer betrachtet 
nicht schlagend ; denn überall steht es nach einem ausgesprochenen oder 
leicht zu ergänzenden Gedanken. So bei Horaz namentlich I 28, 25, 
welche Stelle gar nicht hierher gehört; aber auch sat, II 3, 300, Verg. 
bucol. 1, 22 u. 9, 30 und nicht minder Eurip. Med. 714 u. a. liefem 
die ausgelassene Vergleichung von selber. Wenn 0. Keller (Rhein. Mus. 
XVIII 271 und epilegom. S. 15) in Sen. Troad. 702—706 eine ganz 
parallele Stelle findet, so übersieht auch er, dass das dortige sic in der 
vorangehenden Bitte (miserere matris et preces placidus pias patieru- 
que recipef quoque te celsum altitis superi levarunty mititis lapsos 
preme) seine vollständige Begründung erhält. Dasselbe findet auch in 
der eidlichen Yersicherung sic me dei ament statt. Hier triflt davon 
nichts ein. Aber selbst angenommen, dass sic an sich verständlich sel, 
so ist die Periode im hõchsten Grade verworren, Wir haben in einem 
Athem zuerst ein Gebet, dass die Gõtter das Schiff beschützen mõgen; 
diesem wird Y. 5 das Schiff im Yocativ hinzugefügt, dann durch einen 
Relativsatz die Aufgabe des Schiffes bestimmt und dies so, dass es 
uberaus schwer zu sagen ist, mit welchem Worte der Relativsatz auf- 
hõrt, ob mit debes oder Fergilium oder finibus Atticis; endlich wird 
unter Aufgebung der ursprünglichen Structur ein neuer in zwei Gliedern 
ausgeführter Wunsch oder besser eine Mahnung an das Schiff gerichtet 
und diese Mahnung mit dem Relativsatz in eine [so enge Yerbindung 
gebracht, dass man nicht Anfang noch Ende kennt und die Worte Fer- 
gilium und finibus Atticis ano xoivov verstehen soil. „So mõgen dich 
die Winde geleiten, o Schiff, das du den dir vertrauten Yergil schuldest, 
[den] mõgest du abliefern an die Attischen Küsten" u. s. w. Welcher 
Mensch kann so sprechen? Lehrs hat das wohl gefühlt und daher nach 
Fergilium ein Ausrufungszeichen gesetzt. Er beginnt also mit finibus 
Atticis einen neuen Satz, den er unverbunden dem vorigen anreiht 
Hart auch so, zumal er nun genõthigt ist, aus dem Relativsatz zu reddas 
ein Object Fergilium zu ergänzen, damit incolumem nicht in der Luft 
schwebe; denn auf dimidium kann incolumem selbstverständlich nicht 
bezogen werden. Es liegt aber auf der Händ, dass gerade diese so 
wunderlich angeschlossene Mahnung an das Schiff die Bedingung aus- 
druckt, unter welcher er demselben das Geleit günstiger Winde erfleht; 
wird also nur das dem sic entsprechende Gorrelativum ut an richtiger 
Stelle eingefügt, so ist die Schwierigkeit võlli g gehoben und zugleich 
die Unmõglichkeit der Satzverbindung beseitigt. ut kann aber ebenso 
leicht nach Fergilium wie nach incolumem eingefügt werden. Jenes 
hat Doederlein gethan; ich würde das zweite vorziehen, weil sonst lU 
natürlicher Weise mit vedelas verbunden werden müsste, während es 
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doch zu precor gehõrt; man müsste denn mit einer unleugbaren Härte 
precor parenthetisch fassen. Es kommt dazu, dassV. 8 statt et serves 
einige Hsch., denen Fea folgt, ut haben, vielleicht nur zufallig, yielleicht 
abcr durch Abirren auf das vor precor verloren gegangene ut. Dcr 
Sinn also ist: „So mõgen dich die Winde geleiten, o Schiff, wie ich 
bitte, dass du** u. s. w. Allerdings erwartet man streng logiseb auch 
dies nieht, vielmebr (wie Mart. VII 72, 14 w^ vocem mihi commodes 
patronam cet. nach voraufgegangenem sic V. 1 . 7. 9) ut reddideris ohne 
precor, d. h. das glüekliche Abliefern Vergils, nieht die Bitte, ist Be- 
dingung, unter welcher er dem Sehiffe ein günstiges Geleit wünseht; 
allein es stand nichts Wesentliches im Wege, für die Ausführung der 
Bitte diese Bitte selbst einzusetzen. Ich gestehe aber^ dass auch quae 
in y. 5 mir niemals sonderlich gefallen hat, weil, mag man Fergüium 
zum Relativsatz oder zur foigenden Mahnung ziehen, man stets genõthigt 
sein wird, entweder zu dem prädicativen creditum oder zu incolumem 
ein Object zu ergänzen. Diese Härte vermeidet man durch die überaus 
einfache Aenderung von quae in quem^ wonach naturlich Fergüium zu 
reddas zu ziehen und das Komma nach debes zu setzen sein würde. 

Ais unecht bezeichnet Lehrs in diesem Gedichte die 5. Str., Peeri- 
kamp aber fügt mit Guiet die zwei vorhergehenden Verse 15 und 16 
hinzu und streicht dann nach der 6. Str. Alles bis auf die vier letzten 
Verse. Die Befangenheit, mit der Peerlkamp (Lehrs hat seinen Gründen 
einen neuen nieht hinzugefügt) an die Beurtheilung von Dichterwerken 
geht, möchte nirgends klarer sich ergeben ais an dieser Stelle. Die 
V. 15 und 16 zu verwerfen, hat er einen sachlichen Grund gar nieht. 
Der unglückliche Grammaticus, der für Alles einstehen muss, was Peerl- 
kamp nieht zusagt, soil den Vers zurecht gemacht haben aus III 3, 5, 
\^ eil dort 'ähnlich Auster dux inquieti hirbidus Hadriae genannt wird ; 
ais wäre die Wiederholung eines ähnlichen Gedankens bei H. etwas 
Unerhörtes. Weil der Dichter ferner von dem ersten Seefahrer spricht, 
so könne hier nieht von einem bestimmten Meere gesprochen werden; 
ais wenn es nieht echt horazischer Gebrauch wäre, das AUgemeine bei 
weiterer Ausführung zu specialisiren. Und dass es unlateinisch sei, 
ponere von den Winden statt poni zu sagen, hatte durch bessere Zeug- 
nisse belegt werden sollen, ais durch Hom. Od. 10, 22, welche Stelle 
wohl dem Dichter vorgeschwebt hat, gewiss aber nieht beweist, dass 
nieht der Wind ebenso die Wogen aufregen oder beschwichtigen könne, 
wie Aeolus die Winde. Nieht minder hatte das bei Hom. vorangehende 
xareõrjas ihn abmahnen sollen, das diesem entsprechende obstrictis in 
abstrusis zu ändern. Dass sodann mortis gradus nieht vom genus zu 
verstehen ist, s. die Erklärung. Und warum dieser gradus nur vom 
stolzen Schritt des siegreichen Tõdes richtig sein soil, nieht vom 
schnellen Schritt, ist um so weniger einzusehen, ais in der angefuhr- 
ten Stelle Lucan. II 99 geradezu steht quantoque gradu mors saeva 
cucurrit Dass in siccis oculis nichts Unlateinisches liege, hat Peerl- 
kamp selbst mit grosser Belesenheit naehgewiesen. So bleibt nur noeh 
ein Grund gegen V. 20 übrig, dass der, welcher zuersl das Meer be- 
schiffte, nieht gerade die Acroceraunia sehen musste. Aber wenn der 
Dichter nach Anführung des offeneu Meeres mit den schwimmenden Un- 
gethumen im Gegentheil dazu die Gefahren von Klippen und Vorge- 
birgen in Erinnerung bringen wollte, wer will es ihm verbieten? und 
ist es an sich unvernünftig? Und wenn er es wollte, welche Berge la- 
gen ihm für eine Reise nach Griechenland näher ais die Akrokerauni- 
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schen, zumal nachdem er das Hadriatische Meer bereits erwähnt hatte? 
Aber der Hauptirrthum liegt in der unbegründeten YoraussetzuDg , der 
oben genannte erste Schiffer sei auchi hier noch festzahalten, während 
über ihn offenbar schon nach Y. 14 zur Tagesordnung übergegangen 
ist. Ueber Acroceraunia selber mag man denken wie man will; jeden- 
falls kõnnte die Yerstümmelung des Wortes, wenn es eine sein soil, 
nicht die Yerwerfung der ganzen Stelle rechtfertigen. Warum hat P. 
nicht lieber Baxter's Lesart aita Ceraunia angenommen ? Immerhin wird 
freilich auf das bestimmte Zeugniss des Servius zu Yerg. Aen. III 506 
„unde Hor. expressius dixit Acroceraunia*^ etwas zu geben sein ; und 
wenn dasselbe Wort auch aus Ovid erst durch eine unsichere Lesart 
atra beseitigt werden muss, bei Plinius aber sich unzweifelhaft findet, 
so hatte das P. wenigstens bedenklich machen soUen. Bei infamis 
vermisst er die Bestimmung quibus rebus? Ais wenn die Forderung 
„tale aliquod substantivum vel addi solet vel ex antecedenUbus facile 
intellegi*^ hier nicht völlig erfüllt würde, und irgend Jemand zweifeln 
kõnnte, dass die Klippen durch Schiffbrüche übel berüchtigt seien. , 

Nicht besser steht es mit der Yerwerfung der Strophen 7, 8, 9. Der 
Grammaticus trägt auch hier alle Schuld: er habe audax omnia per- 
peti aus der Schlussstrophe nii mortalibus ardui est in recht unglück- 
licher Weise variirt, auch in den Ausdrücken gens, genus, gentibus, 
tervis, komini, mortalibus lästige Wiederholungen desselben Gedankens 
sich gestattet. Ais ob die Yariirung eines Gedankens an sich unpoe- 
tisch wäre, und man in einem Gedichte nur gleichsam ein Thema ver- 
langte, wie etwa in Strophe 6, ohne es näher ausführen zu dürfen. Was 
würde man von dem Dichter sagen, wenn er wirklich nach Peerlkamp 
über den reichhaltigen Gegenstand nichts gesagt hatte ais diese 6. Strophe 
und an dieselbe sofort die Schlussstrophe angeknüpft hatte? Ich dächte, 
man würde unwillkürlich auf eine Lücke schliessen; nun dieselbe auf 
eine P. nicht gefällige Weise ausgefüllt ist, wird das Ganze über Bord 
geworfen. Das heisst nicht die Ueberlieferung der Gedichte kritisiren, 
sondern den Werth der Gedichte selber. „Der Grammaticus habe ferner 
perpeti unrichtig gebraucht, welches wie naaxeiv niemals ein einfaches 
facere sei." Aber wer verlangt das? Schon Lambin wirft die Frage auf 
cur non dixit facere? und beantwortet sie in völlig ausreichender 
Weise, Soph. Oed. Col. 962 sagt in ähnlichem Sinne noch stärker jpo- 
vovg xai yafiovs xai ^vfiyo^as Tjvsyxov. In der That kann hier kaum 
etwas bezeichnender sein ais gerade perpeti, Seit dem Frevel des Pro- 
metheus sind die Leiden über das Menschengeschlecht gekommen : der 
Mensch muss im Schweisse seines Angesichtes sein Brot essen, im Kampfe 
ums Dasein seine Kühnheit erweisen. Die unten folgenden Beispiele 
vom Daedalus und Hercules würden an ganz unrechter Stelle stehen, 
wenn in denselben eine blosse Kühnheit, nicht eine Kühnheit unter Lei- 
den und Entbehrungen dargestellt werden sollte. So ist bei expertus 
aera und pemipit labor ohne Frage an das obige audax perpeti wieder 
gedacht; und wenn P. einmal so will, so kann er auch hierin eine 
lästige Yariation desselben Gedankens erblicken. „Der Grammaticus habe 
ferner in den Worten per vetitum nefas sich matt und ungenau ansge- 
drückt, und auch die Wiederholung von audax entbehre aller Kraft.' 
Was jenes betrifft, so hatte P. dann die von ihm selber geistreich ge- 
nannte Yerbesserung Oudendorp's per vetitum in nefas annehmen oder 
sich mit seiner eigenen nicht weniger geistreichen Goivjectur ruit per 
vetitum (nefas!) begnügen sollen; wenn aber audax in der Wiederho- 
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liing matt ist, so weiss ich nicht, ob man nicht jede Anaphora frostig 
nennen kõnnte. „Die Aasführung der Prometheussage", urtheilt P. wei- 
ter, wgehõre nicht hierher und sel vulgär". Wie denn? Der Dichter 
scbildert die Ueberschreitung der dem Menschen von Natur gesetzten 
Grenzen: er hat das Meer beschritten, ein ihm ungeselliges Element; 
er hat das Element des Feuers durch fremde Hülfe vom Himmel erhal* 
ten; er hat sich dem Yogel gleich in die Luft erheben woUen; er ist 
endiich in die Tiefen der Erde hinabgestiegen. Konn te der Dichter 
für den zweiten Gedanken etwas Passenderes fiuden, ais jene Sage? 
zumal da es sich darum handelte, welche Leiden für den Menschen aus 
der Aneignung ihm versagter Elemente sich ergeben haben. „Femer 
sel incumbere ein für macies zu starkes Wort**; und doch ist es buch* 
stäblich mit febrium cohors verbunden, die gleich einem feindlichen 
Heere über den Menschen herfällt. „leti necesntas kõnne nicht gleich 
letum und mors selber den Schritt beschleunigen, weil sie bei Horaz 
und den Rõmern keine Person sei.** I 35, 17 heisst es te (Fortunam) 
semper anteit saeva Necessitas, aher natürlich ist auch diese Stelle un- 
echt. „Hercules, ein Heros, nicht ein Mensch wie Daedalus und Pro- 
metheus, kõnne mit diesen nicht verglichen werden.** Wunderbar, dass 
Prometheus, der trotzige Titanensprõssling , zum Menschen degradirt 
wird, Hercules nicht, der doch eine sterbliche Mutter hatte und sterben 
musste, wenn er nicht durch Götterbeschluss in den Himmel aufge- 
nommen wurde. Im Gegentheil Prometheus, der II 18, 35 allerdings 
auch in den Orcus hinabsteigt, tritt hier nur auf ais Schõpfer des Un- 
heils für die Menschen, nicht ais leidender Mensch selbst; dagegen ist 
Hercules ganz und gar ais kämpfender und wagender Mensch zu fassen, 
belastet bereits mit dem Fluche, der dem Frevel des Prometheus gefolgt 
ist. „Endlich habe Hercules seine Thaten nicht freiwillig, sondern auf 
Geheiss ausgeführt, sei dafür also nicht verantwortlich zu machen." Ais 
ob es dem Dichter darauf ankäme, ein Sittengericht auszuüben; nicht 
vielmehr alle diese Beispiele nur darauf berechnet wären, zu zeigen, 
dass dem Menschen im siegreichen Kampfe mit der Natur kein Element 
verschlossen geblieben sei, dass er aber dadurch sich auch über die 
Schranken seines Daseins erhoben habe. Man wende so engherzige Vor- 
stellungen, wie sie P. in Anspruch nimmt, auf den ähnlichen Ghorge- 
sang der Antigone an und frage, was von demselben noch übrig bleiben 
würde, wenn dem Dichter nirgends gestattet wäre, über die nüchternste 
Prosa hinauszuschreiten. Da ist es nur folgerichtig , dass Gruppe das 
ganze Gedicht verwirft: nur die zwei ersten Strophen seien schõn, alles 
Andere leer und trivial. Dass die Ausführung des Themas sich mit 
seinem Yorbilde Sophokles vergleichen lasse, wird kein Yerständiger 
behaupten. In den zwei ersten Strophen aber finde ich eine besondere 
Schõnheit gar nicht. Das innige animae dimidium meae kõnnte ein 
übelwollender Kritiker leicht aus H 17, 5 ableiten; und was bleibt dann 
ausser der unbeholfenen Structur Schõnes übrig? Müsste man streichen, 
so würde ich eher diese zwei Strophen preisgeben und damit zugleich 
alle Zweifel über die Zeit der Abfassung und die Person des Vergi) 
beseitigen. Man behielte dann mit Sehrwald ein Gedicht ohne irgend 
eine bestimmte Beziehung, das man ais freie Nachbildung eines Sopho- 
kleischen Gedankens in die früheste Zeit setzen müsste. 

1,4. 

Wenn Peerlkamp wegen trahunt (V. 2), das man von den machinae 

Horatiasl. 2.Aafl. 23 
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oder phalangae nicht sagen dürfe, und zugleich wegen des unpoetischen 
machinae y endlich wegen des unangenehmen ao neque tarn, znnial bei 
demnächst folgendem iam Cytherea, V. 2 u. 3 für unecht erklärt, so 

Seht die lebendige Schilderung der erwachenden Natur und beginnenden 
[enschenarbeit verloren. Die machinae konnten hier für das Herabziehen 
der Schiffe ins Meer kaum entbehrt werden, der von P. vermisste Zu- 
satz in aquam ergänzt sich zu trahunt von selbst. Aucb die dafor 
gemacbten Yorschlage ducunt, torquent, trudunt (Oudendorp) stehen 
jenem au Proprietät des Ausdrucks entschieden nach. — Zur Beseitigung 
von Cytherea Feniu (V. 5) sind verschiedene Vorschläge gemacht: Cu- 
ningbam, dem Lebrs folgt, will levis si. f^enus, wiell, 3t chori levetf 
aber die Uebertragung Tom Tanz auf die Person wäre bedenklich, weil 
die moralische Bedeutung von levis näher lage. Gasaubonus will iuve^ 
num st. Peenus; allein wenn auch iuvenes für puellae nicht ohne Bei- 
spiel sein mag, so darf man es wenigstens nicht hinein corrigiren. Ele- 
gant, aber kühn ist Oudendorp's nemori „wenn der Mõnd den Wald 
bescheint". Es ist wohl nichts zu äudern. — V.S scheint mir das von 
Bentley st. des bezweifelten urit bevorzugte, auch hschr. überlieferte 
visit trotz Keller's Vertheidigung (epileg. S. 22 f.) matt; das von Lebrs 
aus Scaliger entnommene urget ist im eigentlichen Sinne von offieinae 
ebenso wenig zu gebrauchen wie urit, im uneigentlicben nicht besser. 
Die daran geknüpfte weitere Gonj. Unger's se urget mit Einfõgung von 
in vor gravis V. 7 ist schon wegen der vielen lästigen Verschleifungcn, 
zu denen er überhaupt oft seineZuflucht nimmt, zu verwerfen. — Noch 
weniger kann ich der Gonj. desselben Gelehrten zu Y. 16 beistimmen. 
Er vermuthet: iam te premet nox: fabulae neque umbrae ff. und 
erklärt: neque enim umbrae fabulae sunt et exilis atque inops convi- 
viisque vacua est domus Plutonia ; gewiss an sich schon schwerer ver- 
ständlich ais die überlieferte Lesart. Hatte er einmal diesen Weg be- 
treten, so hatte er lieber noch einen Schritt weiter gehen und auch et 
vor domus in nec verwandeln sollen; wir hätten so den, wenn auch 
etwas faden, doch durchsichtigen Gedanken: „weder die Schatten noch 
das Plutonische Hans sind Fabeln." Nicht besser steht es mit desselben 
Unger Gonj. (anal. Hor. p. tO) nox. fabula anne ,..? Die Vergleichong 
mit I 12, 14 lehrt nur, dass man einen Relat. Satz an eine Frage an- 
knüpfen darf. Dass aber Lebrs' manet weniger bezeichnend ist ais pre- 
met, kann bei richtiger Erklärung dieses Wortes nicht zweifelhaft sein. 
Peerlkamp's Argumentation endlich, durch die er seine Vermutbung fa- 
bula m atque M. stützt, dass nämlich die Manen nicht deshalb fabulae 
heissen kõnnen, weil die Menschen fabulae werden, wäre richtig, wenn 
man fabulae für den Nomin. nehmen mfisste; es ist aber der Gen. 

I, 6. 

Mit Recht bekämpft Meineke die von Gruppe getheilte Meinung 
Peerlkamp's, dass die letzte Strophe zu streichen sei, einfach mit der 
Bemerkung, dass es dann der Ode an einem passenden Schluss fehlen 
würde. Lebrs hat die Mängel der Schlussverse in scherzhafter Weise 
beleuchtet und in ganz freier Weise nach vacui geändert: nos decet 
Euhium plectro ludere Teio, Gewiss schõn und gut ; aber er hat die 
u. A. auch von Peerlkamp gebilligte Erklärung der Worte non praeter 
tolitum unberücksichtigt gelassen und es daher leicht gehabt, die Stelle 
ins Lächerliche zu ziehen. 

Die Echtheit der vorletzten Strophe bestreiten ausser Peerlkamp 
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auch Gnippe, Meineke, Lehrs, du Mesnil u. A. Dass nach der Erwäh- 
nung Gaesar's im 11. Yerse der Dichter so kurz abgebrochen habe. ist 
wenig wahrscheinlich, und die folgende YergleichuDg desselben mit Mars 
hat schlechterdings nichts, was man tadeln könnte, zumal wenn man 
damit die viel prunkendere und schmeichelhaftere Vergõtterung desselben 
Verg. Aen. 8, 678—681 und wieder 714 — 722 vcrgleicht. För seinen 
Untergebenen und Kriegsgenossen war es gewiss Ehre genug, mit Dio- 
medes zusammengestellt zu werden, der zwar nicht Oberanführer, aber 
ein Heros und durch der Pallas Gunst den Gõttern gewachsen war. Den 
Agrippa mit den Oberanführem gleicbzustellen , hatte för Octavian fast 
beleidigend sein mössen. Auch Yergil giebt an der angeführten Stelle 
Jedem den geböhrenden Rang: Augustus trägt auf seinem Haupte das 
aufgehende Gestim Gaesar's und wird dadurch ais Gott charakterisirt, 
Agrippa trägt nur (682 — 684) die corona rostrata, Aber Meriones? 
Nun, er gehõrt auch nicht zu den geringsten Helden : er erscheint II. 7, 
165 neben Idomeneus unter den 9 auserlesensten Föhrern, die sich zum 
Zweikampf mit Hector melden; er überwindet 23, 860 — 883 den besten 
Bogenschutzen Teucer im Wettstreit bei den Leichenspielen; und ihm 
wird im 13. Buche, in welchem er unter Anderem V. 270 sich bröstet 
aXka fiera TT^mroiai f^axtiv ava xvÕiavei^av larafiai, nachgerühmt, dass 
er eine Zeit lang mit Idomeneus die Schlacht fast allein aufrecht erhalten 
und die Schiffe Tor Verbrennung bewahrt habe. Wer kann denn über- 
haupt bei Anfuhrung yon Beispielen dem Dichter vorschreiben , welche 
gerade er auswählen soil? Oft wird er yielleicht ein an sich minder 
schlagendes nehmen, um lästige Wiederholung zu vermeiden. H. erwähnt 
Kretische Bogen und Pfeile mit Vorliebe, u. a. in einer ganz ähnlichen 
Lobpreisung griechischer Helden Tor Troja I 15, 17, wo er in gleicher 
Weise V. 26 den Meriones hervorhebt. Wenn Peerlkamp, der jene Stelle 
nicht angefochten hat, es hier unerträglich findet, dass Meriones zwischen 
Mars und Diomedes eingeschaltet sei, während doch Mars mit dem Dio- 
medes, von dem er verwundet wurde, zusammengehõre , so meine ich 
vielmehr, dass die Erinnerung an jene Verwundung hier, wo Augustus 
mit Mars , Agrippa mit Diomedes yerglichen wird , das Unpassendste 
wäre, was man sich denken kõnnte. Viel wahrscheinlicher ist es, dass 
H. das 13. Buch der liias Tor Augen gehabt hat, in welchem 295 und 
323 Meriones d'ocp araXavroe ÜdQrfC genannt wird. Auch mõchte es kaum 
zu weit gegangen sein anzunehmen, dass H. die Bezeichnung „pulvere 
Troico nigrum*^ aus demselben Buche entlehnt habe. Wenigstens steht 
334 — 336, nachdem das Vordringen des Idomeneus und Meriones ge- 
schildert worden, ganz ähnlich, sie seien vorgegangen, wie die Winds- 
braut den Staub aufwirbelt. Endlich ist es für die Erklärung des unge- 
wõhnlichen Wortes adamantina tunica nicht merkwfirdig, dass gerade in 
demselben Buche Y. 560 '49afMis Torkommt? Dass es daselbst nothwendig 
ein nomen proprium sei, ist nicht ausgemacht, wenn es auch Eustathius 
behauptet. Und selbst dies ais erwiesen angenommen, so braucht H. es 
noch nicht dafür gelMilten zu haben; und es ist yielleicht kein blosser 
Zufall, dass er in oieser Yerbindung, wo so Vieles an jenes Homerische 
Buch erinnert, auch ein so prunkyoUes Epitheton gebraucht hat, auf 
das er mõglicher Weise erst durch jene Stelle gebracht ist. Nennt man 
das ein Haschen nach Mõglichkeiten, so steht doch fest, dass diese Worte 
so überliefert sind; kõnnen sie in angemessener Weise erklärt oder 
auch nur entschuldigt werden, ja kann man die Quelle nachweisen, aus 
welcher sie mõglicher Weise geflossen sind, so ist es eine willkürliche 

23* 
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Kritik, dessen ungeachtet aus vorgefassten Meiaungen von Unzweck- 
mässigkeitbei der Unechterklärung verharren zu wollen. 

Beachtenswerther scheint V. 3 die von Muret (var. lect. IX 7) auf- 
gestellte und von BenÜey vertbeidigte, auch von Keller (epil. 28) ge- 
bUligte Lesart qua rem cumque statt quam, In der Erklärung weicht 
BenUey von Muret insofem ab^ ais er navibus aut equis ais Erklärung 
zu quacumque fasst {„quacumque, hoc est sive mari sive terra'*}. Ich 
glaube nicbt, dass das allgemeine quacumque zu dieser bestimmten und 
einfachen Doppelgliederung passen würde. Anders nach Muret qua- 
cumque tn parte terrarum, Undf mit dieser localen Bedeutung findet 
sich qua oft bei H., z. B. III 3, 46 u. 48. 30, 10 u. 11. lY 2, 59. 
14, 5 n. a. Es scheint aber unnöthig, das ganz unverfangliche quam 
zu ändern. Namentlich vermag ich eine Herabziehung der Thaten des 
Agrippa in quamcumque rem nicht zu finden. „Jede deiner Thaten, 
sagt der Dichter, auch die geringste, eignet sich zum Stoff einer Epopõe^ 

Eigenthümlich bezieht Unger Y. 2 die Worte Maeonii carminis 
aUte nach Streichung des Kommas vor quam rem cumque auf das 
Folgende, indem er unter ale* ein (>men versteht, cuius mentio fit in 
Homeri carmine, nämlich H. 12, 243 ale oicavbs a^iaros a/ivt^ea&ai 
nsQi Ttar^rjs, Ich zweifle, ob die grosse Zahl zum Beleg angeführter 
Beispiele, aus denen sich im Grunde nur ergiebt, was auch so nicht 
zweifelhaft ist, dass ales ein Yogelzeichen bedeuten kann, überzeugende 
Kraft habe : jedenfalls hatte H., wenn er dies sagen wollte, ein Räthsel 
aufgegeben, dessen Lösung nur Wenige finden würden. 

Peerlkamp streicht Y. 6 u. 7, nachdem er 5 durch eine Umstellung 
corrigirt hat; est . , , intactae sunt P, arces. Lehrs verwirft schon 
Y. b, darauf Alles bis 11 incl. Er setzt dann me domus statt qtMm 
domus und lässt das Gedicht nach Y. 13 abgebrochen sein. Die Logik 
fireilich, mit welcher er die Yerse 10 und 11 angreift, ist an sich un- 
widerleglich. Der Dichter kann nach Nennung von Rhodus, Mjtilene, 
Ephesus, Gorinth, Theben, Delphi, Tempe, Athen, Argos und Mycenae 
nicht sagen, auf ihn hatten nicht Lacedaemon noch Larisa einen solchen 
Eändruck gemacht wie Tibur, wenn er sie nicht vor den vorher genann- 
ten Orten auszeichnen vroUte. Aber kann nicht eine solche Hervor- 
hebung doch beabsichtigt sein ? Nicht ais vt^enn Lacedaemon und Lsurisa 
an sich Yorzüge vor Athen und Tempe haben soUten. Aber wenn nun 
Plancus bei seinen Auswanderungsgedanken vomehmlich jene Orte ins 
Auge gefasst und das auch seinen Freunden mitgetheilt hatte ! So lange 
man aber eine Stelle durch eine keineswegs gezwungene Annahme er- 
klären kann, hat man kein Recht, sie zu verwerfen. 

Yon sonstigen Gonjecturen ist zu Y. 7 die vorzüglichste von Eras- 
mus, der u. A. Lambin folgt: undique decerptae frondi praep, oL; 
wonach oliva der Preis für attische Ehrengedichte wäre, welcher allen 
anderen Dichterkränzen (frondi) vorgezogen würde. Indess ist dieser 
Gedanke, an sich klar und correct, ziemlich matt und gewõhnlich. Yiel 
schlechter ist die Gonj. von Thom. Gale ^fonti*^. Beide hat Bentley 
vollständig widerlegt. — Am gewaltsamsten verfahrt Gruppe, der zu- 
zunächst Alles bis Y. 14 incl. verwirft, aus dem Folgenden die zwei 
Yerse von seu te fulgentia bis umbra tui ausscheidet, endlich aber 
auch die übrig gebliebenen vier Strophen für unecht erklärt, hauptsäch- 
lich weil H. einem gestürzten Feldherm und Staatsmann nicht rathen 
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kõnne, im Wein seinen Trost zu suchen. Aber er mahnt ihn nur, den 
Muth nicht sinken zu lassen ; und dafur ist doch Teucers Beispiel nicht 
unpassend. 

I, 8. 

Wer V, 2 properas dem Conj. vorzieht, darf nicht wie Peerikamp 
V. 4 oderit lesen. ; denn Fut. kann es nicht sein. Während Withof 
dlis ferner liegende, aber sonst gute deserit yermuthet, hat Oudendorp 
odit hic oder odit is vorg^eschlagen, sicher ein un^eschickter und nur 
dem Metrum ais Nothbehelf dienender Geforauch des Pronom. Lehrs, der 
properes festhält, schreibt odit et, indem schon hier die Reihe der 
directen Frag^en beginnen musse. Der Grund ist nicht recht ersichtlich ; 
denn auch bei der directen Frage ist der Grund, warum Syb. das Mars- 
feld meidet, nicht weniger schon beantwortet. Es wäre allerdings schõn, 
wenn nur die allgemeine Frage, warum Lydia den Sybaris verderben 
wolle, in den Conj., die bestimmten Arten, in welchen die Verderbung 
sich zeige, alle in den Ind. gesetzt wären. Allein da alle folgenden 
Leibesübungen auf oder neben dem Marsfeld vorgehen, so kann die 
zweite Frage wohl auch allgemein gefasst und mit perdere unmittelbar 
verbunden werden, wahrend bei den folgenden die Unterordnung unter 
campum oderit augenscheinlich ist. Schreibt man aber, wie jetzt Keller, 
auch y. 6 equitet und 7 temperet, so wird die Zusammengehõrigkeit 
mit den folgenden Indic. timet, vitat u. s. w. entschieden zerrissen. 

1,9. 

Dass die 3. Strophe nicht, wie Meineke meint, eine reine Tautologie 
enthalte, hat Lehrs erwiesen. Die weitere Deduction aber, dass sie mit 
den folgenden Strophen sich nicht vereinigen lasse, und man daher statt 
derselben eine andere verloren gegangene zu supponiren habe, in wel- 
cher Horaz den zaudernden Thaliarch zur Eile auffordere, scheint etwas 
spitzfindig. Wenn H. V. 13 sagt „ frage nicht, was der nächste Tag 
bringen wird", so ist das nur eine Nutzanwendung oder eine unmittei- 
bare Folge von dem V. 9 gesagten permitte divis cetera. Wer aber 
nicht nach dem nächsten Tage fragt, der kümmert sich, falls er nicht 
in Verzweiflung gesunken ist, nur urn den heutigen, wird also die 
Gaben desselben zum Gewinn rechnen. „Thue das also, und da du 
jung bist, so geniesse die Freuden der Jugend.** Einen Widerspruch 
dieses Gedankens mit dem Anfang und dem in der 3. Strophe Gesagten 
hat Lehrs künstlich erst hineingebracht durch seinen Zusatz : „denn die 
bõsen Tage kommen doch."* Hiemach würden freilich jetzt gute Tage 
sein, die man benutzen musse, während oben gesagt wäre, jetzt sei 
bõse Zeit, die man durch Weintrinken Tertreiben musse. So steht aber 
die Vergleichung meines Wissens nicht. Die Jugend des Thaliarch hat 
an sich mit dem Winter nichts zu thun; soil in diesem eine Yergiei- 
chung mit der Stimmung des Th. liegen, so ist dieselbe nur in seinen 
Sorgen um die Zukunft zu finden, welche ihn beunruhigen, wie die 
Stärme das Meer bewegen. Diese Sorgen soil er verscheuchen wie die 
Käite des Winters; er soil zufrieden sein, wenn seine Befürchtungen 
wenigstens heute noch nicht eingetroffen sind. Wenn nun Lehrs sagi, 
Yon der 4. Strophe an werde der Winter angenommen ais eine wUl- 
kommene Gelegenheit zum Geniessen, die man ergreifen musse, so steht 
in der That hier vom Winter gar nichts mehr; der Dichter, zu dem 
Seelenzustande des Th. gewendet, sagt nur: sorge nicht für die Zu- 
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knnft, soadern geniesse deine jetzige Jugend. Dass er dabei nicht ent- 
femt mehr aa dea Winter denkt, beweisen wohl die Worte camput 
et areae u. s. w. Es ist doch schwer anzunehmen, dass Th.. im Winter 
auf dem Marsfelde spielen oder auf den Promenaden sich zu einem 
rendez-vous bestellen lassen oder (doch wohl im Freien) Versteck- und 
Pfanderspiel treiben werde. Sollte aber der Winter auch hier festgehalten 
werden, so müsste offenbar nunc mit demselben gemeint sein, welches 
vernfinftiger Weise nur auf das jetzige Lebensalter des Th. bezogen 
werden kaun. Und damit glaube ich auch die Zweifel beseitigt zu 
haben, welche Gruppe veranlassen, von dem ganzen Gedichte nur die 
drei letzten Strophen anzuerkennen , denen es in ihrer Vereinzelung 
offenbar an jeder bestimmten Beziehung fehlen würde. 

I, 12. 

Die so vielen Bedeaken unterliegenden Strophen V. 33—48 hat 
Peerlkamp mit einem Striche beseitigt. Seine Argumentation ist faier 
fast überall tou einer iichtvollen Klarheit und Besonnenheit, wenn man 
ihm auch so wenig wie den Schol. Aer., Porph. u. Gomment. Cniq. bei- 
stinmien kann, dass V. 35 Tarquinius Priscus gemeint sei, anderseits 
dass das Lob dieses Kõnigs durch H. ähnlich sein würde, wie wenn ein 
Niederländischer Dichter bei einer Verherrlichung seiner grossen Lands- 
leute Philipp II. mitzählen woUte. Denn dessen sceptrum superbum war 
nicht einmal ein einheimiisches , vielmehr eine Beugung unter fremde 
Gewalt, was bei den Tarquiniern nicht zutrifft. Was soil man dann 
von Vergil sagen, der Aen. Vi 818 Tarquinios reges mit der stolzen Seele 
des Brutus zusanunenstellt? Dass diese beiden Stellen eine grosse 
Aehnlichkeit haben, liegt auf der Händ. Oder sollte es zufallig sein, 
dass in beiden fasces yorkommen, dass dort anima superba des Brutus, 
hier anima magna des Paulus geröhmt wird? Gewiss, man würde die 
Horazischen Verse ais ungeschickte Nachahmung gerne streichen, wenn 
nicht 37 von Priscian, 40 u. 41 von Quintilian citirt wären, anderseits 
man nicht genõthigt wäre in diesem Faile anzunehmen, dass zwischen 
V. 32 u. 49 eine oder mehrere Strophen verloren gegangen seien. Denn 
mit einem salto mortale von den Dioskuren ohne alle Yermittlung und 
ohne Nennüng vaterländischer Helden auf Gaesar überzugehen, würde 
einen wahrhaft stümperhaften Dichter verrathen. So hat auch Lehrs die 
9. Strophe mit Recht beibehalten ; er tadelt nur V. 35 Tarquini, dessen 
Rechtfertigung durch Buttmann er zurückweist, und setzt dafur Fabrid. 
Ich habe einst an Claudios faacis gedacht; und inunerhin würden die 
Glandier mit mehr Recht superbi genannt werden ais der genügsame 
Fabricius, den Boetius II 7, 15 so schõn wie treffend vielmehr fiäelis, 
Yerg. Aen. YI 844 nicht minder treffend parvo potena nennt. superbi 
fasces kõnnen nur eine strenge Amtsgewalt bezeichnen, wie die der 
Manlii, Fabii, Papirii, Claudii, auch des Brutus in jener Stelle des 
Yergil. Man hat das Lob hier vielleicht zu stark urgirt. War ni^t 
Romulus ein Brudermõrder wie Tarquinius Yatermõrder? Oder stand 
dieser jenem sonst an Herrscherbegabung nach? Und soil nicht vielleicht 
die Ueberspannung gewaltsamer Kõnigsherrschaft angedeutet sein, um 
durch superbi fasces an die grosse That der Befreiung Roms zu erinnern? 
Wie passend wird dann dem kriegerischen Romulus der friedliche Numa, 
dem herrisehen und eigenmächtigen Tarquinius der freiheitsliebende und 
rechtliche Gharakter des Gato entgegengestellt ! Wenn diesen Bentley 
nicht dulden woUte, sondern anne.Curti vorschlug, so hatte er aoeh 



BUGH I. 359 

n 1, 24 an dem atrox animus CatonU Anstoss nehmen müssen. Eine 
Beleidigun^ für Augustus lag in noMle letum nicht Berühmt war sein 
Tod gewiss ; anders schon, wenn von einem honesium gesprochen wäre. 

Die 10. Strophe streicht mit Peerlkamp auch Lehrs. Ob die blosse 
Erwähnung der Scauri zwischen Regulus und Paulus dazu berechtige, 
mõchte ich bezweifeln. Dass auf eine chronologische Ordnung ver- 
zichtet sei, sagt Lehrs selbst; und zur Zusammenstellung der Scauri 
und Pauli mochte H. dadurch veranlasst sein, dass beide Zweige der- 
selben gens Aemilia waren. Gegen das einstinimige Lob, das dem 
M. Aemilius Scaurus ais einem echten Patrioten und strengen Manne 
von hoher sittUcher Würde nicht nur Gicero^ sondern auch Plutarch, 
Anomianus Marcellinus, L. Ampelius, luvensd (s. darüber 0. Keller 
Gõtting. gel. Anz. St. 2 S. 44 f.) ertheilen, kann das abfallige Urtheil 
Sallusfs, bes. b. lug. 15, kaum in Anschlag gebracht werden, zumal' 
da auch dieser die Bedeutung des Mannes und das grosse Ansehen der 
gesammten gens Aemilia wiederholt anerkennt. So hist. 1 41, 3 (Dietsch) 
praeclara Brutorum atque Aemiliorum et Lutatiorum proles cet. 48, 6 
gentis Aemiliae bene facta. Kurz, ich glaube, dass es keiner Aenderung 
bedarf, auch nicht der Wagner's (Wissensch. Monatsblätter 1875 No. 5 
S. 80) Reguli et curas, wofür sich IV 4, 75 curae sagaces anführen 
liesse, oder gar Reguli et stauros, — Die beiden folgenden Stro- 
phen hält Lehrs gegen Peerlkamp für echt, wenn auch nicht ohne 
Bedenken; er ninunt dann aber wegen hunc V. 41 den Ausfall einer 
echten Strophe statt der verworfenen 10. an. Aber wen konnte der 
Dichter passender mit Gurius verbinden ais Fabricius? Und wenn nun 
dieser Name obenein durch Quintilian 9, 3, 18 bezeugt ist, so ist es 
doch offenbare Willkür, die eine Strophe beizubehalten , die andere 
zu yerwerfen. Auch mõchte Lehrs kaum zu diesem Mittel gegriffen 
haben , wenn er nicht schon V. 35 den Namen des Fabricius ais Ersatz 
für Tarquinius verbraucht hatte. Freilich will er die Interpunction 
nach Quintilian ändern: Fabriciumque , hunc et incomptis Curium ca- 
pillis utilem bello, tuUt et Camillum saeva paupertas, Aber passt 
denn derGedanke, dass sie durch Armuth kriegstüchtig geworden seien, 
nicht auf die erst genannten Manner viel mehr ais auf Gamillus? Ge- 
rade bei diesem würde ich stutzig werden, da Livius ganz Anderes über 
ihn berichtet. Aber man sieht auch hier, dass Horaz Ueberlieferungen 
folgen mochte, die von den jetzt geläufigen vielleicht sehr abwichen; 
was auch vom Tarquinius gelten mag. 

Lehrs, der die Kritik dieses schwierigen Gedichtes sich überhaupt 
noch schwerer gemacht hat ais Peerlkamp, erklärt ferner die letzten 3 
von P. für echt gehaltenen Strophen für ein elendes Machwerk; der 
Gedanke „mag Augustus die Parther oder Inder u. s. w. besiegt haben, 
so wird er, nur geringer ais du, luppiter, den Erdkreis regieren" sei 
unsinnig. Näher nachgewiesen hat er das freilich nicht; er begnügt 
sich, die falsche Buttmannsche Erklärung der Worte tu secundo Caesare 
regnes ais scheuslich zurückzuweisen. Ich denke, diese Worte erhalten 
allerdings ihre Berechtigung durch den Vergleich mit Strophe 5, stehen 
aber mit V. 17 u. 18 so wenig im Widerspruch, wie 19 u. 20 selbst. 
Es wird eben nur behauptet, dass die Regierung der Erde unmittel- 
bar nach luppiter dem Augustus zufallen solle; und wenn hier, um 
das Yerhältniss der unmittelbaren Nachfolge zu bezeichnen, dasselbe 
Wort secundus gebraucht wird, das oben neben luppiter geleugnet war, 
80 ist das eine Unachtsamkeit , um derentwillen ich noch nicht wage, 
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ein absprechendes Urtheil zu fallen, wenn der Ausdnick an sich nichts 
Befremdendes hat. Zu der Spitzfindi^keit freilichi dass der 2. Platz 
unter den Gõttem leer gelassen sei, urn ihn für Aug. zu reserviren, 
vermag ich mich nicht zu erheben. Ich kann auch in vielen anderen 
Beziehungen dies Gedicht so vollendet nicht finden. Der Ausdruck ist 
häufig so gemacht , ja geschraubt , ais hatte H. sich wider Willen zum 
Lobe des Kaisers entschlossen. Oder will man die auritcM quercus schõn 
finden, oder die iocosa imago ^ oder das unde nii mattis generatur 
ipso, oder das prosaische quod sic voluere? Hält man nun aher die 
drittletzte Strophe fest, so geben die beiden letzten nur eine weitere 
Ausführung des aufgestellten Gedankens, dass luppiter Weltherrscher 
sei, sein Stellvertreter auf Erden Augustus, der ihm niemals die Him- 
melsregierung streitig machen werde. Damit will H. offenbar die Gottes- 
furcht des Augustus rühmen, der, auch nachdem er dasHõchste erreicht, 
sich nicht werde verleiten lassen, sich über das Menschenmass zu er- 
heben. Ais Gegenstück dazu vgl. III 4, 40 ff. in ganz ähnlicher Yer- 
bindung die dem milde gesinnten Augustus gegenüber in freyelhaftem 
Uebermuth gegen die Gõtter erlegenen Titanen und Giganten. Lehrs 
hat etwas dem Sinne Fremdartiges erst hineingebracht, indem er vor 
minor das scheinbar unschuldige Wörtchen ^nur*^ hinzufügt, das hier 
eine falsche Färbung des Gedankens geben würde. In den Worten te 
minor reget orbem soil nicht mehr die Grosse des Augustus, im Gegen- 
theil nach Vollbringung der grössten Thaten seine Demuth und Unter- 
ordnung unter das Regiment des Zeus gerühmt werden. Und dadorch 

gewinnt auch das obige secundo Caesare regnes erst seine richtige 
eutung. „Lass dir, o luppiter, bei deiner Weltregierung Caesar in 
zweiter Stelle nach dir gefallen; er wird, auch wenn er die jetzt La- 
tium noch bedrohenden Parther, wenn er selbst die Serer und Inder 
imterworfen haben wird, sich doch dir stets unterordnen und sich mit 
der Regierung der Erde {orbis hier offenbar im entschiedenen Gegen- 
satz zu mundns in Y. 15) begnugen, während er den Olymp, die Donner 
und Blitze und damit die Bestrafung der wider die Gõtter Fehlenden 
sich niemals anmassen wird.** Das Gewicht des Wunsches oder Ge- 
betes in V. 51 ff. fällt somit nicht auf regnes, was ja albern wäre, son- 
dern auf secundo Caesare, dem darum auch tu energisch und absicht- 
lich Yorgestellt zu sein scheint. 

Weitere Bedenken hat Lehrs gegen den Anfang erhoben : die Frage 
an Glio, wen sie besingen woUe (2), und dann die Antwort (13) des 
Dichters, dass er preisen werde, sei sonderbar und ungeschickt; dicam 
aber kõnne man nicht ais Antwort der Glio mit Bernays ansehen, wenn 
man dem Dichter nicht Lächerlichkeiten zumuthen woUe. Das Letzte 
ist unbedingt richtig. Noch weniger ist, wie Keller epileg. S. 45 be- 
merkt, V. 39 gratus insigni referam camena im Munde der Glio er- 
träglich. Allein wenn L. nun die an sich für hübsch erklärten Strophen 
2 und 3 verwirft, wird der Widersprucb zwischen sumis und dicam 
durch die nähe Zusammenrückung nicht noch schroffer? Freilich wir 
soUen uns nun die Muse denken, die in der Brust des Dichters wohnt, 
nicht die auf dem Helicon oder Pindus oder Haemus. Kann aber der 
Dichter eine solche Scheidung öberhaupt machen? Die Muse wohnt 
immer auf ihren Bergen ; und wenn sie die Brust des Dichters beseelt, 
so geschieht das dadurch, dass er sich in ihre Wohnungen entrückt 
denkt, ähnlich wie er in 25 Tom Bacchus begeistert sich in dessen Groiten 
undEinõden versetzt glaubt. Auch dort haben wir eine ähnliche Anrede 
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an den Bacchus, der ihn erfüUe, d. h. doch nicht mit Wein, sondern 
mit Lust zum Gesange, und er fahrt dann auch fort mit audiar uud 
dicam» So wenig wie Bacchus selbst den Gaesar preist, so wenig thut 
es die Muse in eigener Person; auch sie preist (celebrai) durch den 
Mund des Dichters, und wenn sie sich vornimmt zu preisen, so kann 
das nur heissen, sie erfülle einen Dichter mit Lust am Gesange. Ich 
kann in der That den von Bernays entdeckten Widerspruch so arg 
nicht finden. Die Gonj. Lehrs' sumam für sumis finde ich an sich sehr 
schõn; doch bemerkt er seiber mit Recht, dass Stat. Theb. 141 {quem 
prius heroum, Clio, dabis) offenbar schon bei H. die zweite Person ge- 
funden hat. Lehrs meint dann, ein fruher und gelehrter Poet habe bei 
H. die zweite Person hineingebracht , um ihn dem Pindarischen Yor- 
bilde mehr anzunähern. Da ist dem hochverdienten Gelehrten ein kleiner 
Irrthum passirt; denn Olymp. 2, 2 steht gerade die erste Person 
xeXaBriaofisv, der gelehrte Verbesserer des H. hatte also absichtlich 
Yon Pindar abweichen müssen. Dass derselbe nun erst den Anstoss 
gegeben habe, die 2. u. 3. Str. hinzuzufügen , ist mir, auch Yon den 
obigen Gründen abgesehen, unwahrscheinlich. Der Gedanke „cums recinet 
iocosa nomen imago"^ ist kahl und nackt, wenn nicht hinzugefügt wird, 
von wo das Echo komme; die Erwähnung der Wohnungen der Muse 
schliesst sich so natürlich an, dass sie fast nothwendig erscheint. 
Ueberflussig erscheint die Einführung des Orpheus; aber sie dient vor- 
trefflich dazu, um auf den Dichter in erster Person überzuleiten. Wie 
Orpheus arte matema die Wirkungen des Gesanges erzielt, so thut es 
Horaz auf Antrieb und nach dem Vorsatze der Clio, die er um ihren 
Willen befragt. 

Noch viel radicaler verfahrt Gruppe, indem er zunächst nur Str. 1 
und 4—8 übrig lässt. Das wäre freilich ein grandioser Anfang, dem 
nichts Entsprechendes folgte; ja welcher Mann (V. 1) gefeiert werden 
soUte, darauf würde dann Glio seiber die Antwort schuldig bleiben 
müssen. Weiterhin hat er dann consequenter Weise auch Str. 1 fallen 
lassen. Das so übrig gebliebene Bruchstück (denn mehr ist. es nicht) 
hat darnach weder Anfang noch Ende; es würde hõchstens ais eine 
Einleitung zu einem Hymnus auf die Gõtter im AUgemeinen anzusehen 
sein, für deren besondere Schõnheit ich kein Verständniss habe. Nament- 
lich ist die Einführung des Liber zwischen Minerva und Diana so auf- 
fallend, dass ich gerade die Verse 21 — 24 von dem ganzen Gedichte am 
liebsten preisgeben würde, zumal da auch von Diana und Apollo nichts 
Besonderes gesagt wird. 

1,14. 

Garinae V. 7 von einem Schiffe gesagt missfiel Bentley; er hat 
daher durch Aenderung der Interpunction (Fragezeichen nach latus) von 
V. 5 einen neuen Satz begonnen, in welchem er nach einigen Hdschr. 
die Gonjunct. gemant und possint in gemunt und possunt ändert , und 
in demselben nicht mehr jenes eine Scbiff verstanden, sondern mehrere, 
die mit ihm in demselben Hafen liegen und kaum possint stattonem 
tenere nisi ancoris lactis, wofür eben funihtu gesagt sei. Dass dies 
Letzte mõglich sei, hat er freilich mit zahlreichen Beispielen bewiesen. 
Allein durch die Abbrechung der Worte in V. 4 entsteht eine grosse 
Härte, während die einfache Verbindung der folgenden Worte durch et 
kaum ahnen lässt, dass hier zu einer anderen Sache übergegangen sei. 
Und diese Härte steigert sich dadurch, dass von der 3. Strophe an augen- 
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scheinlich wieder das zuerst genannte Schiff angeredet ist. Es wäre 
immer noch leichter, den ungewõhDlichen Plural carinae für den Singul. 
zn nehmen, wofür ähnliche Beispiele, urn von reditus UI 5, 52, arbitria 
IV 6, 22, SahinU II 18, t4, nomina III 27, 76. IV 2, 4 oder ferrea pectora 
des eioeo Vettius luv. VII 150 abzusehen, bei Orelli und Dillenburger. 
Orelli's, jedoch von ihm selber verworfene, neuerdings von ünger wie- 
der aufgenommene Vermuthung cavemae, fär die Verg. Aen. II 19 und Gic 
de orat. I1I46, 180 spricht (obwohl an letzter Stelle auch carinae über- 
liefert ist), scheint beim ersten Anblick sehr ansprechend; aber in der 
That ist es doch der Kiel, mit dem das Schiff die Gewalt der Wogen 
überwindet. Je õfter ich die Worte überlegt habe, desto mehr habe ich 
mich für Peer]kamp's einfache Gonj. carina possis entschieden. Es 
kommt nämlich dazu, dass, mag man carinae oder cavemae schreiben, 
die Worte sine funibus unklar bleiben ; wie denn die Ausleger theils die 
Ankertaue, theUs die Segeltaue, theils (Vanderbourg und Orelli) den in 
die Fugen eingestopften , verpichten Hanf, theils Seile, mit denen die 
lecken Schiffstheile zusammengebunden wurden, theils Schlepptaue u. 8.w. 
darin gefunden haben. Auch Peerlkamp versteht funes per utnimque 
latus ductos, nicht eben klar, während es bei seiner Gonj. doch nähe 
lag, sine funibus auf das Schiff selber, nicht auf den Kiel zu beziehen 
und es wie oben nudum reinigio latus zu nehmen =* funibus ntidata, 
also des Tauwerks beraubt, das die Segel und den Mast hält. 

Ein Grund, mit Peerlkamp die letzte Strophe für unecht zu halten, 
ist nicht vorhanden, selbst wenn sie nicht anderweitig (Prob. p. 1420 
u. Serv. zu Aen. I 207) bezeugt wäre. Dass das Gedicht mit cave V. 16 
besser abschliessen würde, ist eine einseitige Behauptung. Erst dureh 
die Andeutungen in der letzten Strophe bekommt die Allegorie Klarheit, 
während sie sonst unbestimmt und unverständlich sein würde. Zugleich 
kann nichts besser abschliessen ais die Mahnung, das Meer zu meiden, 
nachdem das Schiff zu Anfang aufgefordert ist: forüter occupa portum. 
Die Erkläning Gesner's freilich, der auch die Pompejanische Partei ver- 
steht, ist verfehlt und hatte von P. nicht ais Beleg für die Unhaltbar- 
keit der Strophe angeführt werden sollen. Gruppe hält das ganze Ge- 
dicht für unecht aus Gründen rein subjectiver Art. Ich habe nicht die 
Kuhnheit, eine Allegorie sinnlos zu nennen, die Quintil. gebiiligt hat, 
oder sie deshalb zu verwerfen, weil sie nicht neu ist; auch ist sie nicht 
urn ein Haar breit mehr übertrieben, ais in dem Aicaeischen Gedicht, 
dem sie nachgebildet ist. 

1,15. 

Wie verschieden die Urtheile über den Werth eines Gedichtes aus- 
fallen kõnnen, wenn man sich nur von dem ästhetischen Gefühl leiten 
lassen will, davon liefert diese Ode ein lehrreiches Beispiel. Während 
Meineke sie einst in seinen mündlichen Vorträgen für eins der plastisch 
vollendetsten Gedichte des H. erklärte und namentlich auf das Maierische 
in den ersten Strophen, besonders der dritten, hinwies, haben sie Gruppe 
und Lehrs verworfen, auch Jahn im Hermes 186S sie nur ais eine 
metrische Uebung zu vertheidigen gewagt. Anderseits hat Peerlkamp 
sich begnügt, die letzte Strophe für unecht zu erklären, und ihm folgt 
darin auch Meineke. Indess hat L. Müller nnbedingt Recht, dass auf 
diese Weise dem Gedichte ein rechter Schluss fehlen würde. P. sagt, 
die Eroberung Troja's sei sehon vorher hinlänglich angezeigt; aber das 
ist nach Mülier'8 richtiger Bemerkung nur durch eine kurze und dunkle 
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Hindeutun^ in Y. 8 g^eschehen; die Grosse der Sache erforderte eine 
nähere Ausführung. Was den Trochaeus in ignü betrifft, so sehe ich 
keinen schlagenden Grund, warum man daria nicht Lachmann folgen 
kõnne. Keller und Mailer haben das von Glareanus in einigen Hdschr. 
gefundene Pergameas vorgezogen, Andere Dardanias, barbaricas, Unger 
gar Troitigenum vermathet. Sicher kann ein Grund zur Verwerfung 
der Strophe daraus nicht hergeleitet werden. Sehr ansprechend ist die 
Vermathung Muller's, dass die Strophen 4 und 5 nach der achten zu 
setzen seien, indem sich dann an Paris' Tod die Zerstörung Troja's gut 
anschliesse. 

Lehrs erklärt sich entschieden gegen den zweiten Theil von V. 21 
an, während er gegen den ersten nur Bedenken hegt. Bass die Helden 
bunt durch einander gewürfelt sind, kann man zugeben ; dass sie an sich 
unpassend seien, nicht. Paris ist selbst ein guter Bogenschütze und 
guter Läufer. Warum sollten also njcht andere Bogenschützen angeführt 
werden, noch dazu ihm überlegene wie Teucer und Meriones? oder ein 
Läufer wie Ajax, Oileus' Sohn? Dass Philoctet fehlt, was 0. Jahn monirt, 
mag seinen Grund einfach darin haben, dass er bei Homer nicht auftritt, 
an den H. doch in allen Gitaten auch hinsichtlich des Ausdrucks sich 
streng gehalten hat. Menelaus' Fehlen ist nicht auffallender: von dessen 
Händ wird Paris FenerU praesidio wirklich gerettet ; und zu den ersten 
Helden gehõrt er noch weniger ais die meisten hier genannten. Auch 
trägt er zur Zerstörung Troja's unmittelbar nieh ts Sonderliches bei; wohl 
aber und zwar in erster Reihe Odysseus, auch Diomedes und Ajax. End- 
lich ist auf Menelaus V. 2 durch Helene hospita so bestimmt hinge- 
deutet, dass es unschõn wäre, ihn nochmals mit Namen aufzuführen. 
Nestor, sagt ferner Lehrs, werde hõchst unpassend an die Spitze gestellt. 
Boch nicht ganz, da ihm Ajax und Odysseus vorangehen. Wenn es 
aber auch wäre, so ladet auch bei Homer U. 2, 405 ff. Agamemnon zum 
Opferfest zuerst (nQoixtora) Nestor und Idomeneus, dann die zwei 
Aianten, Diomedes und Odysseus, d. h. fast dieselben wie hier. Der- 
selbe Nestor hatte nach 2, 555 in der Taktik seines Gleichen nicht ausser 
Menestheus. Und wenn Agamemnon zehn Manner wie Nestor ebenso 
vielen anderen Helden vorzieht, so kann seine Hervorhebung nicht ab- 
surd sein, zumal da er im Rathe immer dem Odysseus zur Seite steht. 
Sthenelus ist offenbar nur ais unzertrennlicher Waffengefährte des Dio- 
medes, der sich II. 9, 48 anheischig macht, mit ihm allein Troja zu 
erobern, hineingekommen und mit Worten gerühmt, die ganz dem Homer 
entnommen sind. Das einzig Auffallende, aber doch nur Ungeschickte 
■ist die Einschiebung des Meriones zwischen beide. Wenn man derglei- 
chen tadeln will, so würde des Tadels bei Dichtern, die doch Manches 
um der Form und des Metrums willen thun müssen, kein Ende werden. 
Beispielsweise nennt H. im folgenden Gedichte V. 5 zuerst Gybele, ihre 
Priester aber, die Gorybanten, erst nach Apollo und Bacchus; wobei 
auch das unlogisch ist, dass zuerst die Priester Ton der Gybele in Wahn- 
sinn gesetzt werden, dann wieder selber Andere rasend machen soUen. 
Bie Eigenthümlichkeit des H., Kretische Helden mit YorUebe zu preisen, 
ist schon zu I 6 besprochen. respicis steht auch 1 2, 36 unbeanstandet. 
Ist endlich mit Lachmann dies Gedicht ais eins der frühsten anzusehen, 
80 erklärt sich. wohl, dass gute Schilderungen, wie die zu Anfang, mit 
nüchternen Aufzählungen und einem gewissen Prunken mit müssiger 
Gelehrsamkeit durch einander iaufen. Ber Bichter war eben noch kein 
Meister. 
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I, 16. 

Gruppe hat durch Streichung Ton V. 2 — 21 incl. das Gedicht zaerst 
anf zwei Strophen reducirt, später auch diese verworfen ; ich kann mich 
auch nicht zu der kleinen Athetese Peerlkainp's bekennen. Die 4. Strophe 
wörde nach diesem gewissermassen eine Parenthese sein, die den raschen 
Gang unangenehm stõre; nehme man sie fort, so wachse die Anmuth 
des Gedichtes, und Alles stimme gut zusammen. Das Erste kann nicht 
zngegeben werden, das Letzte vielleicht. Nachdem der Dichter die Ge- 
walt des Zomes in kraftvollen Gleichnissen geschildert, lag es nähe, die 
Entstehang desselben darch einen Mythus zu veranschaulichen. Und 
wenn er darauf zu Beispielen von den yerderblichen Wirkungen dieser 
Leidenschaft übergeht, so ist sicher durch jene mythische Deutung nichts 
Ungehõriges hineingebracht, obgleich sich auch ohne dieselbe die 5. Strophe 
an die 3. gut anschliessen würde. Dass die Fabel in dieser Gestalt sich 
sonst nirgends findet, ist kein Beweis dafür, dass sie nicht existirt habe. 
Und wenn auch, warum sollte nicht auch ein lateinischer Dichter die 
Erlaubniss haben, Sagen zu seinem Zwecke nicht neu zu bilden, sondem 
nur umzubilden? Geschehen ist es ja ohnehin, wenn nicht von U., so 
von dem christlichen Fälscher, der unter princeps limus den Adam ais 
TtQtoTonXaaroQ verstanden haben soil, während doch limiu selbst nicht 
das Geschõpf (nXdafia TtrjXov Aristoph. Võgel 686), sondern die Materie 
bedeutet, aus welcher das Geschõpt gemacht ist. Peerlkamp vermisst 
endlich im Ausdruck Klarheit und Eleganz: er will überhaupt von H. 
nichts anerkennen, ausser quae tarn apta et rotunda sunt, ut nihil de- 
jnere possis, quin elegantiam minuas. Ein bedenklicher Grundsatz! 
Aher der Tadel an sich ist hier nicht unbegründet. Prometheus, heisst 
es, war gezwungen particulam addere u. s. w. Die Verlegenheit kann 
nicht dieselbe sein wie Plat. Protag. 320 cfl'.: dort hat Epimetheus alle 
Stoffe für die unvernönftigen Wesen verwendet, Prometheus stiehlt daher 
(S. 322 d) von Hephaestus und Athene die Weisheit nebst dem Feuer 
u. s. w. ; hier fügt er dem Urstoffe, den er also noch besitzt, wenn er 
auch zur Menschenbildung nicht voll ausreicht, daher nothgedrungen 
{eoactus hatte darnach Peerlkamp nicht beanstanden sollen), von jeder 
Thierart ein Theilchen bei. Dass dies particulae seien, nicht particula, 
ist wenig stichhaltig. In undique liegt distributive Bedeutung: er nimmt 
von allen je ein Theilchen. Im Uebrigen s. Gommentar. 

I, 17. 

Das Gedicht ist nach Gruppe eine Naturschilderung, ein Landschafts- 
bild der feinsten und erlesensten Art (wozu auch wohl V. 7 der stin- 
kende Bock gehõrt!), mit reizender Staffage, ein anmuthiges Idyll u. s. w. 
Zugegeben, dass dies Alles so sei, obgleich die Malerei immerhin ziem- 
lich mäger ausgefallen ist (man vergieiche damit beispielsweise ähn- 
liche Schilderungen bei Theocrit): wie kann nun aher Gruppe daraus 
folgern, dass dies Gedicht nichts Weiteres, nichts den Dichter oder die 
Hlrtin persõnlich Betreffendes enthalten dorfe, dass es daher mit der 
3. Strophe schliessen musse? Yerliert denn das Landschaftsbild dadurch, 
dass es selbst zur Staffage wird für den kleinen Roman, der sich darauf 
abspielt? Es lassen sich überhaupt wenige Gedichte des H. nachweisen, 
die nicht irgend eine persõnliche Beziehung hätten und somit Gelegen- 
heitsgedichte im eigentlichen Sinne wären. Leidet denn die Beschreibung 
des Landgutes epist. I 16 darunter, dass sie die Einleitung eines Briefes 
an den Quinctius bildet? 
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1,18 

ist von Gruppe in die Reihe der unechten Gedichte gesetzt. Der Fäl- 
scher habe nicht genau gewusst, ob Varas in Tiburs Umgebung ein 
Gut besessen habe; sonst würde er nicht circa gesagt haben. Nun 
dann hat Horaz nicht gewusst, ob er selber in der Nähe von Tibur 
lehte, wenn er IV 2, 30 circa nemus uvidique Tiburis ripas Gedichte 
machte. Man vergleiche den sonstigen häufigen Gebrauch dieser Prae- 
position bei H. , und man wird sich von der Haltungslosigkeit jenes 
Einwandes leicht überzengen. Will man Catilus mit kurzer Paenultima 
nicht gelten lassen, so muss man freilich jede abweichende Quantitat 
in Eigennamen für einen Beweis der Unechtheit ansehen. Das Gedicht 
soil dann elend und durchaus verkehrt sein. Ich finde es kräftig im 
Gedanken wie im Ausdruck. Die nagenden Sorgen soUen sehr unvor- 
bereitet kommen. Wanim? Varus, wenn derselbe wie I 24, ist früh 
gestorben und mag schon damals kränklich gewesen sein. Warum soil 
ihm H. nicht Weincultur empfehlen, eine der angenehmsten Zerstreu- 
ungen, die man sich denken kann? Muss er ihn darum sofort auffordern, 
ein Säufer zn werden? Ist es nicht vielmehr das Natürlichste von der 
Welt, dass er den mässigen Bacchus preist? Was in der Anrede an 
Bacchus mit te Unpassendes liegen soil, ist mir räthelhaft. Dass der 
Dichter von Varus auf Bacchus überspringt, hat doch nichts Auffalliges. 
Und tene in V. 13 ist nichts weniger, ais unsicher geblieben. Es ist 
ja offenbar Anrede an denselben Bacchus, den er bittet, nicht in seiner 
furchtbaren Gestalt ais sinnverwirrender Gott zu erscheinen; wofür er 
keine passenderen Symbole nehmen konnte, ais die in den Bacchanalien 
gebräuchlichen Pauken mit dem Berecyntischen Horn. 

1,19 

wird gleichfalls von Gruppe verworfen. Dass der Anfangsvers IV 1, 5 
wiederkehrt, kann ais Beweis im Ernst nicht angefuhrt werden; und 
wenn finiHs amoribus für das erste Buch der Oden unpassend sein soil, 
so muss II 4, wo der Dichter sich ais unverdächtigen Lobredner weib- 
licher Schõnheit hinstellt, natürlich auch fallen ; selbstverständlich auch 
III 26, wo er die Liebeswaffen im Tempel der Venus aufhängt Unver- 
ständlich ist dann wieder, warum die Zusammenstellung von Fenus, 
Bacchus und lasciva Licentia, die doch in jeder Beziehung zusammen- 
passen, abgeschmackt sein soil. Dass endlich quae nihu attinent oder 
attinet, wofür Lehrs geschickt, aher unnõthig quaerere publica bei- 
spielsweise einsetzt, ein absichtlich gesuchter, fast frivoler Ausdruck 
sein soil, darüber s. Gommentar. Somit lauft auch hier Alles auf Eigen- 
heit des Geschmacks hinaus; positiven Anhalt zur Verwerfung sucht 
man vergebens. 

1,20. 

Die Ode ist unter A. von Peerlkamp, Lehrs und Gruppe, wiewohl 
dieser die zwei ersten Strophen allenfalls glaubt retten zu kõnnen, für 
unecht erklärt; auch Meineke, obgleich Manches entschuldigend, giebt 
zu, dass Vieles übrig bleibe , was des Horaz unwürdig sel. P. erklärt 
das Ganze für das Machwerk eines Schülers auf das Thema: HoraUus 
Maecenatem invitans, metro Sapphico. Das Meiste sei aus epist. I 5 
entnonunen oder vielmehr ungeschickt nachgeahmt : so das unglückliche 
bibes, canthari und moeUcus. Seinen meisten Argumenten wird man 
Anerkennung nicht versagen kõnnen, wenn es auch nicht richtig sein 
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mag, dass cantharut nur ein grosser Humpen sei, oder dass die Be- 
grüssungdes Maecenas imTheater fingirtsei, die ja auchlln, 25 u. 26 
(Datürlich hält P. diese Yerse aoch für unecht) erwähnt wird, oder dass 
unter dem patemum fhtmen des Maecenas nur der Amus, nicht Tiber 
verstanden werden kõnne. Denn dass Arreüum seine Vaterstadt sei, 
ist blosse Yermuthung; und wenn es auch so ist, so durfte der Tus- 
cische Tiber doch wohl der vaterlandiscbe Fluss des Maecenas genannt 
werden. Aber die anderen Wunderlichkeiten , wie das unklare Graeca 
testa, das ungeschickte eques, für das man nicht UI 16, 20 equitum 
deeus anffihren darf, die iocosa inuigo montU von dem Echo, das vom 
Berge widerhallt, die verdächtige Qnantitat von Faticanns, das ver- 
zweifelte tu bibes, das gesuchte vites temperant poeula, dies Alles ist 
so stark und in dem kleinen Gedicht so viel, dass es zur Hebung sol- 
cher Ungereimtheiten fast neuer Ungereimtheiten bedarf. Will man 
trotzdem das Gedicht dem H. lassen — und allerdings sind die äusseren 
Zeugnisse durchans dafür — , so wird man wenigstens zugeben müssen, 
dass bei seiner Abfassung die Muse ihn nicht angelächelt hat. Die 
Ausscheidung der 3. Strophe aber allein, durch welche Gruppe, wenn 
auch mit Bedenken, ein erträgliches Gedicht hergestellt zu haben meint, 
ist võllig unmõglich; man müsste denn annehmen, dass der wahre 
Scbluss yerloren gegangen wäre. Denn dass es kein abgeschlossenes 
Gedicht ist zu sagen: „du wirst Wein trinken, den ich an dem Tage 
abgezogen habe, ais du vom Volke im Theater begrüsst wurdesf*, ohne 
dass auch nur hinzugesetzt wäre, wo der Wein getrunken werden soUe, 
liegt auf der Händ. 

I, 21. 

Lehrs vermisst eine Schlussstrophe auf Diana. Allein soUte eine 
Tõllige Goncinnität hergestellt werden, so wurden ihr wie vorher Apollo 
sogar zwei Strophen gebühren. Bentley gewann die Beziehung der 
letzten Strophe auf Diana dadurch, dass er haec für Mc selzte; doch 
wfirde man kaee fast nolhgedrungen auf lyra beziehen. An sich schliesst 
das Gedicht sehr passend ab; die Bevorzugung Apollo's, dem ja die 
Spiele in erster Stelle geweiht waren, darf nicht auffallen. Gruppe 
verdächtigt das ganze Gedicht, führt aber zum Beweise eigentlich nur 
die Elisionen in Y. 14 an. 

1,22. 

Dass Peerlkamp die 4. Strophe für unecht erklart, mõchte ihm 
vielleicht zuzugeben sein; auch Meineke, L. Müller u. A. stimmen beL 
Es ^It auf das wenig bezeichnende militaris; noch mehr, dass Maure- 
tanien ais Ernährerin von Lõwen angeführt wird, wo es sich um Wõlfe 
haudelt. Dass dagegen bei luba nicht gesagt ist, welcher gemeint sei, 
ist eine schwache, wenigstens pedantische Bemerkung Peerlkamp's. Wer 
konnte bei der Nennung dieses Kõnigs über das Land in Zweifel sein? 
Ob der erste oder zweite, ist dabei võllig gieichgültig. — Wenn nun 
aber Lehrs von dem ganzen Gedichte nur die beiden ersten Strophen 
übrig lässt, so geht er über das Mass hinaus. Freilich wenn das Ge- 
dicht eine Empfehlung der Tugend enthalten soil. so ist ja alles Weitere 
unsinnig, während an sich in den folgenden fünf Strophen (die 4. aus- 
genommen) nichts, was eines Horaz unwürdig wäre, weder im Gedanken 
noch in der Sprache liegt. Die innere Zusammengehõrigkeit des Ge- 
dichtes, über die s. Gommentar, erkennt selbst Gruppe an, dergestalt 
dass er sogar über die 4. Str. Peerlkamp widerspricht. Dagegen ver- 
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misst er in dem g^anzen Gedicht antiken Ton und verwirft es schliess- 
lich ganz, zumal da es in dem Verzeichniss des Diomedes fehle. Wie 
viel man darauf geben muss, während Marius Victorinus das Gedicht 
anerkennt, zu erõrtem, würde zu weit führen; Gruppe selbst giebt zu, 
dass der Beweis nicht schlagend sei, wenn nicht andere innere Grande 
hinzutreten. Die von ihm aufgestellten sind aber überaus gesucht. Der 
statuirte Unterschied zwischen Zeichnung und Malerei ist gut und tref- 
fend; aber man darf darum nicht Alles verdächtigen , was uns mehr 
malerisch erscheint. Wie Vieles würde man da bei Tibull, ja schon 
bei Homer verwerfen müssen! Die Uebertreibung in der 3. Slrophe hat 
etwas absichtlich Launiges und Scherzhaftes ; und dass Lalage seine 
einzige Geliebte sei, liegt in meam durchaus nicht. 

1,24. 

Peerlkamp hält die 1. Strophe für unecht, weil das folgende kleine 
Gedicht einer so feierlichen Anrede der Muse und einem so grossen 
Anlaufe wehig entspreche. Allein wenn H. V. 2 die Melpomene heisst 
higuhris cantus praecipere , so mõchte ich darin gar nicht das vor- 
liegende Gedicht bezeichnet sehen, sondern an einen wirklichen ^Qt^voe 
denken, in dem ausffihrlicher die Geschicke und Tugenden des Verstor- 
benen behandelt wurden. Das eigentliche Klagelied konnte unmöglich 
an den einen Vergil gerichtet sein, ais ob sonst Niemand über den Tod 
eines so trefÜichen Mannes zu trauern gehabt hatte. Ja aus der 
4. Strophe kõnnte man versncht sein zu folgem, dass die Anfertigung 
des Trauerliedes Vergil selber übemommen habe. Lässt man die 1. Strophe 
weg, so wäre der Anfang mit ergo gewiss eigenthümlich ; aber es hiesse 
doch anderseits mit der Thür ins Haus fallen. Die ersten VI2 Verse 
sind ohne Zweifel schõn und bezeichnend; der Anruf der Muse enthält 
freilich nichts Besonderes, aber ist das immer zu verlangen? Fast wie 
Eigensinn sieht es aus, wenn Peerlk. auch die Latini tät von sit pudor 
desiderio anfechten will. Man kõnne nur sagen mõdus est desiderio^ 
dagegen pudor desiderii; und wenn Martial VIII 64, 14 ganz ebenso 
sagt sit tandem pudor et mõdus rapinis, so soil rapinis durch Inter- 

gunction nach pudor mit mõdus allein verbunden werden. Gesetzt der 
ativ wäre bei sit pudor nicht erlaubt, so doch gewiss in der Verbin- 
dung pudor et mõdus. 

1,27. 

Die 2. Strophe hält Peerlkamp für unecht, da sie nur eine Va- 
riation der ersten sei: auch setze sie fälschlich voraus, dass Rõmer 
bei Gastgelagen Schwerter getragen hätten. Das nun wohl nicht, der 
Dichter denkt auch hier wie in den ersten Worten an Thracische ün- 
sitte. Eine reine Wiederholung der ersten Strophe haben wir auch 
nicht: der Dichter mait den Gedanken weiter aus und kommt V. 8 zu 
einem bestimmten Resultat. Wie sehr die Verbesserer des H. aus ein- 
ander gehen, zeigt dies Gedicht wieder recht deutlich. Gruppe erträgt 
nicht nur die 2. Strophe, sondern hält die drei ersten für ein erlesenes 
Gedicht, dessen Schõnheit er nicht genug bewundem kann; dagegen 
soUen die drei letzten fallen. Man fragt vergeblich, worin die Schõn- 
heit liegen soil, wenn gerade das im zweiten Theil sich entwickelnde 
dramatische Leben verloren geht. „Macht nicht solchen verwünschten 
Lärm ; wenn ich mit euch trinken soil, so nenne mir einer von euch den 
Namen seiner Liebsten.* Man würde vermuthen, dass der Schluss ver- 
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loren g^egaogen sei, wenn es so überliefert wäre ; nun derselbe in võUig 
befriedigender Weise da ist, soil man ihn verwerfen! Der Gefragte 
sträubt sich und erst auf ^iederholte Aufforderung flüstert er den Namen 
H. ins Ohr; dieser erschrickt und deutet die Habgier und Leidenschaft- 
lichkeit des Mädchens an, behält aber seinem Yersprechen gemäss den 
Namen fur sich. Was ist an dem Allen zu tadeln? Auch dass der 
Name des Zechgenossen nur indirect gegeben ist, findet nun seine gute 
Erklärung, während es bei Gruppe's Beschneidung steif und wunderlich 
erscheint. 

1,28. 

Die Yon Peerlkamp geschehene Yerdächtigung der Y. 19 u. 20, in 
denen er eine abgeschmackte Hypallage für nullum caput Proserpinam 
fugit iindet, ist schon von Meineke zurückgewiesen. Um von sonstigen 
Ansichten über dies vielbesprochene Gedicht abzusehen, seien hier nur 
die Theilungen und Yerwerrungen desselben hervorgehoben. Doederlein 
macht zwei Gedichte daraus und setzt die Scheidung derselben nach 
Y. 16. Dass damit nicht viel geholfen ist, wird man Gruppe zugeben 
kõnnen, wenn man auch seine Argumente nicht alle gelten lasseo wilL 
Immerhin aber geschähe die Theilung hier zweckmässiger ais nach Y. 20. 
Denn an den Inhalt der 5. Strophe knüpft me quoque Y. 21 deulUch 
an. Freilich kann auch die 5. Strophe von den vorhergehenden Y^orten 
sed omnis una -manet nox — via leti, deren weitere Ausführung sie 
geben, kaum abgelõst werden. Unvollständig bliebe das Gedicht, mag 
man nach Y. 16 oder 20 abbrechen. Gruppe selber verwirft den ganzen 
ersten Theil bisY. 20 und lässt nur die vier letzten Strophen ais echt 
übrig. Wie aber ein Gedicht, und wenn man es auch ais Inschrift eines 
Kenotaphions fassen will, mit me quoque beginnen kann, ist unver- 
ständlich, jedenfalls nicht durch die Anfänge von I 24 u. sat. I 10 er- 
klärt, zumal diese selber auf Gonjectur beruhen. Dass zu Anfang Archy- 
tas mit Archimedes ais Yerfasser der Schrift xpanfiirrjs verwechselt sei, 
ist im ersten Augenblick bestechend, aber nichts weniger ais erwiesen. 
Oder durfte nicht ein Mathematiker und Astronom wie Archytas maris 
et terrae et harenae mensor genannt werden, auch wenn ein anderer 
über die Zahl des Sandes geschrieben hatte? Und die Yerwechse- 
lung selbst zugegeben, wäre sie wirklich so schmachvoll, wie die 
der beiden Scipionen lY 8? Lehrs hat mit Recht daran keinen An- 
stoss genonmien; er hält gerade für echt, was Gruppe verwirft, und 
umgekehrt sieht er in den vier letzten Strophen eine Fälschung, — 
wieder ein Beweis, zu wie widersprechenden Resultaten dergleichen 
subjective Urtheile führen. Die Situation einer ihren Körper umschwe- 
benden Seele (s. die Erklärung) iindet Lehrs komisch. Sie umschwebt 
vielmehr das Grab des Archytas; der Leib (s. Y. 23 ff.) liegt offenbar 
abseits, so dass der Leser zunächst an ihn noch gar nicht erinnert wird, 
sondern erst, nachdem der Schatten von Archytas sich abgewendet hat. 
Dass aber der Schatten vom Grabe erst den Namen des Archytas abge- 
lesen, ist ein ziemlich matter Scherz. Wenn das zweite unechte Gedicht 
nicht eine Fortsetzung des ersten sein soUte, so bleibt der Anfang des- 
selben räthselhaft. me quoque setzt den Tod eines anderen an dem- 
selben Ufer Gescheiterten voraus; und warum soil dieser andere nicht 
Archytas sein, quem pulveris exigui prope litus parva MaUnum mur- 
nera cohibent? Wenn sein Grab so weit von seiner Yaterstadt am Mati- 
nischen Ufer war, warum soil er dort nicht Schiffbruch erlitten haben? 
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Auch steht nichts im Wege, dass derselbe Schiffbruchige ^uerst den 
Archytas bei deesen Grabe anredet, dann einen nun erst erblickten 
Schiffer um Bestattung bittet. 

I, 80. 

Bass Peerlkamp nicht begreift, warum Femis zur Glycera kommen 
solle, ist seine Schuld, nicht des Dichters, der wohl wusste, warum er 
sie zur Geliebten ruft. Lächerlich ist die Bemerkung zu solutis Gratiae 
zonU: parum honeste praesente Merctirio et luventa de virginibiu, 
quae non sine dedecore zonam sohmnt. Oder sollten sie praecinctae 
et spissü aut Pfiryananis prodire? Aehnlich sind die übrigen Grande 
für die Unechtheit dieses Gedichtes. Lehrs erspart sich dieselben ganz ; 
er setzt nach kurzer Angabe des Inhaltes nur ein dictatorisches Punctum. 

1,81. 

Der Zusammenhang des Gedichtes ist nach Peerlkamp folgender: 
Ich wünsche nicht Fülle von Getreide, Milch, Gold, Elfenbein, Wein; 
ich bin mit dem Wenigen zufrieden, was ich besitze; gewähre mir, 
Apollo u. s. w. Dieser Zusammenhang werde durch die eingeschobenen 
Strophen 3 und 4 zerrissen, namentlich durch die Erwähnung des Kauf- 
manns. Allein bei Streichung jener Strophen geht zunächst das noth- 
wendige Mittelglied „parvo contentus surn, quod habeo" ebenfalls ver- 
loren; denn es liegt erst in den Worten „me pascunt olivae, me 
dchorea levesque malvae^, Wie ungeschickt die letzte Strophe ohne 
Mittelglied an die zweite sich anschliessen wurde, braucht kaum gesagt 
zu werden. Die Erwähnung des Kaufmanns ist hier nicht unpassender 
ais in der ersten Ode ; im Gegentheil stellt H. ihn geschickt dem fleissi- 
gen Landmann und Weinbergbesitzer gegenüber, welcher die Weine 
selber zieht, während jener sie einhandelt, und setzt dessen habgieriges, 
üppiges und zugleich gefahrvolles Leben zu seiner eigenen Genügsamkeit 
in guten Gontrast. Auch die Bezeichnung des Weines wäre durch blosse 
Nennung des Liris sehr matt gegeben, wenn im Folgenden nicht nähere 
Bestimmungen kämen; eine Tautologie ist darin nicht zu erkennen. 
Wenn Peerlkamp dann reparare in der Bedeutung „dagegen sich ver- 
schaffen, eintauschen*^ leugnet, und sich eher noch Bentley's Deutung 
condita sive medicata nardo Syriaca gefallen lassen will, oder selber 
reparanda conjicirt, so hat er die von Lambin angeführte Erklärung 
des Rechtsgelehrten Fr* Duarenus unbeachtet gelassen. Auch vergisst 
er, dass H. sich manche Noya dieser Art erlaubt hat, und dass IV 4, 24 
das so yiel angefeindete revictae ih ähnlichem Sinne gebraucht ist, ja 
dass man selbst I 37, 24 das berüchtigte reparavit erklären kann: „sie 
hat nicht mit schneller Flotte verborgene Küsten gegen ihr Land und 
die Kõnigsburg eingetauscht**. Darnach scheint es auch Unger'8 Gonj. 
properata st. reparata nicht zu bedürfen. Was soil hier die Eile? 
Der reiche Kaufmann braucht nicht so schnell seine Waare loszuschlagen ; 
oder hat er es mit dem Trinken so eilig? Dass die folgenden Worte 
V. 13 u. 14 etwas Prosaisches haben, kann man zugeben ; aber ist Alles 
bei H. zu streichen, was uns prosaisch klingt? Dergleichen Stellen 
können zu Dutzenden angeführt werden und lehren eben, dass H. ein 
so YoUendeter Meister nicht war, wie ihn Manche sich Torstellen, und 
wie er selber es nie sich eingebildet hat. Lehrs, der gleich Du Mesnil 
nur die 4. Strophe sicher für unecht hält, während Meineke und Gruppe 
für beide Strophen Peerlkamp beistimmen, setzt auch nicht deutlich aus 

Horatiosl. 2.Anfl. 24 
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einander, .worin eine Abgeschmacktheit liege, wenn der Dichter sagt: 
iDõgen Landbesitzer (nicht allgemein aUt, sondern quibus fortuna dedit) 
Wein bauen, Kaufleute eingetauschten aus goldenen Humpen trinken 
(darin liegt doch die Hauptsache) ; mir genügen zur Nahning (nicht bloss 
ego edam, sondern me pascunt) Oliyen a. s. w. Zuzugeben ist die 
Uebertreibung in ter et quater anno revisem aequor Atlanticum ; aber 
etwas Ungewõhnliches musste doch foigen nach dU cartis ipsis. Unger 
will alno für anno; doch ist es schwer glaublich, dass der reiche 
Kaufinann auf leichtem Kahn das Atlant. Meer befahren habe. Endlich 
wenn es Lehrs auffällt, dass der Kaufmann nach dem Atlantischen Meere 
fährt, während er mit Syrischer Waare Wein einhandelt; so müsste man 
anderseits es für eine unerirägliche Wiederholung erklären, wenn aber- 
mals Syrien oder auch nur der Orient statt des Westens genannt wäre. 

1,32. 

Lehrs, der gleich Gruppe die 4. Strophe fur unecht hält, erklärt das 
Gedicht für unvollständig. Und allerdings konnte es mit Str. 3 nicht 
enden, wenn es in sich abgeschlossen sein soUte. H. ruft die Leier an, ein 
lateinisches Gedicht zu begleiten, sie die zuerst von Alcaeus geschlagen 
sei. Das verlangt doch einen Abschluss; und den giebt die 4. Strophe 
ungezwungen, indem der Dichter von der bestimmten Yeranlassung abs- 
trahirend nunmehr die Laule allgemein feiert. Ja durch die Beziehung 
derselben auf Phoebus und luppiter erhält sie nun erst die rechte Weihe; 
so wenig kann ich darin mit Gruppe eine Abschwächung gegen den 
stolzen Anfang in Y. 2 u. 3 erkennen. 

Lehrs führt zwei Gründe für die Absurdität dieses Gedichtes an. 
Erstens feiere der Dichter, der sich von der Epicureischen Philosophie 
geheilt bekenne, zum Schlusse die Fortuna, die in derselben Philosophie 
Alles sei, die gubemans nach Lucret. V 107, während er bei festem 
nnd religiösem Glauben an die Gõtter vielmehr die absichtsvoUen , vor- 
sehungsvollen Pläne Iuppiter's hatte verehren soUen. Dass aher bei Lu- 
cret. nicht an die Gõttin Fortuna gedacht ist, sondern an das unbe- 
wusste Walten des Zufalls, lehrt jene Stelle selber. Epicur nahm wohl 
Gõtter an, zahlte aber zu ihnen sicher keine Fortuna, noch ihre Begleiterin, 
fatalis Necessitas, elfia^ftsvTjf die er vielmehr aufs bestimmteste leugnet. 
S. Cic. de nat. deor. 1 19, 55. Die von H. gemeinte Fortuna ist wie 
im folgenden Gedichte die Dienerin des luppiter, die nach unwandel- 
baren Gesetzen die Schicksale der Menschen vertheilt, wenn wir auch 
in denselben mitunter blossen Zufall zu sehen wähnen. Wenn also H. 
an die Macht der Fortuna glaubt, so erkennt er damit Iuppiter'8 Ge- 
walt selber an. — Zweitens nenne H. sich bisher ungläubig, wäh- 
rend er doch an luppiter und dessen Wagen geglaubt habe. H. sagt 
ja aber gar nicht, dass er die Gõtter geleugnet habe. Er glaubte an 
sie wie die Epicureer, welche nur lehrten, dass sie in die menschlichen 
Geschicke sich nicht einmischten. Ygl. Cic. de nat. deor. I 16, 43 ff. 
solus enim vidit primum esse deos u. s. w. 17, 44 esse igitiir deot 
confttendum est. 19, 51 nikfl enim agit: nullis occupaUonibus est 
impUcatus, nulla opera moUtiir u. s. w. de leg. I 7, 21 , wo ais der 
1. Satz (primum caput) des Epicur aufgestellt wird nihil curare deum 
nec sui nec alieni, Diesen Wahn, sagt H., habe er nunmehr aufge- 
geben, nachdem er sich überzeugt, dass Himmelserscheinungen nicht 
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uur aus physicalischen Ursachen, sondern auch aus ^illkürlichem Ein- 
greifen der Gõtter hervorgehen kõnnen. S. auch Gic. nat. deor. 1 20, 53 u. 54» 

I, 85. 

Eigenthümlich ist das Yerfahren Gruppe's, wenn er dem Diomedes 
darin folgt, dass er stillsch^eigend 34 u. 35 zu einem Gedichte zusam- 
mengefasst hat, was ja bei dem gleichen Metrum, dem Hauptgesichts- 
punkt des Metrikers, und dem ähnlichen, aber auch nur ähnlichen, Inhalt 
leicht mõgiich war, darauf aber nichts giebt, dass derselbe Grammatiker 
das — von Gr. verworfene — Ged. 34 ausdrücklich mit Worten anführt, 
35 aber, von dem Gruppe doch noch 2 Strophen übrig lässt, übergeht. 
Dies farbenreiche und lebensvoUe Gedicht, dessen Schõnheit auch Lehrs 
mit feinem Sinne anerkennt, schrumpft damit auf eine blosse Votiviafel 
zusammen, besiehend aus Y. 1 — 4 u. 29 — 32. Mässiger ist Peerlkamp, 
indem er nur die 5. Sirophe verwirft, in welcher freilich auch Andere, 
schon Lessing und Herder, eine läppische Kleinmalerei iinden. Allein 
Lambin hat wahrscheinlich Recht, dass H. das Bildniss der Göttin selbst 
beschreibt, in dem dies Alles dargestellt war; was ja im Folgenden 
auch bei Fides geschieht. Intellegendum est, sagt er, haec fuisse Antii 
in tabula depicta, quae nunc Horatius nobis pulcherrimis versibtu 
expressa proponit. Dass ein solches Bild lächerlich sei, ist nicht mit 
einer Sylbe bewiesen, und iässt sich auch nicht beweisen, man müsste 
denn jede allegorische Darsiellung für lächerlich erklären. Ebenso wenig 
aber kann das Bild dunkel genannt werden. Der Doppelsinn, dass die 
Necessitas ais Baumeisterin gefasst wird, dass aber ihre Werkzeuge zu- 
gleich die eines Henkers sind, liegt freilich in der Stelle und ist wahr- 
scheinlich beabsichtigt ; aber darum ist das Bild nicht weniger klar. 
Endlich schliesst die 6. Strophe so bestimmt an die Schilderungen der 
5. an, oder setzt sie vielmehr fort in der Vorführung neuer allegorischer 
Gestalten, dass sie ohne dieselbe zusammenhanglos, wenigstens unver- 
mittelt erscheinen würde, wahrend jetzt Alles harmonisch sich zusam- 
menfügt. Die Necessitas geht der Fortuna võran, es folgen ihr Spes 
und Fides ais unzertrennliche Begleiterinnen (nec comitem abnegai), 
mag sie Glück oder Unglück über den Menschen bringen. Die Bedenken 
Peerlkamp's über albus pannus und rara hebt Reifferscheid observ. 
crit. et archaeol. Bresl. 1878 — 79. 

Die Ordnung der Verse hat nach V. 12 Peerlkamp vortrefflich ge- 
ändert: 15, 16, 13, 14. So wird sachgemäss mit der Trunkenheit ge- 
schlossen, und nicht die erste Erwähnung der Damalis von der zweiten 
in unleidlicher Weise durch Ausschmückungen des Gastmahls, Rosen, 
Eppich, Lilien, getrennt; eine Ungeschicktheit, die unzweifelhaft H. 
selbst auffallen musste, auch wenn er sie zuerst begangen hatte. Ge- 
stützt wird diese Umstellung ferner durch die in einigen Hdschr. sich 
iindende, von Peerlkamp gebilligte Lesart nec Damalis statt neu D, 
Die tapfere Zecherin D. soil nicht den Bassus überwinden. War er 
denn sonst ein solcher Gimpel oder Wasserfreund ? Ein Lob weder für 
Damalis noch für Bassus. Wie viel schöner, wenn er ein notorischer 
Trinker ist, dem die sonst nüchterne Damalis in ihrer Freude es jetzt 
gleich thut! Die Lesart nec multi ist aber nur statthaft, wenn diese 
Worte nach dem fünfmal vorangegangenen neu den Schluss machen. 
Weniger wahrscheinlich vermuthet Lehrs für Damalis einen anderen 

24* 
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Namen. Dann wäre Y. 17 die Erwähnung der praedicatlosen Damalis 
schlecht motivirt, während so nichts passender ist, ais dass das ausge- 
lassen fröhliche Mädchen aller Anwesenden Augen auf sich zieht. Die 
Streichung Gruppe's, der nur ein Zettelchen mit den ersten 10 Yersen 
behält, wird dadurch võUig haltlos, selbst abgesehen davon, dass er 
damit die Meinekesche Strophentheilung umstõsst. 

I, 87. 

Dass Manus Victorinus diese Ode nicht kennt, würde für die von 
Gruppe behauptete Unecbtbeit immerhin ein gewicbtiges Zeugniss sein, 
wenn es nicht eine blosse Vermuthung von ihm selber wäre. So aber 
wissen wir nur, dass Marius Victor. im ersten Buche statt der 10 über- 
lieferten nur 7 Alcaeische Oden gezählt hat, welche Differenz nach 
Gruppe selbst dadurch, dass 34 und 35 zu einer zusammengefasst sind, 
sich auf 2 reducirt. Jener Annahme steht nun wieder das Zeugniss des 
Diomedes, bei dem von Alcaeischen Gedichten im ersten Buche nur das 35., 
also eigentlich keins, fehlt, entgegen. Und da beide Grammatiker auch 
in anderer Hinsicht vielfach nicht übereinstimmen, so ist auf diese Zeug- 
nisse, zumal wenn sie nur auf Yermuthungen beruhen, gewiss nicht so 
viel zu geben, wie Gruppe meint. Er wiU sie auch selber nur negativ 
gelten lassen, während er sich nicht scheut, Gedichte zu verwerfen, die 
von einem von beiden oder auch Yon beiden bezeugt sind. Die inneren 
Grande aber, die Gruppe für die Unechtheit von 37 anfuhrt, sind wenig 
überzeugend. Nachahmungen von Anfängen griechischer Gedichte sind 
doch bei H. nicht wegzuleugnen, zumal in den früheren Oden, in denen 
er sich mehr an Yorbilder anlehnt. Dass die Freude über den Tod 
der Cleopatra unpassend sei, oder weniger passend ais die des Alcaeus 
über Myrsilos' Tod, verstehe ich um so weniger, ais sie nicht sowohl 
über den Tod der Kõnigin an sich bezeugt wird, ais über die Befreiung 
aus grosser Gefahr, die Italien unzweifelhaft gedroht hatte. Ist es 
denn zu viel gesagt, dass Gaesar die Kõnigin von Italien jagte, an 
dessen Thoren die Seeschiacht stattgefunden hatte? Was sonst yon histo- 
rischen Thatsachen angedeutet wird, ist entweder võllig beglaubigt oder 
enthäit Uebertreibungen , die man für einen patriotischen Dichter wahr- 
haft mässig und bescheiden nennen muss; wie auch die ehrenvolle Dar- 
stellung des Tõdes der Cleopatra selber ihm nur zur Ehre gereichen 
kann. Endlich was die metrischen Eigenthümlichkeiten betrifft, so kommt 
einmal nichts vor, was sich nicht auch in anderen Gedichten vereinzelt 
fände ; sodann verdienen diese Freiheiten in einem der frühesten Gedichte 
um so leichter Yerzeihung. 



Zum zweiten Buch der Oden. 

II, 1. 

Peerlkamp verwirft die 3. Strophe ds eine bäuerische Mahnung; 
aber sie enthäit keine Abmahnung, vielmehr ein dem talentvollen Dichter 
fast widerwillig gemachtes Zugeständniss. S. Erklärung. Ebenso wenig 
treifend sind die Gründe gegen die 7. Strophe. Die Leichenopfer, meint 
Peerlk., hätten wie bei Lucan 4, 788 lieber Carthago selbst gebracht 
werden solien. Wohl wahr; aber sollte H. diese Stadt, deren Zerstõning 
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V. 25 u. 26 sehr drastisch angedeutet ist, sofort noch einmal anfführen? 
Die Sieger über lugurtha und Garthago werden auch epod. 9, 23 ff. zu- 
sammengesiellt. lugurtha war eine für Roms Ehre unheilvoUe Persön- 
lichkeit; auch sein barbarischer Tod war für seine Sieger nicht rühm- 
lich. Die Erinnerung an ihn lag obenein noch näher ais die an Garthago, 
aus dessen Trümmern sein Reich z. Th. hervorgegangen war. Und dazu 
wurden die Saaten der Bürgerkriege schon bei seinen Lebzeiten gestreut. 
Somit wird die Schlacht bei Thapsus zur tragischen Vergeltung für die 
Entartung des Yolkes, die sich zuerst deutlich im lugurth. Kriege ge- 
zeigi hatte. Die Zusammendrängung dreier welthistoi ischer Begeben- 
heiten in den knappen Raum einer Strophe und die immerhin unge- 
zwungene Verknüpfung derselben und Unterordnung unter einen gemein- 
samen Gesichtspunkt ist sogar schõn; der Ausdruck lässt an Kraft und 
malerischer Lebendigkeit nichts zu wünschen übrig. 

Ritschl (Rhein. Mus. 1856, S. 628 ff.) hat ausser jenen 2 Strophen 
auch die vorletzte verworfen, während Lehrs ihm sonst beistimmend 
eine Rechtfertigung der dritten versucht; wobei er das Zugeständniss 
macht, dass man bei H. nicht lauter VoUkommenes suchen dürfe. Giebt 
man einmal zu, dass bei H. namentlich in Gedichten, „die ihm durch 
Rücksichten der Höflichkeit abgepresst sind", sich manches Prosaische 
und Frostige finde, so wird man auch die pedantische Aufzählung (Un- 
logisches kann ich nicht entdecken, da H. ja nicht behauptet, dass die 
Küsten auch Wasser seien) von Strudeln, Flüssen, Meer, Küste ertragen 
kõnnen ; ja man konn te auch darin einen gewissen malerischen Farben- 
reichthum finden. Lässt man die Strophe weg, so würde nur von Land- 
kriegen die Rede sein ; und doch sind die Hauptentscheidungen zwischen 
den damaligen Gewalthabern Octavianus, Antonius, Sex. Pompeius zur 
See herbeigeführt. Sollte das H., was doch so nähe lag, vergessen 
haben ? Und wenn es nun äberliefert ist, haben wir ein Recht, das, was 
wir vermissen würden, wenn es fehlte, um einer Abundanz des Aus- 
drucks willen zu verwerfen? Mehr hierüber Th. Pluss, dem ich jedoch 
in der Aenderung von magnos in fractos V. 21 nicht beistimme. Be- 
stechender, aher doch wohl unnöthig, ist für das von Ritschl ais unlatein. 
getadelte qui gurges aut quae flumina V. 33 Linker's Aenderung qui 
gurgites, quae flumina, 

11,3. 

Ich gestehe, dass nur die Unmöglichkeit , V. U für das am besten 
bezeugte quid eine irgend erträgliche Relativform zu finden, mich ver- 
mocht hat, die relativische Auffassung des ganzen Satzes V. 9 ff. fallen 
zu lassen, die sonst dem Sinne nach entschieden klarer und ungezwun- 
gener ist, und auf die huc V. 13 bestimmt hinzuweisen scheint. Die 
Schwierigkeit liegt sprachlich nicht in dem ersten quo; denn wenn 
man auch aus Stellen wie I 38, 3 nicht schliessen darf, dass quo allein 
für ubi stehen kõnne, so hindert doch nichts nach Analogie von Soph. 
Phil. 482 ie n^v/uvTjy, onoi juaktara fiekXco aXyweXv und umgekehrt 726 
TiaQ^ ox,d'ais, IV' 6 &86e nXa&ei. 0. G. 1226 firjvai xei&ev (sU MsTae), 
o&evjnxsi. Trach. 701 yi^e, o&ev nqovxeno, Plat. Crit. 45 B 7to?daxov 
xal olaXoos, oTtoš av oapixri u. a. eine Attraction zu huc zu statuiren, 
oder nach der gewõhnlichen Ansicht consociare umbram mit dem Be- 
griff der Bewegung für consociatam {pinus et populi) umbram iacere 
zu nehmen. Aher im folgenden GIiede, das nun auch relativ. sein 
müsste, ist quo ebenso metrisch unmõglich wie quo et; quod (durch 
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einige nicht schlechte Hschr. bezeugt) würde ais eingeruckter Grand 
überaus schleppend werden; alle sonstigen Gonjecturen aber, wie Bent- 
ley's ramosque et (erträglicher wäre umgekehrt ramos umbramque), 
Fea's und Peer1kamp's ramis et, Haupfs ramisque et, Lehrs' errans 
ubi oder gar Unger's mirans quid, sind unwahrscheinlich. £s bleibt 
nichts übrig ais quid zu scbreiben und eine Frage zu setzen. 

11,4. 

Lehrs erklärt das Gedicht für unecht, freilich unter manchen Unter- 
schiebungen im Gedankenzusammenbange, die dem H. ferae lagen. Um 
nicbt weitläuiig zu sein, will ich seiner Zergliederung des Inhalts, bei 
der allerdings Ungereimtheiten berauskommen, nur Folgendes entgegen- 
setzen: Du scbämst dich der Liebe zu einer Sclavin; aber dasselbe er- 
fubren Acbill, Ajax, Agamemnon. Freilich jene Sclavinnen waren k5nig- 
licher Herkunft. Woher weisst du denn, ob die Eltern der Phyllis nicht 
auch vornehm waren? (Warum ist es so undenkbar, dass eine arme 
Sclavin ihre wahren Eltern nicht gekannt habe, sondern vielleicht nur 
ihre Pflegeeltern?) Gewiss ist.sie kõniglichen Geblüts. (Hier macht H. 
augenscheinlich eiuen Fortschritt. Erst sagt er nur, Phyllis sei vielleicht 
eine Freigeborene ; dann mit gesteigerter Ironie behauptet er mit Sicher- 
heit kõnigUche Herkunft, wie es ja psychologisch ganz richtig ist, dass 
man bei ungewissen Dingen und dazu im Scherz starke Yersichernngs- 
partikeln gebraucht. Und muss man denn etwa II 14, 11 verwerfen, 
weil der Ausdruck reges zu hoch gegriffen sei, und im Gegensatz zu 
inopes coloni nur divites erwartet werden?) Denn dass sie von ver- 
worfener — oder niedriger — Mutter entsprossen sei, die so treue 
und uneigennützige , ist nicht glaublich. (Hier ist der Humor so deut- 
lich zu erkennen, dass H. gewiss nicht beizuschreiben brauchte, wIq er 
das Lob gemeint habe. Und nahm er es ernst, nun um so besser für 
den Xanthias, und um so passender für die letzte Strophe. Ist nicht 
der Humor der treffendste, der auch eine wõrtliche Auffassung zulässt?) 
Und nun gar ihre Schönheit, die ich in aller Unschuld preise u. s. w. 
Den Spott giebt H. auch hier nicht võUig auf, insofern er eine recht 
sinnliche Schönheit mait und es mit der Unschädlichkeit des 40jährigen 
auch nicht allzu streng nehmen mag, namentlich wenn seine IV 11 ge- 
nannte letzte Fiamme dieselbe Phyllis ist; welcher Annahme nichts 
Ernstliches entgegensteht. 

Viel mehr bin ich mit Peerlkamp über die 3. Strophe einverstanden, 
die er für eine Glosse hält. In der That ist ademptus ffector, womit 
man nicht II 9, 10 vergleichen darf, weil dort der Dat. aus dem Subj. 
nothwendig zu ergänzen ist, mehr ais matt, und wenn man will, der 
ganze Satz unwahr. Hector ist von Achill getödtet, und sein Tod führte 
keineswegs, wie man hier glauben müsste, Troja's Fail unmittelbar herbei. 
Thessalus victor auf Achill zu beziehen, ist sachlich unmõglich; der 
Gedankengang aber „nachdem Neoptolemus Troja erobert, und der Tod 
Hector's (durch Achill) den Fail Troja's leichter gemacht hatte" kehrt 
die Reihenfolge der Begebenheiten in unleidlicher Weise um. Endlich 
bemerkt Peerlk. sehr richtig, dass leviora tolli für faciliora uniateinisch 
ist. Dass diese Worte von einem Stümper aus Hom. II. 24, 243 nach- 
gebildet seien, ist sehr wahrscheinlich. Schliesst man aber an virgine 
rapta (V. 8) sofort die Phyllis an, so bekommt man offenbar einen sehr 
pikauten Gegensatz. Wie dagegen Gruppe, der zwar erst geneigt ist, 
in der Verwerfung des ganzen Gedicbtes sich Lehrs anzuschliessen, dann 
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aber mit Ausscheidung von Str. 3 und 4 sich begnügt, den Anschluss 
Yon illam in Y. 17 an virgine rapta erklären will, ist unverständlich. 

n, 5. 

Die letzte Strophe, in welcher die weibische Schõnheit des Knaben 
geschildert wird, vervirirft Peerlkamp, weil sie mit dem übrigen Gedichte 
nichts zu thun babe. Dann wird man freilicb mit Lehrs auch die vor- 
letzte streichen mussen; und das ganze Gedicbt entbebrt somit eines 
recbten Abschlusses, der doch in V. 16 nicht wohl gefunden werden 
kann. H. wiil sagen, Lalage werde baid viele Liebhaber bekommen und 
unter ihnen selber aussuchen. Daher die weitere Schilderung des Gyges, 
der jetzt noch ein Knabe sei, aber dem Freunde dereinst gefährlich 
werden könne. Was sollte V. 20 das blosse Anbängsel, wenn sicb nicht 
an den Gnidius Gyges ein besonderer Gedanke knüpfte? Mit Recht findet 
Keller in Stat. Achill. 1, 336 f. fallitque tuentes ambiguus tenuique 
latens discrimine sexus eine Nachahmung der letzten Strophe. — 
Gruppe will ausserdem noch die 1. Strophe streichen, wodurch das Ge- 
dicbt ganz fragmentarisch würde. Er giebt freilich zu, dass die zweite 
auf die erste hinweist, nimmt aber an den massiven Ausdrücken An- 
stoss. Was muss man dann bei rõmischen Dichtern alles streichen ! Ich 
bemerke nur, dass V. 16 proterva frons augenscheinlich auf den an- 
stõssigen taurus ebenso hindeutet wie V. 6 iuvenca, 

II, 6. 

Lehrs lässt von der 2. und 3. Strophe nur V. 7, 10—12 übrig und 
corrigirt V. 11 flumen ut regnata petam et Laconu Er findet einen 
Widerspruch darin, dass der Dichter erst Tibur ais Alterssitz wünsche, 
dann Tarent, wohin er ja sogleich gehen kõnne. Allein Tibur wird des- 
halb Yorangestellt , weil er dort zu Hause ist; gehe ihm seine dortige 
Heimath verloren, so ziehe er Tarent allen Orten vor. Dies folgt schon 
aus den Worten V. 9 unde . . . prohibent Der tiefere Grund für 
den Anstoss liegt darin, dass Lehrs dies Gedicbt in H.'s Jugendzeit setzt, 
ehe er sein Sabinum hatte. S. darüber Erklärung. Auch Gruppe zieht 
aus V. 7 u. 8 den Schluss, es kõnne nur kurz nach H.' Ruckkunft aus 
dem Kriege geschrieben sein ; und da hierzu die Schlussstrophe in keiner 
Weise passt, es auch thõricht für einen jungen Mann wäre, sofort an 
einen Alterssitz zu denken, so hat er nicht nur Str. 3 und 5, sondern 
schliesslich das ganze stimmungsreiche Gedicht verworfen. Auch in der 

1. Strophe gebe ich nicht zu, dass es Urbanitat vermissen lasse zu 
sagen „^tf du micb begieiten wurdest" statt „den ich begleiten würde"* 
Man braucht nicht, um dies Bedenken zu heben, mit Lehrs einzuschieben 
«der du geäussert hast, du würdest mich begleiten". H. nimmt auch 
in der Schlussstrophe an, dass Septimius ihn nach Tarent begleiten 
werde, wenn er dorthin ziehe. Ebenso gut kann er zu Anfang sagen 
„du würdest mit mir nach Gades gehen". Er stellt sich durchweg 
in den Vordergrund und wünscht nur bestandig die Gesellschaft des 
Freundes. In den Yerschleifungen aber Y. 1 u. 2 mecum et und nostra 
et kann gewiss kein Grund zur Unechtheit gefunden werden. Ist doch, 
wie Lehrs steigt, von allen Horazischen Yerschleifungen die mit et in 

2. Sylbe am gewõhnlichsten ; auch steht, was nach desselben Gelehrten 
feiner Beobachtung (Yerschleifung bei Horaz p. XY.) eine Horazische 
Liebhaberei ist, beide Male Positionslänge. 
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II, 18. 

Peerlkamp verwirft mit Guiet die l. Strophe. Fast ist es zu ver- 
wundern, dass Lehrs sie halten will; ich würde sie trotz der in der 
Erklärung besprochenen Verbesserung eher preisgeben ais die drei letztea, 
in deren Verwerfung Lehrs mit Gruppe übereinstimmt. Dass sie in 
keinem nothwendigen Znsammenhang mit dem Anfange stehen, ist ja 
zuzugeben ; aber abgesehen davon, dass bereits Seneca sie gekannt hat, 
ohne die helua centiceps zu verdächtigen , sie schliessen sich eng und 
ungezwungen an die 7. von Alcaeus und Sappho handelnde Strophe an ; 
und steht denn diese mit dem Anfang in einem innigeren Zusammen- 
hange? Warum wird sie nicht auch gestrichen? warum nicht auch von 
der 6. Alles nach piorum? H. fingirt seinen Tod und benutzt dies Thema, 
um sich ais Dichter neben seine gepriesenen Vorbilder zu stellen. Ist 
es so unnatürlich, dass er nun die Macht des Gesanges etwas voUer 
preist? Verlohnte es sich, ein Gedicht zu machen, in dem nur stand 
„ich bin bei nähe von einem Baume erschlagen und hatte bei nähe 
in der Unterwelt Alcaeus und Sappho gesehen''? Das ist freilich eine 
Gruppe'sche Zettelpoesie, durch die man schwerlich unsterbllch wird. 
Es ist schon von Anderen darauf hingedeutet, was aus Goethe, was aus 
Schiller werden würde, wenn man sie unter eine ähnliche Schere bringen 
woUte; und sie waren, das soil man nicht vergessen, grõssere Dichter 
ais H. 7— Lehrs setzt ferner Strophe 4 und 5 nach 6 und 7. Und doch 
schliesst sich an 3, wo der Unfall besprochen ist, nichts sachgemässer an 
ais die Bemerkung: „wenn man nicht mehr sicher ist, dass Einem ein 
Baum auf den Kopf fäJlt, so ist man in der That stündlich allen mõg- 
lichen Zufällen ausgesetzf' ; was dann mit Beispielen belegt ist Was 
dagegen diese selben loci eommunes nach Alcaeus und Sappho be- 
zwecken, ist schwer zu begreifen. 

n, 14. 

Auch über dies Gedicht kann ich Lehrs nicht beistimmen. „Wenn 
die 5. Strophe echt wäre, müsste sie nach der 6. stehen. *" Das ist aber 
unmöglich, weil die 7. Strophe an den zu Ende der 6. ausgesprochenen 
Gedanken, dass der Herr nichts in die Unterwelt mitnehme, also Alles 
seinem Erben lasse, unmittelbar anschliesst. An sich ist es võllig gleich, 
ob ich bei der Beschreibung des Tõdes erst sage, was der Gestorbene 
sehen (Slr. 5), oder was er verlassen werde (Str. 6). Die Worte erscheinen 
Lehrs zu krass mythologisch und mehr zu Str. 2 gehõrig; aber das selbst 
zugegeben, so bieibt es doch gewaltsam, eine Strophe, die sonst nichts 
Anffälliges hat, ais dass man sie an einer anderen Stelle wänscht, wo- 
hin sie einmal durch Umstellung nicht gebracht werden kann, einfach 
zu beseitigen. 

Noch übler ist, dass Lehrs auch die letzte Strophe streicht und den 
eigentlichen Schluss fur verloren hält. Die Uebertreibung in den Aus* 
drücken ist in einem gesunden Scherz nichts Unpassendes. Tactlosigkeit 
in digni&r keres aufzufinden ist mir unmöglich, wenn nicht jeder Spott, 
selbst der harmloseste, tactlos ist; dass aber Postumus kärg, weni^tens 
sparsam sei, brauchte nicht schon vorher gesagt zu sein, um es unyer- 
dikchtig zu finden, und uberdies kann man es aus der 6. Strophe mit 
Leichtigkeit schliessen. Warum gar Pflege eines Gartens mit Sparsam- 
keit in Widerspruch stehen soU, ist auch nicht erklärt Es steht ja nicht 
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da, dass er blosse Zierpflanzen gezogen habe. Vgl. den Garten des 
Gorycischen Greises bei Verg. georg. 4, 125 — 148. 

n, 16. 

Bass der Zusammenhaiig des Gedichtes zu Anfang nach Lehrs' Er- 
ganzung schärfer und der Fortschritt der Gedanken klarer sein würde 
ais in der Ueberlieferung , gebe ich unbedingt zu. Aber er fehlt auch 
80 nicht. Ruhe sucht der Seemann, sucht der Thracier und Parther und 
glaubt sie in äusseren Gütem zu finden ; aber er irrt, clenn Schätze oder 
Ehren können die wahre Zufriedenheit, die im Herzen wohnt, nicht ver- 
schaffen. Dieser letzte Gedanke wird namentlich in der 3. u. 4. Strophe 
ausgeführt, und daran schliesst sich Strophe 5 ais weitere Folgerung 
durchaus passend an. Wenn aber Gruppe gerade jene zwei Strophen 
verwirft, so raubt er meiner Meinung nach dem edelen Gedichte seine 
schönste und eigenthümlichste Pa^tie; zugleich ist dann der Fortschritt 
von dem anfänglich äusseren otium zu der innerlichen securitas und 
tranquilUtas vollig verdunkelt, wenn nicht herausgeworfen. Es wäre 
ferner nicht wohlgethan, wenn H. mit otium begönne und nun nichts 
anfährte, wodurch sich Zufriedenheit der Seele erwerben lasse ; wie das 
so schön in der 4. und fär den Dichter persönlich in der letzten Strophe 
geschieht. Der Abbruch mit Strophe 7, wie Lehrs, oder gar mit 6, wie 
Gruppe will, giebt nichts Ganzes und überliesse den Leser ohne Trost 
den trübsten Betrachtungen ; man würde dann viel eher annehmen müssen, 
dass der Schluss verloren gegangen sei, ais mit Lehrs unter Wegfall yon 
V. 5 und 6 vor V. 7 eine grössere Lücke statuiren. Die drei letzten 
Strophen geben allerdings in ihrer jetzigen Gestalt Räthsel, die man am 
einfachsten durch Streichung lösen wurde. Nur übertreibt Lehrs, wenn 
er den H. grob sagen lässt: „du hast Reichihum und keine geistigen 
Gaben, ich Armuth und Geist''. Er sagt nur: „du bist reich, ich mässig 
begätert; aber ich bin Dichter und verstehe es mich über Missgunst zu 
erheben**. Schlimmsten Falls würde also H. immer ais Gegensatz zu 
sich Yom Grosphus nur sagen, er sei kein Dichter und kümmere sich zu 
sehr um das Urtheil Anderer; und dass derselbe sich über äussere Ver- 
hältnisse wirklich Sorgen gemacht habe, muss man ja aus dem ganzen 
Ton des Gedichtes , besonders aus Strophe 3 ff. schliessen. Auch die 
6. Strophe wegen der ^Reiterschwadronen" zu streichen kann ich mich 
so wenig wie Gruppe entschliessen. Gewiss reitet eine Schwadron nicht 
schneller ais der einzelne Reiter; aber sie fühit sich dem Feinde gegen- 
über sicherer, wie auch eine aeraia navis mehr Sicherheit gewährt 
ais ein ungepanzertes Schiff. An die Schnelligkeit also ist noch nicht 
gedacht, das geschieht erst V. 23 u. 24. Der Gedanke, dass der Sorge 
nicht Schiffe, nicht Reiterschaaren entfliehen, ist ganz ähnlich wie Soph. 
Antig. 951 aXX^ a uoiqiBia iis Bvvaais 8 siva ovr av viv oXfioe ovr^ 
^^riSi ov nvQyoe, ovx cdlxrvnoi xeXaival väes ŠHipvyoiev, Wollte man 
auch dort wegen des letzten Wortes den Begriflf der Schnelligkeit urgiren, 
80 würde man selbst Sophokles mit Leichtigkeit einer Absurditat zeihen 
können. Vgl. auch Soph. Oed. tyr. 56 fi^s ov8ev i<niv ovts TtvQyos otns 
vavs i^rj/uoe arõ^cäv ftrj ^vvoixovvrtüv k'ao), worin der Begriff der Sicher- 
heit (zu Lande und zu Wasser) noch bestimmter herrorgehoben ist, von 
Schnelligkeit aber gar nicht die Rede sein kann. 

Aber mit dem Allen wird die Wunderlichkeit nicht gehoben, die 
Peerlkamp Y. 31 herausgestelit hat. Die Zeit wird mir vielleicht geben, 
was sie dir verweigert. Verweigert ist dem Grosphus die Poesie; die 
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besitzt aber H. schon, kann sie also nicht erst von der Zeit erwarten. 
Erwarten kann er nur, was er jetzt nicht besitzt, also Reichthum, der 
ist aber dem Grosphus nicht verweigert; und wenn man sagen woUte, 
in negarity zu dem man forsan ergänzen mässe, liege nur, dass es in 
Zukunft geschehen kõnne, so wäre wieder negare ungenau und es müsste 
dafür etwa ademerit heissen oder dempserit wie II 5, 14. Wenn man 
aber mit Campe (N. Jahrb. 1877) tu allgemein ais den Leser fassen will 
(s. Gommentar), so wird der Widerspruch wo mõglich noch grösser. 
Denn der allgememe Satz mihi forsaUy tibi quod negarit, porHget hora 
müsste nun im Folgenden seine Aufklärung iinden; und da wird der 
vorher besitzlose Leser plõtzlich in einen reichen Besitzer in Sicilien 
umgewandelt. Kurz, ich glaube Peerlkamp beistimmen zu müssen, wenn 
er schreiben will et tibi forsan, mihi quod negarit, und beziehe es mit 
ihm auf langes Leben, wozu porriget võUig passend ist^ 

II, 17. 

Peerlkamp streicht die fünf letzten Strophen, d. h. er lässt das Ge- 
dicht unvollständig, während es jetzt in võUig geschlossener Gestalt vor 
uns liegt. Was er tadelt und worin auch Meineke ihm beistimmt, sind 
gewisse Uebertreibungen des Ausdrucks. V. 13 seien die angeffihrten 
mythischen Beispiele bei einer so ernsten Sache lächerlich. Gewiss 
nach unserem Geschmack; aber war nicht die ganze Mythologie zu H.' 
Zeit ein Inventarium geworden, aus dem die Dichter ihre Gedanken nach 
Belieben aufputzten? Man vergleiche, wie selbst moderne Dichter in 
sehr ernst gemeinten Gedichten mythologisches Fiickwerk beigebracht 
haben; und man entscheide darnach, ob wir dem H. nach unserem Ge- 
schmack eine Grenze vorschreiben sollen, wie weit (denn auf das Mass 
kommt es hier allein an) er darin gehen darf. Wenn Peerlkamp weiter 
sagt, H. habe nicht zu fürchten gehabt, dass der vom Blitz in den Tartanis 
geschleuderte Gigas (oder Gyas) wieder aufleben kõnnte, so liegt doch die 
Lächerlichkeit entschieden auf P.'s Seite. V. 16 tadelt er, dass lustitia 
mit den Parcen zusammengestellt ist, ohne daran zu denken, dass Jixrj 
nach Hes. theog. 901 wie nach Apollod, bibl. I 3, 1 eine Schwester der 
Parcen ist. Und auch ohne das wäre es denn tadelnswerth zu sagen 
„das Recht fordert, dass ich mit dir zugleich sterbe, und so haben es 
auch die Schicksalsschwestern bestimmf"? Die Argumentation über V. 17 ff. 
ist YoUends curios. Dass H. um seine Nativität sich nicht kümmerte, sie 
auch wohl nicht kannte, liegt ja in dem dreifachen seu deutlich genug 
ausgesprochen ; und man kann nicht behaupten, dass er mit I It in 
Widerspruch stehe, wo er der Leuconoe abrath, sich mit Astrologie zu 
befassen. Er sagt : mir ist es gleich, unter welchem Gestirn ich geboren 
bin; weiss ich doch, dass unsere Geschicke zusammenhängen. Das 
schliesst er aber nicht aus den Gestimen, sondern daraus, dass sie eben 
zu gleicher Zeit auf wunderbare Weise vom Tõde gerettet seien. Also 
auch ein verletzender Scherz kann in jener Constellation nicht liegen. 
So bleibt nur das aspicii, für welches Peerlkamp das Perf. yerlangt, 
vielleicht mit Erinnerung an IV 3, 2. Aber was hindert mich anzu- 
nehmen, dass dasselbe Gestirn, welches mir bei meiner Geburt geleuchtet, 
mir auch fortwährend leuchte, so lange mein Loos dasselbe bleibt? Die 
folgenden Worte V. 21 findet Peerlkamp unglaublich gewõhnlich und 
eines lyrischen Gedichtes unwürdig. Es mõchten sich wenige Gedichte 
H.' iinden, in denen man nicht irgendwo einen ähnlichen Anstoss nehmen 
kõnnte. Dass dies so häufig ist, soUte vorsichtig machen, mit dem Ab- 
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sprechen so schnell bei der Händ zu sein. H. kam zur Lyrik von den 
Satiren und Epoden und drückt sich häufig mit einer gewissen Ungenirt- 
heit aus. Wo er dieselbe ablegt, ist er augenscheinlicb in Gefahr ge- 
wesen, gekünstelt und affectirt zu schreiben, namentlich wenn er auf 
Bestellung dicbtete; und das gilt dann für einen anderen Gnind zur Un- 
echterklärung. Dass er bier ferner sage, er und Maecenas seien uno et 
eodem temporu puncto geboren, ist nicht ricbtig. Dasselbe Gestirn 
kann ja wieder dieselbe Stellung einnebmen; und dann will er, ohne 
ein Horoskop zu stellen, nur sagen, „unsere Gescbicke sind unglaublich 
ähnlich''. Nacbdem er nun einmal das Bild von der Gonstellation fur 
die Bestimmung menscblicher Scbicksale gebraucbt, war es natürlicb, 
ja fast notbwendig, dass er bei diesem Biide auch verweilte. Aus dero- 
selben Grunde setzt er diese Anschauungsweise im Folgenden fort ; wobei 
doch ebenso gut Persius Y 45 ff. den Horaz vor Augen gebabt haben 
kann, wie den Persius irgend ein obscurer Fälscber. Dass die Verse 
bei Persius klarer sind, beweist nichts; er mag eben eine bessere Ord- 
nung absichtlicb bineingebracbt baben. Wenn Yergil die Unterwelt in 
rationeller und geordneter Weise bescbreibt, bei Homer dagegen dieselbe 
Sacbe so unklar bleibt, dass nicht einmal gesagt ist, wie Odysseus hin- 
abgekommen und ob er überbaupt binabgestiegen sei, soil man daraus 
schliessen, dass das 11. Buch der Odyssee eine scblechte Nacbabmung 
des 6. der Aeneide ist? Und so scblimm stebt es bier noch gar nicht; 
H. widerspricht sich keineswegs, indem er nachber dem Maecenas andere 
Gestirne zugetheilt hatte ais zu Anfang. Er sagt: „mag meine Gonstel- 
lation sein, welche sie wolle (und er greift mit dem seu beliebige Ge- 
stirne heraus), das sleht fest, dich bat der Schutz des luppiter gerettet" ; 
diesem musste er doch ein noch mächtigeres feindliches Gestirn gegen- 
überstellen ais die oben genannten. Dann soil auch Y. 26 eine Nach- 
ahmung von Propert. III S, 3 sein (er meint natürlich III 10, 4). Ais 
wenn der Ausdruck so ungewõhnlicb wäre, dass er eines Yorbildes be- 
durfte. Mit demselben Rechte kõnnte man etwa bebaupten, I 1, I 
sei gemacbt nach Prop. III 9, 1. Y. 28 wird Faunus getadelt, weil er 
II 13 nicht vorkomme, und III 8, 7 statt dessen Liber genannt sei; wobei 
das Merkwärdigste ist, dass Peerlkamp dies letztere ganze Gedicht für 
unecht hält, also seinen eigenen Einwand aufhebt. Und muss man denn 
in so kleinlichen Dingen eine Uebereinstimmung yerlangen? III 8 will 
er ein Gelage balten, dazu brauchte er den Liber; ausserdem will er 
wahrscheinlich dem letzteren alljährlich opfern, weil er jährlich ein Fest 
zu feiern verspricht, während für Faunus ein einmaliges Opfer ausreichen 
mochte. Und wenn endlich Y. 30 reddere getadelt wird, weil Maecenas 
noch nicht gesund und daber nicht verpflichtet gewesen sei zu opfern, 
so sagt doch Y. 22 ff. H. unzweideutig, dass er von schwerer Krankheit 
durch Iuppiter's Schutz gerettet sei. Darnach kann er mit vollem Rechte 
ihm zurufen: klage nicht, freue dich lieber deiner Rettung und opfere 
dem luppiter. 

Besonnener yerfahrt Lehrs, indem er wenigstens die drei letzten so 
schwer angefeindeten Strophen ohne Bedenken anerkennt, die 4. u. 5. aher 
gleichfalls verwirft. Dagegen erklärt er sich umgekehrt gegen Strophe 
2 u. 3, weil er Y. 9 in ducet ruinam forcirtes Wesen und Unbestimmt- 
heit des Ausdrucks findet. Indess vergleicht hierzu schon Orelli Yerg. 
Aen. II 465 rt^tTiam trahit, welches sich ebenso auch Aen. 1X712 findet. 
Wenn wirklich nach Lehrs Y. 2 1 unmittelbar an Y. 4 sich anschlõsse, so 
würde erstens der beste Theil des Gedichtes in den Str. 2 u. 3, die eine 
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ungewõhnliche Gefuhlstiefe verrathen, fehlen, sodann ohne vorherige An- 
deutung der Gonsteilation das Gestirn in Y. 22 fast unyerständlich sein. 
Nach diesen so schon weitschweifigen Erõrterungen will ich Gruppe, 
der das ganze Gedicht verwirft, gegenüber nur noch das Eine bemerken, 
dass der Fälscher entweder sehr nachlässig oder sehr unwissend ge- 
wesen sein musste. Maecenas ist wirklich einige Zeit vor Horaz ge- 
storben; und doch heisst es sofort Y. 2: die Gõtter wollen nicht, dass 
du vor mir sterbest. Mit der Prophetie des H. hat es aiso auch nicht viel 
auf sich. 

II, 19. 

Dass die vorletzte Strophe dem H. abzusprechen sei, glaube ich 
Peerlkamp (und schon Guiet) ohne Bedenken. Man kann sich kaum etwas 
Matteres und Steiferes denken ais jenes aptior dicitis . . . non sat 
idonevs ferebarü. Bei wem galt er denn für „nicht recht geeignet" 
zum Kampf? Natürlich bei den Gõttern. Und doch hatten sie ihn mit 
Hercules zur Hülfe aufgefordert? Es wiid für sie eine recht angenehme 
Ueberraschung gewesen sein, dass sie ihn so arg verkannt hatten. Oder 
war er bei den Menschen von den Dichtern verleumdet? Yielleicht vom 
Aristophanes? Dazu steckt in den Worten sed idem pacis eras medius- 
que belli ein unerträglicher Soloecismus; und davon abgesehen, was 
sollen sie eigentlich heissen? Er steht in der Mitte zwischen Krieg und 
Frieden, er ist ein sowohl friedlicher wie kriegerischer Gott; denn einen 
Mittler in unserem Sinne konnte nur ein späterer Fälscher medius .si?iii 
arbiter nennen. Aher selbst jene matte Wendung zugegeben, so kann 
hier im Gegensatz zu non sat idoneus pugnae doch nur Ton seinen 
kriegerischen Tugenden gesprochen werden. Die Strophe sieht ganz nach 
einer eingeschwärzten Entschuldigung aus, dass Bacchus zum tapferen 
Krieger gemacht sei. Und doch ist er ais furchtbarer Ueberwinder der 
grõssten Naturkräfte schon vorher gepriesen, wie er sich auch selber 
bei Aristoph. einen fia/^ifios nennt. 

II, 20. 

Yon diesem räthselhaften Gedichte hat Peerlkamp nur die 3. Strophe 
beseitigt, deren Unechtheit, wie auch Meineke annimmt, allerdings sehr 
wahrscheinlich ist. Die dicke Auftragung erinnert an I 2, 9—12 und 
steht überdies an fälscher Stelle, den Gedankengang , der von Anfang 
bis zu Ende eine Prophezeiung darstellt, unangenehm unterbrechend. 
Aber auch sonst macht das Gedicht Kopfbrechen. Peerlkamp hat die 
monstrõse Idee aufgestellt, H. habe es von allen zuletzt geschrieben, kurz 
vor seinem Tõde. Der Tod des Maecenas habe ihn so erschüttert, dass 
er nicht iänger habe leben wollen (vgl. II 17, 9ff.) und daher seinem 
Leben, yielleicht durch Gift, ein Ende gemacht habe. Er ermuthige sich 
in diesem Gedichte zu seinem Entschlusse und tröste sich über seinen 
Tod mit der sicheren Hoffnung auf Unsterblichkeit. WoUte man wirk- 
lich dem H. eine solche Narrheit zutrauen, so würde freilich das ver- 
zweifelte quem vocas in Y. 6 seine Erklärung finden: Maecenas wäre 
eben todt und riefe ihn aus der Unterwelt zu sich herab. Aber was 
sollen dann Y. 23 u. 24? Der todle Maecenas soil seine Klage um den 
Freund beschwichtigen und die überflüssigen Ehren des Begräbnisses 
unterlassen? Peerlkamp spricht so, ais bandele es sich um die Trauer 
der Hinterbleibenden, und doch kann H. hier keinen anderen anreden ais 
Y. 7, d. h. den Maecenas. Andere Erklärungen der Worte quem vocas geben 
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kein günstigeres Resultat. Denn unmõglich zunächst ist es sie za nehmen 
für quem ad te invitas, mag man dabei mit Dillenb. ergänzen ^ut tecum 
sim, tecum habitem, tua amicitia utar** oder gar „ad cenam*^. Das 
Letzte zumal ist ein sonderbarer Grund für die Hoffnung auf Unsterb- 
lichkeit. Aber auch die Annahme, er werde durch die Freundschaft des 
Maecenas unsterblich werden, wäre eine ungeziemende Schmeichelei, die 
gegen das Selbstgefuhl dessen, der sich in den Schwan des Apollo ver- 
wandelt denkt, und dessen Gedichte (s. 13—20) die fernsten Barbaren 
lesen sollen, hässlich absticht. Und wie kõnnen die Worte quem vocas 
überhaupt diese Bedeutung haben? Wusste H. zur Bezeichnung seines 
innigen Yerhältnisses zu Maecenas keinen anderen Ausdruck in den 
Vers zu bringen ais den ganz vagen vocas? Die Vergleichung mit me 
peiit II 18, 11 führt zu nichts; das dortige Yerhältniss ist anders und 
vocas nicht gleich petis. Dort sucht der Reiche den Armen, weil er 
seiner Dichtergabe bedarf, wie ein Client den Patron, und bei dem Reichen 
ist keineswegs an Maecenas allein gedacht wie bei dem mächtigen Freunde. 
Nicht minder unmõglich ist die Erkläning quem lugens vocas; denn die 
Ergänzung von lugens ist ganz willkürlich. Yöllig ungereimt ist es 
aber, dilecte für einen von vocas abhängigen Yocativ zu nehmen, nicht 
einmal grammatisch erklärbar. Denn sat. II 6, 20 heisst es vielmehr 
„o Yater Matutinus, oder, wenn du das lieber hõrst, o lanus**. epist. I 
7, 37 ist rexque paterque Nominat. , indem audire so viel ist wie vo- 
cari; und epist. I 16, 59 steht ja clare dixit Apollo nicht für clarum 
dixit Apollinem, während hier vocas dilecte ganz dasselbe sein müsste 
wie vocas dilectum, Ebenso steht es mit Ov. am. I 7, 19 quis mihi 
barbare dixit, wo quis me dixit barbare auch unmõglich sein würde. 
Das Einzige, was diesem Yocativ ähnlich sein mõchte, ist das von den 
Yertheidigern dieser Ansicht angeführte ri fis xakeXre xv^ie xvqis evang. 
Luc. YI 46. Aber das Yerhältniss ist selbst da anders. xvQioe ist ein 
substant. Begrift' und ycvQie die eigenthümliche Anrede an den Herrn und 
Meister, die in fast berber Weise verspottet wird. Es heisst nicht 
„warum nennt ihr mich Herr?" sondern „warum redet ihr mich an, o 
Herr*" ? Soil man sich denken, dass Maecenas so ais gewõhnliche Anrede 
an Hor. das Wort * dilecte im Munde gcführt habe ? Und dazu die von 
anderen Auslegern mit Recht bemerkt« Unmõglichkeit, diesem Yocativ 
einen anderen ais Anrede des H. an Maecenas unmittelbar hinzuzufügen 
und von jenem durch ein Komma zu trennen. Will man vocas halten, 
so bleibt nur Lehrs' Auffassung übrig „nicht ich ais der, den du mich 
nennst**, d. h. nicht ais Dichter; wiewohl er selber sagt, dass es fast 
kõmiseb ausgedrückt sei. Sonstige Gonjecturen helfen auch nicht viel. 
Bentley, dem jetzt Keller folgt, woUte vocant und verstand die Neben- 
buhler des H., die ihn verächtlich pauperufn sanguis parentum genannt 
hätten, indem er aus dem Yorhergehenden diese Worte zu vocas ergänzen 
woUte. Das kõnnte man trotz der Härte und Leerheit sich gefallen 
lassen, wenn nicht non ego wiederholt wäre; dadurch aber ist es un- 
mõglich geworden, hier wieder dasselbe zu verstehen wie bei dem ersten 
non ego, Hitzig conjicirt quantulus, also für quantuluscumquCf wofür 
man allenfalls Apul. met. IX 35 Ende anfuhren kõnnte. Aber von An- 
derem abgesehen steht hier eine Herabziehung und bescheidene Yerklei- 
nerung seiner Person im directen Widerspruch zu dem Ton des ganzen 
Gedichtes. Nodell (not. crit. p. 7t) will quem foves, was wieder auf 
die Freundschaft mit Maecenas zurfiekführen würde; ebenso quem evooas 
de plebe statt dilecte (Unger), oder (was ich früher für richtig gehalten 
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habe) probas, stärker vetos (Bothe) mit Ergänzung von obire aus dem 
Folgenden obibo. Mit dem Letzten wäre wenigstens energisch gesagt, 
dass Maecenas ihm schon bei Lebzeiten Unsterblichkeit vorausverkündet 
habe, und man kõnnte damit nicht unpassend 1 1, 35 vergleichen. Will 
man die Situation festhalten, dass H. sich sterbend denke, den Maecenas 
aher überlebend, wie das Ende unzweideutig zeigt, so kõnnte man ver- 
sucht sein umgekehrt quem voco zu lesen und qvem mit einer allerdings 
harten Wortstellung auf dilecte Maecenas zu beziehen. 

Allein ist es nicht vielleicht verlorene Liebesmühe, dies Gedicht in 
innere Uebereinstimmung bringen zu wollen? Ist es nicht ein armseliger 
Doppeigänger von dem Schlussgedicht des 3. Buches? Die Ungereimtheiten 
im Einzelnen hat Lehrs bündig nachgewiesen. Es scheint wirklich das 
Uebungsstöck eines der Poesie beflissenen Jünglings gewesen zu sein 
mit dem Thema: Horaz denkt sich gestorben, verspricht sich die Un- 
sterblichkeit im Gesange und verbietet dem Maecenas, seinen Tod zu 
beklagen; die Unsterblichkeit soil durch das Bild der Yerwandlung in 
einen Schwan (s. IV 2, 25) sinnlich dargestellt werden. Dies Machwerk 
wurde ans Ende des 2. Buchs gesetzt, da hier ein Schlussgedicht fehlte, 
und man annehmen mochte, dass das t. und 2. Buch, weil das 3. eine 
besondere Einleitung hat, auch von demselben getrennt verõffentlicht 
worden seien. Abtrennen aher lässt sich in dem Gedichte ausser der 
3. Strophe nichts; und es ist vergeblich, wenn Gruppe im Gegensatz zu 
Lehrs, immerhin mit einigen Zweifeln, nur die zwei ersten Strophen 
retten will. Ein vollständiges Gedicht, zumal mit so hohem Zwecke, 
kõnnte das nicht sein, auch nicht von einem Fälscher ; und die wunder- 
lichen Worte quem vocas würden auch dann nur in Peerlkampscher 
Weise zu verstehen sein. 



Znm dritten Bnch der Oden. 

in, 1-6. 

Die eigenthümliche Ansicht Peerlkamp's, dass die sechs ersten von 
Porphyrio zusammengefassten Oden dieses Buches wirklich ein einziges 
gnomisches Gedicht gebildet hätten, das dann unter Hinzufügung 
mancher Zusätze in mehrere zersplittert sei, ist zunächst überaus be- 
stechend, zerfällt aher bei weiterer Prüfung in sich selbst. Zuerst 
müsste man fragen^ wie Horaz, nachdem er seine Satiren und Epoden 
beendet und sich zu einer anderen Gattung von Gedichten, also der gnomi- 
schen, gewendet, dazu gekommen sei, das fur diese Art Poesie muster- 
gültige Vorbild Theognis zu verlassen und eine dafür ganz ungebräuch- 
liche Versart zu wählen. Stand doch sicher die Gnomik seinen Satiren 
und Epoden näher ais die Lyrik; und da er in jenen den dactylischen 
Hexameter mit glänzendem Erfolge versucht, in diesen die Architochische 
Versart mit gleichem Geschick nachgeahmt hatte, so kõnnte ihm nichts 
näher liegen ais nun zu solchen Sinngedichten das herkõmmliehe ele- 
gische Distichon zu wählen. Zweitens müsste bei einer solchen Annahme 
sich mit Bestimmtheit der Beweis führen lassen, dass alle diese Gedichte 
in dieselbe Zeit fallen ; dass das aber nicht durchweg der Fail ist, lehrt 
die Erklärung. Endlich, und das wäre wohl die Hauptsache, hat Peerl- 
kamp durch seine gewaltsamen Umstellungen und trotz seiner schonungs- 
losen Athetesen einen inneren Zusammenhang oder gar eine wirkliche 
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Einheit geschaffen, um ein Haar breit besser, ais wir sie jetzt vor Aagen 
haben? Was sollen in einem solchen Gedichte die langen Reden der 
luno unddes Regulus? Jene freilich wird beseitigt, aber diese gelassen; 
und sie nimmt sich so sicherlich seltsamer aus, ais bei der Annahme, 
H. habe in dem 5. Gedichte im Regulus das Bild eines echten Rõmers, 
unzweifelhaft mit schmeichlerischer Hindeutung auf Augustus, zeichnen 
und mit ihm das unpatriotische Treiben seiner Zeitgenossen contrastiren 
wollen. Was soil ferner in einem solchen Gedichte die lange Lobprei- 
sung der Musen, denen im Wesentlichen das ganze 4. Gedicht gewidmet 
ist? Freilich Theognis ruft sie auch an, aber wie? Erst den Apollo, 
dann Artemis, darauf die Musen und Gratien von 15 — 18, worauf er 
sich sofort an Kymos wendet. H. dagegen hat zunächst für sie gar 
keine Anrede. Erst zu Ende des 3. Gedichtes besinnt er sich, dass so 
ernste Gedanken und lange Gotterreden sich für die scherzhafte Muse 
nicht eignen; dann ruft er sie im 4. in vielen Strophen vom Himmel 
herunter und preist ihre Macht; endlich im 6. apostrophirt er das Rõ- 
mische Yolk. Nun freilich jene Entschuldigung zu Ende 3 ist nach Peeri- 
kamp unecht ; dagegen hat er die schõnen Strophen des 4. Gedichtes zu 
Ehren der Musen für unecht zu erklären direct nicht gewagt, sondern sie 
nur in seiner Herstellung des carmen gnomicum stillschweigend wegge- 
lassen, offenbar aus dem einzigen Grande, weil er einen gebührenden 
Platz für sie nicht finden konnte. Sie hätten eben zu Anfang stehen 
müssen ; und dazu hatte er wieder die I . Strophe 1 , 1 — 4 beseitigen 
müssen, die ihm doch besser passte. In dem Allen ist nichts ais Will- 
kür zu erkennen. Aber betrachten wir Peerlkamp's Gomposition selber : 
vielleicht erhebt uns dieselbe uber alle Bedenken, wenn wir nun ein in 
sich abgeschlossenes und einheitliches Kunstwerk bekommen. Ist es in 
dieser Gestalt nicht von H., so hat er vielleicht den H. glücklich über- 
meistert. Aber wie bunt und kraus geht hier Alles zu ! Zuerst die Ein- 
leitung in einer Strophe aus dem Anfang des 1. Gedichtes. Dann das 
erste Stück, bestehend aus zwei Strophen, die 1. aus l, 5 — 8, die 2. aus 
5, 1 — 4. Beide sind aber in sich trotz der gleichen Beziehungen auf 
luppiter und Kõnigsherrschaft so conträr, dass selbst Gruppe, so sehr er 
den Peerlkamp'schen Gedanken an sich billigt, sich zu dieser monstrõsen 
Yerbindung nicht hat entschliessen kõnnen. Erst ijst luppiter der allmäch- 
tige Gebieter Himmels und der Erde; dann hat H. wahrscheinlich den 
„Neuen Glanben'' acceptirt, indem er den an luppiter für antiquirt erklärt, 
dafür aber wenigstens auf Erden das neue Gestirn des Augustus anbetet. 
Das ist in dieser Zusammenstellung mehr ais albern; wenn man aber die 
2. Strophe an ihrer Stelle lässt, d. h. ais Einleitung zu dem 5. Gedicht, 
so hat sie nicht mehr Auffallendes, ais andere Apotheosen des Augustus, 
z. B. I 2, 41 ff. I 12, 51 ff. IV 5, 35. Es folgt das 2. Stück, die verschie- 
denen Bestrebungen der Menschen schildernd, die alle der neeessiias ge- 
horchen, aus 1, 9 — 16 bestehend. Der Gedanke ist innerlich zusammen- 
hängend, schliesst aber an Augustus' Erhebung zum Erdengott gewiss 
nicht besser, wohl aber schlechter an ais im unmittelbaren Gontrast zu 
dem Regierer des Weltalls, an dessen Winke Alles hängt, der also auch die 
neeessiias in sich selber trägt. Der 3. Theil, l, 17 — 24, schildert die Un- 
ruhe des Ungerechten gegenüber dem süssen Schlaf des Gerechten. Hier 
ist nichts geändert, und siehe da passt Alles gut zusammen; dasselbe 
gilt vom 4. Theil, 1, 25—32, der die Seelenruhe des Gentigsamen darstellt. 
Nun aber werden die zwei folgenden Strophen aus leicht wiegenden 
Gründen verworfen, und ais 5. Theil die Schlussbetrachtung des ersten 
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Gedichtes in zwei Strophen aufgestellt Sie beginnt mit quodsi dolen- 
tem; aber wo ist der dolenst Im 4. Theil gar nicht; wir müssten auf 
den Anfang des 3. zurückgehen, in dem auch nicht sowohl ein dolens, 
ais ein um den Bestand seines frevelhaft erworbenen Glückes Besorgt^ 
geschildert ist. Wie unöbertrefiTlich dagegen knüpft bei H. dolens an 
die eben genannte cura an? Hier giebt es schlechterdings keinen Zwei- 
fel, was das Richtige und Ursprängllehe sei. H. hat ein schõnes Bild 
gemeisselt ; Peerlkamp schlägt es mit der Axt entzwei nnd kittet dem- 
nächst Kopf und Brust ohne Hais zusammen. — Das 6. Stück ist ent- 
nommen aus 2, 1 — 12: Entbehning und Tapferkeit im Kriege. Hier ist 
nun zunächst aufföllig, dass statt der vorhergehenden Strophenpaare mit 
einem Male drei Strophen eintreteU) im 7. Stück gar Tierzehn, im B. 
vier und im 12. sechs Strophen. Darin würde man gewiss Gruppe bei- 
stimmen, dass unter jener Voraussetzung die Strophenpaare bis zu Ende 
festgehalten werden müssten. Freüich giebt auch er zu Anfang zwei 
vereinzelte Strophen, wohF nur, weil er zu ihnen passende Gegenstucke 
nicht hat aufiinden kõnnen. Aber selbst davon abgesehen, so liegt es 
doch auf der Händ, dass, während die vorigen Theile eine im Allge- 
meinen geschlossene Gedankenreihe bilden, hier unvermittelt eine neue 
Tugend aufgestellt wird. In den Theilen 1, 2, 3, 4, 5 sind die Uebergänge, 
abgesehen von den durch P. selbst hineingebrachten Unzuträglichkeiten, 
Yõllig flüssig ; hier folgt etwas Neues, nachdem eben H. die vorige Be- 
trachtung mit einer Nutzanwendung auf sich beendet hat. Warum soil 
also nicht ein neues Gedicht statuirt werden? Sonderbar ist es femer, 
dass der Anfang des 7. Theils (2, 13 — 16), der eng an die kriegerische 
Tugend für das Yaterland anschliesst, voo dem 6. Theil getrennt und 
dagegen mit dem ganzen 5. Gedichte (ausser der dem 1. Theile zuge- 
fügten Strophe) in eine ungeheuerliche Verbindung gebracht wird. Es 
wird vergeblich sein zu fragen, warum diese Gegenfiberstellung der alten 
und neuen Zeit, die mit dem drastischen Unwillen über das Loos der 
Rõmischen Gefangenen bei den Parthern beginnt, lieber mit A&t allge- 
meinen Erfahrung, dass der Tod im Kriege die Feigen nicht verschone, 
verbunden werden solle, ais mit der schon in 5, 4 enthaltenen bestimm- 
ten Erwähnung der graves Persae. Hier liegt wieder eine võUige Unbe- 
greif lichkeit vor. Man müsste wieder eher Gruppe beipflichten, wenn 
er aus dem intendirten gnomischen Gedicht das 5. ebenso ausseheidet, 
wie das 6. und fast das ganze 4. Der 8. Theil hat nur das Gemeinsame 
der virtus, die sich über die Niedrigkeit des Irdischen erhebe. & ist 
zusammengeflickt aus 2, 17 — 24 und 3, 9 — 16. Man kann zugeben, 
dass die Näht hier weniger sichtbar ist. Allein stehen die zwei ersten 
Strophen nach 2, 16 weniger passend? Lehrs meint das zwar auch, 
weil diese virtus^ die sich nicht an das Urtheil der Menge kehrt und 
glänzende Ehren verachtet, nicht dieselbe sei wie die vorher gepriesene 
forüiudo bellica. Allein haben nicht beide ihre Wurzel in der selbst- 
bewussten Mannhaftigkeit? Und wenn man diese zwei Strophen ver^ 
setzen musste, warum nicht mit demselben Rechte nach 1, 16, wo ja 
schon von Wahlumtrieben tou 10 — 14 die Rede gewesen ist? Ich em- 
pfehle das wahrlich nicht; es soil nur beweisen, wie willkürlich Peerl- 
kamp Alles zurecht gelegt hat. Und dann die zwei letzten Strophen des 
8. Stücks Tom Pollux und Hercules: warum soUen sie verwanater sein 
mit der geschilderten stolzen Selbstgenügsamkeit ais mit der 3, 1 — 8 
so herrlich gepriesenen Gerechtigkeit und Standhaftigkeit, die auch des 
Himmels Einsturz nicht füchtet? Haben denn Pollux und Hercules o4tf 
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Augustus und Quirinus oder gar Bacchus mit Wahlumtrieben, mit secures 
und aura popularis zu thun gehabt? Offenbar hat Peerlkamp durch 
den ganz äusserlichen Grund sich verleiten lassen, dass bei ihm nun 
der Yorangehende Yers mit fugiente penna^ der Schluss seines Stückes 
ähnlich mit Acheronta fugit abschliesst. Aber Hercules flog nicht ein- 
mal zum Himmel auf, sondern stieg empor unter Blitz und Donner; und 
was kõnnte dazu schõner passen, ais die energischen Worte 3, 6—10? 
Peerlkamp nimmt Anstoss auch an arte, wofür er das überaus farblose 
ante einsetzt. Warum soil denn aber Gerechtigkeit mit Beharrlichkeit 
in gerechter Sache nicht zu einer Tugend vereinigt werden? Nun 
folgen ais 9. Theil die zwei anfanglich wunderlichen Strophen 2, 25—32. 
Der Zusammenhang ist sicher nicht besser, wenn die Tugend der Yer- 
schwiegenheit an die Himmelfahrt des Quirinus geknüpft wird, ais wenn 
man sie an die Selbstbescheidung anschliesst. Ueber ihre Erklärung 
s. u. ; hier paradirt sie so unzweckmässig wie mõglich. Den 10. Theil 
biiden 3, 1 — 8, so vereinzelt offenbar ohne inneren Halt, während im 
dritten Gedicht Alles sich wohl zusammenfügt. Dann springtder It. Theil, 
indem von der Rede der luno und dem ganzen vierten Gedichte nichts 
Hbrig bleibt, plõtzlich zu Gedicht 6 über, bestehend aus Strophe 1 u. 2. 
Da werden nun erst allgemein die delicta maiorum gerögt, dann bloss 
die Ffigsamkeit in den gõttlichen Willen empfohlen. Alles Folgende aber 
schildert die Yerbrechen mit ihren Folgen in energischsterWeise; wozu soil 
das also wieder einen besonderen 12. Theil biiden von V. 17—48? wobei 
wir Yorläufig von der Streichung der Verse 9 — 16 und 25 — 32 absehen. 
Die Annahme eines solchen engen Zusammenhanges dieser sechs 
Oden bleibt eine Phantasie, so lange er nicht besser erwiesen ist. Auch 
kommt man nicht weiter, wenn man mit Gruppe das gnomische Gedicht 
der Hauptsache nach aus Stücken der ersten drei Oden zusammensetzt; 
das ist nicht eine Rettung, vielmehr eine Zertrümmerung. Ich stimme 
aber auch darin Lehrs bei, dass es nicht wohlgethan sei, mit Meineke 
die erste Strophe des ersten Gedichts ais gemeinsame Einleitung zu den 
folgenden in demselben Metrum geschriebenen Oden zu nehmen. Dem 
widerspricht das ganze vierte Gedicht. Auch für die drei ersten allein 
kann man sie nicht ais gemeinsames Prooemium fassen, weil, wie Lehrs 
richtig bemerkt, die Schlussstrophe des dritten Gedichts zu ihr in einem 
lächerlichen Widerspruche stehen würde. Ueberdies hat jedes dieser Ge- 
dichte einen für sich ganz passenden Schluss, worauf man zum Beweise 
der Selbständigkeit ein fast noch grõsseres Gewicht legen muss, ais auf 
den Anfang. Das erste schliesst mit einer Selbstbetrachtung , die eine 
Nutzanwendung des Gesagten auf die eigene Person enthält ; das zweite 
weniger in die Augen fallend, aber bündig genug mit der Strafe, die 
dem Yerbrecher folgt; das dritte mit einer bescheidenen Zurückrufnng 
seiner selbst auf die ihm gebührenden Grenzen; das vierte mit Bei- 
spielen, wie Masslosigkeit bestraft werde, ähnlich dem zweiten, doch 
in weiterer Ausführung, wenn man die letzten Strophen für echt halten 
muss; das fünfte mit dem edlen Gleichmuth des Regulus; das sechste 
mit der allgemeinen Yerurtheilung seiner Zeit und deren Unsittlich- 
keit, das Ende mit dem Anfang aufs schõnste zusammenschliessend. 
Der Gedanke der Gesammteinheit ist hõchstens ein ganz allgemeiner. 
Es soil ja nicht geleugnet werden, dass alle diese Gedichte moralischen 
Inhaltes sind und auch mit den Sittenreformen des Augustus in engem 
Zusammenhange stehen mõgen. Das ist aber auch der Fail mit U 15, 
16, 18, sowie mit III 24, von denen das erste auch im Alcaeischen Me- 
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trum abgefasst ist und mit Leichtigkeit nach Peerlkampscher Manier 
mit III 6 und UI 1, 33 ff. in das gnomische Gedicht hineingezwangt 
werden kõnnte. 

t. Wenn nun aber Lehrs die schon von Petronius 118 bezeugte 
1. Strophe des ersteo Gedichtes verwirft oder ais ein besonderes Frag- 
ment betracbtet, so kann ich ihm darin nicht beistimmen. Ich würde 
es, wenn das erste Gedicht direct eine Anrede an die Jugend wäre; 
denn dazu würde allerdings der Schluss nicht passen, in welchem ohne 
Zweifel H. die aufgestellten Fragen nicht an unreife Knaben und Mäd- 
chen, sondern an sich selber richtet. Aber auch sonst redet H. dieselben 
hier nirgends direct an ; er sagt nur, dass er für sie dichte, wie er auch 
im zweiten Gedicht vom puer und ebenso im sechsten von der virgo 
nur in der dritten Person spricht. Einen fõrmlichen Doppelchor zu iin- 
giren wie bei dem oarmen saeculare und dem mit demselben zusammen- 
hängenden Gedichte IV 6 ist nicht die mindeste Yeranlassung. Was 
soUte derselbe auch hier, wo es für ihn nichts zu singen giebt? H. denkl 
sich allerdings in der priesterlichen Würde eines Sittenlehrers, sein Pu- 
blicum ist aber das ganze Rõmische Yolk. Dass endlich Lehrs die von 
JMeineke getheilten Bedenken Peerlkamp's gegen V. 33 — 40 beseitigt, 
darin stimme ich ihm mit voUer Ueberzeugung bei, während ich die 
Nothwendigkeit Y. 34 huc vehens oder ferens statt frequens zu schrei- 
ben nicht begreife. Lehrs hat selbst sehr richtig auf die massenbaften 
Uferbauten bei Baiae hingewiesen. Richtig ist aiso freqtient ohne Frage. 
Wenn prosaisch, so mag das H. verantworten ; vehetu oder ferens scheint 
wenigstens nicht poetischer zu sein. Auch Unger's Gonj. Y. 36 transit 
st. terrae, zu der ihn Peerlkamp's Bemerkungen veranlassen, ist wenig 
wahrscheinlich, zumal nun fastidiosus ziemlich vag wird. 

2. Zum zweiten Gedichte kann ich Lehrs' Bedenken über Strophe 5 
nicht theilen. Der Zusammenhang ergiebt sich daraus, dass H. der krie- 
gerischen Bedeutung der virtus dieselbe ais Bürgertugend in ihrer av- 
ra^xeia, wie Lehrs selber sie treffend nennt, zur Seite stellt. Durch sie 
in doppelter Bedeutung bahnt sich der Mensch den Weg zur ünsterb- 
lichkeit. Schiebt man aber, wie Lehrs vorschlägt, um das Gedicht zu 
vervoUständigen , nach der 3. die zwei aus 3, 49 — 56 entnommenen 
Strophen ein, so, fürchte ich, entsteht eine unangenehme Kiaffung. Die 
Yerachtung der Habsucht, die dort gefordert wird, liegt diesem Gedichte, 
in dem es sich um Mannestugend im eigentlichen Sinne bandelt, fern; 
und die Eroberung der Welt auf den zu Anfang genannten puer, der 
fürs Yaterland streiten und, wenn es sein muss, sterben soil, zu über- 
tragen, mõchte wohl befremdiicher sein, ais dass luno im dritten Ge- 
dichte sie den Nachkommen des Quirinus für den Fail in Aussicht stellt, 
dass sie die Götter ehren und nicht aus schnõder Habsucht Kriege führen. 
Nach der pomphaften Beschreibung des siegreichen Kriegers, der bis an 
die Enden der bewohnten Erde vorgedrungen ist, verliert die Erwähnung 
des Tõdes für das Yaterland fast ihre Kraft; denn der Eroberer kämpft 
nicht aus einfacher Yaterlandsliebe. Noch weniger scheint es erträg- 
lich, dass das Gedicht mit Y. 24 plötzlich abgeschlossen sein soil. 
An sich ist an den zwei letzten Strophen schlechterdings nichts zu 
tadeln; das hat auch Lehrs nicht gethan. Es ist aber zuzugeben, dass 
sie mit der eben gepriesenen, zur Unsterblichkeit führenden virttis nur 
gewaltsam verbunden werden können. Dass freilich unter silentium 
mehr ais eine blosse Yerschwiegenheit im gewöhnlichen Sinne verstanden 
sei, liegt auf der Händ. Es ist das ehrfurchtsvoUe Schweigen gemeiat^ 
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das sich dem Gõttlichen und Heiligen ge^enüber geziemt, wie sacrum 
silentinm II 13, 29. Die Beziehung aaf die Mysterien wird ausdrücklich 
hervorgehoben, womit auch I 18, 12 zu vergleichen ist. Die Worte 26 
sind fast wõrtlich aus Simon, fragin. 66 ian xal aiya£ axivÕwov yäqas 
entnommen ; und wenn Augustus nach Plut. apophthegm. 7 diesen Spnich 
gerne im Munde führte, so hat er schon deshalb bei H. an sich nichts 
Verfangliches. Aber die Verbindung mit dem Vorigen! Sie wird von 
den Auslegern gewaltsam genug hergestellt. Man leitet (du Mesnil G. Z.) 
die Verschwiegenheit aus dem Oberbegriff der Behairlichkeit ab: diese 
zeige sich theils activ in der consequenten Ausführung gefasster Ent- 
schlfisse, theils passiv in der Aufbewahrung des Anvertrauten. Das be- 
streite ich: passive Beharrlichkeit zeigt sich im Leiden und Ertragen, 
und das ist oben schon gesagt; wer nennt aber Verschwiegenheit Be- 
harrlichkeit? Oder man sagt^ mit der Mannestugend ist auch fides ver- 
bunden, und diese zeigt sich in der Yerschweigung dessen, dem Schweigen 
gebührt, also der Mysterien. Das kõnnte man ertragen, wenn jenes 
Mittelglied, die fides, genannt, und wenn ferner gesagt wäre, der 
tapfere Jüngling, der nach Unsterblichkeit strebe, soUe die Ehrfurcht 
vor dem Heiligen nie aus den Augen verlieren. Mit einem Worte, ich 
halte die zwei Strophen für den Schluss dieses Gedichtes, glaube aber, 
dass Tor denselben mindestens eine, vielleicht mehrere zur Empfehlung der 
fides und reUgio verloren gegangen seien. Entscheiden liesse sich diese 
Frage, wenn das Gedicht des Simonides noch erhalten wäre, aus dem 
Stobaeus die 2 Fragm. (65 u. 66 B.) 6 8' av d^avarog xixs xal rbv 
tpvwöfiaxov und Moti xal oiyas (s. 0.) aufbewahrt hat. Im Uebrigen 
halte ich bei an sich tadellosen Worten, die nicht gerade in den Zu- 
sammenhang zu passen scheinen, es lieber mit Lambin, wenn er sagt: 
est enim poetarum tamquam spiritu divino afjflatorum et menUs agv- 
tatione concitatarum, non semper in proposito sermone haerere, sed 
ad alia nonnumtjuam aberrare sententiaque longe a prineipio diversa 
carmen concludere; cuius rei exempla sunt in Od, II 13. I 7 e< 3 e^ 
alia muita, apud Pindarum autem quam plurima. Das Letzte mit 
Yollstem Rechte, Was müsste man dem Pindar alles rauben, wenn 
man ihn in das Prokrustesbett des sogenannten inneren Zusammenhanges 
spannen wollte? 

3. Im dritten Gedichte hat abgesehen von der oben besprochenen 
Umstellung Peerlkamp die ganze Rede der luno beseitigt. Dass in der- 
selben neben vielem Schõnen und Kräftigen auch Gekünsteltes und Mattes 
vorkommt, leugne ich nicht. Das Auftreten eines Redners hat in einem 
lyrischen Gedichte an sich etwas Gezwungenes; und wir dfirfen uns 
nicht wundern, wenn auch hier das Gemachte der Situation auf die 
Sprache eingewirkt hat. Ist es nicht ähnlich mit der Rede des Hannibal 
Iv 4 oder der Europa III 27, der Hypermnestra UI 11, ja selbst des Re- 
gulus III 5? Wie viel Unnatürliches findet sich in allen diesen Reden, 
deren eine ja von Lehrs för blõdsinnig erklärt worden ist! H. hat zu 
der hier vorliegenden Seene die Veranlassung wahrscheinlich einem alten 
Epiker entnommen, vielleicht dem Ennius, bei dem eine Gõtterberathung 
vorkam über die Vergötterung des Romulus nach dessen Tõde. Aehn- 
liche Scenen finden sich bei Vergil vielfach und waren dem Homer nach- 
gebildet. Insbesondere kann man zu ihnen zählen Aen. XII 791 — 842, 
wo es sich um die Vergötterung des Aeneas bandelt, und dieselbe tuno 
unter gewissen, zum Theil ähnlichen Bedingungen ihre Zustimmung 
giebt. Auf Rom selbst passt noch mehr die Rede Iuppiter'8 zur Venus 
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Aen. I 275 ff, wo die künftige Grosse Roms fast in derselben Weise 
prophezeit und auch auf die Versõhnung der luno hingewiesen ist. 
Gewiss passen solchc Scenen mehr für epische ais lyrische Gedichte; 
indess abstreiten dfirfte man diese Rede dem H. nur, wenn sie sprachlich 
oder sachlich ungehõrig ware. Beides aber ist von Peerlkamp nicht 
erwiesen. Wenn er zunächst sagi, der Gedanke der Rede, die sich auf 
Troja'8 Zerstõrung und die Welteroberung Roms beziehe, stehe mit dem 
Vorigen in keinem Zusammenhange, so ist das nicht richtig. In der 
Entwicklung des Gedankens (s. Gomment. zu V. 18) mag Manches etwas 
frei ausgeführt sein : der Grundton klingt immer wieder darch und stimmt 
Tõllig zu der Grundlehre des Gedichtes. Die Ausstellungen , die Peerl- 
kamp im Einzelnen macht, sind meist kleinlich oder spitzfindig. luno 
gerire sich, ais sei sie alleinige Herrin; luppiter pflege sie sonst gar 
nicht so ruhig anzuhõren. Auch nicht Yerg. Aen. X 100 ff. und XII 
791 ff.? Und worüber sollte er hier hadem, wo ihm luno in allem 
Wesentlichen nachgiebt? Die Verdoppelung lUon lUon V. 18 ist dann 
getadelt; denn dergleichen sei nur mõglich bei heftiger Aufregung 
oder Mitleid. Und doch wie oft findet sich dergleichen ohne alle Er- 
regung! S. III 26, 6 hic hic, wo Peerlkamp freilich die ganze Strophe 
streicht. epod. 16, 64 u. 65 aere tempus aureum^ aere, dehinc ferro 
duravit saecula, Hom. II. 6, 395 ^HetCtovoSy ^HerCmv. 22, 127 ate yta^^ 
^dvoe . i^t&eoe ts na^ivos rjt&soe r' oa^i^erov aXkrjXoüv, 20, 371 u. 
372 yc€d ei jtvQi x^^^s šotxsv, ei nvQl ;K£7^ae Sowa. 21, Sb ^^Xrao yi^ 
QovTog, Mreto, Nicht minder ist Yergil reich an solchen Verdoppelungen, 
die mitunter an eine gewisse Nonchalance grenzen , z. B. : Aen. X 1 80 
u. 181 pulcherrimus Astyr, Astyr equo fidens, X 778 u. 779 Anto- 
ren. X 821 u. 822 ora. V 568 u. 569 Atys. buc. V 51. 52 Daphnim. 
Aen. II 318 Panthtu. VI 496 ora. Es ware nicht schwer, die Zahl 
derartiger Beispiele zu verzehnfachen; sie bieten sich überall dar. Hier 
ist dazu eine offenbare Warnung ausgedrückt, die eine Wiederholung 
sehr erklärlich macht. Und warum sollte die Gõttin nicht Mitleid haben 
mit einer grossen Stadt, die durch Schuld ihrer Fürsten zu Grunde ge- 
gangen war? — Eine verwickelte Wortfolge ferner in V. 21 ff. zu er- 
kennen ist mir võllig unmõglich. Troja ist doch wirklich verurtheUt, 
schon seit Laomedon den Betrug begangen hatte. ,.Aber der Betrug war 
gegen Neptun und Apollo gerichtet ; was hatten luno und Minerva damit 
zu schaffen?" Erstens wird V. 21 allgemein von einem Betrug gegen die 
Götter gesprochen, durch den also beide Gõttinnen auch verletzt sind. 
Sodann liegt nichts im Wege, dieselben ais ernannte Schiedsrichterinnen 
zu denken, vor denen jene ihre Klage angebracht hatten. Um so un- 
parteiischer fiel dann die Entscheidung aus. Endlich ist Hom. 11. 20, 146 
Athene die Erbauerin des reixos apwi^vrov 'HpaxXijoe. Die Errichtung 
dieses Walles zum Schutze gegen aas von Poseidon geschickte Meer- 
ungethüm steht aber in enger Beziehung zum Mauerbau selbst, wenn 
auch die dort zu Grunde liegende Sage, nach der Athene gerade Be- 
schützerin der Stadt gegen Poseidon ist, zunächst mit dieser Stelle des 
H. nicht übereinstimmt. — Bedeutender ist zu V. 28 der Einwurf gegen 
opibus statt ope. Allein Valer. Flacc. III 713 ist opes in gleicher Be- 
deutung überliefert, und die Conjectur eines wenn auch noeh so be- 
rühmten Gelehrten kann dagegen ais Autorität nicht angefährt werden. 
S. übrigens die Erklärung. Die Polemik gegen siditionihtts Y. 29, re- 
sedit Y. 30, redonabo 33, sucos 35 ist vollends haltlos ; und wenn selbst 
quietis ordinibus getadelt wird, nachdem von seditiones gesprochen, so 
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pfleg^ doch sonst durch Beseitigung yon seditiones Ruhe einzatreteo. 
Fast lächerlich sind die Bemerkungen gegen V. B7, dass das Meer die 
Rõmer nicht hindern kõnne, nach Ilion auszuwandern, oder gar 40, dass 
Priamus gar keinen Grabhügel gehabt habe, oder 41, dass armentum 
und ferae an derselben Stelle schlecht zusammen passen; ais wenn es 
zur selben Zeit geschehen nüsste. Selbst das Unlogische in Y. 61 gebe 
ich nicht zu. Es ist blosse Spitzfindigkeit zu sagen, fortuna renascens 
Troiae iteratur sei Troia renascitur eadem fortuna et condicione, qua 
oUm renata erat Ais ob es keine Enallage mehr gäbe und man dem 
Dichter nicht für Troiae renascentis fortuna gestatten kõnnte Troiae 
renascens fort; weshalb ich auch die vorgeschlagene Gonjectur rena- 
scenti, die eine hässliche Verschleifung geben würde, für verfehlt halte. 
Und wenn gar Y. 66 die Thorheit Apollo's getadelt wird, dass er einmal 
schon betrogen doch wieder Troja's Mauern bauen sollte, wie gross isi 
dann seine Thorheit, dass er im Trojanischen Kriege beständig auf Troi- 
scher Seite steht! H. hat gar nicht einmal gesagt, dass Apollo betrogen 
war. Anderes Geringfügigeres übergehe ich ; genug überaU Mäkelei und 
Wortklauberei, Ueberzeugendes nichts. 

Weniger gewaltsam verfahrt Lehrs, wenn er nach Yerlegung yon 
Y. 49 — 56 in das zweite Gedicht, worüber zu demselben gesprochen ist, 
Alles nach Y. 44 streicht. Den Abschluss mit Boma ferox dare iura 
Medis findet er genügend; daher denn auch die Schlussstrophe mit der 
Wendung an die lyrische -Muse, die allerdings mit der Schlussstrophe 
Yon II 1 eine auffallende Aehnlichkeit hat, ais unecht verworfen wird. 
Nach meinem Geschmack bricht so die Rede zu plõtzlich und unrer- 
mittelt ab. Die Erwähnung der Meder ist sonderbar in ihrer Yerfoin- 
dung mit den Ruinen von Troja, wenn nicht über diese Ruinen selbst 
noch mehr gesagt und die Besiegung der Parther zur Weltherrschaft 
erweitert wird. Lehrs sieht freilich in 45— 48 sogar eine Abschwächung 
der Yorigen Prophezeiung. Das kõnnte hõchstens vom Osten gelten; 
nach Süden und Westen enthalten die Yerse einen unleugbaren Zusatz, 
und, was die Hauptsache ist, sie sind mit den Y. 53 — 56 in die engste 
Yerbindung zu bringen. Dann folgt das Yerbot, Troja aus seinen 
Trümmern wieder aufzubauen; wenn luno wieder ihre Argiver auf- 
treten lässt, so, dünkt mich, hat sie dazu ein gutes Recht, zumal wenn 
man bedenkt, dass sie nur einmal in ihrer Rede eine bestimmte Hin- 
weisung auf ein anderes Yolk, und auch da nicht unter dem eigent- 
lichen Namen, macht. Darüber und über das ter si resurgat (Y. 65 ff.) 
s. Gomment. Dass übrigens wirklich nach der dritten Zerstõrung durch 
Fimbria Gaesar zum 3. Mai die Stadt wiederherstellte und den Ein- 
wohnern viele Yorrechte verlieh, erfahren wir von Strabo 13, 1 xcagav 
te 9rj n^ooivetfiev avtole nai Tf]v ikevd'eQlav xal Tr}v dXeirov^/Tjaiav 
avtois owefvML^ey nai fiixQi' tntv aviAfJtevovaw iv rovroiS, 

In der Widerlegung StniYe's über Y. 49—56 scheint Lehrs ein 
kleines Sophisma zu begehen, wenn er ihm den Beweis unterschiebt, „weil 
die Strophe herrlich ist und an sich Ton H. sein kõnnte, so ist sie von 
H.'* Es ist dabei võllig übergangen, dass die Ueberlieferung dafür ist, 
und dass nach dem alten juridischen Grundsatz quivis praesundtur bonus, 
dum probetur eontrarium umgekehrt von Lehrs zu erweisen war, dass 
sie nicht von H. sein kõnne, nicht aher Ton Struve, dass sie von H. 
sein mflsse. Dass aber diese Yerse hier fehlen müssen, dafõr ist ein 
genügender Beweis noch nicht geführt. — Aehnliches gilt auch von 
der Schlussstrophe. Dass sie fehlen kõnnte, gebe ich zu, aber nicht 
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inehr; an sich ist sie ganz unverfänglich , wenn man nur den unerwie- 
senen Zusammenhang dieses Gedichtes mit III 1 u. 2 aufgiebt. Aehn- 
liche Gedanken kehren auch sonst bei H. wieder, selbst in gleichen 
Worten, die wir hier nicht einmal haben. Und wenn H. bei jener Rede 
selbst empfand, dass er sich auf ein etwas hohes Pferd gesetzt habe, 
und das gebrauchte Pathos weder ihm noch dieser Dichtungsart recht 
anstehe, so wärde das ja seinem guten Geschmacke nur Ehre machen. 
Warum er dann aber nicht das ganze Gedicht lieber verworfen hat? 
Ja darüber befrage man nicht den Dichter, sondern die Dicbter. 
Uebrigens pflegt H. auch bei anderen in Gedichte eingefugten Reden 
noch einen kurzen Schluss anzufügen, wie DI 5. III 27 , vielleicht auch 
IV 4, aher nicht ffl 11. 

Ferner, um von invictum für inmsum Y. 3t und merere statt inire 
y. 34 zu schweigen, kann ich auch Y. 32 die Aenderung von peperit 
in dederit nicht gutheissen. Aus Y. 1 5 ff. ergiebt sich unwiderleglich, 
.dass Romulus schon geboren, ja schon gestorben war, ais luno die 
Rede hielt Lehrs meint, sie musse baid nach der Zerstõrung Troja'8 
gedacht werden. Immerhin; aber dann eben so, dass Romulus nicht 
lange nach Aeneas zu setzen ist. So ist ja bei Naevius und Ennius 
liia eine Tochter des Aeneas, also Romulus sein Enkel nach Serv. zu 
Yerg. Aen. I 273 und YI 778; ja Dionys. Hai. spricht I 73 von einigen 
alten Quellen , nach welchen Romulus und Remus unmittelbar Söhne des 
Aeneas gewesen seien. Auch Y. 3S wird Rom offenbar ais schon be- 
stehend gedacht. Wie konnte sonst zwischen Troja und Rom, das noch 
nicht da war, das Meer rasen? wie gar Y. 42 das fulgens Capitolium 
„aufrecht stehen", wenn es noch nicht gebaut war? Dies Alles lono 
erst prophezeien zu lassen, wäre ungereimt; Romulus hatte die Stadt 
schon gegrüudet, das. Gapitol errichtet, die Nachbarn besiegl und Rom 
zur Heriin gemacht. Nach Y. 15 muss er doch auch gestorben, d. h. 
für die Menschen gestorben sein, wenn er dem Acheron entfloh. Nur 
so entsteht eine klare Yerheissung der künftigen Grosse Roms und 
zugleich die Beziehung auf Augustus ais alter Romulus. 

Dass endlich Porphyrion ausdnMcklich erklärt, diese Ode gehõre mit 
der vorigen zusammen, und dass auch die älteste Bland. Hdschr. sie 
nicht von derselben getrennt hat, ist von vielen Gelehrten, denen auch 
Meineke beipflichten zu müssen glaubt, ais richtig angenommen. £s 
scheint freilich so, wenn man namentlich 2, 21ff. mit 3, 9ff. vergleicht; 
denn in der That behandelt das ganze dritte Gedicht von Y. 9 Yergõtte- 
rung von Männem, die sich durch eigene Tugend den Himmel erschlossen 
haben. Indess wäre dann die Ordnung der Strophen unbedingt zu 
ändern: nach 2, 24 durften nicht die zwei Schlussstrophen einge- 
schoben werden, und auch die zwei Anfangsstrophen von 3 brachten 
Fremdartiges dazwischen, während sie zum Beginn eines ueuen Gedichtes 
in unvergieichlich schõner Weise sich eignen. Auch die Rede der luno 
wäre unter jener Bedingung in ihrer jetzigen Gestalt nicht zu halten. 
Sie beschäftigt sich mit der Apotheose des Romulus eigentlich nur von 
Y. 30 — 36; alles Uebrige steht diesem Gedanken wie der im zweiten 
Gedichte zu Anfang gepriesenen Tapferkeit und Yaterlandsliebe fern, 
darf dagegen durchweg sQs eine Exemplification für die zu Anfang 3 sta- 
tuirten Tugenden der Gerechtigkeit und Beharrlichkeit angesehen werden. 

4. Yon diesem Gedichte lässt Gruppe nur Str. 17 u. 19 übrig, die 
er ais Theile seinem gnomischen Gedichte einverleibt. , Lehrs hat eine 
auffäilige Umstellung vorgenommen, indem er die 6. Strophe nach der 



BUCH in. 391 

2. einrückt. £s wäre doch sonderbar, wcnn H. nach der allgemeinen 
Anrede der Musen zuerst yon seiner Gegenwart spräche, weiter yon 
seiner Kindheit, dann wieder von seinem jetzigen und ierneren Leben 
Y. 29 ff. Gefahren will er natürlich mii dem Sabiner Gute, Tibur u. s. w. 
nicht bezeichnen. Er sagt: Eure Gunst habe ich schon ais Knabe er- 
fahren, durch Eueh bin ich zur Dichtkonst geweiht (d— 20); darum bin 
ich der Eure, wo ich auch lebe (2J — 24); Ihr habt mich beschützt 
(2õ — 28) und werdet mich auch schützen, wenn ich u. s. w. Will man 
umsteilen, so konn te man eher die 7. vor die 6. Strophe rücken; 
also: Ihr habt mich ais Knaben behütet und auch ais Mann aus Ge- 
fahren gerettet; darum bin ich der Eure und werde mich nicht fürchten 
u. s. w. Das wäre wohl eine logiseb richtigere Reihenfolge; aher wer 
will mit solcher Pedanterei die Anordnung eines Dichters meistern? 
Ueber die von Lehrs Y. 42 nach gattdeUs almae angenommene Lucke 
ist in der Erklärung gesprochen; nõthig scheint sie nicht. Ueber die 
Yerwerfung von 69 — 72 kann ich ihm und schon Peerlkamp und Butt- 
mann nur beipflichten. Ueberhaupt wurde das Gedicht am besten mit 
dem allgemeinen Gedanken Y. 6S abschliessen ; denn dass in der letzten 
Strophe auch noch Tityus und dann Pirithous den Frevlem zugefugt 
sind, hat schlechterdings keinen Sinn mehr. Eines Beleges für den 
Satz idem {di) odere vires omne nefas animo moventis bedurfte es 
wahrlich nicht mehr. 

Die Grande dagegen, mit denen Peerlkamp 9 — 20 verwirft, sind 
hinfäliig. Er hat fabulosae palumbes falsch verstanden; und wenn 
er meint, Bären hätten sich vor Myrte und Lorbeer wohl nicht gefurchtet, 
so will H. ja nur sagen, er sei versteckt gewesen. Aehnlich sind alle 
gegen die nach Y. 48 folgenden Strophen vorgebrachten Argumente; 
er lässt von allen die vorletzte allein übrig, die doch unmõglich in dieser 
Yereinzelung den Schluss machen konnte. Auch seine Gonjectur zu 
Y. 6 audivi et video kann ich um so weniger billigen, ais dann wohl 
err antis st. errare stehen würde, was wieder das Metrum verbietet. 

5. Lehrs hat die 5. u. 6. Strophe verworfen. Seine Grunde gegen 
Y. 23 u. 24 sind mir beim besten Willen unverständlich geblieben. 
Was liegt denn (Jnsinniges in den Worten „ich habe die Thore nicht 
verschlossen (also geoffnet) gesehen^? oder warum darf es nicht ais 
Beweis der jetzigen Sicherheit und Grosse Carthago's angesehen werdan, 
dass die vom Rõmischen Kriegsheer unter Regulus eigener Anführang 
verwüsteten Felder wieder bebaut werden? Der grosse Gelehrte muss 
noch etwas Anderes gemeint haben', was mir nicht beikommen will. 
Ich kann auch an dem viel besprochenen periret in Y. 1 7 nicht solchen 
Ansioss nehmen, dass ich darum eine Aenderung für nõthig hielte. Wenn 
in derselben Weise vorkommt I 15, 36 ignis^ III 6, 9 Monaesis (denn 
Stellen wie UI 16, 26. III 24, 5 u. a. kõnnen freilich nicht vergtichen 
werden, weil in ihnen die missbräuchliche Länge durch die Arsis rer- 
anlasst ist), ähnlich III 6, 6 princtpium^ allerdings in Yerbindung mil 
einer Synaloephe, wie UI 4, 41 consiUum, und wenn überhaupt sioh 
herausstellt , dass fast keins der von H. beebachteten eigenthümlichen 
metrischen Gesetze unverbrüchlich ist: soUte man da nicht die Uebep* 
lieferung ruhig hinnehmen? vorausgesetzt, dass nicht durch eine evidente 
Gonjectur der Fehler beseitigt werden kann. Die Worte sind aber hier 
so einfach und natttrlich, dass H. kaum anders schreiben konnte. Sollte 
er nun einer pedantischen, selbstgemachten, von den Griechen nicht auf- 
gestellten Regel zu Gunsten lieber sich geschranbt ausdrdcken? Und 
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das wäre perirent (Glareanus, wozn Bentley dann inmUerabilet fügte) 
ebenso wie perires (Lachmann) und was sonst hier vermathet ist. 

Gruppe stimmt Lehrs bei in der Athetese Ton Y. 17—24; aher 
er streicht ausserdem Str. 1 und erkennt nach V. 28, mit dem er auch 
glaubt schliessen zu dürfen, allenfalls nur noch die zwei letzten Strophen 
an. Dagegen bemerke ich nur dreierlei: Erstens erhält der Ton ihm 
statuirte Anfang milesne Crassi seine volle Bedeutung erst durch das 
Torangehende gravibusque PersU, Sodann wird die auf eine Strophe 
beschränkte Rede des Regulus winzig und entspricht nicht im mindesten 
dem grossen Apparat dazu in Y. t3~t6. Endlich steht nunmehr atqui 
iciebat võUig unrermittelt da: die Grosse des Rathes und Entschlusses 
des Regulus musste doch ausgesprochen sein, wenn Betrachtungen an- 
geführt werden, die ihn davon hätten abhalten kõnnen. 

6. Peerlkamp verwirft zunächst die Strophen 3 und 4 ; und ihm stimmt 
Gruppe darin bei. „Die Niederlagen seien nicht aus Yerachtung der 
Religion entstanden.** Und doch weiss Peerlkamp recht wohl, dass 
Crassus selbst durch die dirae der Yolkstribunen sich nicht von dem 
ungerechten Kriegszuge gegen die Parther abhalten liess. Wenn das 
von Decidius Saxa nicht gilt, so war doch der von Paeorus und Labienus 
'untemommene Krieg eine Folge jenes fruheren. Und davon abgesehen, 
war es denn ein gottesfärchtiges Beginnen, dass Brutus und Gassius 
durch Labienus mit dem Partherkõnige um dessen Unterstutzung ver- 
handelt hatten, und dass nach Brutus' Tõde Labienus selbst den Kriegs- 
zug nach Syrien auf eigene Faust betrieb? Der Frevei brauchte ja 
nicht unmittelbar auf Decidius Saxa's Seite zu liegen ; genug dass Sõhne 
Roms gegen das Heiligste gefrevelt hatten. Das trifil selbst den Aeti- 
schen Krieg, der doch gewiss von Antonius mit Yerachtung der rõmi- 
schen Sitten und Gõtter herbeigefuhrt war. Lasst ja Yergil Aen. YDI Ende 
auf seiner Seite Aegyptische Gõtter gegen die Roms zu Felde ziehen. 
Wie soil also in H.'s Worten eine Krankung des Augustus liegen? Wun- 
derlich ist femer, dass Peerlkamp in Y. 9 je zwei Siege des Monaeses 
und Paeorus finden will. Die anderen Gründe haben ebenso wenig Be- 
weiskraft. So viel steht fest, dass der Anschluss von Y. 17 an 8 ua- 
yermittelt ist, wenn nicht die Leiden Hesperiens vorher einigermassen 
beschrieben sind. Denn die Entheiligung der Ehe soil nicht selbst ais 
ein Leiden, yielmehr wie die Irreligiositöt ais Grund der Leiden auf- 
gefasst werden. Lehrs vermisst sogar nach der 4. mehrere Strophen 
und sondert von dem unvollständig überlieferten Ganzen das Folgende 
ais besonderes Gedicht ab, dessen Anfang verloren gegangen sei. Da- 
rin geht er zu weit. Der Dichter hat zwei Frevei aufgestellt, erstens 
die Irreligiositat, zweitens die Entsittlichung des Hauses. Aus jener 
leitet er die äusseren Unglücksfalle ab, aus dieser die inneren vonY. 21 
an geschilderten Schäden, die er ja auch eine elades nennt. Darin ist 
immerhin eine verstandige Disnosition wohl zu erkennen: man müsste 
denn nicht mehr gestatten, dass mehrere, selbst unter einander nähe 
verwandte*^ Gedanken in einem Gedichte zusammen behandelt würden. 

Dass die Yerse 25—32 ein hässliches Bild geben, wer woUte es 
leugnen? Aber sind sie darum unecht? Finden sich solche Derbheiten 
nicht bei allen rõmischen Dichtem? Bei H. nicht am wenigsten and 
nicht nur in den Satiren. Wenn wir Alles, was unser moraüsches 
oder ästhetisches Gefühl verletzt, tilgen, wie viele seiner IJebesge- 
dichte werden wir am Leben lassen? Er wollte hier drastisch den Sitten- 
verfall in der Ehe geisseln; und das hat er gethan, grell, aber nur zu 
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wahr. Gruppe hat von den zwei verdächtigen Strophen wenigstens die 
1. gerettet; dafür verwirft er die Schlu^sstrophe, urn mit einem male- 
rischen Bilde abzuschliessen. Das Malerische geht auch so nicht ver- 
loren; die energische, zugleich auf den Anfang znruckweiseDde Zu- 
sammenstellung vier immer schlechter gewordener Zeitalter kann ich 
für eine Verunstaltung nicht ansehen. 

lU, 8. 

Dass dies Gedicht dem Yorangehenden wie nachfolgenden weit nach- 
stehe, glaube ich Peerlkamp gerae; aber ist es darum unecht? Gruppe 
freilich stimmt bei. Dass sol ehe Einladungen keinen hohen poetischen 
Schwung haben, ist ja natürlich. In der That hält Peerlkamp das ahn- 
liche Gedicht I 20 auch für unecht, ebenso III 17. Das müsste vor- 
sichtig machen. 

Die letzte Strophe verwirft auch Meineke mit Guiet, Lehrs wenig- 
stens die zwei ersten Verse derselben. Mit V. 24 abzuschliessen, 
würde zumal für eine Einladung ungeschickt sein; man müsste dann 
annehmen, dass die echte Schlussstrophe verloren gegangen sei. Und 
doch kann nichts passender abschliessen, ais die zwei letzten Yerse. 
Wenn der Widerspruch zwischen privatus und den civiles curae (V. 17) 
so arg war, so hatte ihn in dem kleinen Gedichte gewiss auch der 
Fälscher, und zwar erst recht, gesehen und vermieden; er hatte leicht 
etwas Anderes dafür einsetzen kõnnen, z. B., was so nähe lag, Maecenas, 

lU, 11. 

Das Gedicht gehõrt wohl nicht zu den besten. Der Zusammenhang ist 
locker ; denn wie Lehrs mit Recht bemerkt, die trübselige Geschichte von 
den Danaiden und der Hy permnestra , die dazu für ihre Tugend keinen 
Lõhn findet ausser der Ünsterblichkeit ihres Namens, konnte für Lyde 
nicht gerade einladend sein. Durch die Beseitigung von Str. 7 und Aende- 
rung Ton manent in hiunt V. 29 hat Lehrs freilich diesen Uebelstand 
geschickt gehoben. Aber bleibt dann nicht Y. 7 ? Was für Lieder soil 
man da verstehen, wenn nicht die zuletzt erzählte Fabel? Die Verse 
17 — 20 ferner sind von vielen bedeutenden Gelehrten verworfen, und 
auf das unpoetische eiut atque V. 18 hat schon Dacier aufmerksam ge- 
macht. Bentley schliesst aus sorgfaltiger Yergleichung der wenigen 
Stellen, in denen eins von Dichtern gebraucht ist (er konnte ihnen die 
bei Nonius p. 398, 33 Lindem. angeführte pro scelere eiui hinzufügen), 
dass dies Pron. in der hõheren Poesie vermieden wurde, wenn es nicht 
wie Hor. lY 8, 18 oder Prop. lY 2, 35 wegen eines darauf bezogenen 
qui nothwendig ist. In den Satiren findet sich ein überflüssiges eius 
2 mai, II l, 70 und II 6, 76; an der letzten Stelle sogar, nachdem boni-, 
worauf eiiis hinweist, unmittelbar vorangegangen ist Die hier gebrauchte 
Verbindung eiut atque hält Bentley mit Recht für besonders matt. We- 
niger schlagend ist es, dass er die Beziehung von manet in Y. 19 auf 
spiritus tadelt; denn wenn auch directe Belege dafür nicht vorhanden 
sind, so lässt sich die Härte durch Annahme eines Zeugma wohl besei- 
tigen. Seine Gonj. exeatque (durch viele Ovidisehe Stellen begründet) 
und dazu haUtus st. spiritus (weil spiritus exit nur von einem Ster- 
benden gesagt wird) ist Peerlkamp'8 Yermuthnng ardeatque od. Unger^s 
emieetque vorzuziehen. 

AUein wenn auch dieser Stelle dadurch geholfen werden kann, so 
bleibt doch an manchen anderen der Ausdruck matt oder gespreizt oder 
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schwerfallig. So die Parenthese zu Anfang, die Anrafong der testudo 
unmittelbar nach der des Mercur, die mii Peerlkamp zu entfernen V. 
13 verbietet, die Ausdrücke calUda, loquax, die Derbheit id V. 12, die 
verzwickte Wortstellung Y. 27, die Abgeschmacktheit, dass Hyper- 
mnestra V. 47 furchtel nach Numidien verbannt zu werden. Die beste 
Strophe ist die Peerlkamp yerdächlige letzte, allerdings Ovid. her. 14, 
125 ff. so ähnlich, dass entweder Ovid dies Gedicht vor Augen gehabt 
zu haben, oder umgekehrt dies eine Fälschung nach Ovid zu sein scheint. 
Meiner Meinung nach helfen einzelne Streichungen nicht viel; auch die 
Gruppe's nicht, der V. 1 u. 2, 7—16, 21 — 24 übrig lässt, ohne jedoch 
die Echtheit derselben ais sicher anzunehmen. Man muss die unleug- 
baren Schwächen ertragen oder mit Schwenck das ganze Gedicht ver- 
werfen. 

III, 14. 

Das Gedicht enthält manche Ungereimtheiten: 1) die Anrede o plebs 
Y. 1; 2) in unico Y. 5 steckt eine Ambiguität. Lehrs fasst es zwar 
auch „wie es keinen zweiten giebt'': Aber soil das »« singularis oder 
egregius sein, so ist es nicht wesentlich von clarus Y. 7 verschieden; 
soil es aber eheliche Treue bezeichnen, so wäre es für Augustus nach 
Dio Gass. 54, 19 u. a. Stellen ein so ironisches Lob, dass es wie offener 
Spott aussähe. Gar aber die Livia zu loben, dass sie mit einem Manne 
zufrieden sei, wäre die plumpste Grobheit. 3) Noch bedenklicher steht 
es mit Y. 11. Dass pueri und puellae wieder die eben erst genannten 
iuvenes und virgines seien , ist unglaublich. Der offenbar gemeinte 
Fesichor besteht aber aus Jünglingen und Jungfrauen; und wie kõnnen 
diese iam virum expertae genannt werden? Man wird Dillenburger 
schwerlich zugeben, dass unter vir Augustus zu denken, mithin zu ver- 
stehen sei „die ihr die Tapferkeit des Kaisers erfahren habf*. Das 
könnte von den Gantabrern gelten, von Jungfrauen wäre es fast lächer- 
lich; dazu steht der Sprachgebrauch für virum eceperta von einer Frau 
fest. Auch ist es undenkbar, dass, nachdem bereits die Matronen er- 
wähnt sind, die verheiratheten Frauen nochmals durch Yeränderung von 
iani in et oder Einschiebung von et oder ae nach puellae, wie auch 
Madvig vorschlägt, angeredet worden seien. Logiseb mõgUch ist Bent- 
ley's non expertae o^tx Pottier's haud oder Unger'8 /^^^//a — expertura. 
Aber wer bezeichnet puellae ais virum non expertae? Bei nuptae iam 
virgines ist das total anders. So auch III 22, 2 puellae utero laboran- 
tes, Nur wenn Yerheirathete bezeichnet werden soUen, muss virgo 
oder pueüa mit einem darauf bezüglichen Zusatz versehen werden. 
Hinwieder ptiella eine virum expertura zu nennen , ist mindestens uo- 
delicat. Guningham'8 Gonj. virum (st. virorum) expertes lässt einmal, 
wie schon Orelli lehrt, drei verschledene Auffassungen zu — fast das 
Schlimmste, was man von einer Gonj. sagen kann — , sodann verlangt 
es die gewaltsame Trennung des iam von expertes und Yerbindung 
mit parcite. Radicaler heilt Unker den Yers durch carminum ex- 
pertae, wodurch der Sinn total, aber sehr gut verändert wird. — Dazu 
konunt 4) der Hiatus in male ominaiis, den Lehrs durch Einschiebung 
eines mir nicht recht verständlicben et zwischen male und ominatis 
aufhebt. Bentl. will inominatis,' indess epod. 16, 38 sind inominata 
cubilia an sich schon male ominata, male wäre also wieder pleoaastisch 
hinzugefügt, den Yers zu füllen. Wie verkehrt 5) der Dichter von einem 
feierlichen Opfer, das von der Livia und Octavia in Gegeawart des 
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Volkes dargebracht wird, und dem festlichen Sängerchor im 2. Theile 
auf seine Person ubergeht und sich nicht scheut, mit Einladung einer 
lockeren Dirne sein Triumphlied abzuschliessen , das kann nur leugnen, 
wer eben leugnen will. Peerikamp und Gruppe baben das ganze Ge- 
dicht verworfen. Die vier letzten Strophen haben zu Anfang eine auf- 
fallende Aebnlichkeit mit UI S, 9fr.; namentlicb aus Y. 13, der jenem 
fast ganz gleich lautet, mõchte ich schliessen, dass aucb hier an eine 
Feier des 1. März gedacht sei. Dort soil alter Wein geholt werden 
Yom J. 33 (nach Anderen sogar 66), hier Wein vom Marserkriege, d. h. 
vom J. 91. Aucb die curae paradiren an beiden Stellen, hier yon H. 
selbst, dort von Maecenas. Ünd wieder die vorletzte Str. erinnert an 
den Schluss, die letzte an die eani capilli von II 11. Nicht minder 
entbält die 2. Str. Anklänge an lY 2, 49, die dritte an den Anfang yon 
in 1 . Ob das zufällig ist, lasse ich dahin gestellt sein. Lehrs will die 
drei letzten Str. streichen. Sieht man von der Yerbindung mit einem 
Triumphliede ab, so sind sie an sich so unsinnig gar nicht. Der Dichter 
will zu Ehren seines Gastes recht alten Wein haben, wenn — so fögt 
er launig hinzu — der leidige Bürgerkrieg noch eine Flasche übrig ge- 
lassen habe. Dies heisst doch nicht, er wolle anderen Wein überhaupt 
nicht trinken. Jeden(alls sind mir die 3 ersten Strophen, besonders 2 
und 3, welche gerade Lehrs zu retten sucht, viel verdächtiger. 

UI, 16. 

Dies Gedicht hat Peerikamp an drei Stellen in merkwürdiger Weise 
verunstaltet, indem er dreimal aus der Mitte einer Strophe in die nächst- 
folgende übergesprungen ist. Zunächst streicht er von Mitte 11 bis 
Mitte 15. Dass hier das Beispiel von Philipp wegen seiner Geschicht- 
lichkeit etwas prosaisch ist, kann man zugeben; ist das aher bei Y. 15 
und 16 weniger der Fail? Warum hatte der Dichter den ietus fulmineus 
Y. 11 so nachdrücklich hervorgehoben , wenn er davon keine weitere 
Anwendung machen wollte? ^un erzählt aher Apollod. 3, 6, 5, dass 
Amphiaraus von der durch Zeus' Blitzstrahl gespaltenen Erde verschlungen 
sei ; ebenso Pind. Nem. 9, 25 und Pausan. 9, 8, 2. Wie treffend ist also 
diese Zusammenstellung in Y. 11; wie kahl dagegen schliesst sich mu- 
nera navium an ictu fulmineo an! Allein der Grund für den Unter- 
gang des Amphiaraus lag nicht im Blitze an sich, sondern in der Be- 
stechlichkeit seiner Gattin; und dies konnte den Dichter leicht mahnen, 
den mythischen Beispielen von Bestechlichkeit beruhmte historische bei- 
zufägen. Bei dem letzten scbeinen die Namen absichtlich weggelassen, 
um die Darstellung durch Einflechtung der Zeitgeschichte nicht noch 
prosaischer zu machen. Die Forderung Peerlkamp's ferner, H. habe sein 
Beispiel nach Gic. Yerr. lY 18 einrichten müssen, ist võUig willkürlich. 
lucrum ist nicht nur des Metrums wegen für aurum gesetzt, sondern 
weil dies erst drei Yerse vorher gesagt war, und weil jenes ausserdem 
bezeicbnender ist. Eine Unklarheit liegt in dem Worte gar nicht; das 
ganze Haus ging unter ob lucrum, nicht bloss Amphiaraus ob scelu» 
caniugü, .sondern aucb Eriphyle und Alcmaeon aus demselben Grande. 
Und wenn auch Eriphyle nicht sowohl durch den Geldwerth, ais die 
Schõnheit und Seltenheit des Halsbandes sich bestechen Hess, handelte 
sie darum weniger ob lucrum? Unbegreifiich ist endlich die Bemerknng, 
dass Thore nicht durch Gold, sondern durch Eisen gespalten werden. 
Die Schärfe des Ausdrncks liegt ja in „Gold für Eisen ''. Nicht minder 
spitzfindig sind die Gründe für die Yerwerfung von Mitte 18 bis Mitte 22. 
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Der Yermehning des Reichthums folgt Sorge und Hunger nach Grõsserem, 
nicht bloss nach ipehr Geld, was nicht maiorum heissen konnte, sondern 
beispielsweise auch nach Macht und Ehren. ^Mit Reoht habe ich Schea 
gehegt, meinen Scheitel hoch zu tragen, also nach Dingen zu trachten, 
die mich zum Hochmuth veranlassen kõnnten**. Was liegt darin Unpassen- 
des? zumal wenn H. dabei dem Maecenas noch ein Gompliment macht/ 
dass derselbe sich seinerseits mit dem Ritterstande begnügt habe. Denn 
der Zusatz eqtätum decus soil gewiss nicht bloss den Yers föUen. Dass 
vollends man sich nur das versagen kõnne, was man besitze, ist unrichtig 
und erst hineingedeutelt , um auch den folgenden klaren und schõnen 
Gedanken anfechten zu kõnnen. Freilich hat der Enthaltsame in seiner 
Entsagung seinen Reichthum; wer kann aber dem Bichter wehren, dies 
selbst ais eine Gabe der Gõtter darzustellen, die seine Enthaltsamkeit 
belohnen, nämlich mit inneren Gütern? Wie kahl das folgende ml cu- 
pientium nudus castra peto an maiorumque fames sich anschliessen 
wfirde ohne die eingefügte Gedankenreihe, bedarf keines Wortes. Natdr- 
lich musste nun nach Entfemung des Maecenas auch die zweite Anrede 
desselben fallen. Das ging aber nicht anders, ais wenn in gewaltsamster 
Weise wieder eine Strophe von Mitte 38 bis Mitte 42 weggeschnitten 
wurde; und um dies zu kõnnen, musste eine wahrhaft ungeheuerliche 
Gonj. nec mx plura velim für nec st plura velim gemacht, ausserdem 
vectigalia fast absichtlich oder doch aus vorgefasster Meinung mit 
Gomment. Gruq. (paucorum — Acron dafür parvus — possessor nnnara 
tributa persolvatn) falsch interpretirt werden. 

Aber auch mit Lehrs' Aenderungen, die zum Theil mit denen Mar- 
tinis (Posener Programm 1865) ubereinstimmen, kann ich mich nicht ein- 
Tcrstanden erklären. Die Bedenken gegen die 2. Strophe heben sich, 
wenn H. eben an dem Mythos festhalten, aber ihn launig in zweideutiger 
Weise darstellen wollte. Dass er sich einen Scherz gestaltet, ist fast 
schon in risissent angedeutet; und dass er die Yerwandlung in einen 
Goldregen ais Bestechung fassen will, liegt ja deutlich in dem gewählten 
Ausdruck pretium. Den Widerspruch, dass Philipp Festungen dorch 
Bestechung sprengen konnte, luppiter dasselbe nicht vermochte, sehe 
ich nicht. Auch den Gedanken in V. 2 1 ff. kanu ich nicht absurd fioden. 
Das Mehr, was H. von den Gõttern zu erhalten ho£ft, ist nicht Reich- 
thum, šondern innere Zufriedenheit. Der Gedanke ist also: sel enthalt- 
sam, damit du zufrieden sein kõnnest Die Partei der Reichen kann er 
auch verlassen, wenn er derselben nur mit seiner Begierde gefolgt wäre, 
ohne schon reich gewesen zu sein. Ueberhaupt aber bildliche Ausdrucke 
auf die Goldwage legen, muss oberall zum Absurden fõhren, wie das 
Peerlkamp zeigt, wenn er bestreitet, dass man mit Gold Thore sprengen 
kõnne. Y. 30 ff. ist doch zuzugeben, dass der kleine Besitzer, der keine 
grossen Experimente auf seinen Gotern macht^ zumal einer im Sabiner- 
lande, wo er blosses Getreide und event. etwas Wein baut, ein grõsseres 
Yertrauen auf die Ernte baben kann, ais ein Grossbesitzer im heissen 
Africa. H. will aber auch gar nicht bebaupten, dass einem solchen 
Grundbesitzer so grosser Schade erwachse. Er nimmt ja unbedingt an, 
dass er überaus reich sei, mithin auch einmal starke Verluste ertragen 
kõnne; aber er wflnscht sich solchen Reichthum nicht, weil er nicht 
weiss, was damit anfangen. Seine cwrta fides segetis soil wohl nur be- 
sagen, dass er jetzt im Besitze eines Gutes in eine gegen früher ge- 
sicherte Lage gekommen sei. Fein mõgen die Worte gegen Maecenas 
nicht gerade sein; aber man vergleiche damit nur die siebente Epistel 
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des ersten Buches, und man muss gestehen, dass dagegen diese harm- 
losen Worte ein Ausbund von Hõflichkeit sind. Wenn Maecenas der- 
gleichen ohne zu zürnen hinnahm, so hat er in diesen Worten gewiss 
keine Anspielung gesehen, etwa mehr zu bekommen; worin zu meiner 
Yerwunderang Gruppe umgekebrt eine grosse Feinheit erblickt Wie 
Lehrs nach Wegschneidung von Y. 21—24 und dann von 29—40 das 
Gedicbt gestaltet hat, enisteht auch dadurch eine Inconcinnität der Sprache, 
dass in den alsdann ganz parallelen Gedanken Y. 26 u. 41 erst dicerer, 
dann continuem gesetzt ist, während conUnuem mit parrigam sich im 
besten Einklang befindet 

Gruppe endlich, der Manches gegen seine Yorgänger richtig bemerkt, 
hat seinerseits ein noch gewaltsameres Yerfahren eingeschlagen, indem 
er nur Str. 5, 8, 9 u. 10 anerkennt. Er hat damit den Hauptgedanken 
des Gedichts allerdings im Wesentlichen herausgeschält, aber alles poe- 
tische Beiwerk gründlich zerstõrt. Es ist doch echt dichterisch, mit 
einem Beispiele zu beginnen und daraus den Gedanken zu entwickeln. 
Dass die ersten vier Strophen an sich nicht ungeschickt seien, giebt 
Gruppe seiber zu; dass sie zum folgenden Kern des Gedichtes nicht 
passen, vielmehr nach Y. 16 der Zusammenhang abgerissen ^i, ist eine 
unerwiesene Behauptung. H. schildert die verderbliche Macht des Goldes, 
verderblich auch für die Besitzer ; folgt daraus nicht, dass Genügsamkeit 
ein grõsseres Gut sei, weil sie von Sorgen erlõse? Die Anrede an Mae- 
cenas brauchte gewiss nicht in der ersten Strophe zu stehen; dazu be- 
darf es zumal bei H. keines Beleges. Endlich der Schluss nach Y. 40 
wäre so plõtzlich wie mõglich; melius in Y. 39 weist ja direct auf ein 
folgendes quam hin. Die letzte Strophe soil ein labmes Anhängsel sein, 
während sie offenbar einen vortrefiAichen Schluss giebt. Der Anstoss 
an der Wiederholung von quam st ist um so auffallender, ais schon das 
erste quam si in Y. 26 gestrichen ist. 

in, 20. 

Dass dies Gedicbt nicht gerade bedeutend ist, giebt man gerne zu; 
um es für gefälscht zu erklären, sind die Gründe nicht stark genug. 
Dunkel, wie Peerlkamp meint, ist es gar nicht ; und Widersprüche kann 
ich mit Lehrs auch nicht finden. Pyrrhus soil zugleich fliehen und 
Pfeile hervorholen. Aher H. sagt Y. 3, post paulo werde er fliehen, 
nachdem er also den Kampf aufgenommen. Das wird aus Y. 9 und 10 
nur noch klarer: ihr rüstet beide zur Schlacht, du die Pfeile hervor- 
holend, das Mädchen die Lõwenzähne wetzend (ob man dies schõn finden 
wiU, ist eine andere Frage); wenn es aber Ernst wird, wirst du feige 
fliehen. — Schlimmer sieht es in der Argumentation Gruppe'8 aus, der 
dadurch seiber die Yerwirrung hineinbringt, dass er annimmt, Pyrrhus 
liebe ein Mädchen, dieses wieder einen anderen, den schõnen Nearchus, 
u. s. w. Offenbar aber liebt Pyrrhus den Nearchus; dieser ist der Zank- 
apfel und wird zuletzt in einem anderen Bilde ais gegen beide gleich- 
güitiger Schiedsrichter aufgefasst. (Zog er etwa H. seiber vor? Dadurch 
würde das Ganze mehr Salz erhalten, auch die Schlussstrophe erst die 
richtige Beleuchtung gewinnen.) Mithin ist nicht das Mädchen die Lõwen- 
brut, sondern Nearchus wird mit derselben verglichen, das Mädchen ist 
ja die Lõwin seiber. Auch ist nicht richtig, dass wir erst den Kampf 
und seine B^ute und darauf die Yorbereitung zu demselben bekommen. 
Der Kampf beginnt allerdings ; von Strophe 3 aber mit inUrim geht der 
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Dichter auf Nearchus über und sagt, was derselbe während der Zeit ige- 
than habe. 

III, 21. 

Dass man nicht sagen kann „Liber testam producet** (Y. 21), muss 
man Peerlkamp und Lehrs zugeben. Aber sagt das der Dichter? sagt 
er es direct? Aus den vorhergehenden Strophen ergiebt sich leicht, dass 
er nicht mehr unmittelbar die Amphora im Sinne hat. Nach mero ca- 
liässe (Y. 1 2) denkt er freier und allgemeiner an den Inhalt der Flasche 
und die Macht des Weines, die doch nicht in der Flasche an sich steckt 
Yon da war nur ein geringer Schritt, für Wein ein Weingelage ein- 
zusetzen, und dies kann Liber sehr wohl producere. Mit Ünreeht be- 
hauptet ferner Peerlkamp, das wäre dasselbe wie vinum vinum producit. 
Liber kann ja selbstverständlich für Wein gesetzt werden, aber muss 
es darum nicht immer. Er ist hier Spender des Weines wie Yerg. Aen. 
I 734 laetitiae dator. Die kühne Aenderung Lehrs' tecum libenter laeta 
aderit Fenus . . . Gratiae: vivasque produces lucemas kann ich dem-: 
nach ebenso wenig biliigen, wie dass erY. 2— 5 streicht und dann bei- 
spielsweise fortfahrt digna et moveri lesta bono die. Am schwersten 
aber irrt Gruppe, wenn er das Gedicht mit der 2. Strophe beginnt, dar- 
auf die 3. folgen lässt und unter Tilgung von 4 und 5 mit der 6. ab- 
schliesst, alles Uebrige fur leeren Wortkram erklärend. Ein solcher An- 
fang ist einfach unmõglich: kein Mensch kõnnte ohne pia testa (Y. 4) 
ahnen, dass die Amphora angeredet sei ; oder H. müsste die Ueberschrift 
ais Aushängeschild davorgesetzt haben. Und davon soil gelten nleov 
rifnav TtavTOs! 

lU, u. 

Die Fluth von Bedenken, die Bentley zu Y. 5 — 8 aufgeregt hat, 
habe ich noch bei keinem Ausleger yõliig beschwichtigt gesehen : es mag 
daher die Frage noch einmal erõrtert werden. Dass er meint, die Par- 
tikel si sei unangemessen gebraucht von dem, was die JVecessitas immer 
zu thun scheine, ist geringfugiger. Denn da das ganze Gedicht die 
Kraft einer feierlichen Beschwõrung hat, so ist si mit demselben Recht 
hier gebraucht, wie etwa 111 18, 5. Bentley hatte daher keinen zu- 
reichenden Grund, si in sic zu verwandeln und damit eine Parenthese 
zu statuiren, die, an sich lästig, zu Anfang eines so sorgfaltig gefeilten 
Gedichtes hõchst ungeschickt sein würde. Die Hauptschwierigkeit liegt 
indess in summis vertidbfis, Dass damit nicht die Scheitel der Menschen 
gemeint sein können. hat Bentley bis zur Evidenz nachgewiesen. Frei- 
lich ist es mehr spitzfindig ais wahr, wenn er argumentirt, der werde 
für ewig von Furcht befreit sein, in dessen, wenn auch noch so harten 
Schädel die Necessifas einen Nagel durchs Gehirn getrieben habe; die 
ganze Stelle ist ja allegorisch zu fassen. AUein wer kann die Metapher 
gebrauchen, Nägel einem Menschen in den Scheitel schlagen, wenn man 
sagen will, der Mensch beBnde sich unter der Botmässigkeit der Neces- 
sitas? Etwas Anderes ist es, wenn, worauf Keller epileg. 262 verwcist, 
Atropos über dem Kopfe des dem Tõde verfalienen Meleager einen Nagel 
einschlägt. Bentley verstehl die Kõpfe der Nägel und meint, summis 
verticibus figere kõnne heissen usque ad summos eorum veräces vel 
capita figere. Da hatte er zuerst beweisen müssen, dass vertices, wofür 
ich kein Beispiel weiss, die Kõpfe der Nägel sein kõnnen, sodann dass 
ein angenommener Ablat. summis verticibtis bedeuten kõnne „bis zu 
den Kõpfen''^ während er doch nur zu verstehen wäre „mit oder ver- 
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miitelst der Kõpfe**. Es ist gar nicht der Ablat., sondern Dat., den figere 
poetisch fär infigere naturgemäss erheischt. Die richtige Erklärung ist 
die von Dacier, der die Giebel der Gebäude versteht. Freilich lengnet 
BenÜ., dass die Necessitas mit oder in den Giebeln von Häusern irgend 
etwas zu thnn habe ; und wenn man das selbst zngeben woile, so würde 
der Herr, in dessen Hausgiebel sie einen Nagel eingetrieben habe, nicht 
in Furcht und Sorge schweben, vielmehr recht ruhig sein, weil so das 
Haus gewiss fest sein musse. Ist das richtig? Schon Gruquius und dann 
Peerlkamp, trotzdem dass dieser 3—6 beseitigen und, um den dann ge- 
stõrten Zusammenhang herzustellen, Y. 7 saevo statt clavos setzen will, 
zeigen, dass hier angespielt sei auf den elavus irabalis, d^r alljährlich 
an den Iden des September (S. Liv. 7, 3, 3 ff.) in die rechte Wand des 
luppiter tempel s von dem praetor maasimits, d. h. der hõchsten Obrig- 
keit, eingeschlagen wurde, und nach dem man die Jahre zählte. Wenn 
also die JVecessitas, Begleiterin und Dienerin des Fatums oder der For- 
tuna (s. I 35, 17 — 20), das Amt der hõchsten Obrigkeit übernimmt, um 
durch Einschlagung des Schicksaisnagels den Gründungstag des Gebäudes 
festzustellen , so kann das schwerlich etwas Anderes heissen, ais dass 
der Bau der Nothwendigkeit, d. h. dem Willen des Fatums und damit 
den Wandelungen der Fortuna unterworfen sei, dergestait dass er so 
lange dauern und bestehen solle, wie jene es zulasse. Daher Furcht 
des Besitzers, welcher sieht, dass er nicht mehr selbständiger Herr des 
Hauses sei, das er sich hat bauen lassen, und dass eben aus dem Grunde, 
weil die Necessitas anderen ewigen Gesetzen folgt, menschliche Werke 
bauföUig und gebrechlich seien. In der That ist eben das Gesetz des 
Irdischen die Unbeständigkeit und der Wechsel; die Necessitas verfahrt 
also võllig consequent, wenn sie den Stempel der Unbeständigkeit ais 
Gesetz den irdischen Bauten aufprägt. Ob man dabei nun ^it oder 
figet schreiben will, ist ziemlich gleichgültig. Die Gongruenz mit expe- 
dies lässt das zweite vorziehen, während die Rücksicht auf das bestän- 
dige Walten der Necessitas fär das besser beglaubigte Praesens spricht. 
Unger verwandelt figit in fixum ii und schreibt dann V. 6 porticibus 
statt verticihus. Ich glaube nicht, dass dadurch die angeregten Be- 
denken Erledigung erfahren. Dazu ist fiamm it (eine Verbi ndung übri- 
gens, deren sich Unger õfter ais Rettungsmittel bedient) unleidlich 
schleppend, zumal bei dieser energischen Schildernng; und mit porticus 
wird die VoUendung eines Baues gewiss weniger treffend bezeichnet 
ais mit vertex. 

So wenig wie hier bedarf es aber in V. 4 einer Remedur. Ich kann 
mir dort nichts Passenderes denken, ais die Gegenüberstellung des mare 
inferum und superum, so dass durch die fingirte Bebauung beider Meere 
Italien aufhören wurde, eine Halbinsel zn sein. Lachmann verwandelte 
Tyrrhenum, welches zu mare publicum (s. u.) nicht passen würde, in 
terrenum. Dass dies die Lesart der Scholiasten Acron und Porpbyr. 
gewesen sei, schliesst man mit Unrecht aus den Worten „aedificiis 
novts non terram tantum, sed eiiam maria occupantem'* ; denn so 
konnten, ja mussten sie interpretiren, auch wenn sie lasen Tyrrhenum 
und Jpulicum, Dazu fährt Ps. Acron bestimmt im Folgenden fort „licet 
occupes omne Tyrrhenum mare et mare Ponticum**. publicum aber, 
was Lachm. aus einigen Hdschr., darunter Bland. antiquiss. mit der Be- 
merkung „late patens**, entnommen hat, scheint so leer und trivial, dass 
ich es bezweifeln wfirde, wenn es einstimmig bezeugt wäre. Dazu 
kommt, dass Y. 47 mare pubHcum bei Vielen, auch Gruq., wiederkehrt; 
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und zwar hier mii besserem Sinne, obgleich schon der Gomment. Graq. 
in mare proximum hat. Ponticum .endlich , urn von dem UDmõglichen 
Punicum abzusehen, wörde zu Tyrrkenum einen schwacheo Gegensaiz 
bildeD; es ist von Keller epilegom. 260 mit gutem Grunde fur eine 
Emendation des Mavortius erklärt. Auch alle sonstigen Gooj. zu dieser 
"Stelle haben nichts Ueberzeugendes. 

III, 25. 

Während Gruppe dies Gedicht hauptsächlich wegen der Apotheosis 
des Augustus in Y. 5 u. 6 für gefalscht hält, hat Peerlkamp es auf acht 
Yerse reducirt, die er wunderiich zusammenleimt Er setzt 1, 2, 9, 10 
voliständig, stuckt aus Anfang 1 1 und Ende 8 seinen fünften Yers zurecht 
und fügt ihnen 18, 19, 20 hinzu. Und das Alles der Grille zu Liebe, 
dass wir in dem Gedichte nur das Prooemium zu einem grõsseren Lob- 
liede auf den Bacchus und zwar zu einem wirkllchen Dithyrambus haben : 
dies Prooemium hätten die Scholiasten erst mit Glossen, dann in Yersen 
interpretirt und so das gegenwärtige Gedicht zu Stande gebracht Es 
hilft dem H. nicht, dass er sonst nirgends einen Dithyrambus geschrieben 
hat, dass er lY 2 so deutlich wie mõglich jede Nachahmung Pindar's 
ablehnt und dabei speciell auch die Dithyramben ais für seine Muse un- 
passend aufführt. näre wenigstens ein solches grõsseres, einem Dithy- 
rambus ähnliches Gedicht unter dem Namen des Horaz erhalten ! E 19 
kann man dafür nicht ausgeben. Gesetzt aber, dies Gedicht selber 
wäre in der Peerlkampschen Manier überliefert, so würde ein modemer 
Aristarch etwa so argumentiren dürfen: nii mortale loquar Y. 6 weist 
unzweideutig auf einen bestimmteren verloren gegangenen Inhalt dieses 
Gedichtes hin; in dieser Isolirtheit haben die Worte schlechterdings 
keinen Sinn. Wahrscheinlich hat ein Kritiker, der in dem Ganzen nur 
eine Yerherrlichung des Bacchus sehen wollte, Alles daraus entfernt, was 
hierzu nicht passte; das Yersmass nõthigte ihn aber, jene Worte in Y. 6 
zu lassen, die nunmehr wie ein Wrack aus dem Schiffbruche hervor- 
ragen. Auch die Worte non secus in iugis in Y. 5 stehen ikzc\c Thraeen 
an falscher Stelle; sie sind hier ofienbar inhaltlos und schwd)en yõllig 
in der Luft. Es ist wahrscheinlich, dass iugis mit Edonis zusanimen- 
gehõrt hat, dass also Thracische Bergkämme bezeichnet sind, ähnlich 
wie Ovid trist. 4, 1, 42, wo sich sogar auch stupet findet. Darnach 
hätten wir zwei unvoUständige Yerse, von dem einen den Anfang, von 
dem anderen das Ende: ein klarer Beweis, dass von dem Gedichte 
überhaupt nur ein Bruchstück vorhanden ist. Man muss wahrschein- 
lich 80 ordnen: 

Quo me, Bacche, rapis tui 

plenum? quae nemora aut quos agor in specus? 

non secus in iugis 

Edonis stupet Euhias 

Hehrum prospiciens et nive candidam 
Thracen 

nii mortale loquar, dulce periculum est 

u. s. w. 
Eine solche Schlussfolgerung würde für mich keine überzeugende 
Kraft, aber mindestens dieselbe Berechtigung haben, wie die Yermuthung 
Peerlkamp's. Es ist klar, dass dies eben das Gerippe zu dem voliständig 
uns vorliegenden Gedichte H.'s sein würde. 
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III, 26. 

Gruppe verwirft das ganze Gedicht, das er für einen schwachen 
Nachklang von IV 1 hält ohne allen poetischen Gebalt. Gewiss hat er 
darin wenigstens Recht, dass man nicht mit Peerlkamp Str. 2 allein 
ausmerzen kann, wodurch der Zusammenhang der 1. mit der 3. Strophe 
zerrissen werden würde. Die Grönde Peerlkamp^s sind wenig scblagend. 
Wenn man dem Neptun in seinem Tempel die nassen Kleider nach einem 
Schifibruch weihte (I 5, 15), und wenn der gealterte Gladiator seine 
Waffen an die Tempelpfoste des Hercules heftete (epist. Il, 4), warnm 
nicht der Venus die Liebeswaffen der Veteran in der Liebe? Warum 
soil ferner die dem Meeresscbaum entstiegene Apbrodite nicbt wie IV 
11, 15 marina genannt werden? Aucb Unger nimmt daran Anstoss 
und vermutbet maritae; aber wäbrend dies Epitheton in der angefuhrten 
Stelle Oy. beroid. 16, 283 seinen guten Sinn bat, was soil es bier? 
Die Wiederbolung von hic wird aucb getadelt, wie III 3, 18 das doppelte 
Ilion. Zugleicb soil in V. 5 der Ausdruck affeciirt sein. Eine Wand 
dient docb zum Scbutze; warum nicbt zum Scbutze für die linke Seite 
der Venus? 

III, 27. 

Bass in diesem Gedicbte eiozelne Stropben von unerträglicber Ge- 
scbmacklosigkeit sind, lässt sich nicbt leugnen. Ueber den inneren Zu- 
sammenbang möcbte nacb dem in der Erldärung Gesagten nicbt weiter 
zu recbten sein; und wenn Lebrs das Ganze verurtbeilt, so stimmt ibm 
darin nicbt einmal Gruppe bei, der docb sonst am weitesten zu geben 
geneigt ist. Peerlkamp batte von den 19 Stropben 14 beseitigt und nur 
1, 4, 5, 7, 8 anerkannt. Gruppe folgt ibm ninsicbtlicb des Scblusses, 
bestocben durcb das Maleriscbe der Scbiiderung V. 32. Aber wenn eine 
maleriscbe Scbiiderung nicbt den Abscbluss einer begonnenen Gedanken- 
reihe oder eines eingefubrten Beispiels bringt, so kann sie unmõglicb 
den wirklicben Scbluss bilden; darin bat, glaube icb. Gruppe sicb nur 
zu oft täuscben lassen. Wird einmal Europa eingefübrt, so musste darin 
eine besondere Beziebung auf Gaiatea liegen, die durcb eine weitere 
Ausfubrung der Fabel anzudeuten war; dann konnte aber nicht abge- 
brochen werden: „sie sab nichts ais Gestirne und Wasser im Halblicbt 
der Nachf. Bas ist ohne Zweifel hübscb, aber was nun weiter? Hat 
sie Sturm bestanden, wie ibn H. der Galatea in der 5. Strophe voraus- 
sagt, um von der für unecht erklärten 3. abzusehen? Wobl nicht, da 
sie vom luppiter getragen wurde. Wie ist sie davon gekommen? Liegt 
die AehnlicnKeit ihres Geschicks mit dem der Galatea bloss in der See- 
reise? Oder liegt eine weitere, wenn aucb ironisch gemeinte Vergleichung 
vor? Bas Alles sind Fragen, die docb beantwortet werden mussten, 
wenn dazu aucb nicbt volle elf Stropben gehõrten. Gruppe hat 
überdies von den fünf durch Peerlkamp geretteten Stropben nocb die 
erste beseitigt und meint damit in wabrbaft überrascbender Weise ein 
ecbt Horazisches Werk bergestellt zu baben. Icb kann das nicbt finden. 
Gerade die von Quintilian so gerübmte Klarheit des H. feblt entschieden : 
mag man die 1. Strophe aufgeben oder lassen, man weiss nicbt, ver- 
spricht H. der Galatea ein äbnliches Loos wie das der Europa, oder will 
er ihr von der Reise abrathen? Es bleibt wieder ein blosser Zettel übrig 
und dazu ein Zettel, aus dem Galatea ohne Gommentar sich selber nicbt 
hatte vernebmen kõnnen. Man wird also, wenn man nicht das ganze 
Gedicht verwerfen oder ein blosses Fragment übrig behalten will, 

Horatiusl. 2. Aufl. 26 
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mässiger in der Kritik sein müssen. Ich meinerseits stimme Meineke 
bei, dass die Y. 21—24 unhaltbar sind; denn was kann es Yerkebr- 
teres geben, ais dara nacb der ausführlichen Besprechung bõser Augu- 
rien, die in den ersten Siropben den GotÜosen gewünscbt werden, nocb- 
mais die Frauen und Kinder der Feinde für Sturme berhalten mossen? 
Und warum nichi lieber die Feinde selbst ais ihre unschuldigen Frauen 
und Kinder? Und welche Feinde? Da^er sie kostes nennt^ so müssen 
es wohl wieder die verwunschten Partber oder Hispaner oder Britanner 
sein! — Auch scbliesst sicb an die vom Sturm gepeitscbien Meeresufer 
sie et Europe scblecbt an. Denn, wie scbon gesagt, wirklicben Sturm 
kann Europa nicbt erlebt baben, sie aber würde dies offenbar bezeicbnen. 
Ich glaube, dass man eher noch einen Schritt weiter geben muss. sie 
soil jedenfalls auf die Aebnlichkeii der Lage mit der Galatea'8 gehen, 
nicht auf drohendes Un weiter. Und da bleibt kaum etwas übrig, ais 
auch die Y. 17 — 20 zu verwerfen, in denen ebenfalls Sturm angekundigt 
wird. Diese Worte sind überdies unendlicb matt und enthalten nlchts 
ais die bekannte Renommage mit erlebtem Sturm, von dem wir doch 
nichts Genaueres ermitteln kõnnen; und die Ausdrücke selbst, worauf 
schon in derErklärung hingedeutet ist, scheinen voces undique decerptae, 
um nicht zu sagen zusammengebettelt zu sein. Erst nun nach Aus- 
scheidung von 17 — 24 erhält sie et Europe eine ungezwungene Yerbin- 
dung mit teque nee vetet ire u. s. w. Eher würde ich £e Strophen 
2 u. 3 ertragen; zumal wenn man die 1. duldet, sind sie nothwendig, 
da sis felix nicht an impios der ersten Strophe anknüpfen kann, son- 
dem erst durch den Y. 7 dazu begonnenen Gegensatz seine Begründung 
erhält. — Yon der Rede der Europa sind am anstõssigsten die Y. 53 — 56, 
noch läppischer ais 21 — 24; sie lassen sich ohne Schwierigkeit streichen. 
Auch die von 57 an folgenden Worte des Yaters enthalten V\^ Thõ- 
richtes. Ja die ganze Einschiebung einer zweiten Rede in die erste hat 
etwas sehr Gezwungenes; und es fragt sich, ob man sie nicbt besser 
ais Selbstanrede der Europa fassen kann. Der Uebergang in die zweite 
Person hatte gar nichts Befremdliches. ^Ehrlose Europa, dein Yater 
mahnt dich, was zõgerst du zu sterben?** So konnte sie wohl zu sich 
selber sprechen. Yerkehrt ist aber Y. 62, da es zum Sprung vom Feisen 
nicht eines Sturmes bedurfte. Ferner lassen die Worte von 63—66 vor- 
aussetzen, Europa habe von der Yerwandlung des Stiers in einen Men- 
schen schon gewusst; denn sie fürchtet, sie solle das Kebsweib eines 
barbarischen Fürsten werden. Dem widersprechen aber bestimmt Y. 45 ff. 
Der Stier ist offenbar nach der Landung aul Greta plõtzlich verschwimden 
und kehrt erst nach dem Erscheinen der Yenus in Jünglingsgestalt zu- 
rfick. Die Ankunft dieser (Y. 66) darf wegen der folgenden Strophe 
natürlich nicht fehlen; dagegen lassen die anstõssigen Worte von age 
te proeellae (62) bis barbarae paelex (66) sich ohne Schaden am Sinn 
entfernen, indem sive te rüpes — delectant mit leichter Erganzung 
von laedere coUum auch ohne den Nachsatz €ige te proeellae crede ver- 
ständlich ist: „du kannst dir das Genick brechen durch Erhängen oder 
durch Sturz vom Feisen". Genug ich baite es für wahrscheinlich, dass 
aderat unmittelbar an deleetant zu knüpfen ist. Die Gõttin erscheint 
zur rechten Zeit, um den Selbstmord zu verhindern. — Durch diese 
mässigen Athetesen (17—24, 53—56, Mitte 62 bis Mitte 66) wõrde, 
glaube ich, ein immerhin erträgliches, wenn auch nicht ausgezeichneteft 
Gedicht hergestellt sein. 
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ni, 30. 

Die Yerse 11 mld 12 streicht Peerlkamp ais schlecht und dunket 
nnd hebt daMiit däš yierzeilige Strophengesetz auf. Die sprachlichen 
und sachlichen Bedenken wiegen leicht. pauper aquae kõnne Daunus 
nach dem ^ben genannten Aufidus nicht heissen, man glaube sich in 
eine andere Gegend versetzt. Jedoch Daunia war nicht auf die Ufer 
des Flusses beschränkt, und irocken war das Land trotz des brausenden , 
Stromes. Dass populorum nicht für hominnm stehen dürfe, ist curios,; 
dann ist auch Xaofv bei Homer falsch. Die Ambiguitat von potens end- 
lich ist bd richtiger Interpretation unmõglicb. Gruppe verwirft V. 2 und 
schliesst mit V. 9, nach ihm also mit V. 8. Er nennt das eine über- 
raschende Abrundung mit gesteigertem Inhalt. Ich sehe davon nichts; 
wohl aber vermisse ich dann die Angabe des Grundes für die ünsterb- 
lichkeit. Er liegt nicht in den ersten Versen, die eben so gut einen 
Baumeister oder jeden beliebigen Künstler bezeichnen kõnnen wie einen 
Dichter. Soil der Dichter denn immer in Räth^eln sprechen ? Und ware 
es schõn^ dass in einem solchen Epilo^ die Muse gar keine Statte ge- 
funden hatte? 



Znin vierten Bnch der Oden. 

ini, 2. 

Wahrend von der 1. Ode des 4. Buches nur Gruppe die letztd 
Strophe ffir einen vergrõbemden Zusatz hält, gehen über das 2. Gedicht 
die Meinuilgen erstaunlich aus einandjer. Lehrs hält in demselben Alles 
fär echt, Peerlkamp verwirft Alles nach Y. 32, Gruppe Alles vor Y. 25. 
Der Letzte erklfirt zugleich seinen Rest in der überlieferten Gestalt, wenn 
man nioht in Y. 3d u. 41 mit Lachmann c&neinet statt concines lese^ 
für durchaus uBvernünftig, da derselbe Antonius, der am Triumph Theil 
nehmen werde, ais Dichter auftrete. Aber dass tr dem Triumphzuge bei- 
wohnen solle, ist eine aus tuque dum protetÜs in Y. 49 gezogene Folge- 
rung hõchst zweifelhafter Art: giugen diese Worte auf ihn, so wäre ei^ 
ja der eigentliche Triumphator. Die Gefahr, dem Pindar nachzueifem^ 
bezieht H. augenscheinlich auf sich selber; wobei er denn mit feiner 
Hõflichkeit, deren Ernst man nicht urgiren darf, den Antonius für einen 
grõsseren Dichter ais sich erklärt. Man wird an ihn wohl die Forderung 
eines Pihdarischen Siegesliedes gestellt haben, und er lehnt das bestimmt 
ab; warum soUte er also nicht länger bei Pindar verweilen? Die Unge- 
schicktheit, dass Antonius doppelt genannt sel, einmal mit Yomamen, 
dann mit Gentilnamen, hebt sich durch Peerlkamp's, wie es scbeint, 
unwiderlegbare Gonjectur in Y. 2 üle statt lule, die wenigstens B«ach- 
tung verdiente. — Mit Peerlkamp's eigener Kritik steht es sonst nicht 
günstiger. Yon Y. 33 an soil Alles eine philologische Erklärung sein 
von dem, was an einem solchen Feste (bisher ist freilich von einem 
Feste noch gar nicht die Rede gewesen) zu geschehen pflegte. Seine 
Argumente sind im Einzelnen wenig schlagend; nur darin muss man ihni 
beistimmen, dass in Y. 49 densae tenebrae stecken. teqtie haben hielr 
die besten Hdschr. ; aber das kann nicht hindem, das ebenfalls über- 
lieferte und mit jenem so leicht zu verwechselnde tuque vorzuziehen, 
wenn es einen besseren Sinn giebt; so wenig wie man sich scheuen 

26* 
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dürfte, procedit statt procedU zu schreiben, wenn es den Anforderongen 
der Stelle mehr genugen sollte. Zunächst kõnnte procedit nur den V. 43 
u. 48 genannten, auf der xna sacra vorschreitenden Augustus bezdchnen. 
Dann müsste natärlich teque gelesen und dies auf den angeredeien 
Triumph bezogen werden. Hierbei wäre, um von einer anderen, allen 
Erklärungen gemeinsamen Schwierigkeit voriäufig zu schweigen, auffallig, 
ja unerträglich, dass, nachdem der Dichter bisher nur den Antonius an- 
geredet bai (denn die Anrufe Y. 46 u. 47 o sol, o laudande sind anderer 
Art, indem sie von H. ais luhalt seiner Beglückwunschung angeführt 
werden), und während er Y. 53 mit te wieder an denselben Antonius 
sich wendet, bier mittendrin te den Triumph bezeichnen sollte. Nehmen 
wir also das yiel besser überlieferte procedü, so wurde dies erstens auf 
den angeredeten Triumph bezogen werden kõnnen, und es wäre dabei 
võllig gleichgültigy ob wir dazu teque lesen von dicemus abhängig, oder 
tuque zu procedü gehõrig. Dass procedere vom Triumph so gut gesagt 
werden kann wie von den Trinmphirenden, bedarf keines Beweises; aber 
die Schwierigkeit hinsichtlich des Wechsels der Anrede ist dieselbe wie 
im ersten Faile. Zweitens kann aber procedü auf Antonius bezogen 
werden, der aus der Menge vortriit, um den Triumphator unter Jubelruf 
zu begrussen, welche Auffassung Bentley in seiner sonst so lichtvollen 
Erõrterung übersehen hat; dann ist offenbar nur tuque mõglich. Die 
Gongruenz mit dem Yorhergehenden und Folgenden ist dadurch voll- 
kommen hergestellt, und weitere Gonj. sind unnõthig. So wollte Da- 
niel Heinsius diujcque dum procedit, und Bentley folgte ihm insofem, 
ais er üque schrieb und auch den Feldherrn meinte. Kdnstlicher schlägt 
Peerlkamp vor tuque ^ dum procedit, „io triumphe!"^ et non semel di- 
cemtM „io triumphe!"^ u. s. w. und erklärt es (ähnlich auch Seyffert 
Gymn. Z. 1862 S. 237) tu, dum Augustus procedit, diees „io triumphe*^, 
ego et omnes Romani addemus nostram acclamaUonem. Indess ab- 
gesehen davon, dass bei dieser Gegenüberstellung von tu und nos 
dies letzte Pronomen vor dicemus nicht fehlen kõnnte, so würde jenes 
Zeugma an sich von unleidlicher Härte sein. Freilich in einem Punkte 
haben diese Gelehrten das Rechte gesehen, dass nämlich das erste io 
triumphe vouv dem folgenden non semel dicemus nicht abhängen 
kann. Man übersetze einmal: „ während du vorschreitest, io Triumph, 
werden wir nicht einmal sagen, io Triumph''. Dabei kõnnte der erste 
Ausruf nur die vocativische Ansprache statt des einfachen o tr, sein, 
das zweite aber der triumphalische Jubelruf; und dass dies bei einem 
guten Dichter unmöglich wäre, hat schon Bentley anerkannt. Wer aber 
oas doppelte io triumphe von dicemus abhängen lässt, um so auch das 
non semel zu motiviren, der muihet der Sprache eine absolut unlogische 
Wortstellung zu. Da nun io triumphe nicht anzutasten ist, dies aber 
nicht für einen blossen Yocativ genommen werden kann, so muss im 
Yorhergehenden der Begriff des Ausrufens schon vorhanden sein, wenn 
eine zeugmatische Ergänzung von diees ebenfalls unthunlich ist. Soil 
denn Antonius bloss vorschreiten? Er soil zugleich, während Alles vor- 
her stiil war, den Jubelruf io triumphe vorsprechen, damit die Anderen 
einstimmen. Liesse sich nun irgendwie nachweisen, dass praeeedere 
im Sinne von praeire von dem gesagt werden kõnne , welcher dem 
Anderen, beispielsweise beim Eide, Worte vorspricht, damit jener sie 
nachspreche (wie Gic. Mil. 2, S ut vobU voce praeirent, quid iudiea- 
retis), 80 würde die leichteste Aenderung von der Welt praecedü aos 
aller Noth erlõsen. Da das aber nicht zu erweisen ist, so bieibt nur 
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äbrig, von praeire selbst das Futurum praeibis zu bilden, um den ent- 
sprechenden Sinn zn erhalten: "während du vorangehen wirst mit dem 
Rufe 10 triumphe, werden wir wiederholt sprechen u. s. w. Für dum 
in dieser Bedeutung mit Ind. fut. genügt es auf sat. 13, 13S dum iu 
rex töis neque te quUquam sectabiiur zu verweisen. Andere Beispiele 
giebt Draeger hist. Synt. II 578. Endlicb aber ist non semel an sich 
matt, drückt auch, wie vorher gezeigt, den Gegensatz zn tu nicht scharf 
und kräftig aus, wenn auch die Auslassung Ton nos jetzt, wo tu nur 
im Nebensatze steht, weniger hart sein würde ais bei Peerlkamp's Er- 
gänznng. Schreibt man mit unbedeu tender Aenderung nos simul st. 
non semel, so mõchte dem Gedanken von allen Seiten Genüge gethan 
sein. Der Dichter stellt sich ganz wie vorher und besonders in den 
Schlussversen gegen Antonius bescheiden in den Hintergrund: du wirst 
ein Triumphlied abfassen, ich werde nach Kraften das Meinige thun; 
du wirst mit dem Jubelruf vorangehen, ich werde mit der Menge ein- 
stiromen; du wirst zehn Stiere und zehn Kübe opfern, für mich wird 
ein Kälbchen ausreichen. — Bemerkenswerth ist übrigens, dass in einer 
Hdschr. des Cruq. V. 50 vor 49 stand. Die oben besprochene Schwie- 
rigkeit wäre auch dadurch beseitigt, indem nun dicemtis im ersten Safz- 
RÜede stände, woraus dann zu dem zweiten io triumphe allerdings mit 
Leichtigkeit diees entnommen, also auch procedis gerettet werden kõnnte. 
Aber abgesehen von dem dann entstehenden wunderlichen Asyndeton in 
non semel müsste es in diesem Faile Y. 5t mindestens civitasque omnis 
heissen; und auch so bliebe das Ganze stfimperhaft Die vielen liturae 
und notulae, von denen Gruq. zu dieser Stelle spricht, liefern den 
augenscheinlichen Beweis, wie Viele schon an der auffälligen Satzver- 
bindung Anstoss genommen haben; ein Yersuch, den richtigen Zusam-* 
menhang herzustellen, ist offenbar auch in jener Umstellung der beiden 
Verse zu erkennen. 

IIII, 8. 

Die Dunkelheiten, um derentwillen Peerlkamp und mit ihm Gruppe 
die 4. Strophe verdächtigen , sind selbstgemachte. Dass der Schol. des 
Gruq. sie nicht zu kennen scheine, gilt nur von der kurzen Inhalts- 
angabe des Gommentat., in der doch nicht Alles aufgeführt zu werden 
brauchte, was in dem Gedichte steht. Dagegen sagt weiter unten der- 
selbe direct: posteritas Romana dignatur me inter poetas enumerare 
et in numero poetarum habere: per su b oles potissimum significat 
Nerones, quos Augustus non ut privignos, sed ut fiHos diligebat, 
Ferner sagt Gruquius selber bestimmt: sic (suboles) inveni in tribus 
codicibus Blandiniis, idque ex sententia Festi rectius ab olescendo 
u. s. w. Nicht minder kennen Porphyr. und Acron die Strophe. Welche 
Willkür also, positive Zeugnisse zu verschmähen oder zu verschweigen, 
dagegen aus dem vielleicht zufölligen Schweigen eines anderen summa- 
rischen Zeugnisses ein Verdammungsurtheil zu ziehen ! Die übrigen Gründe 
zerfallen in sich selbst. 

un, 4. 

Ausser den Versen 19 — 22, über die s. Gomment., verwirft Peerl- 
kamp noch y. 2, 3, 4, 6, 41—48 und die Schlussstrophe. Zur Kurzung 
des Anfangs veranlasste ihn besonders die Länge der Yergleichung. 
Dass aber nach Entfernung von V. 2, 3, 4 u. 6 ein hõchst kahler und 

frosaischer Anfang übrig bleibt, lässt sich ebenso fühlen wie darthun. 
'eerlkamp's Rasonnement ist falsch, wenn er sagt, der bier gemeinte 
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Adler bezeichne theils allgemein das Adlergeschlecht theils den des 
Ganymedes , dieser aber kõDoe wiederum nicht erst seine Schwingen 
versucht habeo, weil er schon erstarkt war. H. sagt unzweideutig ge- 
nug : den Adler, den Träger des Blitzes, der den Ganymedes geraubt hat, 
irieben einst (oUmy dso doch bevor er den Ganymedes raobte and 
dafür Kõnig der Yõgel und Blitztrager wurde) die Jugend und angebo- 
rene Kraft u. s. w. Der Zusatz ist überdies hõcbst bezeicbnend; denn 
wie mit dem jungen Adler, der seine Schwingen versucht, Drusus auf 
seinem ersten Kriegspfade verglichen wird, so erinnert H. mii luppiter 
.an Augustus, der dem erstarkten jungen Helden auch dereinst die Henr- 
sehaft anvertrauen wird. Man mag das hõfische Poesie nennen: das 
ganze Gedicht ist eben nichts Anderes. Wenn gar in V. 6 PeerlKamp 
an labor Anstoss nimmt, warum nicht auch IV 3, 3? Oder macht es 
etwas aus, ob labores einem Menschen oder Adler zugeschrieben wer- 
den? Nicht besser steht es mit der 2. Athetese 41 — 4S. „Die Glosae 
sei nicht wahr; denn Kannibal sei schon vorher zweimal von Marcelhis 
bei Nola besiegt." Waren das wirkliche Siege, Ton denen selbst j^ivin» 
bei aller Yerherrlichung des Marceilus gestebt, sie mõchten nicht so be- 
deutend gewesen sein, jedenfalls sei Hannibal nicht Sieger %ewtmxL 
Bann kõnnte man auch den vergeblichen Angriff auf Spoletimn (s. Üv. 
XXn 9) ais Niederlage Hannibars aufzählen. Es steht fest, dass bis aur 
Schlacht bei Sena Hannibal die Geissel Italiens war und im F^ldie stets 
die Oberhand behauptet hatte; ja der Hauptschreck Roms fallt ins J. 
11, mehrere Jahre nach den fehlgeschlagenen Angriffen auf Nc^a. Warum 
ferner aima adorea ihm nicht gefalle, erkiart Peerlkamp nicbt. Er ist- 
delt sodann Y. 44 equitavit; und doch giebt er zu, dass es vom Winde 
gut gesagt werde. Warum von der Flamme nicht? Dass V« 46 fL mit 
Ünrecht nach dem Siege bei Sena gesohehene Thaten angefübrt werden, 
ist nicht zozugeben. Die Rede Hannibars ist nicht, wie es bei oberfläeh- 
licher Betrachtung scheinen dürfte, unmittelbar nach erhaltener Nach- 
richt über den Tod Hasdrubars zu denken; das lehrt hinlänglich Y. 49 
tandem. Man setze die Zeit, in der er an seinen Abzug aus Italien 
dachte, so wird Alles stimmen; ja der Entschluss den Kampf in Italien 
aufzugeben ist zu Anfang der Rede deutlich bezeichnet, wurde aber für 
die Zeit der Schlacht bei Sena eine historische Unrichtigkeit enthalten. 
Wenn endlich Peerlkamp sagt, Ramana pubes sei nicht Roma, sondern 
das rõmische Heer, so ist es ja ganz richtig, dass dies in glücklichen 
Kämpfen beständig gewachsen ist, und es passt das aufs beste zu dem 
Gleichniss von den Kõpfen der Hydra Y. 61. Dass man nicht secundi 
labores, sondern nur saevi, duri, magni sagen dürfe, ist gleichfalls 
eine vorgefasste Meinung. Darnach würde man freilich auch IV 3, 3 
bemängeln müssen, wo doch gewiss ein secundus labor gemeint ist. — 
Eher kõnnte man für die Unechtheit der letzten Strophe, die auch 
Meineke annimmt, stinmien. Schlagende Grfinde sind freilich auch hier 
nicht angeführt. Ohne Zweifel pathetischer schlõsse das Gedicht mit 
Y. 72.; allein für H. mochte massgebend sein, dass die ganze Rede 
HannibaVs eine Abschweifung sein wAfde, wenn nicht nochmals, und am 
besten zu Ende, der Glaudier Erwähnung geschähe. Er hat also das 
Saohgemaseere dem Wirksameren vorgezogen und verdient deshalb 
keinen Tadel. 

Die V. 61 — 64 hat ferner Struve, sodann Meineke und auch Lebra 
verdächtigt. Meineke tadelt namentlich die Yergleichung der Rõmer mii 
den Sparten; aber so viel ich sehe, ist unter diesem monstrum eber 
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der Drache des Gadmus, wie anderseits auch der Drache und die feuer- 
schnaubenden, erzhufigen Siiere des Aeetes gemeint Wenn diese auch, 
wie die Hydra dem Hercules, so dem Gadmus und lason unterlagen, so 
betrachtet sich Kannibal eben ais einfacben Menschen, der solchen Kraften 
nicht gewachsen sei. Wenn endlich Lehrs die Anhäufung mythologischer 
Oelehrsamkeit in Hannibars Munde absurd findei, so würde man viel- 
leicht mit noch grõsserem Rechie V. 53 — 56 verwerfen; denn die dort 
angeführten Alterthümer mochten dem Kannibal wohl weniger gelaufig 
sein ais die allbekannten Sagen vom Hercules, lason und Gadmus. Mag 
doch jene Abstammung von Troja zu Hannibars Zeii nicht einmal den 
Rõmern, selbst nicht den Glaudiem oder Scipionen bekannt gewesen 
sein. Will man so argumentiren , wer kõnnte leugnen, dass die ganze 
rhetorisch aufgeputzte und gekünstelte Rede im Munde eines Kannibal 
sich sonderbar nimmt? Und steht es viel besser mit der des Regulus 
in ni '5? Obgleich ich diese för die beste der eingestreuten Horazischen 
Reden halte, jedenfalls für besser ais die der luno UI 3 oder gar der 
Europa III 27 oder der Hypermnestra HI tl. Das ganze Gedicht auf 
Drusus ist ein bestelltes höfisches und lässt die darauf verwendete Muhe 
nicht verkennen; viel Kunst und zwar überlegte, ja raffinirte Kunst, 
aher kein unmittelbarer Erguss eines warmen Herzens, wie er in den 
Gedichten an seine vertrauteren Freunde so wohlthuend ist. 

Gruppe verfäbrt auch in diesem Gedichte am gewaltsamsten. Er 
streicht zunächst Alles bis Y. 17, mit welchem Yerse ein solches Gedicht 
doch unmõglich beginnen kann. Die Emendation, nach welcher er ein Semi- 
colon nach revictae setzt und unter Ausstossung von sed vor diu die 
catervae revictae ais Apposition zu Vindelici zieht, verdient Beachtung. 
Weiter streicht er dann V. 29—36, damit sich die Neronen in Y. 37 
unmittelbar an pueri Nerones in Y. 28 anschliessen. Ist das nicht eher 
eine Eintõnigkeit? Und war es denn unpassend, dass der animus pa- 
temut AitgusH näher erõrtert wurde, zumal in so sententiõser Weise, 
wie es hier geschieht? Bestehen bleiben dann Y. 37 — 52, auch die von 
Peerlkamp angefeindeten 41—48. Dagegen fallen aus HannibaFs Rede 
Y. 53—72, d. h. fast Alles, und es bedurfte zu den wenigen geretteten, 
fast nichtssagenden Worten kaum einer so pathetischen AnKündigung wie 
Y. 51. Bie letzte Strophe endlich hat er wieder gegen Peerlkamp bei- 
behalten, wofdr man ihm nur dankbar sein kann. Sollte nun aber das 
kurze so beschnittene Gedicht wirklich das sein, zu dem er von Augustus 
unmittelbar aufgefordert war? Das wäre viel Geschrei und wenigWolle. 

ini, 6. 

Bekanntlich hat schon Dacier einen Widerspruch der Schlnssstrophen 
von Y. 29 an mit dem i. Theile behauptet und daher das ganze Ge- 
dicht in zwei Theile zerrissen. Ihm folgen Peerlkamp, Gruppe, Martin 
insofern, ais sie den Schluss verwerfen und das Ende des echten Ge- 
dichtes mit Y. 28 setzen. Der Widerspruch löst sich indess durch die 
innige Beziebung Apollos zu den SacularspieUn. Darüber, sowie über 
den Wechsel der Person in der Anrede des Apollo s. Gomment. Peerl- 
kamp hat ausserdem Y. 7 — 10 verworfen, bringi aber dadurch quanuns 
(er schreibt gar quamquam) in Y. 6 mit procidit läte Y. U in eine 
dem Gedanken absolut widerstrebende Yerbindung. Denn Achilles war 
doch nicht dem Apollo unglelch, obgleich er vor ihm in den Staub 
sank. Peerlkamp bezieht freilich quamvü auf fiHus Thetidi$ aUein, 
indem er erklärt quamvü füiut enet TAetidis, tanun ceeidit, Aber 
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dann schwebt ja proctdit in der Luft; es müsste wenigstens heissen: 
welcher, obgleich er Sohn der Tbetis war, niedersank. Und war es 
so auffallend, dass der Sohn einer Meergõttin dem Apollo erlag? Der 
Zusatz ,^ac propterea mort non posse videretur'* ist von Peerlkamp 
eingeschwärzt. Dass Achill für unsterblich gegolten, davon ist nirgends 
die Rede. Sein Fortleben auf der Insel Leuke (s. zn I 16) hat damit 
nichts zu schaifen; in der växvta ist er unzweifelbaft todt, mehr noch 
ais z. B. Tiresias. — Gruppe verwirft Alles von V. 5 — 24. Die zwei 
Strophen 1 und 7 sollen nun wieder ein bedeutendes Gedicht voUer 
Grazie bilden. Ich kõnnte das hõchstens für eine Disposition zu einem 
grõsseren Gedichte halten: ais Schlussgedicht des ganzen Buches zu- 
mai, wozu Gruppe es machen will, wäre es hõchst unbedeutend. Es 
würde ja fast nichts enthalten ais für eine Person vier Yocative: tUve 
V. 1, doctor 25, Phoebe 26, Agyieu 2S. Anch müsste man in diesem 
Faile Str. 1 unbedingt streicben. Dagegen finde ich eine Ungereimt- 
heit an einer anderen Stelle. Die 2. Strophe nämlich ist nicht nur matt 
und phrasenhaft, sondern enthält eine verkehrte Wortstellung. Wenn 
ich sage „Acbiiles war dir nicht gewachsen , obgleich der Sohn der 
Thetis die Mauern von Troja erschfitterle** , so müsste unzweifelbaft 
der Sohn der Thetis ein Anderer ais Achilles sein. Eine ähnlicbe 
stümperhafte Satzstructur , nur urogekebrter Art, findet sich IV 8, 23 
u. 24, wo sie ebenfalls scbwerlich aufrecht zu erbalten ist. Dass ferner 
Achilles mit seiner Lanzenspitze die Mauern erschüttert habe, scheint 
eine abgeschmackte Uebertreibung zu sein und enthält obenein nichts 
ais eine leere Wiederholung der Worte in V. 3 Troiae prope victor 
altae. Würde H., wenn er eine besondere Heldenthat des Achilles an- 
zuführen für nõthig bielt, ihu nicht lieber ais Ueberwinder Hector's ge- 
feiert haben? Der Sinn bessert sich auch nicht sonderlich, wenn man 
euspide mit pugnax allein verbindet. Kurz ich baite die 2. Strophe für 
untergeschoben. Y. 9 scbliesst sich dann vortrefiflich an V. 4 an. 

IIII, 7. 

Auch dies von den übrigen Kritikern verschonte Gedicht ist von 
Gruppe auf die zwei Strophen 3 und 4 reducirt. Die nackten Grazien 
mit den Nymphen sollen nicht in den Zusammenhang gehõren. Nun 
wird aher der Umschwung der Jahreszeiten recht eigentlicb ais Tanz, 
bei Pindar Olymp. 5, 1 ff. ais Tanz der Horen , dargestellt ; und das 
Wiedererwachen der Natur im Frühling kann, einmal ais Tanz auf- 
gefasst, der Nymphen kaum entbehren; endlich wo Tanz ist, da stellen 
sich die Grazien ein. Auch der Singular Gratia soil auffallen, ebenso 
dass die Nymphen den beiden Schwestern vorangehen. Wenn also 
ein Dichter Gratiae braucht, es passt aber nicht ins Metrum, so darf 
er nicht Gratia cum sororibus sagen! Und die veränderte Stellung, 
die doch nicht unsinnig ist und die sich auch ais ein Bedürfniss des 
Metrums ergiebt, war ihm auch nicht erlaubt! Die 5. Strophe soil an 
dieser Stelle verdachtig sein, weil die 6. unmittelbar an die 4. anschliesse. 
Auch das ist nicht zuzugeben. Aus sumus in Y. 16 konnte nur ein 
scbwacher Dichter sofort in die zweite Person übergehen. Und ist denn 
in der jetzigen Anordnung nur die Spur einer Gedankenverwirmngt 
„Das Leben ist unsicher; darum nutze es rechtzeitig aus und tausche 
den gierigen Erben.** Da soil der Erbe einen beleidigenden Misston 
ergeben! Die 1. Strophe ist ferner nach Gruppe trivial und scbliesst 
sich an die 2. schlecht an. Natürlich, nacbdem er die wahre 2. Strophe, 
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die das richtige Mittelglied für den Gedankenzusammenhang büdet, 
hinausgeworfen hat. Und nun fallt auch die 1. Strophe. Man reisst 
einen Stein aus der Mauer, da fallt immer mehr. 

UU^ 8. 

Dies yiel angefochtene Gedicht erachtet Lehrs ganz für nnecht. 
Der erste Grand, den er aus der Zusammenhangslosigkeit der ersten 
Yerse ableitet, scheint zunächst unwiderleglich; aber er hat, urn das 
Widersinnige zu erweisen, ein wichtiges Mittelglied ausgelassen. „Ich 
würde Scbalen und eherae Gefösse und Dreifusse meinen Freunden 
schenken, und du würdest nicht die schlechtesten Gaben 
bekommen, wenn ich Gemälde oder Bildsaulen besässe.^ Mithin sind 
die ehernen Gefässe u. s. w. nur beispielsweise angefõhrt, und der Ge- 
danke ergiebt eine leichte Ergänzung: „Ich würde Schalen u. s. w. 
schenken, wenn ich sie hatte, und du würdest nicht die schlechtesten 
Geschenke (also noch bessere ais jene), nämlich Gemälde u. s. w. be- 
kommen, wenn ich sie hatte. ^ Was sonst im Gedichte Ungereimtes 
ist, lässt sich durch Ausscheidung einiger Yerse wohl beseitigen. Alles 
freilich zu vertheidigen ist unmõglich ; das verbietet schon die Zahl der 
Yerse, die sich in vierzeilige Strophen nicht zerlegen lassen. Denn dass 
H. in diesem einen Gedichte Ton einem sonst constant beobachteten 
Gesetz abgewichen sei, ist schwer glaublich. Einige Erklärer wollen 
freilich selbst die Gaesur in dem schon von Bentiey beanstandeten Y. 17 
vertheidigen, ja beziehen den Brand Garthago'8 nicht auf die Zerstõrung 
der Stadt, sondern auf die von Livius 30, 5 u. 6 berichtete Yeibrennung 
des Lagers des Hasdrubal und Syphax, oder auf die 30, 43 erzählte 
Yernichtung des Hafens und der Schiffe, oder meinen gar, dass incendia 
generell für Niederlagen und Unglücksfölle gesetzt seien. Natürlich 
kõnnte man sonst nicht Icugnen, dass H. die Namen und Thaten der beiden 
Scipionen, des Besiegers Hannibars und des Eroberers Garthago'8, mit 
einander verwechselt habe: ein Irrthum, der für den Rõmer H. nicht 
weniger schmählich wäre, ais wenn ein deutscher Dichter etwa die 
Sieger bei Fehrbeilin und bei Rossbach für dieselbe Person hielte. Wenn 
aber bei Lucian Todtengespr. 12 Scipio zugieich xa&eXtav KaQxv^ova 
und vixrioai Üvfipav genannt wird, so ist mit xa&aXetv nicht die Er- 
oberang, sondern Niederwerfung (Demüthigung) gemeint; und selbst im 
anderen Faile würde man dem griechischen mit rõm. Geschichte wenig 
bekannten Rhetor einen solchen Schnitzer nicht gleich arg anrechnen. 
Anderseits zerfallen die obigen und ähniiche Annahmen in sich selbst 
Es ist unmõglich, dass der Brand einer solchen Stadt, der für alle Jahr- 
hunderte im Munde der Rõmischen Bürger fortlebte, in Wirklichkeit 
nicht der Brand der Stadt sei, sondern auf andere Begebenheiten deute, 
die ausser den Annalisten und dem Livius damals schwerlich Yielen 
bekannt waren. Der Besiegung Hannibars konnte auch nichts Anderes 
zur Seite gesetzt werden ais die Eroberang der Stadt selbst. Darin 
aber hat Dillenburger unbedingt Recht, dass, wenn man Calabrae Pie- 
rides beibehält, man der voranstehenden Worte eius, qui domita . . . 
rediit nicht entbehren kann. Denn was sollen die Galabrischen Musen, 
d. h. die Annalen des Ennius, wenn nicht hinzugefügt wird, wessen 
Rühm sie aussagen? Damit fallt Y. 17 von selbst. Nun ist aber Y. t4 
ein Gedanke aufgestellt, welcher in diesen Zusammenhang nicht hinein- 

Sasst: Der Kern des Gedichtes liegt darin, dass die Unsterblichkeit 
urch nichts sicherer ais durch Gedichte erlangt werde. Wenn H. nun 
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in demselben Atbem V. t4 sagt , õffeniliche Deokmäler und Inschrifien 
seien geeignet, grossen Feldherrn nach ihrem Tõde die Unsterbliehkeit 
zu verburgen, so mõchte das wohl ein bässlicherer Widerspruch sein 
ais der in den ersten Versen von Lehrs bebauptete. Ferner sind die 
celeres fugae für Kannibal das Ungerecbteste , was man sich denken 
kann; und ist die Flucht von Zama allein gemeint, so steht sie offen- 
bar falsch vor reieeiae minae, Unpassend sind auch Thatsaehen wie 
fugae, mihae, incendia mit den Belohnungen grosser Thaten (marmora) 
wjS eine Linie gestellt. Kurz wie V. 18 u. 19 nicbt zu entbehren sind, 
so müssen Y. 14 — 17 verworfen werden; und icb kann nicht Martin 
beistimmen, der die vier Yerse von Mitte 15 bis Mitte 19 (non celeret 
fugae — lucratus rediit) herausschneidet, sondern folge Peerlkamp, wel- 
oher nach Ausstossung von V. 14 — 17 elnen võUig klaren und abgerundeten 
Gedanken gewinnt. Merkwürdig ist, wie Unger sich hilft £r setzt 
st. Carthaginü ,,versa urbis ef* und dichtet dann zwei Yerse hinzu, 
Ireilich so dunkel, dass zu ihrem Yersiändniss eine besondere Inter- 
pretation nõthig ist {detrimenta, domus quae decora inclytae pioturU 
referunt conspicua atria). Yiel einfacher verfährt Madvig, indem er 
non celeris fugae st. celeres schreibt und dies ais Gen. auf vita be- 
zit\ki = non fugax. Indem er dann Y. 16 u. 17 streicht, hatte er in der 
That eine überrascbend leicbte Herstellung der Stelle erreicht, wenn 
nicht dies nachhinkende non celeris fugae (jeder Unbefangene müsste 
in non eine Anaphora zu Y. 13 erkennen) sehr affectirt wäre, überdies 
der oben berührte Widerspruch im Gedanken Y. 14 u. 15 dabei bliebe. 
Wenn aber Gbrist (fast Hor, epicrisis) dies in celeris fu%a verwandelnd 
Y. 16 rettet und dagegen 28 streicht, so scheint mir auch dieser Ausdruek 
wenig Bestimmtheit und Klarheit zu haben. 

£inen zweiten Widerspruch enthalten die Yerse 24 — 26. Wenn 
dem Aeacus zur Eriangung der Unsterbliehkeit seine virius ausreichte, 
80 brauchte er nicht favor et lingua vatum; ist aber nicht die virius 
des Aeacus, sondern die der vates selber gemeint, so giebt die Yerbin- 
dung von virtus und favor und lingua ein wunderliches Durcheinander. 
YoUends aber wer kann die Wortstellung in Y. 23 u. 24 ertragen, dass 
Romulus im Hauptsatze ais Sohn der liia und des Mära bezeichnet wird, 
dann im Nebensatze erst seinen Eigennamen erhalt? Das ist noch ärger 
ais lY 6, 6 und in jeder Sprache unerträglich. Oder kann man sagen: 
quid foret Pldlippi filius, st non Aristotele Alexander magistro unu 
esset? Linker setzt Romulis für Romuli und erklärt es ais Ronuinu, 
Bass dies möglich wäre, beweisen lY 5, 1 u. c. s. 47 ; aber schõn kann 
ich diese fieschränkung auf rõmisches Yerdienst auch nicht finden, zumal 
da sofort Beispiele griechiseher Heroen folgen. Somit scheint auch hier 
Peerlkamp das Richtige erkannt zu haben, wenn er die Worte invida 
Romuli — favor et verwarf und nunmehr schõn und gut verband: 
quid foret lUae Mavortisque puer, si taoiiumitas obstaret meriUsf 
lingua potentium vatum u. s. w. So führt diese Betrachtung von selber 
auf eine für das Gesetz der vierzeiligen Strophen passende Yerszahl, da 
nach Abzug der verdachtigen sechs Yerse gerade sieben volle Strophen 
übrig bleiben, in denen man wohl nichts mit Recht anfechten kõnnte. 
Dagegen mit Lachmann, Haupt, Meineke u. A. Y. 28 und 33 zu ver- 
werfen, scheint ein innerer Grund nicht vorzuliegen. 

Gruppe war im Minos Martin gefolgt, hatte aber noch Y. 28 aus- 
geschlossen. Im Aeacus geht er leider noch weiter. £r lässt zuoächst 
auch Y. 6—8 incl. fort, wohl veranlasst durch Lehrs' Ürtheil über das Uu- 



BUGH DII. 411 

logische des Gedankenganges. Wenn aber dud die artea gar nicht naber 
beatimmt werden, so bleibt nur die allgemeine Bedeutung dieses Wortes 
znrück; uDd koxinte da H. oder mocbte er wobl sagen, er sel arm an 
artes? Lästig wäre dann aucb, dass unmittelbar darauf derselbe Gedanke 
wiederbolt ist, wäbrend nach der Zwiscbenschiebung von drei vollen 
Versen die Worte sed non haec mihi vis ibr gutes Recbt baben. Nacb 
V. 12 hat er dann Alles verworfen; und fur die Recbtfertigung dieser 
neun übrig gebliebenen Yerse bofft er eines Beweises überhoben zu 
sein. HinsichUicb dieser Yerse selber vielleicbt; scbwerlicb binsi^btlich 
dessen, was er verworfen hat. Docb giebt er einige Gründe trotzdem. 
tadiumitas obstaret sei nicbt ricbtig, Tbätigkeit bei negativem Begriff. 
Das widerlegt sich von selber. Dagegen ist ibm in der Beanstandung 
der Zusammenstellung virtus et favor et Ungua beizustimmen. 

Ein Umstand ist bekanntlich in diesem Gedicbte scbon Lachmann 
aufg^allen, dass es nämlich mit lY 9 ebenso zusammengestellt ist, wie 
YeU. Pat. II 102 den Tod des Gensorinus nacb dem des Loliius erzäblt. 
Er erklart dies daraus, dass dem Yell. eingefallen sei, dass H. an beide 
zwei auf einander folgende Oden gedichtet habe. A. Kiessling sieht sieh 
indess dadurch veranlasst, gleich Lehrs das Gedicht für eine Fälscbung 
anzuseben: es sei nach dem Tõde des Gensorinus geschrieben, und zwar 
nachdem Aug. im J. 2 sein Forum mit dem Tempel des Mars ültin* und 
den Triumphalstatuen alter Feldberren gegründet habe; das ergebe sich 
aus Y. 13 ff. Dies Argument steht etwa auf gleicher Stufe mit dem, 
dass I 20 gefälscbt sei, erst nachdem Nero sein Privattheater am Fusse 
des Yaticanus gebaut habe. Ais hatte es vor jener Ruhmesballe des 
Aug. absolut keine Denksäulen mit Inschriften gegeben, während doch 
Piin. von 34, 4 (9) an genug daruber erzählt, und derselbe Sueton, der 
zum Zeugniss aufgerufen ist, berichtet, dem lul. Gaesar sei eine Marmor- 
säule auf dem Forum errichtet mit der Inschrift parenti patriae. Dann 
kõnnte auch III 24 wegen Y. 27 wobl nicht von H. sein ! Lachmanh's Er- 
klärung der Reihenfolge wird damit zurdckgewiesen, dass Yell. nach II 36 
den Hor. gar nicht gelesen habe. Man kõnnte aus jener S teile hõchstens 
folgern, dass er Yergil und die anderen dort aufgeffihrten Schriftsteller 
hõher geschätzt habe. Bekanntlich hat aber schon Perizonius für den 
unbedeutenden Epiker Rabirius das so nähe Uegende Horatius (Puteanus 
dagegen Farius) vermuthet; und wenn das auch zweifelhaft ist, so 
herrscht jedenfalis an jener Stelle in den Namen eine solche Willkür 
und Gonfusion, dass Niemand sich darauf berufen kann : erst Yergil und 
Rabirius, dann Sallust, der schon vorher genannt ist, und Livius, darauf 
wieder die Dichter Tibull und Naso. Die Zusammenstellung jener Ge- 
dicbte kann zufaliig geschehen sein, vielleicbt, weil beide sich mit dem 
Preise der Poesie beschäftigen. Hatte Jemand sie erst nach Yell. so 
geordnet, so würde er auch das an Loliius vorangestellt baben, weil 
dieser eher gestorben ist. An einen Yerstorbenen aber kann ein Gedicht 
nicht gerichtet sein, das bestimmt ist von dem Lebeiden gelesen zu 
werden, mid das ausser seiner Freude an der Dichtkunst kein Yerdienst 
des Mannes preist; bei einer absichtlichen Fälscbung konnten seine son- 
stigen Tugenden erst recbt nicht versehwiegen werden. 

1111,9. 

Peerlkamp verwirft zunächst Str. 5 und 6. Die wiederbolt (S. I 6 
und 15) bemerkte Yorliebe für Teueer und die Kretischen Helden zeigt 
sich auch hier. Idomeneus wird aber auch bei Dictys Gretensis nebea 
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Nestor ais erster im FOrstenrathe genannt. H. hat nicht immer die ab- 
gedroschenen Namen Achill, Ajax, Diomedes u. s. w. vorführen wollen, 
und so auch dem Hector einmal Deiphobus zur Seite gestellt, der übrigens 
auch bei Dictys eine hervorstechende Rolle spielt ond keineswegs, wie 
Peerlkamp sagt, mtnorum gentium ist. Lehrs streicht sogar die 4. Stropbe ; 
docb sind seine Gründe über Helena ais eitle Ebebrecherin mehr launig 
ais überführend. Die Hauptscbwierigkeit aber liegt in V. 39. Bentley 
sucht durch viele Beispiele zu beweisen, dass man animus consul sagen 
kõnne; aber der Beweis ist ihm nicht gelungen. Lehrs beseitigt den 
consul animus durch eine geistvolte Umstellung: nach est animus tibi 
V. 34 Lücke von zwei Versen, dann V. 37, 38, 35, 36, worauf 39—44 
wegfallen. AUerdings kann man in diesen Versen eine Reminiscenz an 
Regulus in III 5, 50 ff. finden, aber sie stehen doch mit den vorangehen- 
den im besten Einkiang. Peerlkamp hebt alle Schwierigkeit , indem er 
Y. 37 es nach avarae einschiebt. Ob man mit ihm, um das Asyn- 
deton aufzuheben, auch V. 43 nach voltu ein et einschieben darf, ist 
bedenklicher ; ertragen liesse sich auch das Asyndeton. Jedenfalls ' geht 
er in der Athetese der zwei letzten Strophen zu weit. Das Gedicht 
schlõsse mit Y. 44 hart und plõtzlich; das bloss Yerbindliche dieser 
Worte musste, um nicht ais leere Schmeichelei zu erscheinen, durch 
eine allgemeine, den Yerhältnissen des Lollius entsprechende Sentenz 
auf das richtige Mass zurückgefuhrt werden, so dass sich aus derselben 
zugleich ein Trost wie eine Warnung ergiebt. Ganz willkürlich will 
P. endlich das Gedicht mit der 4. Stropbe beginnen und mit den drei 
ersten schliessen, indem er ne forte in nec forte verwandelt; er hat 
dafflr nicht den Schatten eines Beweises gebracht. — Am weitesten ist 
auch hier Gruppe gegangen, indem er das ganze Gedicht fur Stümperei 
und Rhetorenmachwerk erklärt. 

UUj 11. 

Die Strophen 2 und 3 verdächtigt Peerlkamp, ais sichersten Grund 
anführend; dass nach Yarro (bei Gensorinus 2) es bei den Yorfahren 
nicht gestattet war, am Geburtstage Opferthiere zu schlachten „ne, quo 
die ipsi lucem accepissent, aliis demerent*^. DarOber s. zu III 17. 
Weniger ist darauf zu geben, dass es hier sich nicht um H/ eigenen, 
sondern des Maecenas Geburtstag bandele. Es lässt sich nach Y. 16 — 20 
kaum annehmen, dass Maecenas nicht selber eingeladen gewesen wäre. 
Lehrs lässt Str. 2 am Leben, verwirft aber 3 ais ganz unpassend für H.' 
Yerhältnisse. Das ist mir nicht recht verständlich : es ist doch nichts 
ais lebhafte Beschreibung der Zurüstungen zu einem Feste. Auch die 
zwei letzten Strophen beseitigt er ais „unmässig thõricht und läppisch", 
wie es vor ihm schon Gruppe gethan hatte. Wenn aber H. im hõheren 
Alter eine Sängerin unbeschadet seiner Würde einladen darf (und dar- 
über kann doch nur rõmische Sitte oder Unsitte entscheiden), warum 
soil er der Phyllis, die sich um einen vornehmeren und reicheren Lieb- 
haber gramt, nicht rathen, sie solle innerhalb der Schranken ihres Looses 
bleiben und mit ihm, dessen letzte Liebe sie sein und bleiben werde, 
vorlieb nehmen? Die Umstellung von Str. 4 u. 5 nach der 7. scheint 
noch gewaltsamer. Sie gehõren natürlich nach Str. 3. Nach Beschrei- 
bung der Yorbereitungen zum Feste folgt die Einladung. Gruppe ver- 
wirft ausser den schon besprochenen auch die Strophen 6 und 7 und 
behält somit nur 1, 4, 5 wieder ais blossen Einladungszettel fibrig. Und 
dieser Zettei sollte wirklich in einer auf Augustus' Wunsch verõffeni- 
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lichteo ausgesuchten Sammlung paradiren! Lieber hatte er mit Martin 
das ganze Gedicht verwerfen sollen, wie von ihm auch das ganze vor- 
hergehende, desgleichen 13, 14, 15 verurtheilt werden. 

IIII, 12^ 

Auch dies Gedicht ist nach Gruppe ein aus zwei Strophen (4 u. 5) 
bestehender Einladungszettel. Die JBeschreibung des Frühlings passe 
nicht, weil V. 13 unzweifelhaft auf den Hochsommer deute. Ich weiss 
nicht, warum? Durst hat der Dichter immer, und zum Lõschen desselben 
ist ihm jede Jahreszeit gerecht, wie I 9 und epod. 13 der Winter, so 
hier der Frühling. Die einzige Schwierigkeit macht Vergirs Name; wäre 
wenigstens diese durch jene Operation beseitigt! Mit scheinbar grõsserem 
Rechte streicht Lehrs die vorletzte Strophe, weil properas in V. 21 dem 
pone mõras in Y. 25 widerspreche. Dann wäre auch die 4. Strophe 
wegen st gesHs (Y. 1^) unhaltbar. S. darüber die Erklärung. 

IIII, 14, 

Lehrs verwirft von dieser Ode Y. 17 — 24, einmal wegen der Gaesur 
in Y. 17, sodann wegen des unpassenden und prosaischen prope Y. 20; 
auch sei das Gleichniss dem folgenden gar zu ähnlich. Indess er erklärt 
selber dies Gedicht für eine Staatsode, die nur vom rhetorischen Pathos 
ihr Dasein friste ; wie sollen da die genannten Plattheiten, die doch keine 
Fehler sind^ so schwer wiegen? Yom Lobe des Tiberius, das so schon 
dem Augustus und dem in erste Linie gestellten Drusus gegenüber spär- 
lich genug ausalt, bleibt nun fast nichts übrig; und das in Strophe 6 
gebrachte Gleichniss ist an sich poetischer und schöner ais das folgende 
in Str. 7. Das getadelte prope ist überdies von Meineke belegt aus Gato's 
camien de moribus bei Gell. XI 2, 6 : nam vita kumana prope utt ferrum 
est; andere Beispiele giebt L. Müller. S. auch prope IV 6, 3. sat. I 3, 98. 
paene lY 11, 18. II 13^ 21, immerhin etwas prosaisch. Bedenklicher ist die 
metrische Eigenthümlichkeit in certamine, AUein aus solchen gar nicht 
so seltenen Abweichungen wage ich kein Yerdammungsurtheil zu ziehen, 
wenn nicht weitere Gründe zur Yerwerfung hinzutreten. Ist doch keins 
der von H. der Regel nach beobachteten besonderen Gesetze über Gae- 
suren und Diaeresen, über lange Anakrusen, Hiatus u. s. w. ohne Aus- 
nahme. — Peerlkamp hat durch Yerwerfung von 9 — 40 das Gedicht so 
gut wie vernichtet. Was übrig bleibt, wenn man an Y. 8 sofort Y. 41 
anschliesst, mag er verantworten. Den Zusammenhang der verworfenen 
Strophen versteht er nicht: natürlich weil er nicht zugeben will, dass 
alle Thaten des Drusus und Tiberius ais unter Augustus' Auspicien ge- 
schehen diesem mitangerechnet werden, kurz dass das ganze Gedicht 
einer Verherrlichung des kaiserlichen Hauses dient. Im Einzelnen muthet 
Peerlkamp dem geduldigen Leser z. Th. Unglaubliches zu. Ob man zu- 
nächst qTiem didicere nuper Y. 8 ohne den Zusatz quid posses verstehen 
kõnne, raõchte zweifelhaft sein ; denn te disco kann nicht für te experier 
stehen (wie etwa UI 14, 11), wohl aber tuam virn disco, also auch te disco, 
quid p ossis. Dann meint Peerlkamp , während man in der Begründung 
mit nam Y. 9 etwas von den Yindelicern erwarte, würden die Nachbar- 
võlker Breuni und Genauni aufgetischt. Ais ob dies nicht Stamme der 
Raeter wären, die (s. lY 4, 17) nach der Ansicht Yieler mit den Yindelicern 
geradezu ein Yolk bildeten. Y. 11 sollen die Burgen aus epist. IH, 252 
entnommen sein: ais wenn in ihrer Erwähnung hier irgend etwas auf- 
fällig wäre. Alpencastelle im Norischen Lande erwähnt auch Yerg. georg. 
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ni 475. Oder ist das Wort selbst so ungewõhnlich , dass es eines Be- 
leges bedarf? — Das folgende plzis vice stmpUei erklart er für unvcr- 
ständlich und unlateinisch ; es musse pbis quam sitnpHei heissen wie 
bella pius quam civilia Lucan. Pharsal. 1 1. Wird denn nicht auch sonst 
quam nach pius vor ZahlbegrifTen weggelassen? Für uUione, Yergeltung, 
kõnne mee nicht stehen ; denn das würde voraussetzen, dass die Genaunen 
Torher selber den Drusus von den Alpen herabgeworfen hätten, was 
unwahr sei. Aber hatten die Raeter nicht Torher Ton ihren Bergen Ein- 
W\e in Italien gemacht? nnd kann die Zerstõning ihrer Felsenborgen 
nicht ais Vergeltung dafür angesehen werden? — Die Angabe V. 14 ff. 
wird nicht nnr für hõchst prosaisch erklart, sondem anch den Berichten 
des Veli. Paterc, Liv. epit., Sneton widerstreitend ; denn Tiberius hablü 
keinen selbstandigen Sieg uber die AlpenTõlker erfochten, er sei nitr 
adiutor operis gewesen. Aber es steht doch fest, dass nach dem erstto 
Siege des Dmsus schnell eine zweite Erhebung folgte, dass dann Tiberius 
über den Brigantiner See gegen Raetien vorging, während Drusus die 
Vindelicer verfolgte. Untergeordnet war Tiberius dem jüngeren Bruder 
nicht, und die IJnterwerfung der Raeter musste ais eigenes Yerdienst 
angesehen werden. Wenn Peerlkamp hier wieder die Erwähnung des 
Drusus Termisst, so ist dieser ja eben gepriesen; obehein hatte er seit 
dem Auftreten seines Bruders direct mit den Raetern nichts mehr zu 
thun. — Dass das Gedicht nur dem Rühm des Augustus dienen Sölll^ 
ist eine unbegründete Yoraussetzung. Ebenso wenig ist richtig, dass 
Tiberius schon in IV 4 gepriesen sei; dort ist direct faur vom Drusus 
die Rede, und Tiberius wird hõchstens in dem ailgemeinen Ausdruck 
pueri Nerones mit umfasst. — Aehnlich steht es mit den übrigen Be- 
gründungen; es wäre ermüdend, sie weiter zu verfolgen. 

1111,15. 

Die 6. Strophe streicht Peerlkamp; fast scheint es, urn nur etwas 
zu streichen. Wann auch dies Gedicht geschrieben ist, das war unbe- 
dingt nothwendig, dass in demselben die Võlker aufgezählt wurden, über 
die kürzlich Triumphe gefeiert waren. Die letzten Kriege aber waren 
mit den Donauvõlkem, besonders den Vindelicern, geführt, oder will 
man das Jahr 10 festhalten (s. Erklärung), mit den in Pannonien ein- 
gefallenen Daciem, um derentwillen nach Dio Gass. 54, 36 die im J. 11 
verfügte Schliessung des Janustempels unausgefuhrt blieb. Dass diese 
Võlker den lulischen Edicten gehorchen sollen, wen kann es wan- 
dem, wenn eben nach Dio Gassius 54, 10 seit dem J. 19 alle von 
Augustus beantragten Gesetze so genannt wurden? Nicht anders steht 
es mit den Geten, Serem (welcher Name offenbar nur aus Ostentation 
mitaufgenommen ist), Parthern (die für besiegt erklart werden, weil sie 
seit 20 Frieden zu halten und die Gefangenen u. s. w. auszuliefern ge- 
nõthigt worden waren), endlich den Scythen wegen der oft erwahnten 
Gesandtschaft. Man darf den Gehorsam gegen die Rõmer nicht wõrtlich 
nehmen; genug, dass sie von Augustus die Friedensbedingungen erhalten 
hatten. 
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Znm Säcnlargedicht. 

Die 2. Strophe halt Peerlkamp ffir unecht. Der erste Gnind, dass 
sie eine überflussige Erklärung zu tempore sacro sei, mõchte nicht 
stichhaltig sein; man kõnnte erwiedern, dass eine Hinweisang auf das 
SibyÜinische Orakel hier ganz an der Stelle sei, zumal es auch später 
Y. 2 1 ff. nicht bestimmt, sondern nur seinem Inhadte nach angeftihrt wird. 
Der zweite Grand scheint fast unwiderleglich , dass es nämlich unge- 
schickt sein wörde, wenn der Chor selber (denn er spricht ja , wie der 
Schlüss lehrt, in eigner Person) von sich ais von lectae virgines und 
pueri casH spräche. Dafur giebt es nur die eine Entschuldigung, dass 
diese Bestimmung dem Sibyllinischen Orakel im Wesentlichen getreu, 
wenn auch mit anderen Worten entnommen ist. Ich gestehe, dass auch 
mir diese Strophe im Uebrjgen ziemlich nichtssagend erscheint. lAber 
wenn man nun streicht, ist es da nicht wieder ungeschickt, dass sofort 
nach der Anrede des Phoebus in der 2. Strophe in gleicher Wendung 
Sol angerufen wird, der doch auch nach dem Sibyllinischen Orakel 
Y. 16 f. mit ihm dieselbe Gottheit ist? Die Einfõrmigkeit wird durch 
den Einschub einer Strophe wenigstens gemildert. — Noch weniger 
kann ich über die Unechtheit der 5. Strophe Peerlkamp beistimmen. 
producere subolem ist keineswegs eine leere Wiederholung von aperire 
partus; es liegt darin die Fõrderung und Mehrung der Nachkommen- 
schaft durch das Ehegesetz, und das wird im Folgenden bestinunt er- 
kl art. Der Ausdrack mag nicht schõn sein, aber die Sache selbst lässt 
sich nicht gerade sehr erhaben bezeichnen. Wenn Peerlkamp lY 5, 21 
nullis polUiitur casta domus stuprU und 23 laudantur simili prole 
puerperae so viel poetischer findet, so ist das seine Sache; ich kann 
es nicht sehen. Die Bemühungen des Augustus und des Senates aber 
um die Fõrderung des ehelichen Lebens und der guten Sitte mit Stiil- 
schweigen zu übergehen, musste dem H. die einfachste Hõflichkeit ver- 
bieten. — Gruppe, der freilich noch weitere Schaden wittert, hat sich 
vorläufig begnfigt, ausser jenen zwei Strophen noch die 8. herauszulõsen, 
weil Geres und die Fruchtbarkeit in einem dem Apollo und der Diana 
geweihten Gedichte fremdarlig seien. Das wäre zuzugeben, wenn diese 
zwei Gottheiten allein angerufen würden. Allein wenn Ilithyia, wenn 
die Parcen nach dem Sibyllinischen Orakel (Y. 8 u. 9) hier ihre Stellen 
erhalten, warum nicht die mit der Sõnne innig yerbundene Fruchtbar- 
keit der Erde, zumal auch für sie im Orakel ein Opfer Torgeschrieben 
war (Y. 10)? Dass endlich St. 11 nicht an rechter Stelle stehe, ist gar 
nicht einzusehen; denn Y. 50 ist sanguis Anchisae nicht Aenetu, son- 
dern Augustus, wenn nicht das ganze Rõmische Yolk. 



Znm Buch der Epoden. 

Epod. !• 

Y. 19—22 hält Peerlkamp fur unecht: H. könne sich dem älteren 
Maecenas gegenuber nicht mit einer Mutter vergleichen; auch sei der 
Ausdruck dunkel und ungeschickt. Der erste Grand ist nicht schlagend : 
das tertium comparationis liegt nicht im Yerhältniss der Mutter zu den 
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JuDgen an sich, sondern in der Angst, welche die Matter um die Jungen 
hegt; wie viele Homerische Gleichnisse müsste man aus solchen oder 
ähnlichen Gründen zurückweisen ! Der zweite Grund ist dorch Gogavius' 
GoDJ. minus siatt magis so võllig beseitigt, dass ich micli wundere, 
warum Peerlkamp meint, sie helfe auch wenig. 

Gruppe schliesst das Gedicht mii V. 18: es brauche das nur aus- 
gesprochen zu werden, um allen Zweifel zu heben; alles Folgende sei 
schlechlerdings unmõglich, wenn nicht H. ein elender Dlchter und jäm- 
merlicher Mensch gewesen sein solle. Ich kann das leider, so sehr 
Gruppe's Worte mich frappiren, nicht finden. Der plõtzliche Abbnich 
bei V. 18 scheint unleidlich; das unmittelbar folgende Bild von der 
Hülflosigkeit des Yogels ist schõn; und die Andeutung, dass er von 
Maecenas' Güte nicht mehr haben wolle, kann ich nicht einmal für un- 
zart halten, geschweige dass sie eine gemeine Gesinnung verrathen sollte. 

£pod. 2. 

Peerlkamp verwirft V. 37 u. 38 gewiss mit Unrechl. Es würde 
etwas fehlen, wenn nicht die pudica muUer (Y. 39) in der Liebe zu 
habsüchtigen Libertinen ihr Gegenstück hatte; der Wucherer hat viel 
gezahlt und ist doch betrogen. 

Nicht minder unglücklich ist die Yerwerfung von 51 und 52. into- 
nata ist von Priscian IX 7 angeführt, also nicht beispiellos. Und wenn 
es auch nicht solcher Stärme bedurfte, um sich die seltenen Fische zu 
verschaifen, so wurden sie doch durch Stürme ins Tyrrhen. Meer ver- 
schlagen; je seltener das geschah, um so kostbarer die Fische. Der 
Dichter will eben recht seltene Leckerbissen anführen; er wendet dazu 
alle Mitte! an, die sich ihm darbieten, selbst wenn er dabei in Ueber- 
treibungen verfallen sollte. Das würde ja erst recht passend für den 
Wucherer Alfius sein, der mit einem Male seine bisherige Natur ver- 
ändert hat. 

Weiter in den Ausscheidungen ist auch hier Gruppe gegangen. 
Zunächst fallen ausser den eben besprochenen 4 Yersen Ilu. 12, nicht 
nur, weil sie an unrechter Stelle stehen (die Umstellung nach 13 u. 14 
erkennt er nicht an), sondern hauptsächlich, weil in die Schilderung der 
Thätigkeit das Bild der Ruhe nicht hineinpasse. Und darum werden 
auch Y. 23—28, mit die anmuthigsten des ganzen Gedichtes, gestrichen. 
Aber wer sagt denn, dass H. nur ländliche Thätigkeit schildern 
wollte? Er beschreibt ländliche Frcuden, theils in der Arbeit, theils im 
dolce far niente; und es ist eine Pedanterei, zu verlangen, dass er darin 
eine genaue Disposition beobachte. Er knüpft an, wie es ihm eben 
passt. Das Hirtenleben verbindet er Y. 11 u. 12 mit der Bienenzucht; 
und bei prospectai ist keineswegs an blosses träges Hingaffen zu denken, 
sondern zugleich an ein Bewachen des Yiehes. In Y. 21 u. 22 kommt 
er auf die Feste des Priapus und Silvanus ; damit verbindet er das hüb- 
sche Bild ländlicher Musse, bevor er auf den Winter übergeht. Auch 
hier wird Arbeit mit Genuss fast unzertrennbar gemischt. Ferner fallen 
dann 35 u. 36, die doch an das Yorhergehende aufs schõnste sich an- 
schliessen. Durch Ausschluss von 41 u. 42 verliert man an lichtvoller 
Anschaulichkeit, ganz abgesehen davon, dass die Anspielung in Sabina, 
wenn man eine solche annehmen will, wenigstens nicht unschõn ist. 
Mit 45 u. 46 fällt die Erwähnung des Melkens ganz, die doch in einem 
solchen Gedichte kaum fehlen durfte. 
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Epod. 5. 

Dass Gruppe dies Gedicht dem H. abspricht, darin würde ich geine 
beistimmen, wenn er nur irgend einen stichhaltigen Beweis geliefert 
batte. Dunkel sind die von Peerlkamp verworfenen V. 69 u. 70; denn 
lA^ie kann der, welcher, wie es sogleich heisst, umhergeht, befreit durch 
das Mittel einer kundigeren Zauberin, indormire unctis ctibiUbus? Diese 
Worte werden auf vier oder fünf verschiedene Arten erklärt, von welchen 
keine zum Folgenden gehörig stimmt. Vielleicht lässt die Sache sich 
so verstehen: Varus soil durch das Zaubermittel der Canidia aus dem 
Schlafe gestört nach der Subura kommen (V. 58); da er ausbleibt, so 
fürchtet sie zuerst, dass ihr Zauber unwirksam sel und er ruhig schlafe 
(V. 69f.); dann begreift sie plötzlich (V. 7lf.) den wahren Sachverhalt, 
dass er in den Banden einer kundigeren Zauberin verstrickt sich in 
deren Wohnung begiebt; darum will sie« da die gewõhnlichen Mittel 
nicht helfen, ein stärkeres anwenden (73 ff.i. 

Dass ferner die V. 87 u. 88 sich nicht volIgüUig erklären lassen, wird 
man Bentley zugeben müssen. Wenn man sich nicht mit einer der im 
Gommentar gegebenen, sämmtlich gezwungenen oder unzulanglichen, 
Interpretationen begnügt, so würde ich Bentley's Gonj. „venena magica 
fas nefasque non valent, non vertere humanas vices der Haupfs ve- 
nena maga non fas nefasque, non valent^ vorziehen, obgleich diese 
Meineke, Lehrs u. A. billigen. Peerlkamp, der die Verse mit Bentley 
und Guiet verwirft, Termuthet sonst auch nicht schlecht „venena ma- 
gnum fas nefasque non valent convertere hnmani vice'*, Nicht recht 
weiter kommt man mit der Ansicht A. Frigeirs (G. Z. XXX 679 ff.), 
der Knabe stosse die Worte venena — magnum — fas nefasque — 
72071 valent keuchend und abgebrochen aus; magnum sei für sich zu 
nehmen = /ueya n, also parenthetisch = id quod magnum est, oder man 
habe valent zu ergänzen, und es werde durch fas nefasque sc. conver- 
tere valeni erklärt. Damit wären wir wieder in die alte Bahn zurück- 
gewiesen. Auch Keller's Emendation kumana invicem scheint mir der 
nõthigen Klarheit und Durchsichtigkeit zu entbehren^ indem sie eine 
mehrfache Deutung zulässt. Jedenfalls muss man zugeben, dass ohne 
die zwei Verse die folgenden Worte diris agam vos viel kräftiger und 
wirksamer werden; sie entsprechen voUkommen den vorausgehenden 
Thyesteae preces, 

Epod. 9. 

Waddel verbesserte V. 20 sinu introrsum citae, womlt der Dunkel- 
heit dieser Worte nicht abgeholfen ist. Peerlkamp wollte sinistror- 
sum abditae, nämlich aus Furcht, da sie den Angriff des Feindes 
von rechts erwarteten. Indess vermuthet man vielmehr, dass sie aus 
Widerwillen nicht kämpfen wollten, worüber s. Erklärung. Volles Licht 
in die Stelle zu bringen, muss man wohl aufgeben, weil H. sich offenbar 
auf eine Begebenheit bezieht, die uns nicht überliefert ist, wenn anders 
sie ihm selbst ganz klar gewesen. T)ie Worte aber, die abgesehen von 
der historischen Dunkelheit keine Schwierigkeit haben, mit Guiet und 
Peerlkamp zu streichen, heisst zu weit gehen; dasselbe gilt in noch 
höherem Grade von V. 17 u. 18. 

Auch in der Verurtheilung von V. 35 u. 36 stimme ich Peerlkamp 
und Lehrs nicht mehr bei. Dass H. in einem Siegesliede, z. Th. sehr 
ernsten Inhalts, den uomitus fluens angebracht habe, überdteigt aller- 

Honitins I. 2. Anfl. 27 
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dings die Grenzen des Schicklichen; allein es wäre das Aergste nicht, 
was H. in jugendlichem Uebermuth gewagt hat, und dazu steht es in 
einem Epodus, in dem man dergleichen eher dulden kann. Ueber die 
Erklärung von nausea im eigentlichen Sinne s. Gomment. — ^ Gruppe 
lässt Ton dem Gedichte wieder nur einen Rest von Y. 21 an. Ich leugne 
nicht, dass der Anfang io triumphe einen guten Eindruck machen würde ; 
allein dem Leser müsste es nunmehr ein Rathsel bleiben, welehem Siege 
der Triumph gelten solle ; eine Dunkelheit, die auch nicht durch V. 27 fL 
gehoben werden würde. 

Epod. 11. 18. 

Während Grnppe auch die Gedichte 10, 12 (an dem nichts verloren 
wäre), 14, 15 ganz verwirft — er lässt überhaupt von den Epoden er- 
staunlich wenig übrig — , so erkennt er 11 wenigstens an, freilich erst 
nach Attsscheidung von Y. 5 u. 6, auch 27 u. 28. Die Gründe vom Gleich- 
klang in destiti und decutit, urere und furere haben wenig überzeu- 
gende Kraft Dass der Name Inachia fällt, macht das Gedicht vag; 
denn Jeder muss fragen, über welches Mädchen er im Folgenden so 
bitter klagt, abgesehen davon, dass schon der Gegensatz zu Lycüctu 
eine bestimmte Person erfordert. Auch will H. gar nicht sagen, dass 
er ztgleich mehrere Geliebte gehabt habe; was sollte dann die Prah- 
lerei mit candidum ingenium in Y. 11? Bei terlius Decemher sagt er 
gerade, es sei erst das 3. Jahr, und nun gehe es ihm wieder so schlecht, 
dass er keine Yerse machen kõnne. Dass er es sonst gethan, versichert 
er ja sofort Y. 11; aiso ist er nicht fortwährend in derselben liebes- 
pein gewesen. 

Stärker ist 13 verstümmelt, von dem Alles nach Y. 10 abgestrichen 
wird. Es sei unpassend, dem Freunde, mit dem er sich über die trau- 
rigen Zeiten hinwegsetzen wolle, den frühen Tod AchilFs in Erinnerung 
zu bringen. Hatte denn der Freund so schwache Nerven, dass er eine 
Andeutung auf frühen Tod nicht hõren wolite? Der Kern ist die Mah- 
nung, frõhlich zu sein; die habe selbst der gerechteste der Gentauren 
seinem heldenmüthigen Zõgling gegeben, ais er gen Troja zog. Darf 
H. nicht dieselbe Mahnung dem missgestimmten Freunde ins Gedächtniss 
zurückrufen? Die Rede des Ghiron soil ferner widersinnig und abge- 
schmackt sein, weil man die Aufforderung , bei Wein und Gesang froh 
zu sein und Alles darüber zu vergessen, nicht für die Zukunft geben 
kõnne. Das verstehe ich nicht. Achill weiss natürlich so gut wie Ghi- 
ron, dass ihm ein frühzeitiger Tod bestimmt ist; er soil sich aher dar- 
über nicht bekümmern, sondern die Freuden geniessen, weldlie die Jugend 
bietet. H. hat unzweifelhaft dabei an die schõne Schilderung Hom. IL 9, 
185ff. gedacht, wo Achill abwechselnd mit Patroclus seinen Unmuth 
über die Kränkung Agamemnons durch Gesang beschwichtigt, dann aber, 
ais die Gesandten eingetroifen sind, Wein holen lässt. Endlich spricht 
Gruppe von Auswanderung des Freundes, zu der es gar nicht das An- 
sehen habe. Ich wüsste auch nicht, was die hier sollte. Es scheint 
eine Yerwechselung mit carm. I 7 vorzuliegen. 

Epod. 16. 

Peerlkamp schlägt nach Y. 10 eine andere Ordnung der Yerse vor : 
13, 14, 11, 12. Das kõnnte man annehmen, weil allerdings die Worte 
quaeque carent ventis sich vortrefflich an Y. 10 anzuschliessen scheineo. 



BUGH DER £POD£N. 419 

Indess diese Aendening bedingt zagleich nicht nur eine veränderte In- 
tei^unctioD (Streichung des Puncts nach insolens und Setzung desselben 
Tor victor), sondern anch die Yerwandlung von innatet in insütens, 
Das giebt aber vollends einen verkehrten Sinn; denn d«r Barbar zer- 
streut doch nicht die Gebeine des Quirinus, indem er auf den Aachen- 
hügel tritt. Wie viel kräftiger ist der Gedanke : der siegreiche Barbar 
wird auf unsere Aschenhfigel treten, der Huf derRosse sie zerstampfen, 
ja man wird die Gebeine des Quirinus aufgraben und in die Lüfte zer- 
streuen. — Ueber die nach Y. 50 gleichfalls von Peerlkamp Torgenom- 
mene Umstellung s. Gomment. zu 48. 

V. 19 u. 20 verwirft Peerlkamp ais Wiederholung von V. 10. Das 
wäre einmal noch kein Grund für ihre Unechtheit. Dies sonst in An- 
lage, Gedanken, meist auch im Ausdruck edle Gedicht trägt oifenbar 
den Stempel einer noch jugendlichen Unsicherheit, die sich ebenso in 
Wiederholungen, wo eine Modification des Ausdrucks und Gedankens für 
einen ausgebildeten Dichter nothwendig gewesen wäre (so exsecrata in 
Y. 18 u. 36), wie auch in Uebertreibungen und selbst einzelnen Geschmack- 
losigkeiten äussert. Oder soil man in einem so ernst-pathetischen Ge- 
dichte, um Anderes zy übergehen, die Yergleichungen Y. 30 — 32 loben? 
Uebrigens liegt dort nicht einmal eine einfache Wiederholung vor: der 
Dichter musste doch sagen, wozu die Phocaeer sich eidlich verpflichtet 
hätten, wenn exsecrata nicht kahl dastehen soUte. Ansprechend ist da- 
gegen die kleinere Aenderung: atque agros patriosque Lares habitan- 
daque fana, 

Ferner verwirft derselbe Y. 27 — 38 incl. Ueber die ünangemessen- 
beit der Beispiele bin ich theilweise mit ihm derselben Meinung bis auf 
levis in Y. 34. Er tadelt dies, w€il ein Bock im Gegentheil saetosus 
sei, levis aber für levis factus äusserst hart sein würde. Auch in einem 
a^fia aSwarov^ Wenn der Bock schwimmt, so müssen seine Haare 
glatt werden. Peerlkamp ist eben genõthigt, Alles bis Y. 38 zu streichen, 
wenn er einmal zu streichen anfangt. Damit tilgt er aber auch den un- 
entbehrlichen Gegensatz zu Y. 39 in 37 u. 38 mollis et exspes inomi- 
nata perprimat cubilia. Worauf soil das energische vosy quibus est 
virtus hindeuten, wenn es sich unmittelbar an Y. 26 anschliesst? Ein 
Gegensatz kõnnte dann nur zu iuremus in Y. 25 bestehen, und wir 
erhielten das Sinnlose: aber wir wollen schwõren, nicht zurückzukehren, 
bevor Steine auf dem Wasser schwimmen; ihr hingegen, die ihr tapfer 
seid (wir also nicht), beseitigt die weibische Klage u. s. w. Es bleibt 
eben nichts übrig, ais auch hier den Dichter für seine etwaigen Unge- 
reimtheiten selber einstehen zu lassen. 

Am übelsten steht es mit den zwei letzten Yersen, die mit Peerl- 
kamp zu beseitigen sich schon dadurch verbietet, dass dann das Gedicht 
eines zweckmässigen Schlusses entbehren würde. Die Unangemessenheit 
der Wiederholung von aere war für Bentley nicht so bedeutehd, dass er 
dies nicht dem sonst überlieferten aerea vorgezogen hatte ; worauf seiner 
Behauptung nach quorum nicht bezogen werden kann, weil dies offenbar 
ferrea saecula voraussetzt. Die sehr gezwungene Gonj. Graeve's, quor- 
surn für quorum, so dass zu verstehen wäre „ad quae beata arva et 
divites insulas**, tadelt Bentley mit Recht, weil diese Beziehung auf 
einen so fern stehenden Begrin unmõglich sein würde; und dem ent- 
sprechend verwirft er auch seine eigene für quorsum aufgestellte Yer- 
muthung quo nunc, Lehrs setzt für aere ^dira** , wozu dann freilich 
quorum gut passen würde, da dira ferro durata saecula natürlich ferrea 

27* 
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sind. Aber dasselbe lässt sich gutheisseii, weim man aerea nimmi: das 
eherne Zeitalter hat luppiter mit Eisen gehärtet, also zu einem eisemen 
gemacht, und diesem dürfen die Frommen entfliehen. Ich sehe darin 
keine grössere Härte, ais in inquinavit aere tempus aureum; womit 
auch eine vöUige Umwandlung des goldenen in ein ebemes Zeitalter 
gemeint ist, wäbrend es in den Worten eigentlicb nicht liegt. Wenn 
nun Meineke lebrt, dass dehinc bei H. nie einsylbig vorkomme, dagegeu 
dein, deinde, deinceps einsylbig wie zweisylbig, so wäre es leicht, auch 
hier aera dein zu lesen. Indess dies Gesetz mõchte nicht über allem 
Zweifel erhaben sein. Yergil wenigstens und Ovid haben dehinc auch 
einsylbig gebraucht: jener z. B. Aen. 1 131. 256. VI 678. IX 480, dieser, 
fast. VI 788. Bei Horaz kommt es ausser dieser Stelle nur noch sat. 
I 3, 104 u. a. p. 144, beide Male zweisylbig vor; neben dein ist es sat. 
I 5, 97 und zwar einsylbig uberliefert, wo Bentley dein nur deshalb 
vorgezogen hat, um den harten Zusammenstoss von 4 Gonsonanten {de- 
hinc Gnatia) zu vermeiden. Darnach sprächen für das zweisylbige de- 
hinc zwei Stellen, für das einsylbige zwei andere, aber nicht võllig 
verburgte. Ein Gesetz lässt sich daraus nicht ableiten. 

Zum Schluss sei noch in Ktirze bemerkt, d{)ss Gruppe auch dies 
ganze Gedicht tilgt bis auf V. 1 — 14, denen er dann 23 u. 24 anschliesst. 
Wie dies Fragment in solcher Gestalt ein des H. würdige» Gedicht sei, 
ist f reilich ■ dunkel. Es fehlt jeder Abschluss, ja jede Erklärung, wozu 
der Dichter auffordere ratem occupare secunda alite. Und was soil 
sic placet nach der Schilderung von Italiens Verwüstung? Die Frage, ob 
dies gefalle, ist doch undenkbar. Und wie kann er weiter fragen, ob 
Jemand einen besseren Rathschlag vorzubringen habe, wäbrend er selbst 
gar keinen gegeben hat? Oder soil sic placet auf das folgende ratem 
occupare sich beziehen mit Ueberspringung der dazwischen gestelltea 
Frage? Das sind lauter Schwierigkeiten , denen gegenüber die gerugte 
Wiederholung in Sinn und Wort leicht wiegen mõchte. 

Epod. 17. 

Lehrs verwirft V. 80, weil das Herabgehen vom Grõsseren auf das 
Geringere nicht geduldet werden kõnne. Aber wenn nun H. das gerade 
beabsichtigt hatte? Das Mischen von Liebestränken ist die Hauptsache, 
um die es bei der Canidia sich bandelt; die Erwähnung dieser Kunst 
war daher am Schluss, in dem alle ihre Fertigkeiten aufgezählt werden, 
nicht wohl zu übergehen. Meinem Gefühle nach macht der Uebergang 
vom Erhabenen zum Lächerlichen, d. h. von der Besprechung des Mondes 
und der Erweckung der Todten zum einfachen Liebesbecher einer Quack- 
salberin oder Salbenhändlerin keinen üblen Eindruck; und wenn mir 
sonst das ganze Gedicht wegen der breiten Ausführung einer Absurditai 
wenig sympathisch ist, so kõnnte ich in dem scherzhaften Schluss noch 
eine Art von Befriedigung finden. 

Hermann hat dagegen durch Verwerfung von V. 77 das in sämmt- 
licheu ubrigen Epoden herrschende Gesetz der Distichie gerettet. Ich 
mõchte Lehrs beistimmen, wenn er an sich Bedenken trägt, jenes Ge- 
setz auf dies Gedicht, das im Grunde gar kein Epodus ist, wenigstens 
kein formales Kennzeichen eines solchen trägt, anzuwenden. Will man 
dennoch daran festhalten, so lässt sich allerdings V. 77 leichter ent- 
behren ais 80. Denn jener Vers ist erstaunltch matt, zumal nach V. 58, 
in welchem dieselbe Sache viel bestimmter und bissiger bezeichnet ist 
Auch trägt er zum Verständniss der Stelle nichts bei ; denn et polo ist 
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zur Erklärung des folgendcn deripere lunam keineswegs notbwendig. 
Es kommi dazu, dass nach Tilgung von Y. 77 vier Zauberkünste in je 
einem Verse praegnant und kurz beschrieben werden: wie 7novere, 
exdtare , temperare keinen weiteren Zusatz haben , so ist deripere 
lunam für sicb fast noch leichter verständlich ais namentlich movere 
imagines, Doch ist zuzugeben, dass dies alles sobjective Auffassungen 
sind, über die ein Anderer leicht anders denken kann. Dergleicben aus- 
zusprechen ist Niemandem verwehrt; wohl aber ist es eine Ueber- 
schreitung der einer meist mit Wahrscheinlichkeit sich begpiugenden 
Kritik gesetzten Grenzen, daraus Verdicte auf Unechtbeit zu zieben, 
wenn nicbt wenigstens andere sachliche Momente hinzutreten. Das 
Gerathenste scheint auch hier zu sein, die überlieferte ungerade Vers- 
zahl zu dulden. Lehrs erklärt freilich, dass er auch ohne die Ver- 
letzung der Distichie auf die Vermutbung gekommen sein würde, V; 80 
sei ais unangemessen zu verwerfen. Er sagt das gewiss bona fide; 
aber man täuscht sich über dergleicben leicht. Bestände das Gedicht 
aus einer geraden Verszahl, so wären vielleicht beide berühmte Gelehrte 
über ihr Missfallen leichter hinweggegangen. Lehrs giebt ja selber 
(verschieden von Peerlkamp und Gruppe, die nur Vollendetes dulden 
woUen) bereitwillig zu, dass man bei Horaz nicht Alles verwerfen dürfe, 
was man aus ästheiischen Gründen tadeln kõnne. Gewiss es lässt sich 
nicht leugnen, dass er trotz aller Feinheit und Gewandtheit des Geistes, 
trotz gesunden Sinnes und richtigen Urtheils dennoch von der Derbheit 
der römischen Natur sich nicht völlig frei gehalten hat , und dass er 
namentlich in der höheren Lyrik seinen Lehrmeistem, den Griechen, 
gegenüber nur die Stellung eines gelehrigen Schülers beanspruchen 
darf, zuweilen selbst den Eindruck eines ungeschickten Nachahmers 
macht. Für ein Dutzend vollständiger Gedichte eines Alcaeus, einer 
Sappho, eines Archilochus würde man alle Oden des H. sammt seinen 
Epoden bereitwillig in den Kauf geben. Wer das eine Herabsetzung 
des H. nennt, mag es ihm selber verübela, dass er epist. II 2, 99 seine 
Gleichstellung mit Alcaeus mit Spott belohnt. Die zarten Seelen, die, 
um einen Dichter ihren Schülern schmackhaft zu machen, kein besseres 
Mittel kcnnen , ais das der Yerhimmelung , selbst über Grobheit und 
Schmutz und Ungezogenheit! Da will ich lieber mit 0. Müller irren, 
wenn er (Geschichte der griechischen Litteratur 3. Aufl. I.Bd. S. 286) 
sagt: „Wie sehr tritt dagegen (d. h. gegen Alcaeus, überhaupt die 
äolische Lyrik) die Odenpoesie des Horaz in Schatten, der bei aller 
Feinheit der Gedanken und bewundemswürdiger Kunst der Ausführung 
doch gerade das fehlt, was der äolischen Lyrik das Wesentlichste war, 
das im Inneren erschütterte, leidenschaftlich bewegte Gemüth.** 



EXCURS 

über die grioohiBchen Hominalendnngon bei H. 



Zu 1, 14, 2. 

Die Zahl griechischer Fem. (ais Nom. oder Yoc.) aaf e ist besonders 
in den Oden ziemlich gross. So Euierpe I 1, 33. Leuconoe I 11^ 2. 
Dindymene I 16, 5. Chloe I 23, 1. IH 9, 9 u. 19. Melpamene I 24, 3. 
m 30, 16. IV 3, 1. Pholoe I 33, 9. H 5, 17. Myrtah I 33, 14. Lalage 
II 5, 16. Barine II 8, 2. Tkrace II 16, 5. Calliope m 4, 2. jšsierie 
m 7, 1. Lyce UI 10, l. IV 13, 1 u. 2. Lyde DI 11, 7 u. 25. 28, 3. 
Neobule III 12, 5. Rhode III 19, 27. Pfädyle DI 23, 2. Europe UI 27, 
25 u. 57. Helene IV 9, 16. Dazu Phryne epod. 14, 16. Penelope sat 
II 5, 81. Agaue sat. II 3, 303. Ithace epist. I 7, 41. Mytilene epist 
1 11, 17. Procne a. p. 187. An den meisten dieser 35 Stellen war das 
lateinische ä durch das Metnim ausgeschlossen; aber auch an den 
10 Stellen, an denen der Schlnss des Verses die syllaba anceps ge- 
stattete, ist die vollere Form auf e bevorzugt. 

Das kurze a war durch das Griechische gegeben in Polyhymnia 
(üolvfivia Hes. theog. 78), Cytherea, Musa, Pyrrha, Pimplea (wenn nicbt 
I 26, 9 Pimplei zu lesen ist), Tkraessa, Galatea, Lacaena, Smyma, 
Neaera, Dem Griech. in der Quantität nicht entsprechend sind: Lydia 
I 8, 1. 13, 1. 25, 8. III 9, 6 u. 7. Lesbia epod. 12, 17. Thraeca epist 
I 3, 3. Pyrrkia epist. I 13, 14. 

Griechische Nominat. auf es (as) statt ä sind in den Oden : Tydides 
I 15, 28. Mrides II 4, 7. Gyges H 5, 20. Scythes II 11, 1. IV 14, 42. 
Aeolides II 14, 20. Aeneas IV 7, 15. c. s. 42. Scopas IV 8, 6. Daza 
Amyntas epod. 12, 18. Orestes (wenn nicht wie Hydaspes^ Herettlet 
n. a. nach der 3. Declin.) sat. II 3, 133 u. 137. a. p. 124. Pkruhaies 
epist. I 12, 27. Ihnen gegenüber mit ä in den Satiren: Apella 15, 100. 
Marsya I 6, 120. Atrida (Voc.) II 3, 187. Dama II 6, 101. 7, 54. in 
den Episteln: Mena l 7, 61. Hadria I 18, 63. In den Oden nor Ar- 
chyta (Voc.) I 28, 2. Von diesen 22 Stellen hat an 9 das Metmm Ein- 
fluss gehabt; an 13 fallt das Wort an das Ende des Verses, und da 
findet sich die kurze Form nur 4 mai , nämlich sat. I 5, 100. II 7, 54. 
epist. I 7, 61. carm. I 28, 2 (hier ais Voc. nothwendig). Vocat mit ä 
sind: Xanthia c. II 4, 2. Tiresia sat. II 5, 1. Mit e (von deä) Laer- 
tiade sat. II 5, 59. Airide epist. I 7, 43. An diesen Stellen erlanbte 
schon das Metrum nicht das latein. kurze a. 

Ablat. auf e in der 1. Declin. finden sich nicht, wenn man nicht c. 
ni 12, 8 Bellerophonte von Bellerophontes ableitet. {Achille sat. II 3, 
193 hat 6, wie auch der Acc. stets Achillem lautet c. II 4, 4. 16, 29. 
sat. I 7, 12. a. p. 120). Dagegen Cressä c. I 36, 10. Pieriä UI 10, 15. 
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Inachiä epod. 11, 6. 12, 14. Circä epod. 17, 17. Aetnä epod. 17, 33. 
Libyä sat. II 3, 101. Aemä sat. II 5, 63. {Hadriä c. II 11, 2. UI 9, 23.) 
Genet. auf es hai H. nicht, also wie im Dativ immer Semelae, Circae, 
Helenaeu.su Dagegen gebraucht er mit der Accus.-Form en {än) von 
griechischen (auch barbarischen) Namen in den Oden: Lycidan 14, 19. 
Merionen I 6, 15. 15, 26. Tydiden 16, 16. My Ülenen 17, 1. Alciden 

I 12, 25. Helenen I 15, 2. Laertiaden I 15, 21. Thyesten I 16, 17. 
Circen I 17, 20. Penelopen I 17, 20. III 10, 11. Lalagen I 22, 10 u. 
23. Teridaten I 26, 5. Panthoiden I 28, 10. Pholoen I 33, 7. III 15, 
7. Phrahaten II 2, 17. Mysten II 9, 10. Niphaten II 9, 20. Lyden II 
11, 22. Geryonen II 14, 8. Europen III 3, 47, Aetnen ni 4, 76. Gygen 
in 7, 5. CA/oew ni 7, 10. 9, 6. 26, 12. Hippolyten III 7, 18. Danaen 
III 16, 1. Thracen III 25, 11. Rhodopen III 25, 12. Creten III 27, 34. 
Scythen IV 5, 25. Belleraphonten (qach zweifelhafter Lesari) IV 11,28. 
Lycen IV 13, 25. Anchisen IV 15, 31. Dazu in den Satiren: Priamiden 
17, 12. Hecatenl 8, 33. Tisiphonen 18, 34. Pyladen II 3, 139. 
Hixen II 3, 197. 204 (auch epist. I 2, 18). Pythagoran II 4, 3. In den 
Episteln: Peliden 12, 12. Atriden 12, 12. Lycamben I 19, 25. Apellen 

II 1, 239. Antiphaten a. p. 145. 

Ihnen gegenüber mit am in den Oden: Libyam II 2, 10. Magnessam 
(nach MdyvTjaaav) DI 7, 18. Cinaram IV 13, 21. In den Epoden: Cretam 
9, 29. Inachiam 12, 15. In den Satiren: Helenam I 3, 107. lUonam 
113,61. Anticyram (n^ch ^vrixv^av) 113, S3u.l^^, Electram (tLoldei 
in der kleineren Ausg. Electran) U 3, 140. lihacam II 5, 4. Penelopam 
II 5, 76. In den Episteln: Menam I 7, 55. Thraecam I 16, 13. lar- 
hitam I 19, 15. Fticam I 20, 13. Ilerdam I 20, 13. Scyüam a. p. 
145. Aetnam a. p. 465. 

Von diesen 70 Stellen kann nur an 20 für die Wahl der Form das 
Metrum bestimmend gewesen sein. H. hat in den Oden augenscheinlich 
die stärkere, klangreichere griechische Endung en bevorzugt; nicht so 
in den Epoden, Satiren und Episteln, ihrem im AUgemeinen mehr rõmi- 
schen Gharakter entsprechend. 

Von anderen griechischen Endungen ist os statt us sehr selten ge- 
braucht. In den Oden: Cocytos II 14, 18. Scorpios II 17, 17. Tityos III 
11,21. IV 6, 2. Ilios IV 9, 18. In den Epoden: lolcos 5, 21. In den Epi- 
steln : Chios 1 1 1 , 1 u. 21. Lesbos 111,1. Samos 1 1 1, 2 u. 2 1. Rhodos I 
11, 17 u. 21. DoUchos (Holder Docilis) 1 18, 19. Diese wenigen Formen 
(das plural. Tempe c. 1 7, 4. 21, 9. III 1, 24. melos c. III 4, 2 u. epos sat 
1 10, 43 gehõren nicht hierher), von denen die Mehrzahl in einer Epistel 
sich beisammen findet, kommen gegen die grosse Menge griechischer (bzw. 
barbar.) Namen auf us kaum in Betracht. AVichtiger sind, aher nur in 
den Oden, die Accusat. auf on: barbiton I 1, 34. III 26, 4. Rhodon I 
7, 1. Delon I 21, 10. Cypron I 30, 2 (gegenüber Cyprum I 19, 10. 
ni 26, 9). Troilon II 9, 16. ntyon II 14, 8. Arcton II 15, 16. phaselon 
m 2, 29. Uion 2 mai III 3, 18, auch 37. epod. 14, 14. Pelion III 4, 
52. Cnidon III 28, 13. Bei der Mehrzahl dient diese Endung zur Ver- 
meidung der Elision vor einem Vocal. Im Uebrigen ist die lateinische 
Endung auf um durchaus überwiegend; ein Nom. gen. neutr. auf on 
findet sich, wohl nur aus Zufall, gar nicht. 

Die griechischen (oder barbar.) Namen auf is (ys) scheint H. im 
Accus. nur auf in (nicht im, wie die latein., z. B. Lirim, Tiberim), bzw. 
yn gebildet zu haben. So in den Oden: Sybarin I 8, 2. Damalin I 
36, 17. Tanain III 10, 1. IV 15, 24 (auch sat. I 1, 105). Memphin UI 
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26, 10. Ityn IV 12,5. Dazii Eupolin sat. II 3, 12. Ckarybditi (Hoidel 
Charybdim) a. p. 145. Osirim ist epist. I17,Ö0 äber4iefert. Das Metrun] 
ist nur fur Eupolin (sat. II 3, 12) entscheidend gewesea. 

Gi iechische Accus. sing. aaf a sind in den Oden : aini*a l 3^ 34 (auci 
sat. II 2, 13). Jcheronta 1 3, 36. III 3, 16. Salamina l 7, 21 u. 29. heroi 
I 12, I. Orphea I 12, 8. aegida I 15, 11. III 4, 57. Nestora I 15, 22 
Lycorida I 33, 5. Pfomethea II 18, 35. aethera II 20, 2. Pelea III 7 
17. Agamemnona IV 9, 25. In denEpoden: Anaereonta 14, 10. Nirei 
15,22. In den Satiren: Cyclopa I 5, 63 (auch epist. 112, 125). Hectbn 

I 7, 12 (gegen Hectorem epod. 17, 12). Memnona I 10, 36. CJiremek 
110,40. Platona 113,11.4,3. In den Episteln: iVofe«Il, 90. Helicom 

II 1, 218. Dazu Plur. auf äs in den Oden: Hyadas 13, 14. Seras \ 
12, 56. Cycladas I 14, 20. III 28, 14. Jrabas 1 35, 40 <auch epist. i 
6, 6). lyncas II 13, 40. IV 6, 34. Thyiadas II 19, 9. Titanas III 4, 43 
Troas fV 6, 15. tripodas IV 8, 3. Dazu heroas sat^ II 2, 93. Voi 
diesen 40 Stellen kann nur bei der Hälfte das Veräbedürfniss für dit 
Wahl der Form von Einfluss gewesen sein. 

Griechische Vocative (mit Abwerfung des s) sind ausser den obeu 
aufgefuhrten auf e und ä in den Oden: Tyiidari I 17, 10. CAIort lO 
15, 8. Pieri IV 3, 18. Phylli IV 11, 3. Bassareu I 18, 11. Phooen l 
4, 2. Agyieu IV 6, 28. Dazu Pentheu epist. I 16, 73. Peleu a. p. 104. 

Endlich seien hier noch latein. Genet. auf ei {%) von griech. NaMD 
auf eus {es) genannt: Achillei c. I 15,34. epod. 17, 14. Vlixei Ckl^7* 
epod. 16, 60. 17, 16. Vlixi epist. I 6, 63. 7, 40 (an beiden StcSoi 
Hölder in der kleineren Ausgabe auch Hixei), Alyattei c. III 16, 41. 
Lyncei sat. I 2, 90. 



Kleinere Zusätze und Berichtigungeo, 

Im Text setze II 14, 4 (S. 156) nach morii statt des Punkts ein Senü-^ 
kolon; n 20, 17 (S. 173) vor qzä ein Komma. ■! 

In den Noten lies: S. 38 Z. 7 r. d edu ci. — S. 64 Z. 33 r. 8 (st. 9)1 

— 84, 44 1. ä^v&ev (ebenso 196, 16 l). — 144, 17 1. föge hinzii] 
In diesem Sinne simplex fortisque sat. I 3, 52. — 151,10 tJ 
dirus Hannibal auch luv. 7, 161. — 153, 40 r. ano^^iS^ 

— 161, 6 r. 0Qqycri. — 180, 20 1. iari. (ebenso 232, 9 r.) -fJ 
202, 16 1. föge hinzu: Vielleicht heisst aber tui ignes noch w 
facher «Flammen (Liebe), die (nicht ihr, sondern) dir zakommen 

— 211, 5r. i>e. — 228,19 1. avaxtes. — 229,37 1.: und oM 
xinai (st. oder ovXoxvrai.), Desgleichen 262, 16 r, TCQOxvrar jm 
Tt^oxvrai) u. 17 setze ) vor ^bei**. — 244, 14 r. weniger gut ^ 
besser). — 288, 9 r. den meisten (st. einem). 
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